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Yo rrede- -- 





SS muß befürchten, daß die kicchlichen Alterthä— 
mer, welche ben Hauptinhalt dieſes Bandes aus⸗ 


machen, bei eifrigen Vertheidigern der verſchiedenen 


Bekenntniſſe, mancherlei Widerſpruch erfahren werden. 


Deshalb ſey es mir erlaubt, behufs näherer Verſtaͤn⸗ 
digung, folgendes zu bemerken. Meine Aufgabe war 
vorzugsweife gefchichtlicher, nicht theologifcher Art: da⸗ 
her fuchte ich. keineswegs ausſchließlich Beſtaͤtigungen 


für eine bereits .fertige, mitgebrachte Anficht, es er- 
ſchienen mir die Dinge nicht unbedingt in dem ges 


farbten Lichte Liner, angeblich unfrüglihen Meinung; 
fordern ich. beflvebte mich, unbefangen und aufrichtig 
bad zu geben, was ich fand, mochte es nun dieſer oder 
jener Partei günftig oder unguͤnſtig erfcheinen, 

Dies, wendet ‚man vielleicht ein, wird nicht ges 
tadelt; suohl aber daß den Thatſachen oft Urtheile bei- 
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gefügt find, welche Vorliebe für, oder Abneigung ges 
gen ein Belenntniß zeigen, — alſo irrig find. Sch 
will hiegegen nicht geltend machen, wie der Eine ge= 
tade dad lobt, was der Andere tadelt, darf aber wohl 
darauf rechnen: man werde mir, nad, fo mühfamen 
Forſchungen, die Erlaubniß nicht verfagen ein befchei= 
denes Urtheil fällen zu dürfen, da ja felbft Weiber und 
Kinder ist in diefen Dingen abzufprecdhen, oft für Recht 
und ihre Pflicht halten. — Allerdings kommt man 
zur Erkenntniß des Chriftenthums nicht vorzugsweiſe 
auf jenem langen, gelehrten Wege, ja fehr oft ifl es 
nur ein Umweg, oder ein Irrweg; allein eben fo we 
nig genügt ed, wenn eine Gefellihaft beim Theetiſche 
den: Beichluß faßt, eiligft in das Allerheiligfte hinein 
Rad zu fchlagen. 

Es ift unbillig, wenn man von jebem die hoͤchſte 
Birtuofität für die Religion verlangt, und in biefem 
ungemeffenen Eifer aller Erziehung und Duldſamkeit 
vergißt; es ift unbillig, wenn man. vom Geſchichtſchrei⸗ 
ber ein umſtaͤndliches Glaubensbekenntniß erprefien und 
ihn darauf verpflichten will. Damit man aber hieraus 
nicht auf geheime Vorbehalte und Abfichten fchließe, 
erfläre ich unverholen: daß mir das Wefentliche des 
Chriftenthumes nicht- vorzugsmweife in dem zu liegen 
fcheint, worin die verfchievenen Belenntniffe unterein⸗ 
ander abweichen, fondern in bem worin fie überein- 
flimmen; mithin die Gefchichte (und auch meine daher 
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genommene Entwickeluug) keineswegs ein Zeughaus des 
Krieges, ſondern ein Vorrathshaus für den Frieden 
ſeyn und werden fol. Ferner moͤgen :die, in unſerer 
Zeit erneuten Beſtrebungen, irgend . einen ſchwierigen 
und flreitigen Punft der Lehre, ober der Kirchenver⸗ 
| faſſung zum hoͤchſten Pruͤfſtein des Chriſtlichen zu er⸗ 
heben, aus voller Überzeugung und guter Abſicht her⸗ 
vorgehn; mir erſcheinen ſie irrig, und in den (wie die 
Geſchichte unzählige Male beweiſet) faſt ungusbleibli- 
chen Einſeitigkeiten und Übertreibungen, unheilbringend 
und verwerflich. 

Wer die Darſtellung der katholiſchen airchenlehre, 
nach Petrus Lombardus, zu lang findet, möge ſie 
überfchlagen: wer ihre Kürze tabelt und z. B. gern 
die Anficht des Thomas von Aquino näher entwidelt 
fähe; den verweiſe ich auf die bald erfcheinenden Bei- 
träge meines Freundes Neander, der als Meifter aufs 
‚tritt, wo ich nur als Laie mid) vorwage, und der auch 
das innere chriftliche Leben vergangener Sahrhunderte 
genauer barftellen wird, während mein Werk eine an- 
dere Behandlungsweife nöfhig machte. 

Die Nothwendigkeit diefen Standpunkt feitzuhal- 
. ten, wird mich auch entfchuldigen daB die Abfchnitte 
über Wiffenfchaft, Kunft u. |. w. nur Andeutungen be- 
hufs einer Überficht aller Verhältniffe darbieten. Sich 
genaner zu unterrichten, fehlt es nicht an weitläufigern 
Werken. 
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Hätte ih im Regiſter, alle Sachen, Ramen, 
Drte, u. ſ. w. aufnehmen wollen, es wäre übermäßig 
ſtark geworden; doch därfte es, mit Hälfe der Über⸗ 
fehriften jeder Seite und des Inhaltöverzeichniffes der 
einzelnen Bände, hinreichen das Wichtigere leicht auf 
zufinden. 

Berlin den 23ften December 1824. 
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lienifcher Reife enthalten m, ‚ aber erft nad beendetem Drude in 
meine Hände kamen. 


Neuntes Buq. 





Beitraͤge zu den Alterthuͤmern des zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhunderts. 


VI. Band. 1 


— — — — — J — 


I. Kirchliche Alterthuͤmer. 


Einleitung 


Une allen Veränderungen, deren bie MWeltgefchichte Er: 
wähnung thut, iſt die Ausbreitung des Chriftenthums die 


. wichtigfte, folgenreichfte und heilfamftee Denn was fich 


auch lächerliches, tadelnswerthes, ja frevelhaftes unter dem 


Vorwande, es ſey chriftlich, einfand und entwidelte: an 


dem Coangelium war ein unwandelbarer Prüfitein gegeben, 
die Wahrheit wiederum vom Irrthume zu fcheiden; das . 
Evangelium blieb ein Mittel, den huͤlfloſen Menfchen auf 
fo befeligende Weife mit Gott zu verbinden, wie es bie 
Vorzeit: kaum zu ahmen wagte — Welche Anficht unter 
den Chriften verfchiebener Bekenntniſſe über Chriftus felbft 
auch vorwalten mag, barin find alle einig: daß er in einer 
Zeit auftrat, wo bie müde Welt einer Stärkung und Er- 
neuung, bie auögeartete einer Heiligung bedurfte, und daß 
jeder Verſuch, das Heidenthum berzuftellen (Iulians Be⸗ 
fireben keineswegs auögenommen), nicht etwa durch Zufall, 
fondern darum fcheitern mußte, weil das Befjere nicht durch 
das Schlechtere beſiegt werden konnte. 

Die im neuen Teſtamente enthaltenen Schriften un⸗ 
terſcheiden ſich durch ihre unergruͤndliche Tiefe und Vollen⸗ 
dung auf bewundernswerthe Weiſe von allem, was je ſpaͤ⸗ 
ter. durch Chriften und über Ehriften gefchrieben worden, iſt N 
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doch Fonnte eine Prüfung und Entwidelung der Anfichten, 
eine verfchiebenartige Wirkung auf dieſe und jene Zeiten 
und Bölfer nicht ausbleiben: die Gefchichte der Lehre iſt ein 
Haupttheil der &riftlichen Kirchengefchichte. In ben erſten 
Jahrhunderten entwidelte fih die Lehre, die Dogmatik am 
raſcheſten; nachher galt das meifte als unmandelbar feftge- 
fett, und nur für einzelne Theile wurden Zufäße aufgefun= 
ben und anerfannt. 

In untrennlihem Zufammenhange mit dem wefentlic) 
Chriftlichen, obgleich abhängiger von dußern Creigniffen, 
war bie Form ber kirchlichen Verfaffung; weshalb das, was 
in einer Zeit angemeflen erfchien, allmählich unpaſſend wer: 
ben und fich, wenigftend zum Theil, in’ anderes verwandeln 
. tonnte. Die Förderung: das Chriftenthum folle ohne alle 
kirchliche Form feyn, bleiben und wirken 1), ſteht etwa der 
gleich, die menſchliche Seele ſolle auf Erden ohne Koͤrper 
ſeyn und leben; und nicht minder einſeitig iſt die Behaup⸗ 
tung, jede in den erſten Zeiten des Chriſtenthums aufge⸗ 
ſtellte Form ſey für alle Zeiten unbedingt beizubehalten. 
Dazumal, wo einzelne Gemeinen bei engſtem Aneinander⸗ 
ſchließen bis zu dem unausfuͤhrbaren Plane einer voͤlligen 
Gütergemeinfchaft kamen, und andererfeit5 bie Unterdruͤck⸗ 
ten, in vielen Ländern Zerſtreuten, faft in gar Feine Wech⸗ 
felwistung traten; konnte von einer einigen, zufammenhan: 
genden Firchlich schriftlichen Welt, im fpäteren Sinne, noch 
nicht die Rebe feyn. Wenn auch ohne Samen überall kein 
Wachsthum gebenfbar bleibt, fo iſt darum das erfle Kei- 
men doch nicht herrlicher, als die Zeit. der Blüthe und 
Frucht. 

Auf ganz natlirlichem Wege gingen bie erften mehr de⸗ 
mokratiſchen Einrichtungen der einzelnen Gemeinen in ari⸗ 
ſtokratiſche uͤber, und der Sprengel des Biſchofs, die Land⸗ 
ſchaft des Erzbiſchofs, erſchienen als nothwendige, groͤßere 


1) Auguſti Aiterthuͤmer IV, 85, ein fo anziegenbes, als gruͤnd⸗ 
liches und lehrreiches Werk, 


x 
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Ganze. Und wieberum ſtellten fich die Patriarchen Aber 
den Erzbifchöfen, zu Verbindung mehrer Landfchaften auf, 
bis fich der reihe Bau in ber monardifchen Spige des 


- Papftes endigte. — Go wurbe die Kirche allmählich bie 


wichtigfte Genoffenfchaft, die größte Einrichtung des Mittel 
alters, ja aller Zeiten. Denn ihr lag die. höchfte, umfafs 
fendfte Idee zum Grunde: eine Idee, welche nicht ein Land, 
fondern alle Länder in fich begriff, nicht eine Thaͤtigkeit und 
Sinnedart, fondern alle in Anfpruch nahm; welche Erbe und 
Himmel, endliches und unendliches verknüpfte, und keines⸗ 


wegs das eine ober das andere, flolz ober Fleinlih, zur 


Seite ſchob. Nichts follte Hulflos, nichts anmaaßlich aus 
„Berhalb ihres‘ allumfaflenden Kreifed liegen. Selbſt Abges 
neigte werden die Idee eines bloß weltliden Bundesftaates, 
‚ oder gar eines Kontinentalfyftems, nicht: damit vergleichen 
"wollen; und fo verfchieben auch die Anfichten über das We: 
fen und die Geflaltung einer allgemeinen chriftlichen Kirche 
find, haben doch alle chriftlichen Parteien den. Gedanken 
ſelbſt in ihren Bekenntniſſen feft gehalten. _ 

Weil jedoch keineswegs unfere Abficht dahin geht, vor 
zugsweife allgemeine Betrachtungen anzuftellen, fo wollen 
wit Fogleich ohne weitern Aufenthalt von bem Einzelnen 
handeln. Die Zahl der hier zu berührenden Gegenftände 


iM fo groß und ihre wechfelfeitige Verbindung fo mannig- 


faltig, daß man Feine über Einwürfe erhabene Folge der 
Dorftellung auffinden kann; body hat es und am beften ge⸗ 
fihienen, wenn wir fprechen: 
A. Bon den perfnlichen Verhaͤltniſſen der Geiſtlichen und 
ihrer Stellung zu den Laien. 
B. Von den fachlichen Verhältniffen ber Siehe, . 8. 
Kirchengut, Steuern u. f. w. - 
C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 
D. Bon der Kirchenlehre, den Heiligen, Ketzern u. f. f. 
E. Von dem Mönchöwefen und den Klöftern. 


8* 


A. Von den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen der Geiſtlichen 
und ihrer Stellung zu den Laien. 


Selbſt diejenigen ‚welche eine unbedingte Entgegenſetzung 
der Geiſtlichen und Laien mißbilligen und die Herrfchaft 
jener befämpfen,_werden zugeben: nicht jeder von ben lege 
ten fey zum Lehren tauglich, und das Priefterthbum, wie es 

fi) bei den Heiden und noch mehr bei den Juden fand, 
habe einen gefchichtlichen Punkt des Übergangs und der An 
knuͤpfung chriftlicher Einrichtungen dargeboten. Auch fol 
man nicht vergeffen, daß die chrifllichen Geifllichen, ſelbſt 
in den Zeiten ihrer höchften Macht, nie zu ber Karikatur 
einer erblichen Priefterfafte ausarteten, fondern immer nur 
einen Stand bildeten, mit welchem nothwendige Berufs: 
pflichten verbunden waren. Nicht minber lag in den Ab: 


ftufungen der. Standesrechte und Berufspflichten, ein Mit: 


tel gegen Willkür und Anmaaßung; während eine vollfom- 
mene Gleichſtellung in großen Kreifen, ihrer innern Unna- 
türlichkeit halber, fchwerlih Dauer gewonnen, ober dahin 
geführt hätte, Durch andere Fünftliche Mittel Ordnung, Ge: 
borfam und Zufammenhang hervorzubringen, 


1) Von den verfhiedenen firhlihen Würden. 


In der älteften chriftlichen Kirche gab es für die, ein- 
zeln flehenden, Gemeinen wohl nur Geiſtliche und deren 


Bon ben klechlichen Wätben, y. 


“Stellvertreter *). Bei der weiten Entwidelmg der chrifts 


lichen Kirche und ihres Zuſammenhangs, ſchieden ſich Bis 
fchöfe, Priefter und Diakonen, welche mit bem Namen ber 
hoͤhern Würden, ber hoͤhern Ordnungen bezeichnet wurden; 


‚ and ihnen gegenüber fanden die zu der niedern Ordnung 


gehörenden Perfonen, Thuͤrſteher, Vorleſer, Kifteriu. dergl. ). 
Die Glieder der niedern Ordnungen erhielten Feine Weihe: 
und gehörten dem Stande der eigentlichen Geiſtlichen nicht: 
an; auch war es keineswegs nothwendig, biefe niedern Am⸗ 
ter fämmtlich befleidet zu haben, um höhere zu erlangen.’ 
Die legten hingegen follte man nur flufenmweife und in ger. 
willen Zwifchenrdumen erhalten, und niemand zum Biſchof 


„sewählt werden, ber nicht wenigftens Dialonus, Dberhel. 


fer, ſey ?). 

Die Unterhelfer, Subdiakonen, wurden lange zu dei 
niedern Ordnungen gezählt, aber fchon um bie Zeit Un 
bans- II in die Kapitel aufgenommen und als Geiflliche 
betrachtet *). Innocenz III erlaubte, daß man fie zu‘ Bis 


ſchoͤfen wähle, und erteilte, al jemand einmal die Würde 


bes Unterhelferd überfprungen hatte, paͤpſtliche Dispenſa⸗ 
tion *). Solch Überfpringen, fowie das gleichzeitige Gr⸗ 
theilen mehrer Wuͤrdeſtufen warb indeß allmählich häufiger; 
und ber zulegt genannte Papft verftattete Perfonen aus 
niebern Ordnungen felbft dann in höhere aufzunehmen 4), 
wenn. feine Pfründe offen wäre; nur follten fie im Stande 
feyn von eigenem Vermögen zu leben. 

4) Petr. Lombard, sent. IV, 24, 1, ” 

2) Zu den niedern Würden rechnet man gewoͤhnlich: Ostiaria- 
tus, Lectoratus, Acoluthatus, Exorciaza; aber Namen und Zahl 
weichen doch oft von einander ab, Espen I, ut, l, e 2. Böhmer 
jus canon. pars spec. tit, 2, . 

9) Thomassin, pars II, Aib. 1, e. 87. rn 

4) Thomassin. I, 8, 10; I, 2, 29. Alberie, 148. Lanos, ie. 
X, 16. — 8) Inuoc. III epist.,K, 146. . .. 

6) Innoc. III epist. XI, 46. Tbonmss. I, 2, 3 00. 4 
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Innocenz IIL zählt nur füchd Stufen kirchlicher Wis 
den auf +): Bischöfe, Prieſter, Oberhelfer, Unterhelfer, Dies 
ner (Acolathos) ind Sänger. Allein um dieſe Zeit wären 
durch die Verfäffung der Kirche längft mehre andere Amts⸗ 
und Wirkungs⸗Kreiſe nöthig geworben, welche fi, wenns 
anch. nicht. im :theolegticher, dann doch in ſtaats⸗ und Fir 
chenrechtlicher Hinſicht von jenen ſechs Formen und Stellen 
unterſchieden. Dahin gehörten die Erzbifchöfe, Patriarchen, 
Kardinaͤle und Legaten; und wieberum. flanden dieſen vers 
ſchiedene Koͤrperſchaften, Behoͤrden, Kapitel zur Seite; es 
teten ihnen; in der Kloſterwelt, die mannigfachſten Abſtu⸗ 


| fangen: ber-Äbte, Prioren, Generale u. a. m. gegenüber. 


"Um Unterheifer, Oberhelfer und Miieſter werben zu Pr 
onen, foüte jeder zwanzig, fünfundzwanzig und breißig 
Zahre alt feyn 27: aber oft nahm man aus fchlechten Gruͤn⸗ 
ben Jüngere, ja ununterrichtete Knaben zu geiſtlichen Win⸗ 
den an. Sie ſind geneigter, fagt ein Schriftſteller °), 
Mäufe ver Kinderwagen zu. ‚pannen, Gerabe und Ungerade 
zu fielen und auf langem Rohre einherzureiten, ald ba& 
Wohl der Kixche zu beforgen, Die Päpfte, befonders Algys 
ander TIT und Innoeenz III fleuerten biefem Unwefen und 
dieſem Eigennuße fo viel als möglich, und ber legte ſchlug 
es z. B. dem Koͤnige von Ungern ſchlechthin ab, einem erſt 
oierundgmangigjährigen & Bewerber die e bifhöRiche Weihe zu 
eutheilen 2) 


2) Bon den Prieſtern. 
Die Prieſter bildeten die große Grundlage aller hoͤhern 


H.Innoc. III de mysterio Missae I, 1. 

“9 Das, Koncilium zu Melfi verlangte im Jahre 1069 von einem 
Unterheifer nur ein Alter von funfzehn Jahren. Concil. collectio 
XI, ‘4, p. 781. Das Konciliem von Mainz 1261, von einem Prie⸗ 
ſter nur ein Alter von vierzehn Jahren. Harzheim III, 599, No. 12. 
. #) Guil: Neubrig. III, 6. Thomässin, I; 2, 70, p. 485. 

Mi 4) Erſt mit bem breißigften Sahre ſey es erlaubk& Inn. epist, 

39. \ - vv. _ 


— 
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Prieſter. Kapellane. 9 


Kierchenordnungen, und ihre Rechte und. Pflichten wurden 


ſtreng von. denen der niedern Ordnungen gefondert. Daher 
heißt e8 z. B. in einer Urkunde von 12507 die. Küfter (cu- 
stodes) follen keine Saframente auötheilen, keine Bräute 
aufnehmen :), Feine Wöchnerinnen in bie- Kirchen einführen, 
niemandem zur Wallfahrt das Kreuz  ertheilen, und nicht 
predigen. Kein Oberheifer, fo heißt ed an einem andern 
Drte 2), darf taufen und beichten, es fey. denn in äußere 
fien Nothfaͤllen. 

Jeder Priefler mußte vor Übernahme ber Seelforge ges 
weiht ſeyn °), und feine Pflichten. bezeichnete man oft mit 
den Worten: er theile aus (nämlich das Abendmahl), fegne, 


glrite und prebige *). Jeder Priefter folte nur eine Pfründe 


haben, nur einer. Gemeine: vorftchen, und ohne Erlaubniß 
bes. Bifchofs fein Amt weder antreten, noch nieberlegen. 
Alter, Krankheit, Peſt gab an .fich keinen hinreichenden 
Grund, die Gemeine zu verlaffen °). 

Als Gehülfen ftellte man den Prieftern bisweilen Kas 
pellane zur Seite, welche in der Regel geweiht waren und 
zu einer beftimmten Kirche gehörten; doch hielten ſich Kai⸗ 
fer, Könige, Fuͤrſten und Edelleute zu ihren Kapellen be⸗ 
fondere Haus⸗ und HofsKapellane °). Diefe fanden dann 
in feinem Berhältniffe zu einer eigentlichen Gemeine, und 
nicht felten in einem feindlichen. Verhältnifle zu den Pries 


ſtern. Zwar follte ohne Einweihung und Einweifung buch 


den Bifchof niemand .ein folches Amt antreten: allein es 


Ä geſchah wohl, daß dieſer, um ſich vornehmen Laien gefaͤllig 


zu zeigen, dem Kapellan auf Unkoſten der Prieſter große 
Rechte ertheilte, z. B. in Hinſicht auf Krankenbeſuche, 


1) Heißt sponsas recipere, trauen? ‘(Gudeni ood. I, 658), 

2) Koncitium von London im Zahre 1200. Conoil, XIII, 752. 

8) Harzheim III; 599. re 

4) Offerre, bhenedicere, praeesse, praedicare. . Espen, pars J, 
tit, ho — 6) Thomgssin, U, 2, 72. 

6) Thomassin. I, 2, 112. . N 
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milde Gaben, Begraͤbniſſe, Austheilung ber Sakramente 
u. dergl. *). 

Bisweilen nahmen ſich Geiſtliche (jeboch nicht ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Biſchofs) Stellvertreter, Vikarien an, wenn 
fie außer Stande waren alle Gefchäfte ihres Amtes ſelbſt 
zu beſtreiten; öfter hatte inbeß dies Anftellen ungebührs 

“liche Stunde: einmal, die Haͤufung mehrer Pfründen in 
einer Hand, und dann bie Neigung ber weltlichen Patrone, 
bie Seelforge einem Priefter, fondern, fo wohlfeil ald moͤg⸗ 
lich, andern. Leuten anzuvertrauen. Mit Recht wiberfptas 
chen die Kirchenobern ſolchem Mißbrauche und verweiger⸗ 
ten dem Vorgeſchlagenen die Weihe; oft aber mußten ſie 
zufrieden ſeyn, wenn fie es durchſetzten, daß man ben Wis, 
karien einen angemeſſenen Unterhalt auswarf. Auch ſollte 
niemand dieſelben auf unbeſtimmte Zeit, oder nur auf ein 
Jahr lang annehmen, und ihre Tuͤchtigkeit vorher vom Bi⸗ 
ſchofe anerkannt ſeyn 2). 

Es war ſtreng verboten, daß ſich ein Pfarrer in den 

Geſchaͤftskreis des andern miſche 2); doch ſtand dieſer Ge 
ſchaͤftskreis nicht von Anfang an auf ganz gleiche Weiſe 
feſt. So gab es z. B. in Italien *) ſchon ſeit dem vier⸗ 
ten Jahrhunderte Pfarrer mit angemeſſenen Rechten in ein⸗ 
zelnen Gemeinen; an andern Orten hingegen waren dieſe 
Rechte zum Theil dem Erzprieſter (pievano, proposto, 
praepositus) geblieben. Und fowie ber Erzpriefter die 
eigentlichen Pfarrrechte in einem Landfprengel übte, fo hielt 
man bie Kathebrallicche für bie einzige Pfarrkirche in den 
größern Städten, und ber Bifchof mit feinen Geiftlichen 


1) Kindlinger Beiträge I, url. I, ©. 7. 
2) Thomassin. I, 2, 27— 28; II, 1, 18. Harzheim III, 514. 
Röünig Reidiardiv, spicil. eccles., Ih. XV, Url. 361.— Ob man 
gleich überall auf Vicarii perpetui drang, fo ſetzte doch eine öfterreichie 
ſche Kirhenverfammlung drei Jahre ald ein Geringftes feſt. Pez. II, 
520. — Concil. XII, 1073, 15 und 1098, 12. Bened. Petro- 
burg. I, 36. — 68) Harzheitn III, 574. 
4) Antichitä Longob, Milanesi III, diss. 27. Rorvelli II, 100. 
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übte die Pfarrrechte über alle Einwohner aus. Nur bei fels 
ner Kirche war ein Baptiflerium, nur bier ward getauft. 
Nach und nach fühlte man aber die Unbequemlichkeiten bie- 
fer Einrichtung, . befonderd in groͤßern Städten; es ſchien 
eis koͤnne der einzelne Pfarrer bei fo verkürzten Rechten 
nicht mit gehörigem Nachdruck und genügender Würbe ein- 
wirkten: deshalb trat zuerft die Trennung in einzelne Ge 
meinen innerhalb ber größern Städte, dann auch auf bem 
Zande ein. -So war z. B. Mailand bereits während bes 
eilften Jahrhunderts in mehre Pfarreien getheilt; Erfurt 
hingegen bildete ki8 zum Jahre 1182 nur eine einzige *); 
und um biefelbe Zeit finden wir, daß Päpfte, zum Beften 
der Eingepfarrten, auch ländliche Pfarrbezirke zerfällten 2). 

Ohne bifchäfliche Erlaubniß follte niemand eine Kirche 
oder Kapelle erbauen °); Feine follte geweiht werben, che 


. für die Erhaltung berfelben und für die anzuftellenden Geift- 


lichen geſorgt ſey. Doch gaben auch weltliche Herrſcher 
ihren Unterthanen Erlaubniß, auf eigenem Grunde und 
Boden Kirchen anzulegen *). 


3) Bon den Bifchöfen, Bisthümern und 
Kapiteln. 

Die Zahl der hieher gehörigen Gegenftände ift fo groß, 
daß wir fie,. zu bequemerer Überficht, in mehre. Unterab- 
theilungen zerfallen. 

a) Von Gruͤndung ber Bisthümer. | 


Das Errichten, Trennen und Zuſammenſchlagen von 
Bisthümern galt in biefen Zeiten für ein Vorrecht des Pap⸗ 


1) Engelh. Erfartense chron, 
2) urkunde Urbans IIT von 1186, in Miraei oper. diplom. I, 


pP 834, Urf. 42, Espen jus canon, l, 8, 1. 


8) Harzheim III, 599, No. 14. Concil. coll. XII, 1099. 


4) So 1237 Friedrich II den @teiermärkern. Luͤnig Reihsard., 
pare spec,, cont. I, von Steiermark, url. 76, ©. 142. 
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ſtes 1); weil indeß die Begabung bes neuen Stifte in ber 
Regel von Laien herfam, fo mußten fie gehört und befragt 
werben, während man ben Erzbifchof bei diefen Dingen 
oft überging. Wollte hingegen ein Erzbifchof (wie z. B. 
ber von Rheims, zur Zeit Innocenz III) feibft ein Bisthum 
gründen und ausflatten: fo bot ber Papft die Hand und 
erlaubte, daß er ausnahmsweiſe ben erſten Bifchof ernenne ?). 
Daffelbe Vorrecht nahm fich biöweilen ber weltliche Stifter 
heraus °); für fpätere Beſetzungen trat aber die gewoͤhn⸗ 
liche Vorfchrift in ber Regel wieder ein. Bisthuͤmer wel: 
he unter" thätiger Mitwirkung des Pauſtes, befonbers in 
neubefehrten ändern, gegründet wurden, blieben oft, ohne 
erzbifchöfliche Dazwifhenkunft, feiner unmittelbaren Aufjicht 
unterworfen, fo 3. B. das im Jahre 1140 geftiftete Bis: 
thum Wolltn *). "Auch geiftliche Stiftungen geringerer Art, 
an deren Spitze Fein Bifchof fland, gründete man, größes 
rer Sicherheit halber, unter Theilnahme des Papſtes. So 
wollte der Markgraf von Brandenburg im Jahre 1211 eine 
Kirche erbauen und mit zwoͤlf Stiftsheren befeben °). Der 
Papſt erklärte fih auf feine Bitte geneigt, das Stift in 
. unmittelbaren Schuß zu nehmen und von aller bifchöflichen 
Gerichtöbarkeit zu befreien. Doch war vorher eine Unter 
ſuchung angeftellt, und ber Bifchof von. Brandenburg um 
feine Einwilligung befragt worben. 


b) Von ben Wahlen der Bifhäfe. 
aa) Bon ben Eigenſchaften ber zu Wählenden. 
Im allgemeinen febten bie Kirchengeſetze feſt: daß kein Laie, 


1) Thomassin, I, 67, Innoc. III opiat. VII, 51; VIII, 59, 184. 
Miraei op. dipl. J, 76 und 271. 

2) Innoc. epist. I, 158. 

8) 1138 gründete und befegte ber König von England ein Bis: 
thum. Hemingf. I, 48, Ein andermal erfuchte er den Papſt um 
eine ſolche Gruͤndung. Concil, XII, 1051, epist. 104. 

4) Dreger codex I, 1. Vergleiche unten IX, 6. 

6) Innoc, epist, XIII, 21. 
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| und in der geiftlichen Reihe niemand Bifchof werben koͤnne, 


ber nicht zum wentgften Unterhelfer ſey). Nicht felten aber 
traten, bei der Ausficht auf eine reiche Pfruͤnde, die Laien 
in den geiftlicden Stand, und bie in niedern geifllichen Orb» 
nungen Stehenden, wurden ohne lange Zwifchenräume aufs 


_ wärtd befördert. Zerner follte ein Biſchof ſeyn 2): ausge: 


zeichnet durch Sitten und Wiſſenſchaft, dreißig Jahre alt 
und ehelich geboren. . Doch. wurden. unehelich Geborne nach 
eingetretener päpftlicher Begnadigung mehre Male erhoben ). 


Noch unerläßlicher, als eheliche. Geburt, erfchien ein keuſcher 


Lebenswandel; indeß mochte man nur wenige (wie im Jahre 


1215 den Erzbifchof von York) erwählen, weil fie ihre 


Keufchheit bis zum Wahltage bewahrt: hatten *). : Beim 


heiligen Petrus, fagte Innocenz III, folhe Junggeſellen⸗ 


ſchaft ift eine große Tugend, ber muß Erzbifhof feyn! Eine 


noch befiere Empfehlung, als die Keufchheit, waren ‚aber viels 


leicht 10,000 Pfund Sterling, die der Junggeſell gefpart 
hatte und in Rom ließ. Im ganzen forgten bie Päpfte’ 
"dafür, daß nur unterrichtete Leute bifchöfliche Stellen er⸗ 
hielten. So befahl: z. B. Inmocenz III mehre zu prüfen 
und verlangte, fie follten nicht bloß ben Zert der Meffe 
überfegen und in Bezug auf: die Sprachlehre gehörig erPids 
ven können, fondern auch Theologie und Kirchengefeße ers 


lernen und nicht eher eingeführt werden, als biß fie alle’ 


kirchlichen Gefchäfte verfländen *). Diefe und ähnliche 
Maafregeln und Befehle verhinderten aber das Eindräns 
gen unteifer. Iunglinge und unwiſſender Maͤnner in hoͤhere 
Kirchenwuͤrden nicht ganz ie ein Erzbifchof von Yort 


1) Srüpern Befchtäffen gemäß ſoute auch kein Zubbickome Bi⸗ 
ſchof werden. Concil. XII, 830, 5, und 916, 19. 


2) Concil. XHI, 418, Sateranifche Kirqhenverſammlung von 1179, 
8) Innoc. III epist. VIU, 137, 185. 

#) Math. Paris 190. 

5) Invoc. epist, II, 26; x, 9. 

6) Neanders Bernhard 19. 
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ſagte einſt laut: man müfle dieſe lieber luſtigen und uͤppi⸗ 
gen, als frommen Leuten übergeben '). 

Bisweilen warb behauptet, nur ein Eingebomer koͤnne 
hohe geiflliche Würden erhalten *): fofern aber hiebei die 
Kreife zu eng abgefchloffen, die Chriftenheit in Feine Theile 
aufgelöfet und die tüchtigften Männer zurüdigewiefen wur⸗ 
ben, wiberfprachen bie Päpfte mit Recht. Eben ſo verbos 
ten fie Verträge, ben Bifchof nur aus ber Mitte des Ka: 
piteld zu nehmen °); fobalb in biefem Fein tuͤchtiger 
Mann fey, müffe man einen Fremden erwählen. 


bb) Bon ben Wahl⸗ und Gruennungs : Rechten. 


Jahrhunderte lang befekten die Könige alle bifchöflichen 
Stellen: oft nad ihrer beiten Einfiht und nach der Wuͤr⸗ 
digkeit; nicht felten aber auch aus frembartigen Abfichten, 
für Geld, ober wohl gar nach bloß willkuͤrlichen Einfällen. 
So ernannte, um wenigflens ein Beifpiel und von einem 
ausgezeichneten Herrſcher zu geben *), Kaifer Dtto I, einem 
Traume gemäß, den zum Bilchofe von Regensburg, ber 
ihm des Morgens zuerft begegnete. Doc, hatte Dtto ben 
Weg zum Klofler S. Emmeran eingefchlagen, bamit er, 
wo möglich, einen Getfllichen antreffe. -Aber auch ohne 
KRüdficht auf die unleugharen Mißbräuche, welche aus der 
Föniglichen Ernennung hervorgingen, war bie Befekung fo. 
vieler und fo reicher Pfruͤnden ein Gegenfland, den Geifls 
liche, Adeliche und Bürger gar gern von ſich abhängig mas 
chen wollten. Daher fo viele Kämpfe und bei allem Scheine 
gleichartiger Geſetze und gleichartigen Verfahrens, ſo viele 
Verſchiedenheit in den einzelnen Reichen und Zeitabſchnitten. 
Den natuͤrlichſten Anſptuch auf Anſtellung ihrer Glieder 


1) Luxuriosis potius ‚ quam religiosis oonferendum. Heming- 
ford II, 81. ı 

2) In England wollte man Teine irlaͤndiſchen Geiſtlichen anneh⸗ 
men. Dies verbot Honorius III. Regesta Jahr V, urk. 88. 

8) Koncilium von Paris 1212. Concilia XIIF, 824, No, 17. 

4) Ditmar II, 42. 
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ſchien die Kirche ſelbſt zu machen: aber abgeſehn davon, 
daß eine unbedingte, unvermittelte Entgegenſetzung kirchli⸗ 
cher und weltlicher Macht zu Fehden fuͤhren mußte, waren 
und blieben die Geiſtlichen keineswegs bloß Geiſtliche, ſon⸗ 
dern zugleich Grafen und Herren, Fuͤrſten und Reichsſtaͤnde. 
Daher doppelte Anſpruͤche, Rechte und Pflichten, uͤber deren 
Unterordnung, Behauptung und Leiſtung die Anfichten nie 
völlig übereinflimmten. Einige Andeutungen über das Vers 
fahren und den Hergang in einzelnen Ländern, werben am 
beften eine allgemeinere Überficht vorbereiten und herbeis 
führen. 

1. In Frankreich hatten im eilften Sahrhunderte 
Geiftlichkeit und Volk Theil an den Bifchofswahlen, und die 
Befldtigung des Königs trat hinzu. Der Papft follte die, 
Weihe erft nach derſelben ertheilen, und als Innocenz II 
bei dem Bifchofe von Bourges hierauf Feine Rüdficht nahm *), 
entftanb eine lange und gefährliche Spaltung zwifchen ihm 
und dem Könige Ludwig VII, bis deſſen Kreuzzug alle 
Xheile verföhntee — Häufiger und vielfeitiger wurde ber 


Streit in ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts. 


Man meinte: ſowie Chriſtus allein die Apoftel gewählt 
babe, fo Könnten auch nur Geiftliche den Bifhof wählen; 
das Volk dürfe Höchftend bitten, oder beiſtimmend hinzutre⸗ 
ten. Unb in der That zeigte fich dies nicht felten fo auf: 


‚rührifch, gewaltthätig und untauglich zur Wahl, baß der 


Einfluß der Geiftlichen wachſen mußte. In einem Werke 
über ben verborbenen Zuftand der Kirche, dußerte damals 
Gerohus, ein wohlunterrichteter Mann: 2): "bei einer geiſt⸗ 


lichen Wahl find vier Punkte zu unterſcheiden; die Geiſtli⸗ 


5. Robert. de Monte zu 1141. Thomas. IL lib, 2, c. 21. Be- 
rengarius Turonensis fagt in feinem. liber de sacra coena adv. 
Lanfrancum p. 20. ed, Stäudlin: „Novi, nostrorum temporum 
episcopos et abbates, teque nosse incertus esse nom possum: — 


. rem omnibus indissimulabilem loquor — , quod nullae urbes hoc 


tempore ecclesiastica institutions episcopos accipiänt.“* 
2) Gerohus 208. 
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chen und Religiofen rathen, die Stiftsheren wählen, das 
Bolt biltet, die Edeln flimmen beiz aber diefe können fo 


wenig wie ber König eine gefegliche Wahl vernichten. 


Der Erzbifchof follte Die gewählten Biſchoͤfe beftätigen, 
und dieſe folten bei deſſen Wahl befragt werden: aber oft 
warteten die Stiftöheren ber erzbifhöflichen Kirche Feines: 
wege auf die Abflimmung der Bifchöfe Aus DBerwideluns 
gen biefer Art entſtand Zwiſt und man ging an ben Papft, 
der fletS gewann, er mochte nun beflätigen, oder verwer- 
fen. „So wurden diejenigen nicht felten Urheber des päpft: 
lichen Einfluffes, welche nachher am Iauteften darüber Elag- 
ten !). — Noch mehr, als im zwölften Jahrhundert, verloren 
das Volk und die Sprengelbifchöfe im breizehnten, während 
die Stiftöheren immer mehr Einfluß gewannen; doch mußten 
fie dem Könige oft zwei Perfonen vorfchlagen, fie durften 
nicht einen beflimmt ermählen. 

2% In England hatte bie Geiftlichkeit, im Verhältniffe 
zu den Bifhöfen und Königen, nur wenige Rechte. - Doch 
hing viel ab von der perfönlichen Tüchtigfeit der letzten, und 
ihrem Berhältniffe zu dem Erzbifchofe von Kanterbury und 
den Päpften. König Wilhelm LI ſetzte noch Bifchöfe und Übte 
nach Belieben ein und. ab 2); König Stephan hingegen ver- 
ſprach ſchon, Fein Bisthum an fich zu behalten und jeden 
Erwaͤhlten fogleih in den Befig zu fegen ’). Vom Kampfe 
Heinrichs II mit Thomas Bedet, fowie von der gänzlichen 
Abhängigkeit Johanns ohne Land vom Papfte, ift bereits . 


‚anberwärtd gefprochen worden *). Weber bie Alten Rechte 


der Könige, noch die neuerfämpften ber Stiftsherrn wurben 
feit Sunocenz IV mehr geachtet. Ä 
3. In Spanien wecfelten die Verhaͤltniſſe nach der 


Macht der Könige’). Am wenigſten kam eine feſte kirch⸗ 


1) Thomass. u, 2, 32-33. 
2) Ib. c. 34. Waverl. annal. zu Wilhelm iL, 


8) Hemingford I, 57. 
4) Hohenft. Wand I, ©. 190, und Band IN, ©. 258. 


5) Thomas, I, 2, 85. 
* 
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liche Geſetzgebung in ‚ben Lanbfchaften zur Anwendung, 
- welche über. die ‚Araber, heut gewonnen und morgen verlcs 
ven wurden. Innocenz III ſicherte ben Bifchöfen und der ° 
Geiftlichkeit eine freie Wahl zu; doch. muͤſſe der Gewählte, 
zum Zeichen feiner Treur, dem Papſte vorgeſtellt werben '). 

4. Sn Italien war ber Einfluß ber Papfte und Kai: 
fer bald fehr groß, bald .fehr gering; und wenn einerfeits 
das Volk. durch die Geiftlichkeit möglichit von ben Wahlen 
hinweggebrängt wurde, fo. nahm es fich andererſeits in ben 
Städten oft mehr. heraus, als billig war 2). In Pavia 
ernannten Die geringern Stifts⸗ ober Gollegiat Kirchen drei 
Waͤhler und die Stabtpfarrer drei Wähler, welche gemein⸗ 
fam mit ben GStiftöheren ber Hauptkirche, ben Bifchof ers 
nannten und dem Papſte zur Befldtigung und Weihe vor- 
ſtellten 3). Auch in Komo nahmen die Pfarrex und Geiſt⸗ 
lichen neben ben Stiftsherrn an der Biſchofswahl Theil; 
obgleich dieſe verlangten , daß jene ihr Recht nochmals er» 
weifen jolten u In. Mailand ließen ſi ch waͤhrend des 
lane u. * w. nicht von der Wahl des Erzbifchofes Ausfchlie 
Ben. . In Genua hatten Äbte und andere Prälaten an ber 
Biſchofswahl Theil; und. im Jahre 1163 verfammelten fich 
die Geiſtlichen, Mönchsobern, Konfuln, nebft einem großen 
Theile des Raths und Übertrugen die Wahl des Erzbifchofs 
durch Vergleich wenigen Maͤnnern, welche beſchworen den 
Tuͤchtigſten zu ernennen *). Geiſtlichkeit und Volk beſtaͤ⸗ 
tigten die getroffene Wahl. Im Jahre 1188 erkieſen die 
Konſuln, die Geiſtlichen, die Edeln des Raths und die Beam⸗ 
ten der Stadt, zwoͤlf Geſchworne zu einer gleichen Wahl. — 
Die Venetianer behaupteten, felbft gegen Innocenz III, daß 
in ihrem’ Lande nur Einpeimifche geiftliche Stellen befoms 


y Innoc, epist. X, 138. — 2) Thomassin. I], 2, 36, 
9) Anonym. de laudib, Papiae c. 18, 
4) Rovelli UI, CCIX. Ps 


6) Caflari 284. Ottobonus S60. . 
VI. Band. — 2 
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men, unb nur mit ihrer Beiſtimmimg gewaͤhlt werben koͤnn⸗ 
ten 2). — Zweifel blieben an vielen Orten über die Rechte 
und die Zahl der Theilnehmer, über die Abſtimmung nad- 
Köpfen, Ständen ober Körperfchaften u. a: m:, unb bie Mas 
ten Beflimmungen bes Kirchenrecht kamen krineswegs überall 
zur Anwendung. | 

5. Sn Sicilien und Apulien follten die Könige, 
nach einer vorhergegangenen freien Wahl, allein beftdtigen, 
oder auch verwerfen 2): aber nad Maafgabe ihrer Stel: 
fung, verführen fie mit mehr ober weniger Willkin, und bie 
Zeit der Minderjährigkeit Friedrihs II ausgenommen, hat- 
ten bie Päpfte nur wenig Einfluß. 

6. In den nordifhen Reihen war diefer Einfluß 
trotz der Entfernung größer. Im Jahre 1170 ertheilte man 
von Rom aus dem Erzbifhof Eskill von Lund die Erlaub⸗ 
niß, feinen Nachfolger zu ernennen °). Eskill aber, ob» 
gleich päpftlicher Gefandter, bemerkte: er habe fein Leben 
lang für bie Würde und Freiheit der Kirche gefämpft, und 
wolle lieber hinter feinem Rechte zurüdbleiben, als ben 
Rechten anderer zu nahe treten. Die zeither Berechtigten 
erwählten feinen Nachfolger. 

7. In Deutfhland war über Wahl und Belehnung 
mehr Streit, ald in irgend einem andern Reiche, und die 
zur Anwendung gebrachten Grundfaͤtze wichen in verfchiebes 
nen Zeiträumen fehr von einander ab *). Die Kaifer fädh- 
fifchen Stammes ernannten die meiften Bifchöfe, fchon aus 
dem Grunde, weil fie viele Bisthümer geftiftet hatten; doch 

oben fie nicht alle Wahlrechte auf, fondern ertheilten einige 
ale daruͤber fürmliche Verleihungen. Richt geringer war 


1) Innoc. epist. XII, 94. Le Bret Geſch. von Venedig 1, 350. 

2) Thomass, II, 2, 37. 

'8) Saxo Grammatic. XIV, 555. — In Ungern inveflirte der 
Papft feit dem zwölften Jahrhunderte die vom Könige ernannten 
Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe. Doch ift fpäter aud von Wahlen und 
nur von koͤniglicher Zuftimmung die Rede. Engel IL 214, 341. 

4) Thomass. II, 2, 88. 
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der Einfluß der fraͤnkiſchen Kaiſer, bis durch Heinrichs IV 
Willkuͤr, Verkauf von Stellen, Zuruͤckſetzung aller Wahl⸗ 


rechte u. dergl., der große Streit uͤber Wahl, Pfruͤndenkauf 


und Belehnung (Simonie und Inveſtitur) entſtand und Mit⸗ 
telpunkt aller Verhaͤltniſſe zwiſchen Staat und Kirche wurde. 


‚Auf die letzten beiden Gegenſtaͤnde kommen wir, weiter 


unten zuruͤck, und bemerken hier nur folgendes in Bezug 


‚auf die eigentliche Wahl Im Jahre 1106 erklärte man 


deutfcherfeitö dem Papſte in Chalons: ehe man jemanden 
förmlich erwähle, werde ber Kaifer befragt, ob er gegen bie 
Perfon etwas zu erinnern habe; und erſt wenn jener ſich 
beifällig erkläre, fchreite man vor, nach Bitte ded Volks, 
durch Wahl der Geiftlihen und unter Beillimmung aller 
angefehenen Perfonen ').. Der Papſt gber. entgegnete: bei 
fo verwerflicher Sitte fey die Kirche eine Sklavinn und 
Chriftus umfonft geftorben. Schwankend und fireitig blieb 
feitvem. die Frage über die Rechte/des Königs bei Befegung 
der bifchöflichen Stellen, bis der wormfer Vertrag vom 
Sahre 1122 feftftellte: 

Die Wahlen der Biſchoͤfe und AIbte i im deutſchen Reiche 2) 
gefchehen in Gegenwart bed Kaifers, ohne Kauf, Beſtechung 
oder Gewalt; wenn-aber. dennoch hiebei Streit: entftehen 
follte,.fo giebt der Kaiſer, mit Rath und Urtheil des Erzbi⸗ 


ſchofes und der Mitbifchöfe, dem beffern Theile ſeine Bei⸗ 


ſtimmung und Hülfe, 

Diefe Beflimmungen endeten. jedoch Jeinetwege alle . 
Zweifel: 

1) weil bie Frage über das Lehnsverhaͤltniß der Geiſt⸗ 
lichen durch jenen Vertrag nicht voͤllig entſchieden war )3 
DD weil bei den haͤufig von ſelbſt eintretenden, ober 
leicht herbeigeführten zwiftigen Wahlen, dem Kaifer faſt al- 
lein bie Entſcheidung zufiel; 

1) Petitione populi, electione cleri, assensua honoratorum. 
Thomassin, II, 2, cap. 83. ‚ 

2) Geſchichte der Hohenft. Band I, S. s16. 

3) Davon ift weiter unten bie Rebe. 
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3) weil ſich die Kaifer, zur Zeit ihrer Streitigkeiten 
"mit den Päpften, an kirchliche Einreden gar nicht kehrten; 

4) weil nicht feſtſtand, welchen Antheil die Weitlichen 
und das Volk, neben den Stiftsherrn, an den geiftlichen 
Wahlen haben folten. 

Folgende Thatfachen verdienen hierlber als aufklaͤrende 
Beifpiele angeführt zu werden: 

König Lothar fuchte vergeblich feine Rechte zu erwei⸗ 
tern: ber wormfer Vertrag ward nicht allein beflätigt, fon= 
dern noch hinzugefügt: die geifllichen Wahlen dürfen weder 
vom Könige erzwungen, noch burch feine Gegenwart be: 
fchränft feyn '). Allein Friedrich I kehrte fich wenig ober 
gar nicht an diefe Zufäge, und nahm 3. B. im Jahre 1157 
den Stiftöherren und den angefehenften Dienfimännern.. ber 
mainzer Kirche dad Verfprechen ab: Feine Wahl vorzuneh⸗ 
men, wenn er nicht dabei gegenwärtig fey 2). Wäre er 
aber auch nicht gegenwärtig gewefen, einem folchen Kaifer 
fianden genug andere Mittel zu Gebote, feine Anfichten und 
MWünfche geltend zu machen. Er verfuhr indeß hiebei ge- 
mäßigt und verfländig. Als der Graf Theodor von Flan- 
dern ihn bat, er möge feinem Sohn zum Bisthume von Kam: 
brai verhelfen, antwortete er: „Gott ift mein Zeuge, daß 
ich ed aus Liebe zu euch bereitd würde gethan haben, wern 
ich nicht fürchtete der Kirche Unrecht zu thun, deren Wahl: 
freiheit ich immer unangetaftet erhielt.°). Den dortigen 
in Streit gerathenen Stiftsheren empfiehlt ee im Jahre 1167: 
jemanden zu wählen, der zum Dienfte der Kirche und bes 
Reiches brauchbar, in göttlichen und mentfchlichen Rechten 

“wohl unterrichtet, durch Würde und gute Sitten ausgezeich- 
net ſey. Wenn fie aber, nach fo langem Zanke, binnen 


1) Gedichte der Hohenſt. Band I, ©. 332. 
2), Nisi consilio eorum ipse medius interesset. Dodechin. 
8) Nisi injuriam’ ecclesiae irrogare timeremus, cujus liberta- 
‚ tem electionis semper. illibatam conservavimus. Boaquet script. 
XVI, 694, 695. . Tr 
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ſechs Wochen nicht wählten, fo werbe ‘er ihnen, vermoͤge 
der echte. des Reiches und mit Rath der Fürften, einen 
tanglichen Bifchef feßen. Ja In feinen fpatern Jahren klagte 
Friedrich I, und wie es fiheint nicht ohne Grund, daß bie 
bifchöflichen Stellen fonft weit öfter Dusch Könige, als ist 
durch Stiftöheren wären mit tüchtigen Männern verfehen 
worden ?). 

| ‚Heinrich ‘VI behauptete, ihm ſtehe bei einer zwiſtigen 
Wahl nicht bloß das Recht der Entſcheidung, ſondern auch 
das Recht zu, felbft einen Dritten zu ernennen?). Und dies 
geſchah z. B. im Lüttich für Bezahlung von 3000 Mark, 
gegen welches Verfahren mahrfcheinlih ein Zabel des Abts 
von Urſperg gerichtet iſt °). 

Der Antheil, den das Voll und die Miniſterialen ober 
Dienftmänner an den Bifchofewahlen hatten, war nicht: ims 
mer gleich groß und, alles Widerfpruchs ungeachtet, felbft 
im breizehnten Jahrhundert Feineswegs ‚ganz perfchwunden: 
Wir geben erläuternde Beiſpiele. Von ber: Mahl des Erz⸗ 
biſchofs von Trier im Jahre 1101 heißt es: auf-Bitte Dex 
Bornehmen und unter Beiffimmung der Bürger, befahl Kais 
fer Heinrich IV, daß Bruno geweiht werden folle *).. Diez 
für wurde diefer aber in Rom fo hart angelaſſen, daß er 
ſein Amt niederlegen mußte; doch erhielt er es nach dreitaͤ⸗ 
giger Neue wieder zurüd, — Im Jahre 1137 und ebenfo 
im Sabre 1201 wurde der Bifchof von Halberftabt. gewählt: 
nach der Abflimmung der gefammten Geiftlichkeit und der 
einftimmigen Zuftimmung des Volkes *). Ähnliche Formeln 
werden um biefelbe Zeit bei Wahlen in Magdeburg und 


13 Gef. der Hohenſt. Band II, ©. 813. ee 
2) Alberic, 394. Ühnliches wird fchon von Friedrich J behauptet. 
Manlii chron. Const. 745. — 8) Ursperg. chron. 326. 
4) Gesta Trevirens. Marten, 186. 0 
5) Voto totius cleri, et unanimi consensu populi. Halberstad. 
- chron. 185, 142. — 1133 in Baſel electione cleri et populi, 
per consilium inıperatoris. — ‚1154 in Magdeburg generali elec- 
tione cleri et populi, consentiente imperatore, Chronogr. Saxo. 


IV 
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Baſel gebraucht. Dort heißt es: nach Wahl der Geiſtlich⸗ 
keit und des Volkes, auf Rath des Kaiſers; hier: nach all⸗ 
gemeiner Wahl der Geiſtlichkeit und des Volks, unter Bei⸗ 
ſtimmung des Kaiſers. Ebenſo ward im Jahre 1138 der 
Erzbiſchof von Mainz, und 1163 der Erzbiſchof von Lyon 
durch Geiſtlichkeit und Volk gewählt *). Von der Wahl des 
Erzbifchofs Leopold von. Mainz, fehreibt König Philipp an 
Innocenz III: er ward erhoben durch einhellige Wahl der 
Geiftlichkeit, zu welcher, hinzufamen die Stimmen der Dienft: 
mannen, forvie aller dabei intereflirten Perfonen, und mit 
dem unter erflaunlihem Gefchrei ausgebrüdten Beifalle des 
Volkes 2). Bel einer zwifligen Wahl in Münfter, ums Jahr 
1203 hatten die Äbte des Sprengeld und die Minifterialen 
einen, bie Grafen und die Bürger einen andern Bewerber 
erhoben 2). Die Sache ging bis an den Papft Innocenz LIT, 
— Im Jahre 1221 wurden die Minifterialen in Hildes⸗ 
beim von Honorius III zurechtgewiefen, daß fie an ber 
Biſchofswahl Theil nehmen wollten *); und ſelbſt König 
Heinrich der jüngere fprach ihnen, obgleich fie fich, und wie 
ed fcheint, der Wahrheit gemäß, auf altes Herfommen be: 
tiefen, dies Recht ab °). Im Jahre 1226 fand in Regens⸗ 
burg ein: ähnlicher Streit flatt zwifchen den Stiftöheren und 
Dienfimannen, Bei. Örundung der Bisthuͤmer in unbekehr⸗ 


:- 4) Otton. Frieing. chron, VII, 22. Alberic. 282. Ebenſo um 
diefe, Zeit in Trier. Hontheim I, 465. In Eyon conniventia im- 
peratoris. Gallia christ. IV, 125. 

2) Concordi et usanimi electione cleri, accedentibüs votis mi- 
nisterialium et omnium eorum quorum intererat, et assensu et 
mirabili clamore populi, fuit electns. Innoc. regist. imper. 186. 
Wir geben die lateiniſchen Worte, weil fi) manches anders überfegen 
und 3 B. fragen läßt, ob die vota nicht bloße Vorſchlaͤge oder 
Wuͤnſche find. | 

8) Godofr. monach. Innoc. epist. VII, 71. 

4) Regesta Honorii III, Jahr VI, ur. 18. Strubens Res 
benftunden I, 205 III, 337. Origin. guelf. III, 681, 682. Hildes- 

* heim. chron. 749, — 5) Conradi catalog. imper. 
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ten Ländern, KB. in Pommern. ward jenen in her Regel 


das alleinige Wahlrecht, zugeſprochen); ‚doch finden. fich um⸗ 
gelehrt auch Sale, daß ber: weltliche Stifter (wie z. B. Hein 
sich, der. Löwe in Hinſicht der flauifchen Bisthuͤmer) auss 
ſchließlich Anſpruͤche aufrheren. Befebung machte 2). 
cc) Allgemeine Vorſchriften des Kirchenrechts über die Wahlen. 
Das Beſtreben der Paͤpſte und Kirchenverſammlungen 


| ging beharrlich dahin, alle die berührten Verfchiedenbeiten 


in Hinſi icht ber Wahlen zu vertilgen, und gewiſſe allgemeine 
Geſetze zu unweigerlicher Anwendung zu bringen. Wir thei⸗ 
len einige der wichtigern Beſtimmungen mit. 

Laien ſollen keinen Biſchof wählen °); insbeſondere 


ſind Wahlen, durch Beifallsgeſchrei des Volks herbeigefuͤhrt, 


ungültig *). Die Wahlen erfolgen in der Regel durch Bes 
vollmächtigte, ober durch Schiedsrichter ‚ sber durch geheime 
Abftimmung aller ‚Stiftsheren 5), „ft der von ben Schieds⸗ 
sichtern Erwaͤhlte ein tauglicher Mann, To muß er ange: 
nommen werden. Erwählen Drei von fieben den vierten, fo 


gilt die Wahl, unter. ‚gleicher Borausfeßung der Tuͤchtigkeit 


des Erhobenen 8). Bei der ‚allgemeinen Mahl darf niemand 


ohne erhebliche Gründe wegbleiben; drei angeſehene Stifts⸗ 


herrn übernehmen, das geheime Sammeln der Stimmen. 


Mer nicht perfönlicher Mängel, fondern der. verlekten Wahl: 


form halber verworfen ‚wurde, kann unter gehöriger Beob⸗ 
achtung derſelben zum zweiten Male gewaͤhlt werden. Iſt 
eine Wahl uͤber drei Monate verzoͤgert, ſo faͤllt ſie an den 
naͤchſten Kirchenobern. Wer wiſſentlich einen Unwuͤrdigen 
ernennt, verliert für ein Mal fein Wahlrecht; geſchieht dies 


1) Dreger codex I, urk. 6, 7. 

2) Gefchichte der Hohenſt. Band UI, &. 11. 

8) Raynald zu 1250, $. 40. 

4) Decfet. Greg. I, 6, 2. Van Espen I, 12, 2. 

6) Concil. collect. X11,-959, No. 24. 
6) Decret. Greg. I, 6, 8, 12, 25, 33 und den ganzen Fitel. 
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von’ dent größern Theile der Stiftöheren, ſo gilt die Wahl 
des kleinern Theiles ohne neue Umfrage. Jeder Vertrag 
zwiſchen Praͤlaten, Stiftsherrn und Laien, wonach diefe⸗ auf 
die Wahl Einfluß befommen, ift-nichtig. Willigen jene in 
eine durch Mißbrauch der weltlichen: Macht herbeigefährte 
Wahl, fo verlieren fie ihr Wahlrecht und auf.drei Sahre 
ihre Pfründen. Der Kirchenobere, welcher einen auf biefe 
Weiſe Ernannten beflätigt, verfällt ebenfalls in Strafe. " 
Perſonen, die an gefeglichen Mängeln leiden (3. 8: Un⸗ 
ehelihe, Unerwachfene u. dergl.), koͤnnen nicht gewählt, ſon⸗ 
bern nur poflulirt, erbeten werden. Wer einen Erbetenen 
vor höherer Genehmigung in ben Belig ſetzt, verliert fein 
Wahlrecht; waren alle fchuldig, fo ernennt der Papfl. Eine 
Bitte, Poftulation, von weniger ald einem Drittel der Stift3s 
heren angebracht, gilt nicht; Feine kann, vor höherer Ents 
ſcheidung, eigenmädhtig zurüdgenommen werben !). 

Erſt nad) der Beflätigung foll der Ermählte in den Be⸗ 
fig gefeßt werden, oder Pfruͤnden vertheilen; doch mag et, 
wenn fonft Fein Streit bei ber Wahl «eintrat, in größerer 
Entfernung von Rom einſtweilen bie Verwaltung uͤberneh⸗ 

men. — Kein Biſchof darf ohne Anfrage eine andere Würde, 
3. B. eines Erzbiſchofs, annehmen ?). 
Die Verbindung ariftofratifcher Wahlformen, mit einer 
mehr monardifchen Prüfung und Beflätigung, fchien, ber 
Form nach, fehr glüdlich: allein abgefehen davon, daß bie 
Laien fich keineswegs überall gutwillig von aller Theil⸗ 
nahme zurüdweifen ließen, entfland bei fehr vielen Wahlen 
fo arger Streit und Hader, daß manche wünfchten, fie 
möchten ganz wieder aufhören °). Ums Jahr 1257 wur: 
ben 3. B. wegen einer zwifligen Wahl in Salzburg *) die 
Güter der Stiftöheren wechfelfeitig verwüftet und verfchleu: 


1) Decret. Greg. I, 5, c. 8, 4. Wir muͤſſen, ber Kürze halber, 
viele einzelne Beflimmungen übergehen. — 2) Ibid, I, 5, 6; 

3) Möfer osnabr. Geſchichte IL, 67. 

4) Salisburg. chronic. | 


Mahl und. Beflätigung ber Biſchoͤfe. 25 


dert, bis alle faſt hungern mußten. Paͤpſtliche Entſcheidun⸗ 
gen ſtellten keineswegs immer. ſogleich die Ruhe und Ord⸗ 
nımg wieber her, indem bie verurtheilte Partei oft Iaut wie 
derfprach, ober doch Ausreden und Zögerungen aufzufinden 
wußte. Biömeilen ‚brachte man den Zwiſt dadurch zu Ende, 
daß dem Neuerwählten befchräntende. Bedingungen "vorges 
legt wurden, worüber weiter unten das Nähere beigebracht 
werben fl). _ 


| da) Von ben’ Wahlen‘ im Oriente, 


. Im Abendlande hatte das Volk und die Geiſllichkeit 
weit mehr Antheil an den Biſchofswahlen, als im Morgen⸗ 
lande 2), Hier traten in ber Regel die Biſchoͤfe einer gan- 
zen Landfchaft zufammen und erwählten: drei Männer, aus 
denen ber Erzbifchof einen als Bifchof beftätigte. Auch hat: 
ten die Biſchoͤfe in Konflantinopel großen Einfluß auf: die 
Befehung der Stellen in den Übrigen Theilen des Reiches; 
wogegen fich die Kaifer weniger einmifchten und mit Aus: 
nahme des Patriarchen und. einzelner Äbte, Teinen Praͤlaten 
belehnten ‚oder ernannten. Den Patriarchen beſtaͤtigte ber 
Kaifer aus brei, ihm. von den verfammelten Bifchöfen vor: 
gefchlagenen Perfonen. So einfach diefe Vorfchriften. lau: 
‚ten, fo zeigt doch die Gefchichte, daß unglaublich viel Will⸗ 
kuͤr hiebei ſtatt fand; und da wo es ſcheinbar ruhiger" ber: 
hing, fehlte nur J oft alle Entwidelng und alles wahre 
Leben. 


0) Bon ber Beftaͤtigung der Eitäste 


| Die Tuͤchtigkeit und Wuͤrdigkeit eines zum Biſchof Er: 
wählten, folte der Erzbifchof ald nächfter Oberer prüfen und 
die Beltätigung” erfheilen °). Die Tateranifche Kirchenver: 
fammlung von 1080 brüdte fich indeß fchon dahin aus: 


1) Yland Seſch. der kirchl. Gefellfhaftsverfaff. IV, 2, 591. 

2) Thomassin. II, 2, c. 41. 

8) Ibid, c. 88 und 48. Concil. collect. XII, 959, No, ‚26. 
Van Fopen Ih 14, 1:7 
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daß der Metropolit, oder’ber apoflolifche Stuhl beftätige. 
- Wenn. mn auch der Bifchof, nach gemeinem. Kirchenrechte, 

den Ennbifchof nicht vorbeigehn follte, fo. griff doch der Papfk 
oft ein; oder die Laien und die maͤchtiger werbenden Kapi- 
tel fuchten den nähern Obern los zu werben; oder im Fall 
zwei Päpfte zwiefpaltig gegen einander ſtanden, ging eine 
Dortei an ben einen, bie andere an ben zweiten. Allmaͤh⸗ 
lich warb auf dieſem Wege die Betätigung der Bifchöfe 
durch den Papft Regel, und von ber Weihe gefchieben. Die 
Prüfung der Tuͤchtigkeit des Erwaͤhlten von der weltlichen 
Seite her, blieb im zwölften und dreizehnten Jahrhunderte, 
trotz vieler Widerfprüche, faft überall an’ der Tagsorbnung, 
und Könige und Kaifer vermarfen manchen aus eigener 
Macht ald untüchtig zum Lehnöträger. 


d) Bon dem Entfagen, Berfegen und Abfegen 
be Biſchoͤfe. 


Man betrachtete das Verhaͤltniß des Biſchofs zu ſeiner 
Kirche wie eine Art Ehe; und ſeit Alexander III ward es 
allgemein ausgeſprochener, ja anerkannter Grundſatz, daß 
nur der Papſt dieſe Ehe loͤſen könre '). Mithin war ohne 
Zuftimmung deffelben Feine Entfagung, Verfegung, Vertau: 
fhung ober Abfegung gültig ?). Für hinreichende Gründe 
zu freiwilliger, und bisweilen auch erzwurgener Entſagung 
hielt man: Alter, Krankheit, Unwiſſenheit, unausloͤſchlichen 
Zwiſt mit den Gemeinen und Stiftsherrn; endlich Ver⸗ 
brechen, ſofern dieſe nicht bis zur Abfetzung fuͤhrten. Achtete 
ein Biſchof nicht auf. den hoͤflichen Rath des Papſtes), feine 
Stelle niederzulegen, fo folgten wohl härtere Maaßregeln. 
Kein Abdankender ſollte ſich Einnahmen vorbehalten, damit 
das Kirchenvermoͤgen nicht allmaͤhlich durch Jahrgelder ſol⸗ 


.3) Fanoc. III epist, VII, 99. Thomassin, pars II, lib. 2, c. 54. 

2) Ibid, VII, 209; X, 209; XI, 178; XV, 159. Gregor. de- 

oret. I, 7, 2 und 3; f, 9, Lund 4. Halberstad, chronie, zu 1209, 
S. 148. — 8) Innoc. IH epist. XIV, 32. 
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her Art ?) ſchwer belaftet werde; doch "finden fich Faͤlle 
wo der Bifchof eigenmächtig davonging imd fo viel mitnahm 


als er fortbringen Tonnte?), und wo umgekehrt der Papft 


Verträge über ein auf Lebenszeit zu bewilligendes Sahrgeib 
beitätigte ). 

Es galt keineswegs für einen hinreichenden Grund zur 
Verſetzung, wenn jemand dadurch zu einem reichern Bisthume 
kommen konnte; vielmehr ſollte allemal der Nutzen fuͤr die 
geſammte Kirche erwieſen werden: Umgekehrt wurden Bi⸗ 
ſchoͤfe auch wohl gezwungen ſich einer Verſetzung zu unter⸗ 
werfen, und nicht felten miſchten ſich Laien foͤrdernd ober 
hemmend ein was jedoch Innocenzn III us beſtimmteſte 
unterſagte )J)J. 


e) Bon ben Reösen und Pflichten der Bifhöte, 


Der Bifchof war ber erfte Geiftliche in feinem Spren- 
gel, ber Vorſteher und das Haupt aller übrigen: Alle Rechte 
und Pflichten, die nicht dem Erzbifchofe und Papfte vorbe⸗ 
halten. oder den einzelnen Prieftern uͤberwieſen waren, flan- 
ben ihm zu. Er allein durfte) Geiftliche anftellen und wei: 
hen, Mönche und Nonnen einfeguen, Hände auflegen, Kin⸗ 
der firmeln, heiliges DI bereiten, Kirchen ‚und Gefäße weihen, 
Rischenverfammlungen innerhalb ſe eines Sprengels berufen 


Concil, eolleet, Xu, 1078, No. 11. 


2) So der Biſchof Konrad⸗ von vaͤbeck, ‚welcher mit dem Gra— 
fen Kborf von Hotftein in Streit ‚gerathen war. Arıtold. Lubec, 
III, 6. ] 

8) Regesta Gregar. IX, Jahr VL, Url. 65, wo dem entfagenden 
Bifchof von Paſſau jährlih 100 Mark zugebilligt‘ werben. 

4) Nullus imperator, nullus princeps episcoporum translationi 
se unguam praesumpserit immiscere. Innoc. epist. V, 14; VII, 20. 


5) Diefe Aufgählung iſt von Innocenz III, de mysterio Missae® 


I, 9; aber ed gab Ausnahmen, fo daß 3. B. auch Äbte, Mönde 


und Nonnen einfegneten, Segaten Kichenverfammlungen beriefen u. 


dergl. Vergleiche Innoc. epist. | II, 212; XI, 22, 


J 
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und halten; gewiſſe Bußen auflegen und davon freiſprechen *). 
Er allein gab die Erlaubniß, in ſeinem Sprengel Beichte zu 
hören und gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen; ‚doch 
wurden fpäter “feine Rechte in diefer Beziehung durch bie 
Sreibriefe der uͤberall auftretenden und einmwirfenden Bettel⸗ 
mönche befchränte °). Eine gleiche Beſchraͤnkung des Red) 
tes, älle geiftliche Stellen zu befegen ’), trat oft ein ver 
möge der nebenflehenden Wahl: und Patronatds Rechte, der 
päpftlichen Obetmacht: u. f:w. Jeder Geiftliche follte eigent⸗ 
lich nur bei feinen? Bifchofe beichten *); und bdiefer durfte 
hiefuͤr, ſo wie überhaupt für die Übung feiner Amtöpflichten 
Teine Bezahlung nehmer: °). An vielen Orten wirb einge: 
fohärft, daß jeder Bifchof die Pflicht habe, fleißig zu prebiz 
gen ®): denn Sittenlofigkeit und Kegerei entfpringe vor al: 
lem aus ihrer Unwiſſenheit und Nachlaͤſſigkeit in dieſem 
Punkte. 
f) Bon den Archidiakonen und Poͤnitentiarien. 


Die: Ausdehnung der Sprengel und die Überzahl bis 
fchöflicher Gefchäfte führte dahin, Gehülfen, Stellvertreter 


. in ben Archidiafonen zu ernennen. Ob fie gleich Feine ei⸗ 


gene Inſtanz audmachen follten, von ber nur durch Beru⸗ 


fung etwad an den Bifchof kommen Türme, wuchs doch ihr 


Einfluß ”), und viele Bifchöfe überließen ihnen bie meiften 
Negierungsgefchäfte. Ihnen waren die Geiftlichen ihres 
Sprengels untergeordnet; fie befesten in manchen Gegenden 
viele Pfarreien und wurden in der Regel Glieder der Dom- 


1) Innoc, epist. II, 290. Über Bußen und Ablaß. folgt weiter 
unten dad Nähere. —_ 2) Innoc. epist. II, 49, 
78) Sehr umfaffende Rechte des Bifchofs find in dieſer Beziehung 
aufgezählt in Concil. collect. append. epist. 17, P 747 und 779. 

4) Thomassin. IT, c. 10. 

6) Concil, collect. XH, 917, No. 5. 

6) Thomass. pars II, Bud) 3, c. 86. Van Espen jus canon. I, 
16, 1. Concil. collect, XIII, 797. 

7) Pland Geſch. der kirchl. Geſellſch. Ju, 1, 768. Thomassin: 
lib. II, c. 8, 9 


. 
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kapitel. Ja das allgemeine Kirchenrecht fprach ihnen dieje⸗ 
nigen Rechte zu, welche aus dem Begriffe eines bifchöflichen 
Stellvertreterd folgten ’), und beſchraͤnkte fie bloß in ber 
Beziehung, daß fie nicht ohne befondern Auftrag des Biſchofs 
bannen, oder die Seelforge ertheilen folten. Allnrählich aber 
wurden bie Archibiafonen felbft ven Biſchoͤfen gefährlich, bis 
thätigere unter diefen auf Kirchenverfammlungen Befchlüffe 
burchfebten, wonach. jenen z. B. bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
nicht uͤberwieſen, noch Gehalt ausgezahlt werden durfte ?). 
Seit Klemens III kommen fie in Rom felten vor, und das 
Anftellen und Hervorziehen bee Generalvifarien, — von denen 
wir weiter unten fprechen werden —, minderte ihre Bedeu⸗ 
tung >). Zum Theil traten fpäter auch die Weihbifchöfe an 
ihre Stelle. Manche derfelben waren anfangs aus ihren 
Sigen im Morgenlande verjagt, und ‚wurden vom Vapfte 
untergebracht oder von Bifchöfen gern aufgenommen *), weil 
es dieſe für ehrenvoll hielten, einen Zitularbifchof unter fich. 
zu haben, der ihnen in geiftlichen Gefchäften Hülfe leiſtete. 

So wie die Archidiefonen fich zum Bifchofe verhielten, 
fo die Archipresbytert, „Erzpriefter zu jenen. Sie hatten in 
Heinen Kreifen die Aufſicht über die Geiftlichen °), und 
durften ihnen mit ‚höherer Erlaubniß auch wohl gewiffe 
Strafen auflegen... 

Noch verdienen hier Erwähnung bie Pönitentiarif, Beich⸗ 
tiger 6). Sie kamen im dreizehnten Jahrhunderte auf, und 
hoͤrten ſtatt des Biſchofs in deſſen Sprengel Beichte, waͤh⸗ 
rend jener ſelbſt nur die Bekenntniſſe der Geiftligen und 
Bornehmern: annahm. 


8) Bon den Kapiteln und Stiftsherrn (Kanonici), 
aa) Allgemeine Verhältniffe. 
Bei jeber Kathebrallicche waren Stiftöheren, Ghorfere, 
1) Gregor, decret, I, tit, 23. 
2) Konchium in Tours von 1163. Concil. collect. XII, 808, 


No. 7. — 9) Thomassin, pars I, lb. II, c. 20. 
6) Ibid. U, 2, c. 41. — 5)lbid ci — 6) Bid. c 10. 
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Kanonici angeftellt ), welche in ihrer Verſammlung oder 
dem Kapitel, den Rath des Biſchofs bildeten, an der Ver: 
waltung und der gefehgebenden Gewalt bald mehr, bald 
weniger Antheil hatten, und bed Bifchofd Stelle während 
feiner Abwefenheit in Hinſicht folcyer Dinge vertraten, bie 
nicht von feiner perfönlichen Würde (jura ordinis) untrenns 
lich waren?). Sie wählten feit dem Ausgange bes dreizehn⸗ 
ten Sahrhunderts ausfchließend den Bifchof, beſetzten in ber 
Regel, jedoch unter Zuziehung befjelben, die in ihrer Vers 
fammlung erledigten Pläge, genofien befonderer Vorzüge 
durch die ihnen beigelegten Amter, beftimmten Zahl, Würde 
und Eigenfchaften der Aufzunehmenden u. f. w. 

Nicht unnatürlich fuchten wechſelsweiſe die Bifchöfe und 
die GStiftöheren, letztere vor allem während ber Erlebi: 
gung des bifchöflichen Stuhles, ihre Rechte zu erweitern °). 
Sp entwarf 3. B. das Kapitel von Eichftäpt im Jahre 1259 
eine Reihe von Bedingungen für den Fünftigen Bifchof *). 
Zufolge derfelben follte er bie‘ Stifsheren und ihre Leute 
nicht ohne Beiltimmung des Kapiteld bannen, alle Rechte 
und Herfommen anerkennen, fi mit den ihm angewiefenen 
Einnahmen begnügen, das ohne Erlaubniß Veräußerte wies 
der erwerben, feine Zehnten an Laien austhun, die Almo: 
fen gehörig verwenden u. f. w. Das allgemeine Kirchen= 
recht verflattete in Hinficht folcher Verträge zwar einen 
Spielraum, trat aber jevem Verſuche entgegen, die Rechte 
des Bifchofs ober des Kapitel ganz zu befeitigen *). — 
Die Mehrheit der Stimmen entſchied Übrigens in letzterem, 
und Abwefenheit berechtigte Feinen, die Befchlüffe der uͤbri⸗ 
gen anzufechten ). — Nach Verhältniß der Größe und 


1) Die Gefchichte der allmählidhen Entwickelung ber Kapitel koͤn⸗ 
nen wir bier nicht aufnehmens man fehe barüber Thomassiu. I, 8, 


c. 7-12 — 2) Van Espen jus canon, I, 8,1; 1, , 1—2. 
3) Thomassin., I, lib. 8, c. 10, 8. 11. 
x. 4) Falkenstein codex, Urf. 42. ’ 


6). Gregor. decoretal, I, 4, 9. on: 
6) Innoc. III, epist, I, 244, 
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des Reichthums war bie Zahl ber Stiftsherrn groͤßer ober 


geringer; fie wurbei:bisweilen erhoͤht, wenn die Einnahmen 
und bie Geſchaͤfte wuchſen, und im umgekehrten alle; 
oder wenn man aus: Nebengrimden zu: viel aufgenommen 
hatte; auch: wohl verringert '). — In neubelehrten Ländern 


gründete man neben den Biöthümern fogleich Kapitel; doch 


wurden biefe in Schweden erft im«breigehnten Jahrhundert 
eingeführt, ımb dadurch der Föniglihe Eu bei Beſetzung 
der Stellen verringert). 


. bh) Von den, weltlichen ı und den geregelten Stifteherren. 


Kein Laie konnte Stiftsherr werden 2); doch machte 
“man wohl Ausnahmen mit Gründern, ober großen Wohl⸗ 
thätern eines Stifts. Jeder Stiftsherr follte die geiſtliche 
Weihe empfangen und wenigſtens Subbiafonus, Unterhel⸗ 
fer feyn. In dieſer Ruͤckſicht ward ihnen allmaͤhlich einge⸗ 
raͤumt, mit Erlaubniß des Biſchofs geiſtliche Handlungen 
zu verrichten, zu predigen, taufen, Beichte zu hoͤren u. dgl.; 
ja es wurden ihnen ſogar, jedoch nicht ohne Widerſpruch, 
Pfarreien beigelegt. 

Allein ungeachtet dieſer Richtung gehoͤrten die Stifts⸗ 
herrn nur zu den Weltgeiſtlichen, und ſtanden den Regula⸗ 
ren, der Kloſtergeiſtlichkeit gegenuͤber. Weil nun die Lebens⸗ 
weiſe der letzten fuͤr die heiligere, Gott gefaͤlligere galt, und 
die Kloͤſter deshalb auch von den Laien am reichlichſten be⸗ 
dacht wurden, ſo entwarf der Biſchof Chrodegang von Metz 
im Jahre 760 die fogenannte Regel des gemeinſamen, Ea= 
nonifchen Lebens, welche den Zweck hatte, die Geiftlichen 
fo viel ald möglich in Mönche zu verwandeln. Sie erhielt 
"unter Ludwig dem Frommen Geſetzeskraft für ae Kirchen 


1) &o wurde zur Zeit Aleranders II die Zahl ber Stiftsherrn 
in Zournai von vierzig auf dreißig herabgefegt. Gallia christ. III, 
preuv. 48. — 8).Münters Beiträge I, 191. 

3) Gregor. decret. II, 7, 2. Thomassin. I, 3, c. 64 und c. 8, 
6. 10; c. 22, 5. 5. Gudeni codex I, 22, 


— 


u. 
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von dem größern Theile der Stiſtsherrn, ſo gilt die Wahl 


des kleinern Theiles ohne neue Umfrage. Jeder Vertrag 
zwiſchen Praͤlaten, Stiftsherrn und Laien, wonach biefe- auf 
die Wahl Einfluß- befommen, ift-nichtig. Willigen jene in 
eine durch Mißbrauch der weltlichen: Macht ‚herbeigeführte 
Wahl, fo verlieren fie ihr Wahlrecht und auf. drei Jahre 
ihre Pfründen. Der Kirchenobere, welcher einen auf biefe 
Meife Ernannten beftätigt, verfällt ebenfalls in Strafe. " 
Perſonen, die an gefeglichen Mängeln leiden (4. 8: Un- 
eheliche, Unerwachfene u. dergl.), koͤnnen nicht gewählt, ſon⸗ 
dern nur poftulirt, erbeten werden. Wer einen Erbetenen 
vor höherer Genehmigung in den Beſitz ſetzt, verliert fein 
Wahlrecht; waren alle fchulbig, fo ernennt der Papſt. Eine 
Bitte, Poftulation, von weniger ald einem Drittel der Stifts⸗ 
heren angebracht, gilt nicht; Feine Tann, vor höherer Ents 
ſcheidung, eigenmächtig zuruͤkgenommen werben '). 

Erſt nach ber Beftätigung foll der Erwaͤhlte in den Bes 
fig gefeßt werden, oder Pfründen vertheilen; doch mag er, 
wenn fonft Fein Streit” bei der Wahl “eintrat, in ‚größerer 
Entfernung von Rom’ einftiweilen die Verwaltung überneh- 
men. — Kein Bifchof darf ohne Anfrage eine anbere Würde, | 


3. B. eines Erzbiſchofs, annehmen 2). 


Die Verbindung ariſtokratiſcher Wahlformen, mit einer 
mehr monarchiſchen Pruͤfung und Beſtaͤtigung, ſchien, der 
Form nach, ſehr gluͤcklich: allein abgeſehen davon, daß die 
Laien ſich keineswegs überall gutwillig von aller Theil⸗ 
nahme zuruͤckweiſen ließen, entſtand bei ſehr vielen Wahlen 
ſo arger Streit und Hader, daß manche wuͤnſchten, fie 
möchten ganz wieder aufhoͤren ?). Ums Jahr 1257 wur⸗ 
den z. B. wegen einer zwiſtigen Wahl in Salzburg *) die 
Güter der Stiftöheren wechfelfeitig verwüftet und verfchleus 


1) Decret. Greg. 1,5, c. 8, 4. ‚Wir möffen, ber Kürze halber, 
viele einzelne Beflimmungen übergeben. — 2) Ibid, I, 5, 6; 

3) Möfer osnabr. Gefhichte II, 67. 

4) Salisburg. chronic, 





— 
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dert, bis alle faſt hungern mußten. Paͤpſtliche Entſcheidun⸗ 


gen ſtellten keineswegs immer ſogleich die Ruhe und Ord⸗ 
nung wieder her, indem die verurtheilte Partei oft laut wi⸗ 
derſprach, oder doch Ausreden und Zoͤgerungen aufzufinden 
wußte. Bisweilen brachte man den Zwiſt dadurch zu Ende, 
daß dem Neuerwaͤhlten beſchraͤnkende Bedingungen vorge⸗ 
legt wurden, worüber weiter unten das Nähere beigebracht 


werden ſoll » 


| dd) Bon den’ Wahlen’ im Oriente. 
Im Abendlande hatte dad Volk und bie Geiftichteit 


"weit mehr Antheil an ben. Biſchofswahlen ‚als im Morgen 


lande 2). Hier traten in ber Regel die Bifchöfe einer gan⸗ 


zen Landfchaft zuſammen und erwaͤhlten drei Männer, aus 


denen der Erzbifchof einen als Bifchof beftätigte. Auch hat: 
ten die Biſchoͤfe in Konflantinopel großen Einfluß auf : die 
Beſetzung der Stellen in den übrigen Theilen des Reiches; 
wogegen fich bie Kaifer weniger einmifchten und mit Aus: 
nahme des Patriarchen und einzelner Äbte, Eeinen Prälgten 
belehnten oder ernannten. Den Patriarchen beftätigte. ber 
Kaifer aus drei, ihm. von ben verfammelten Bifchöfen vor: 
gefchlagenen Perfonen. So einfach diefe Vorfchriften. lau: 


‚ten, fo zeigt doch die Gefchichte, daß unglaublich viel Will⸗ 


kuͤr hiebei ſtatt fand; und da wo es ſcheinbar ruhiger her: 


‘hing, fehlte nur u oft alle Enmidelung und alles wahre 


Leben. 
0) Bon ber Bekdtigung der Bifhöfe 
Die Tüchtigkeit und Wuͤrdigkeit eines zum Biſchof Er- 


wählten, follte der Erzbifchof ald nächfter Oberer prüfen und 


bie Beſtaͤtigung erfheilen °). Die lateraniſche Kirchenver: 
fämmlung von 1080 drüdte ſich indeß fchon dahin aus: 


1) Pland Seſch. ber kirchl. Gefellfhafteverfaff. IV, 2, sg. 
-2) Thomassin. II, 2, c. 4l. 
8) Ibid. c. 88 und 48. Concil.: collect, XIN, 959, No. 26. 


Van Espen I, 14, 1.- 
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Faßt man die verfchiebenen hiebei ſich offenbarenden 
Richtungen unbefangen ins Auge, fo lag das Befte gewiß 
in ber Mitte. Es wäre fchädlich gewefen, wenn alle Seift- 
lichen, welche auf bie Welt einwirken follten, jebe Beruͤh⸗ 
rung mit der Welt vermieden und fi) in Mönche verwan- 
beit hätten: allein das Übergehn in bloße, faule Pfrlindner, 
mit drmlich begabten Vikarien oder Stellvertreten, kann 
eben fo wenig als ein unbedingt zu billigender Ausweg bes 
trachtet werden. 


ec) Bon der Art und den Bebingungen ber Aufnahme 'in bie 
Stifter oder Kapitel, 


Im allgemeinen verftand es ſich von felbft, und tüch- 
tige Päpfte, wie Innocenz IIL!), drangen mit großem Ernſte 
darauf, daß man nur würdige Perfonen in die Stifter auf: 
nehmen folle: theils aber fland nicht feft, wer für wuͤr⸗ 
dig gelten koͤnne; theild waren für einzelne Falle und Ge: 
genden beſtimmte Forderungen und Bedingungen feflgefebt; 
theild kehrte man fich nicht an die preiswirdigen Vorfchrif: 
ten, welche durch Geſetz ober Herfommen auögefprochen 
waren. So verlangte man z. B. in manchen Stiftern, 
den Kirchengefehen zuwider, ein Gewifles, was der Aufzu⸗ 
nehmende mindeftend mitbringen müffe ?); weit häufiger 
kam e5 zu Befchlüffen, daß diefer einen adlichen Vater, 
ober adliche Xltern, oder eine gewiffe Zahl adlicher Voraͤl⸗ 
tern haben folle ). Mit Recht wiberfprachen die Papfte 


denm Ausſchließen Bürgerlicher und Armer *), und es finden 


fich Beweife von der freiwilligen Aufnahme folsher Perfonen 
- in anderen Stiftern ). Gründete hingegen jemand ein Stift 


1) Innoc, III epist. XI, 142, 

2) Cleß Gefhichte von Würtemberg UI, 2; 223, 

8) Semeiner Chronif 347. Vitriac. 1, c. 

4) Decret. Gregor. II, 5, 37. 

6) So gehörten im Jahre 1196 mehre Stiftsherrn in Worms 
nicht zu den Adelihen, fondern zu ben Freien (Guden. sylloge 12 
und 45); 1175 war der Bifhof von Regensburg eines Bürgeps 
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ausdruͤcklich nur für adliche Juͤnglinge oder Jungfrauen); 
ſo ließ ſich eine ſolche Einrichtung, um allgemeiner Anſi qh⸗ 
ten willen, nicht umſtoßen. 

Beſchluͤſſe, daß man Stiftsherrn nur aus einem be— 
ſtimmten Ort, oder einer kleinen dazu gehoͤrigen Landſchaft 
waͤhlen, jeden Fremden hingegen unbedingt ausſchließen 
ſollte, drohten die Chriſtenheit in lauter kleine Theile zu zer⸗ 
faͤllen, und den Wuͤrdigſten oft von aller Thaͤtigkeit und 
Einwirkung abzuhalten: deshalb mußte die paͤpſtliche Ge⸗ 
nehmigung hinzutreten und ſie wurde nur aus beſondern 
Gründen ertheilt °). Ganz einſeitig und eigennuͤtzig erſcheint 
ein Vertrag der Stiftsherrn in Novara: fie wollten kuͤnftig 
nur ihre Verwandten erwählen ?); er wurde mit Recht von 
Innocenz III vernichtet. Derfelbe Papft hatte Veranlaſſung 
zu dem überrafchenden Befehle *): es follten in dem Kanonis 
Fatsftift zu Beaurepaire in Slandern nicht mehr, auf unge⸗ 
bührlich heftiges Andringen von Fürften und Edeln, Weiber 
aufgenommen werben: weil dies die Einnahmen erfchöpfe 
und die Männer in Verſuchung führe Nur bis zwölf. 
Laienfchweitern (conversae) möge man zur Verforgung ans 
nehmen, deren jede indeß über funfzig Jahr alt feyn müſſe. 

Laut der Geſetze follte ein Stiftshere wenigftens vier⸗ 
zehn Sahre zählen, und vor Erledigung einer Stelle Feine 
Wahl ftatt finden °). Denn anderer nahe liegender Gründe 
nicht zu gedenken, fey es ſchon den Heiden ein Gräuel ge: 
wefen, um. des Irdiſchen willen auf den Zod feiner Neben: 
menfchen zu harren ®). Deöungeachtet war ber Andrang 
Sohn (Ratisbon. anonym.);5 1193 war der Erzbifhof Lubolf von 
‚ Magdeburg ex rusticanis hominibus (Torquati series 383). 

1) Eine ſolche Stiftung vom Grafen Philipp von Namur im 
Jahre 1207. Miraei-opera diplom, I, 196. 

2) So 3.3. für Genua. Bartholom. annal, zu 1233, 

8) Innoc. epist, VI, 121. 

4) Urk. von 1208. Miraei .oper: diplom. III, 374, urk. 88; 

6) Würdtwein subsid. X, 4. — ' Ne beneficia non vacantia 
promittantur. ‘Innoc. IIT epist. XIV, 26 und öfter. 

6) Äußerungen eines Stiftes in Mainz Würdtw. subsid,.V, 1. 

3* 
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fo groß und die Zahl ber ertheilten Anwartfchaften fo übers 
mäßig, daß die Päpfte fie mehre Male bis auf vier ver- 
nichteten *); wodurch fich indeß die Ausgeſchloſſ enen für 
fehr verlegt hielten. Bisweilen führte jene Überzahl zu ei- 
ner Theilung der Pfrunden, damit doch jeder etwas bes 
fomme ?); fowie umgekehrt Stiftsherrn die Zahl der Stel- 
len auch wohl verringerten, um ihre Einnahmen zu erhöhen. 
Beide Auswege wurden von den Päpflen unterfagt. 

Pas nun das Recht die Stellen zu bejegen felbft an⸗ 
betrifft, fo kam es zuvoͤrderſt oft darauf an, was die Gruͤn⸗ 
der eines Stiftes darlıber feftgefegt hatten. Bisweilen war 
es ihnen auf Lebenszeit vorbehalten, oder auch ihren Nach: 
kommen erlaubt mitzufprehen, oder dem Dechanten allein 
übertragen u. |. w. °). Wo dergleichen befondere Borfchrif- 
ten fehlten, fland jenes Recht gewöhnlich dem Bifchofe und 
allen Stiftöheren zu. Doch finden fi) Falle *), daß diefe, wie 
in Toskana, ohne Befragung des Bifchofd wählten, und 
umgekehrt, daß dieſer darauf Anfpruch machte jene eben fo, 
wie der Papft die Karbindle, zu ernennen. Oft fand 
päpftlihe Empfehlung großen Eingang; bisweilen wurden 
gegründete Zorftellungen dagegen erhoben °); in einzelnen 
Fällen endlich, wurde ber Empfohlne mit Schlägen und 
Steinwuͤrfen davongejagt °). Zuletzt mußten die Wider- 
fprechenden, bei gefteigerten Kirchenſtrafen, in ber Regel den⸗ 
noch nashgeben; obgleich fich der mit höflichen Worten, oder 
mit Gewalt eingefchobene Stiftöhere gewöhnlich fchlecht be= 
fand und gar mancherlei von feinen Genoffen leiden mußte”), 
wenn fie fih auch vor Mißhandlungen jener Art hüteten. 


1) Würdtw. subsid, I, 189. Lünig Reichsarch. Th. XXI, 498. 


Mindens. episcop. chron. 811. — 2) Decret, Greg. I, 2, 12. 
3 Wilsdorfer Briefe 2. - 
4) Innoc. JIE epist, IX, 171. 
6) 1282 Einſpruͤche des Kapiteld von Straßburg, weil der Em: 
pfohlne nicht adelich ſey. Schrödh Kirchengefh. XXVII, 229. 
6) Ionoc. UI epist. I, 55, 116, 127, 145, 248, 290; II, 195 
7) Ebend. V, 73. 
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Die Päpfte behaupteten *): fie hätten, vermdge ihrer Macht: 


volltommenheit (plenitudo potestatis), dad Recht, bie 
Stiftsſtellen zu befegen und dies gereiche den Stiftern zur 
Ehre und zum Nuben. Auch läßt fich nicht leugnen, daß 
bisweilen durch den Papft die allertüchtigften und mwürbig: 
ſten Männer erhoben wurden, auf welche die durch Stand, 
Verwandtſchaft, Kandsmannfchaft u. f. f. eitfeitig beſtimm⸗ 


‚ten Chorherrn nie würden Rüdficht genommen haben: al: 


fein gegen die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts fchieften 


* die Päpfte oft fehr untangliche, mit dem Lande, der Sprache, 


den Sitten u. dergl. unbekannte Perfonen, und erzeugten 
dadurch einen allgemeinern und gerechten Widerſtand. — 
Segel blieb es, daß, wenn zur Wahl Berechtigte die gefeb- 
liche Frift ungenußt verftreichen ließen, das Beſetzungsrecht 
auf den Firchlichen Obern Übergehe, damit die Ordnung nicht 
länger unterbrochen werde und leide?). — Empfehlungen der 
Könige zu Stiftöftellen, ließen fich zwar nicht ganz auf püpft: 
liche Weife begründen, mußten aber doch in ber Regel be: 
rücfichtigt werden ?). Als eine Probe der nicht felten 
über das Befegungsrecht gefchloffenen Verträge, theilen wir 
folgenden des S. Andreasfliftes zu Köln *) mit: 

Jeder Chorherr hat das Recht, nach feiner Reihe einen taug⸗ 
lichen, ehelic) gebornen, am Körper nicht mißgeftalteten, freien 
Mann vorzufhlagen, und diefer ift in der Kegel aufzuneh: 
men, Kann der Vorgefchlagene aber, feiner Jugend hal: 
ber, in eine erledigte Stelle nicht einruͤcken, fo erhält fie der 
nächfte Faͤhige, mit Vorbehalt der Rechte jenes, im Fall eis 
ner anderweiten Eröffnung. Die vom Papfte und dem 
Erzbifchofe von Köln (des Kaiferd gefchieht Feine Erwäh- 
mung) durch die erſte Bitte Dargebotenen ruͤcken für, fich 


1) Innoc. II epist. I, 258. — 2) Innoc. epist. II, 2389. 

8) Richard von Kornwall übt dies Recht nad Art feiner 
Boragänger. Mon. boica XI, 231. W 

& Er iſt von 1300, aber die Grundſaͤtze waren ſchon laͤngſt zur 
Anwendung gelommen. Würdtw. subsid. III, 62. | 


N 
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ein. Wenn aber alle, ober zwei Drittel ber Chorherrn eis 
nen von dieſen für untauglich erflären, fo wird einflweilen 
bie Pfründe dem übergeben, welcher bie naͤchſte Anmartfchaft 
bat. Wenn einer von jenen angenommenen Empfohlnen 
ſtirbt ehe er eine Pfründe erhält, oder fonft dazu unfähig 
wird, fo findet Feine zweite Empfehlung flatt. Niemand 
fol eine Pfründe an einen andern vertaufchen, und im Fall 
man biezu feine Einwilligung giebt, erhält dev Hinzutre⸗ 
tende doch die lebte Stelle. Es dürfen nicht mehr Ans 
wartfchaften ertheilt werben, als Pfründen vorhanden find. 
— Der Erzbifchof von Köfh beftätigte diefe Grundfäge. 
— Einen Streit zwifchen dem Erzbifchofe von Salzburg 
und den Stiftsheren in Gurk, über die Beſetzung der Stel: 
len, befeitigte Innocenz III *) durch Vergleich dahin: daß 
ber Erzbifchof einen aus dem Stifte und zwei Fremde vor- 
ſchlug, die Stiftöheren wählten, und jener: wiederum bes 
ſtaͤtigte. 
dd) Von dem Dechanten und ben übrigen Würden und Ämtern 
im Kapitel. 

Die Chorheren eined Stiftes hatten in gewiflen Be: 
ziehungen durchaus gleiche Rechte, fo daß 3. B. jeder zum, 
Bifchof gewählt werben konnte; in anbern Beziehungen fand 
unter ihnen, nach befondern Würden und Ämtern, Ver: 
fchiebenheit flatt. Solcher Ämter und Würden finden ſich 
bald mehr bald weniger in einem Stifte, auch flimmen 
Namen und Gefchäfte nicht immer überein. Genannt wer: 
ben ber Prior, der Dechant, ber Kantor, der Scholaftis 
us, der Kämmerer, der Schameifter, der Sakriſtan ober 
Kuflos 2). Welche Rechte und Pflichten biefen oblagen, er- 
Elärt zum Theil die Benennung; doch wurde das Nähere in 
"der Regel durch Verträge umſtaͤndlich feſtgeſetzt). Bis: 
weilen finden wir einen Prior und keinen Dechanten, bis⸗ 

1) Innoc. epist. X, 55; XI, 99. 


. 2%) Van Espen jus canon, I, 9. Thomassin, pars I, lb. 8, 6. 70. 
8) 3. B. im Jahre 1264 in Regensburg. Ried. cod. I, urk. 501. 
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wellen einen Dechanten und feinen Prior, bisweilen beide 
nebeneinander. Dem Prior lag gewöhnlich vor allem bie 
Leitung der weltlichen Angelegenheiten ob *), und’ ex meinte 
beöhalb wohl, er ſey nicht verpflichtet Priefler zu werben 
und Reſidenz zu halten, das heißt im Stiftsorte zu blei⸗ 
ben. Allein biefe Anficht widerfpradh den allgemeinen 
Geſetzen felbft dann, wenn man ihm für die mehr geiftli- - 
chen Angelegenheiten. einen Dechanten zur Seite febte ?). 
In der Regel wurde der Prior von den Chorheren aus ihrer 
Mitte erwählt und von dem Bifchofe beftätigt °); während 


der Zeit der Erledigung übernahm aber jener, oder der Erzbi- 


ſchof feine Geſchaͤfte *). 
Prior und Dechant hatten die Leitung aller Angelegen⸗ 


‚heiten im Kapitel und genoſſen mancher aͤußern Auszeich⸗ 


nung °); nur fland ber Bifchof in jeder Beziehung nach 
über ihnen. In Abweſenheit deſſelben ſtrafte der Dechant 


die Vergehn der Geiftlihen, und felbft der Chorheren, fo: 
fern fie bei Aufzügen, kirchlichen Handlungen u. dergl. ihrer 


Pflicht nicht nachfamen ®). — Der Dechant und der Prior 
follten wenigftens fünfundzwanzig Jahr alt feyn 7). Wie viel 
von den Stiftsheren nothwendig Priefter feyn mußten, wie 
viel in den niebern Ordnungen der Diafonen und Subdia⸗ 
onen bleiben durften, war gewöhnlich durch befondere Ge⸗ 
feße Beftimmt °). Zur Erläuterung theilen wir noch den 
Hauptinhalt der Anordnungen mit, welche Innocenz III 
für Perugia beftätigte und die im einzelnen von bem Ge: 
wöhnlihen, fo z. B. in Hinfiht ver Benennung einiger 
Würden, abweichen. 


. 3) Miraei opera diplom, II, 1203, urk. 98. 
2) Ebenbaf. 1002, Urk. 107. 
8) So 1195 in Mainz. Joannis script. I, 469. 
&) Gudeni codex I, 329. Würdtw. subsid, IX, 405. 
6) Miraei opera diplom, II, 996, Urk. 98. Thomassin, pars I, 
üb. 8, c. 41. — 6) Gudeni codex I, 505,'615. 
7) Würdtw. subsid, X, 4. 
8) NMiraei opera diplom, II, 1234 und 1321. 
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Im Stifte follen ſeyn acht geregelte Chorheren und zwei 
andere Geiftliche, ein Unterhelfer und ein Akolythus, ober 
Meßner1). Die Leitung ded Ganzen fleht dem Archipres⸗ 
boter (Prior, Erzpriefter) dergeflalt zu, daß z. B. der Ordner 
und Kämmerer feiner Zuftimmung in ihrem Gefchäftökreife bes 

‚dürfen. Umgekehrt foll auch er, bei wichtigen Dingen. mit 
. ben übrigen beratbfchlagen. Der Drbner (Ordinarius) hat die 
Aufficht über Die gemeinfamen Wohnungen und die Bücher: 
fammlung, übt die andern im Lefen und leitet die Firchlichen 
Handlungen. — Der Kämmerer empfängt alle Einnahmen, 
vertheilt fie nach Maaßgabe ber vorhandenen Beduͤrfniſſe, 
und legt wöchentlich im Kapitel Rechnung ab, Die Bes 
wirthung der Fremden, die Annahme und Ablohnung des 
Gefindes u. dergl. gehört zu feinem Amte, Anderer Wuͤr⸗ 
den geſchieht Feine Erwähnung. 

Die Grundſaͤtze, welche bei der Kathedralkirche in Licht⸗ 
- field und den meiften englifchen Kirchen zur Anwendung 
Famen, waren im wefentlichen folgende ?): 

Es giebt. vier Hauptwürden: den Dechanten, Vorſaͤn⸗ 
‚ger, Schagmeifter und Kämmerer. Der Dechant beruft das 
Kapitel und entfcheivet und befeitigt, mit Rath deſſelben, 
alle das Stift betreffende Sachen, ſowie alle Beſchwerden 
über Geiftliche des Sprengeld, Er hat dad Recht, Kirchen 
zu viſitiren. Neue Stiftöheren werden vom Bifchofe einges 
führt (institutio), durch den Dechanten aber in den welt: 
lichen Befiß (possessio) geſetzt. 

Der Praͤcentor, Vorſaͤnger, iſt Stellvertreter des De⸗ 
chanten waͤhrend deſſen Abweſenheit. Ihm liegt die Anwei⸗ 
ſung und Zucht der Knaben, ſowie ihre Zulaſſung zum 
Chore ob. Er ordnet und leitet den Geſang und die Form 
des geſammten Gottesdienſtes. Alle Geſaͤnge, die der Bi⸗ 


1) Innoc. III ep. I, 46, 


2) Morastic. Anglioan.IIf, 240. Doc fteht nicht ganz feft, ob 
alle biefe Beilimmungen ins u und dreizehnte Jahrhundert ge⸗ 
Hören. 
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fchof beginnen muß, foll er biefem einuben und ihm den, 
vechten- Ton angeben Sein Gehülfe ift der zweite Sänger 
(succentor). — Der Schagmeifter hat die Kirchenfchäße und 
den Kirchenſchmuck unter fich, beforgt und vertheilt die Lichte, . 
das Läuten u. ſ. w. — Der Kanzler (deffen befonderd Er: 
wähnung gefchieht) vertwahrte Siegel, Bücher und Schriften, 
entwarf alle Schreiben, prebigte oder wies andere dazu an, 
orbnete alles Lefen in der Kirche, gab darin Unterricht und 
wies die Fehlenden zurecht. — Der Dechant und die Chor: 
herrn flanden dem Bifchofe nur Rede im Kapitel, und 
nach dem Urtheile des Kapitels. 


ee) Bon den Rechten und Pflipten der Stiftsheren. 


Schon aus dem Vorhergehenden ergiebt fich größten: 
theils , welche Pflichten den Stiftsherrn oblagen: Verwal: 
tung eined bebeutenden Kicchenvermögend, wiflenfchaftliche 
Übungen, Unterricht, Gefang, und vor allem die, damals 
fo überaus hoch gefhäßte, Abhaltung vielfacher gottesdienft: 
licher Stunden, Wer langen Schlafend halber zu fpdt Fam, 
oder ganz auöblieb, oder nur am Anfange und Ende ge- 
genwärtig war, in der Mitte aber herausging, zahlte Gelb: 
bußen ober erlitt geiftliche Strafen ). Und damit fich nie⸗ 
mand, bei‘ VBernachläffigung feiner Pflichten, mit. Unwiſſen⸗ 
heit entfcehuldigen koͤnne, follten fie niedergefchrieben und 
jährlich im Kapitel vorgelefen werden 2). Manche zögerten 
fi die Prieflerweihe geben zu laſſen, weil diefer Charakter 
unauslöfhlih war und ber Kreis der Pflichten dadurch in 
‘der Regel erweitert ward ?): allein man brang bei Verluſt 
ber Einnahme darauf, Daß zu allen geiftlichen Gefchäften im⸗ 
mer eine hinreichende Anzahl vorhanden ſey. Solange alle 
Chorherrn nach der ſtrengen, faft mönchifchen Regel beifam: 


1) Concil. collect. XII, 821, No. 2; 838, No. 2. Würdtw, 
subsid. IX, 195. — 2) Ibid, I, 378. Concil. XII, No. 8. 

8) Innoc. IIf epist.X, 875 XIV, 130. Wir finden, daß Stifts⸗ 
beren alle Sefchäfte eines SPriefters übten, Kraͤnke befuchten, bie 
legte Vlung ertheilten u. f. w. Würdtw.: subsid. IX, 406. 
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men wohnten, aßen unb fchliefen, war Auffiht, Einthei⸗ 
lung u. dergl. leichter. Wer die geiftlihen Übungen ver- 
fäumte, erhielt damals z. B. Mittags oder Abends Fein 
Eſſen; wer nicht mit den übrigen gleichzeitig aufftand, Laͤrm 
im Schlafzimmer madte u. dergl., wurde beobachtet und 
auf der Stelle zurechtgewiefen :). Man gab Acht, ob jemand 
wirklich Arznei genommen, zur Ader gelaflen habe u. f. w. 
und beilimmte, auf wie lange dies mit Recht fein Ausblei⸗ 
ben entſchuldige. Nachdem aber diefe firenge Regel wieder 
aufgehoben, oder wo fie nie eingeführt war, hielt es weit 
ſchwerer, gemeinſchaftliche Ordnung, oder das Gottesdienſt⸗ 
liche, als das Wichtigſte, aufrecht zu erhalten. Vielmehr 
treten in den mit den Biſchoͤfen abgeſchloſſenen Vertraͤ⸗ 
gen weltliche Rechte und Zwecke in den Vordergrund, wie 
folgende zwei Beiſpiele zeigen. Der Erzbiſchof von Rheims 
verglich ſich im Jahre 1096 mit den Chorherrn uͤber fol⸗ 
gende Punkte ?): 

Sie dürfen ihre Wohnungen verkaufen, vertaufchen, 
ober verfchenken. Der Prior befegt, mit ihrem Rathe, alle 
Ämter und Stellen die zur Körperfchaft gehören. Der 
Erzbifchof fol die Altäre der Stiftöheren nicht ohne ihre 
Beiftimmung mit dem Banne belegen. Ihre Leute find 
frei von Abgaben und zahlen nichts, im Fall fie gebannt 
werben. Ihnen flieht das Recht zu, diejenigen, welche ges 
gen fie freveln, in den Bann zu thun. Löfen fich die bie: 
durch Geftraften nicht binnen einer gewiflen Frift, fo muß 
auch der Erzbifhof den Bann auöfprechen, und wie 
derum ohne Koflen davon Iöfen, fobald die Genugthuung 
erfolgt ift. 

Ums Jahr 1190 war es Rechtens in Chartres °), dag 
jeder Stiftshere über fein Gefinde und alle feine Dienftleute 


. 4) Innoc. III ep. VIII, 186, 
2) Gullia christiana X, preuv. p, 33. 
8) Ebendaf. VIII, preur. p. 344. — Manche Ämter befeste in 
einzelnen Stiftern ber Dedant bald allein, bald in Gemeinfdaft 
mit dem Kapitel. Würdtw. IX, 96, 117. 
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die weltliche und geiftliche Gerichtöbarkeit hatte, und bie 
Berufung von ihm nicht an den Bifchof, fondern an das 
gefammte Kapitel ging. Der Biſchof ward überhaupt. nur 
als Richter betrachtet, fofern Streit mit Fremden ausbrach; 
Streit unter einzelnen Stiftöheren, richtete die Genoflens 
ſchaft ſelbſt. Der Biſchof mußte die Rechte des Kapitels 
beſchwoͤren, und dies behauptete: es ſey berechtigt, im Über⸗ 
tretungöfalle gegen ‚ihn mit geiftlichen Strafen zu verfahren, 

Bei dieſem Hintanfeben ber geiftlichen Pflichten, wel: 
ches, wie wir, nachher fehn werden, hauptſaͤchlich zur An⸗ 
ſtellung von Vikarien oder Stellvertretern führte; , wurde 
wenigftens ein Punkt durch die Gefege eingefchärft und feſt⸗ 
gehalten: daß .namlich jeder Chorherr, bei Verluft aller, oder 
doch eines großen Theiles feiner Einnahmen, Refidenz halten 
müffe 2). Allmaͤhlich aber dehnte der Bifchof fein Recht 
Urlaub zu ertheilen aus, und wer nur dad halbe Jahr im 
Orte blieb, galt ſchon für einen Gegenwärtigen 2). Deshalb 
beftimmten die Geſetze ist näher: niemand folle abwefend 
fegn dürfen, ald nur des Studierens, Pilgernd oder der 
Sefundheit halber; und nur mit Erlaybniß der Obern *); 
doch mußte felbft alsdann in der Regel ein Stellvertreter 
“angenommen, und ber. Verluft einzelner Einnahmen, 3. 8. 
der freien Opfer, und. Gaben erbuldet werden. — Hierauf 
unterfchieb man zwifchen Stellen, wo die Reſidenz mehr, 
oder weniger nöthig fey, und erlaubte im Ießten Falle dem 
Bifchofe Die Abweſenheit eher zu verflatten *). Verweigerte 
diefer, rechtmäßig ober untechtmäßig, den Urlaub, fo wand: 
ten die Chorheren fich nicht felten mit Erfolg an ben Papft. 
So erlaubte z. B. Hadrian IV, daß der Kanzler Hugo 


1) Non residentes Canonici, non percipientes, Würdtw. sub- 
sid. I, 169. Qui non laborat, non manducet. Innoc. III epist. I, 
107. Gudeni codex, V, 50. Decretal, Gregor. III, tit, 4. 

2) Concil. collect. XII, 259.. 

8) Miraei opera diplom. II, urk. 915 II, url. 40. 

4) Nöthiger z. B. fey die Anweſenheit derer, welche dem Hos⸗ 
pitale oder der Schule vorſtaͤnden. Ebendaſ. II, Url. 74. 
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von Frankreich, welcher mißbraͤuchlich mehre Stiftsſtellen 
befaß, deren Einnahmen erhalten folle, wo er fih auch 
befinden möge '). Innocenz III hingegen hob Verträge 
auf, wonach die abwefenden und anweſenden Stiftsheren 
fünftig alle Einnahmen gleich thetlen wollten *), und fich 
alfo, der Wahrheit nad), eine wechfelfeitige Bernachläffigung 
ihrer Pflichten erlaubten und zuficherten. Eben fo wenig 
follte Einer zwei Stellen im Chore befigen °). 

Die Einnahmen der ohne Grund Abwefenden wuchſen, 
ſofern ſie nicht den Stellvertretern zu Theil wurden, in 
der Regel den Gegenwaͤrtigen zu; biöweilen vereinigte man 
fi) aber auch über deren anderweite Verwendung, und auf 
der Kirchenverfammlung von Lyon *) warb im Jahre 1245 
feftgefeßt: daß jene Abwefenden wenigftens eine ſechsmonat⸗ 
liche Einnahme, zum Beſten des lateiniſchen Kaiſerthums in 
Konſtantinopel einzahlen ſollten. 


ff) Von ben: Vikarien ober Stellvertretern. 


Den Geſetzen nach ſollten nur diejenigen, welche mit 
Recht abweſend waren, Vikarien oder Stellvertreter beſtel⸗ 
len duͤrfen: allein man fand, daß felbſt fuͤr den Fall kuͤrze⸗ 
rer Entfernung eines Stiftsherrn, oder gehaͤufter Geſchaͤfte, 
z. B. an hohen Feſttagen, Gehuͤlfen noͤthig waͤren; endlich 
ſuchten viele, auf eine wohlfeile Weiſe, von ihren Berufs⸗ 
geſchaͤften durch Anſtellung jener Perſonen loszukommen. 
Den hieraus entſtehenden Übeln trat man auf mancherlei 
Weiſe entgegen: jeder Vikarius ſollte tuͤchtig, unterrichtet, 
wenigſtens Unterhelfer (Subdiakonus) ſeyn, und nicht auf 
kurze Friſten, oder einzelne Jahre angenommen werden *). 
Bisweilen erhielt der Stellvertreter die Haͤlfte deſſen, was 
dem gegenwaͤrtigen Chorherrn zukam; bisweilen nur ein 


1) Concil. coll. XI, 23. — 5) Innoc. epist, I, 192. 

8) Miraei op. dipl. I, urk. 88, 

+) Concil. coll. XIV, 58. 

6) Innoc. III epist. XII, 25. Miraei op. diplon. ul, urk. 106. 
Concil. XIII, 303, No. ⸗. 
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Drittel, der Abweſende ein Drittel, und das letzte Drittel 
ward unter die übrigen Stiftöheren vertheilt '). Die Vifarien 
mußten insbefondere dem Dechanten gehorchen und erhielten 
von ihm jährlich viermal auf acht Zage Urlaub, Nachlaͤſſig⸗ 
keit ward an ihnen noch harter, ald an Chorherrn, felbft 
mit dem Berlufte ihrer Stellen geſtraft. Nachfichtiger 

mußte man wohl verfahren, wenn jemand eine Vikarie ftif- 


tete und fich und feinen Nachkommen die Beſetzung derſel⸗ “ 


ben vorbehielt ?). 

Der Bifchof hatte, ſelbſt wenn er gegenwärtig war, 
feinen Vikarius im Kapitel, der zum Theil in die Stelle, 
des gefährlich gewordenen Archidiakonus trat ’)., Allmaͤh⸗ 
lich verwandelte fich aber auch dieſe wechſelnde und nach 


Willkür verliehene Wuͤrde in ein feſtes Amt. 


gg) Von den Einnahmen ber Stiftsherrn. 


Obgleich über die Einnahmen ber Stiftöheren bereits 
einiges bemerkt ift, und unten bei ben fachlichen Verhält: 
niffen nochmals hievon die Rebe feyn wird; ſo bleiben doch 
einige Benferkungen übrig, die fich hier am beſten anret- 
ben laffen. 

Solange die Stiftsheren nach der auguſtiniſchen Re⸗ 
gel beieinander wohnten, hatten ſie kein beſonderes Eigen⸗ 
thum; desungeachtet war ihnen die Größe und die Bes 
handlung des gemeinfamen Eigenthumes wichtig, und fie 
traten bier einem verfchwenderifchen, dort einem geizigen 
Bifchofe entgegen, der ungewöhnlich viel Fafttage ausfchrieb 


- und fie hungern ließ *). Nach Vertheilung des Stiftsver- 
moͤgens in einzelne Pfründen, mußten die Chorheren zu ge⸗ 


wiſſen allgemeinen Ausgaben verhältnißmäßige Beiträge über: 


1) Würdtw. subs, IX, 115, 170. Miraeus 1. c. 

2) Gudenus II, 115. | 

3) Thomassin, lib, IH, c. 8-9. Würdtw. subsid. IX, 395, 396. 

4) Planck Geſch. ber Kirchenverf. II, 1, 757. In mehren re 
funden (3. 3. für Benevent) warb genau feftgefegt, warn und wie 
der Bifchof prandia geben müffe, Ughelli Ital. sacra VIII, 133, 


| 46 Kirchliche Alterthuͤmer 


nehmen, und zu ber gemeinſchaftlichen Kaffe hatten mehre 
den Schlüffel *)., War das eigentliche Kirchenvermögen 
zu den darauf ruhenden Laſten nicht hinreichend, oder war 
das Bistum in Schulden verfunfen, fo ließ man wohl 
eine Pfründe zur Dedung der Mehrausgaben eingehn 2). 
Umgekehrt erhielten die Färglich geſetzten Stiftsheren, mit 
Crlaubniß des Biſchofs, bisweilen auch einen außerordent⸗ 
lihen Zufhuß aus dem bebeutendern Kirchenvermögen °). 
Überhaupt richtete fich die Zahl der Pfründen nach dem Reich: 
thume des Stiftes, und ed war gleichmäßig verboten deren 
ohne höhere Erlaubniß mehre zu befißen, oder fie, zu theis 
len, ober ihre Zahl ohne erhebliche Gründe zu verringern *). 
Die Pfründen felbft waren nicht überall gleich einträg- 
lich 5); fondern man rüdte gewöhnlich nach einer. gewiſſen 
Reihe aufwärts, und Verfuche einer unbedingten Gleichftel- 
fung fanden, felbft wenn fie von päpftlichen Abgeorbneten 
ausgingen, bisweilen den heftigften Widerſtand 6). Vor al- 
len waren die MWürdenträger im Stifte, auch in Hinficht 
der Einnahmen, beguͤnſtigt?): fo erhielt 3. B. der Kuſtos in 
Wetzlar alle Eleine Gaben, wohin man Hühner, Käfe, Eier, 
Flachs und Obſt rechnete; wogegen der Kirche zugemiefen 
wurde: Wachs, Weihrauch, Getreide, wollene, feidene und 
leinene Zeuge u. bergl. Als Ausnahme muß ed wohl gel: 
“ ten, wenn bie Chorheren gewiffe Grundſtuͤcke abwechfelnd bez 
nutzten ®). 

Keine Frage war wichtiger und gab zu fo viel Streit, 


1) Würdtw. subsid. I, 181. Gudenus V, 12. Monast. Anglic. 
It, 240. — . 2) Erfurt, chron, 8. Petrin. zu 1285. 

8) Gudeni cod. I, 533. 

4) Innoc. III epist. XIV,:130. Gregor. decret. III, V. ' Con- 
cil. coll. XII, 301. Miraei op. diplom. V, I, Urf. 61, 62, 83, 
103, 109. Thomassin. pars 1, lib. 8, c. 10, $. 14. 

6) Würdtw. subsid. I, 181; X, 2. 

6) Harzheim III, 538. — 7) Gudeni cod. V, 12; 

8) Ebendaſ. V, 29. 
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wie zu Verträgen Anlaß, als die: uͤber die Verteilung 
der Einnahmen zwifchen dem Bifchofe und dem Kapitel 1), 
Sie wurde Feineswegs überall gleih, oder nach einem un: 
wandelbaren Verhältniffe. beantwortet; auch bedungen fich 
biöweilen die Kapitel vorſorglich aus 2): daß der Biſchof 
ohne ihre Beiftimmung die ihm zugewiefenen Tafelgüter nicht 
verpfänden oder veräußern duͤrfe. Ja bie mainzer Chor: 
herrn befchloffen im Sahre 1233, nur denjenigen zum Erz: 
bifchof zu erwählen, welcher verfpreche, fich mit einem 
beflimmten geringen Antheile der geiſtlichen Steuern zu bes 
gnuͤgen ’). Kein zum Bifchof Erwählter follte feine Pfruͤnde 
behalten, und fo das verbotene Einziehen von Stiftöftellen 
herbeiführen *). | 

' Der Ehorherr durfte über die Einnahmen des Jahres, 
in welchem er farb, nach Belieben fchalten; hatte er es aber 
unterlaffen, fo wurden nur feine beweglichen Güter zur Be— 
zahlung feiner Schulden verwandt, und die übrigen Jah⸗ 
reseinkuͤnfte fielen an bie Kirche °). Bisweilen vermachte 
der Stiftsherr biefelben dem. Kapitel, unter der Bedingung, 
daß man für ihn deflo mehr Seelenmeffen Iefe 6); biswei- 
ten, war feftgefeßt: daß die Pfründe nach Ablauf des Gna- 
deniahres, fo wie bei anderweiter Erledigung, zum Beften 
der Kirche, ein Sahr lang unbefegt bleiben fole”). Die 
einftweilige Verwaltung erledigter Pfründen ftand gewoͤhn⸗ 
lich dem ganzen Kapitel, nicht dem Prior allein zu ). 

1) Schon in der legten Hälfte bes eilften Jahrhunderts fand eine, 
folche Theilung in Münfter, 1194: in Rageburg ftatt. Kind: 
linger'Beitr. I, 5. Westphal. monum. II, 2050, urk. 20. — 
1260 Theilung und Berloofung ber Güter unter die Stiftsherrn in 
Bologna. Sarti I, 2, 184. j 

2) Kindlinger Beiträge II, 141. 

8) Erfurt. chron, S. Petrin. zu 1233. 

4) Innoc. III epfst. VII, 25; I, 191. 

6) Würdtw. subsid, I, 169, 375; IX, 406. Miraei op. dipl. 
Il, 961. — . 6) Würdtw. subs. IX, 89. | 

7) Miraeus II, 89. 

8) So war es wenigftens in Mainz. Joannis script. I, 536, 


“ 
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4) Bon den Erzbifchöfen. 


Der Erzbifchof war der nächfte Obere der zu feiner 
Landfchaft gehörigen Biſchoͤfe. "Er follte ihre Tuͤchtigkeit 
prüfen, fie weihen, ihre Sprengel bereifen, in gewiſſen Faͤl⸗ 
len Berufungen von ihren Ausfprüchen annehmen, fie zus 
rechtweifen, gegen weltliche Angriffe unterftügen u. a. m. 
Schon hieraus ergiebt fih, daß bied Verhältniß den Bi: 
ſchoͤfen bald vortheithaft, bald nachtheilig erfhien, und daß 
in legtem Falle höhere geiftliche oder weltlihe Hülfe gez 
fucht wurde. Einerſeits mußte man es für nothwendig hal- 
ten, mehre Bifchöfe einer gleichen Aufficht zu unterwerfen, 
damit ihre Sprengel nicht wie Infeln dalägen, aus dem 
allgemeinen chriftlihen Verbande herausfielen, ober gar in 
Schden geriethen: andererfeitd fragte man, bei der anwachs 
fenden Macht ded Papftes, ob deſſen hoͤchſte Leitung nicht 
binreiche, und die Mittelbehörde des Erzbifchofes fuͤglich 
ganz ausfallen koͤnne? Diefe Anficht warb unterftügt durch 
bie Dekretalen des falfchen Iſidor, welche darauf auögingen 
die Rechte des Erzbifchofes zu verlürzen, und durch ben 
Umfland, daß Veränderung der Gränzen weltlicher Reiche 
ihre Landſchaft weit öfter zerriß, als den Eprengel der Bi: 
fchöfe. Alsdann gehorchte ihnen kaum die eine Hälfte der 
legten, die andere fuchte und fanb Unterflügung ihres Wi⸗ 
derfpruches bei ihrem neuen Landesherrn. Auch laßt ſich 
nicht leugnen, daß die Aufficht der Erzbifchöfe bisweilen laͤſſig, 


. und ihr Verfahren tadelnör:erth, ja verbammlich war. So 


plünderte z. B. ein Erzbifhof von Bordeaur ') die Kirchen 
feiner Landfchaft an Kleidern und Büchern, Iegte fich mit 
einem gewaltig großen Gefolge, zu dem felbft Huren gehör- 
ten, in die Klöfter ein, ließ feinetwegen den Gottesdienſt 
unterbrechen, züchtigte eigenhändig Priefter in voller Ver—⸗ 
fammlung u. dergl., bis Innocenz III Ordnung berftellte. 

Aber auch weggefehn von foldyen, Abhülfe verlangenden 


1) Innoc. epist. VI, 155. Thomassin. I, 1, e. 47 - 48; I, 8, 
C 4, $. 17. 


Mißbräuchen, ftanden die Erzbiſchoͤfe an ſich In einer ſchwie⸗ 
tigen Mitte zwifchen ben weltlichen Herrſchern, dem Papfte 
und den Biſchoͤfen. Schlofien fie fi dem’ Papſte an, fo 


geriethen fie leicht mit jenen in Zwiſt, und beutfche Fuͤrſten 
ſchrieben 3. B. im Sabre 1231 den Erzbiſchoͤfen 1): fie 


möchten bedenken, daß fie nicht bloß Weiftliche, ſondern 
auch Fuͤrſten und Reichöftände wären, und als ſolche dem 
Papfte Widerfiand leiften müßten. Xußerten fie Bedenken 
uͤber päpftliche Verfügungen, fo antwöorteten ihnen bie Wäpfte 


oft in dem Sinne, wie Innocenz III dem Erzbifchofe von 
Mailand: „wir erflaunen,” fchreibt jener, „und werden nicht. 


wenig bewegt, daß du, fo oft wir an dich ober deine Uh- 
tergebenen etwas fchreiben, jedesmal zuruͤckſchreibſt, du wun⸗ 
berteft dich darüber, ald ob wir in ber That etwas un: 
ſchickliches gefagt hätten 2). 

- Wenn man dem Erzbifchofe erlaubte, bei gegruͤndetem 


Hinderniffe, - die Weihe eines Biſchofs feinem Mitbruber 


zu übertragen, oder ‚bei Abwefenheit und Pilgerungen für 
ſich einen Stellvertreter zu ernennen-*);- fo konnte ja auch 


ber Papft, alö Urquelle aller Macht und Kirchengewalt, die 


Geſchaͤfte des Erzbiſchofs an ſich ziehn, oben fein urſpruͤng⸗ 
liches Recht wieder aufleden laſſen. Diefer Anficht gemäß 
fuchte der Papſt oft die Bisthümer in neubefehrten Ländern 
unmittelber in.feine Obhut zu nehmen; ja: im Jahre 1188 
gefchah dies mit allen fchottifchen Bisthuͤmern. Bisweilen 
verführen die Paͤpſte in ſolchen Fällen höflich und mit fchein- 
barem Vorbehalte ber erzbiſchoͤflichen Rechte *); -bisweilen 
griffen fie ſtreng duch, um, aller Widerfprüche ungeachtet, 


ihr Anrecht zu beweifen. So behauptete z. B. der Erzbi⸗ 


ſchof von Kanterbury auf der Kirchenverſammlung von Rheims 
im Jahre 1119 ®): er allein ſey berechtigt den Erzbiſchof 
5 1) Alberic. 539, — 9) Innoc. epist, I,.279. 


6) Innoc, III deeret, Coll. 561. Landulph. jun, 17. 
6) Concil, collect. XII, 721. 


6) Hemingford I, 48. Thomassin. I, 1, c. 6, $. 22, Planck 


IV, 2, 674 
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von, York zu weihen; aber Papſt Kalirtus IL vollzog den⸗ 
noch dies Gefchaft, und der König, welcher den Neuge: 
wählten nicht. ind Neich Iaffen wollte, mußte zuletzt eben- 
falls ‚nachgeben. :. Und. in der Zhat, wenn fi die Erzbi- 
fchöfe, gegen bie beftimmteften Kirchengefege, ihre Weihe fo 
theuer bezahlen ließen, wie ber Erzbifchof von Narbonne 
durch den Bifchof: von Magalon :), fo Fonnte der Papfl 
leicht wohlfeiler. und willflommener feyn. Indeß hätte man 
um folcher einzelnen: Falle willen das Grundverhältniß nicht 
untergraben folen, und fpäter ergab fich, daß der entfernte 
Papſt, wenn-.er ohne Mittelftufe eingreifen wollte, nicht 
immer uneigennüßiger und gerechter blieb, Auch folgte aus 
dem Bemühen, bie Rechte des Erzbiſchofs zu verkürzen, mit: 
telbar eine DBernachläffigung mancher Rechte der Bifchöfe: 
fie blieben keineswegs, wie wohl fonft, die nächften und 
thätigften Raͤthe des Erzbifchofs 2); fondern die Stiftsheren 
ber erzbifchöflichen Hauptkirche traten an ihre Stelle, ſowie 
auch das Recht, den. Erzbifchof zu wählen, auöfchließlich in 
deren Hänbe Tamm. Eben fo wenig konnten bie Sprengel: 
bifchöfe durchfegen, daß ihnen das Recht zuftehe, ihren Erz⸗ 
bifchof zu weihen ?). 


Sn mehren Ländern trat ein Erzpiſchof uͤber die andern 


als Primas hervor, fo in. England, in Spanien, im Nor: 
den: allein er hatte doch mehr Namens = ald Sach⸗Vor⸗ 
echte, und zuletzt nur durch päpflliche Bewilligung *). Ja 
die Beillimmung des fogenannten Primas von Sardinien 
brauchte man nicht einmal zur Wahl der Erzbifchöfe einzu: 
holen *). Das Primat von Bremen uͤber die nordifchen 
1) Er nahm 500 Solidi. Innoc. III epist. III, 24, 42. 
2) Zur Zeit Gregors IX ward in Südfrankreih noch bie Bes 
bauptung aufgeftellt: daß Fein Erzbifhof in wichtigen. Dingen, 
ohne Berathung mit Bifchöfen vorfchreiten dürfe. Doc galt dies 
mehr die Kicchenverfummlängen. Hegesta Gregor. IX, Sahr 4, ©. 233, 
Thomass..Il, 2, c. 42. j 
8) Das behaupteten 1192 die Bifchöfe von Münfter und Utredt. 
Godofr. monach. — 4) Concil. collect. XIT, 1010. j 
5) Innoc, epist. III, 9. 


— 
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Neiche wurde zwar von :mehren Paäpften beftdtigt ): fox 
bald aber der Anjchein entftlandb, ald wolle. der Exzbifchof 
ſich allmählich in einen mehr berechtigter Patriarchen vera 
wandeln, machte der Papft von ber Abneigung der nordis 
ſchen Völker gegen. einen auömärtigen Obern Gebrauch und ' 
erhob Lund zum Enbisthum; — und als den Schweden 
und Norwegern noch weniger mit einem bänifchen, als mit ei⸗ 
nem deutfchen Erzbifchofeigebient war, fo errichtete ev 1152 das 
Erzbistum Drontheim, und 1163 das Crzbisthum Upſala. 

Mit der Lehre von der -Oberhoheit der Päpfte über die 
Erzbifchöfe hing die Lehre vom Pallium genau zufammen. 
Dafielbe befand aus einem etwa drei bis wier Finger Breiten, 
weißmwollenen Streifen ober Kragen, den man über die prieſter⸗ 
liche Kleidung um bie Schultern hing, und wovon ein Theil 
ben Rüden, ein Theil bie Bruſt hinabreichte. Anfangs fandten 
die Päpfte dies Pallium den Erzbifhöfen als ein höfliches 
Geſchenk, und verbanden bamit oft die Ernennung zu ih: 
rem Stellvertreter. Was man fo freiwillig gab, ſchien 
man, wo. nicht zurücinehmen, boch verweigern zu koͤnnen; 
und was fo' oft angenommen wurbe, verwandelte fich ends 
lich in eine Zwangsbedingung und man lehrte: „erft mit 
: dem Palltum und duch das Pallium erhält der Erzbiſchoſ 

die Füße der ihm zuftehenden Gewalt 2); er muß. es pers 
fönlich vom Altare des heiligen Petrus holen, aber vor dem 
Geluͤbde bes Gehorſams gegen den apoſtoliſchen Stuhl 
wird und darf der Papſt es nicht verleihen. Dieſer traͤgt 
es, als allgemeiner Biſchof, ſtets und uͤberall; der Erzbi⸗ 
ſchof nur an beſonders feierlichen Taten und nur innerhalb 
ſeiner Landſchaft: denn ihm iſt nur ein Theil der Kirchen⸗ 
forge und ber Kirchenrechte übertragen 2).“ Freilich wuns 


1) Lüni g spicil. eccl, von Bremen, Urt, 53. Concil. XU, 1416, 
Münters Beiträge I, 3 —12. . 
2). Per pallium.confertur. plenitudo pontificalis omeii et nomen 
archiepiscopale. Decret, Gregor. I, 8, 8. Concil. oell, XII, 971, 
8) Vocati sunt in partem sollicitudinis, non in plenitudinem 
4% 
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derten fich manche über diefe neuen Behauptungen und frag: 
ten: warm ber Erzbifchof vor Empfang des Palliums kei: 
nen Geiftlichen weihen, Feine Kirche einfegnen folle; ba doch 
die Biſchoͤfe, welche daſſelbe nie befämen, dies ungehindert 
thäten? Aber Innocenz III antwortete: der Erzbifchof thue 
es dann auf eine viel vorzüglichere und ganz eigene Weife 1); 
und ſchon lange vorher uͤberwog bie papflliche Anficht fa 
fehr, daß der Erzbifchof von Köln den König Konrad III 
nicht falbte ?), weil er das Pallium noch nicht empfangen 
hatte. Es galt-ald eine befondere Wergünftigung, wenn 
der Papft die koſtſpielige Meife nah Rom, Krankheitd oder 
Schulden halber erließ, oder erlaubte, daß ein Erzbiſchof in 
entfernten Gegenden dad Weltliche vor dem. Empfange bes 
Palliums aus den Händen des Königd annehme, damit 
defien längere Einmifchung das Kirchengut nicht mindere ’). 
Oft mußte aber binnen Jahresfrift die perſoͤnliche Er: 
fcheinung in Rom nachgeholt, und jebeömal für das Erthei⸗ 
len des Palliums eine bedeutende Summe gezahlt werben *). 
So verkaufte Erzbifchof Markulf von Mainz das Bein ei: 
nes goldenen Ehriftus, um feine desfallfige Schuld abtragen 
zu Tonnen; und am fchlimmften. fam ein Erzbifchof. weg, 
wenn er (wie Arnold von Zrier, im Jahre 1168) vom 
Papfte und vom Gegenpapfte zugleich jene Gabe und bie 
dazu gehörige Koſtenrechnung empfing 


5) Vom Dapfte 
a) Allgemeine VBerhältniffe. 
Diejenigen, welche in der Kirchengefchichte unerfahren 


° 


find, wundern fi, wie die päpflliche Macht allmaͤhlich eine 


fo große Höhe habe erreichen koͤnnen; Unterrichtete dürften 


potestatis. Gesta Innoc. III, 89. Epist. I, 585; VI, 10; X, 134; 


XH, 185 XIII, 48. — 9 Thomass. pars I, lib. 3, ©. 57. 
8) Albericos 282, zu 1188. 
8) Innoc. epist, V, 6, 83, Thomass. pars II, lib. 2, c. 4. 
. 4) Innoc.' epist. X, 47. Dodechia zu 1160. r 
- 5) Albert, Stadems. zu: 1168, 


— 
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hingegen finden, daß fich bei. wenigen Theilen der Geſchichte 
ein ſo folgerechter Gang und eine ſo große innere Nothwen⸗ 
digkeit wie bei dieſer Erſcheinung nachweiſen laſſe. Das 
Urtheil uͤber den Werth und die Wuͤrde, oder den Unwerth 
und die Verderblichkeit der paͤpſtlichen Herrſchaft wird nie 
ganz uͤbereinſtimmen; was, abgeſehn von allen andern Gruͤn⸗ 
den, ſchon daher entſteht, daß der eine dieſen, ber ans 


dere jenen Abſchnitt der Geſchichte vorzugsweiſe im Auge 


behaͤlt. 

Schon zur Zeit Gregors VII war nicht mehr davon 
die Rede, den iſidoriſchen Grundſatz durchzufuͤhren, daß der 
Papſt der hoͤchſte Obere in der Kirche ſey *): denn dieſer 
Satz war allgemein zugegeben: — ſondern daß er der ein⸗ 
zige Regierer der Kirche, allgemeiner Biſchof ſey, und 
alle andern Biſchoͤſe ihre Gewalt nur von ihm hätten und 
feine "Stellvertreter wären. Ihm fland bienach nicht bloß 
bie höchfte Aufficht, ſondern mit ber Fülle aller Kirchenge⸗ 
walt, die gefehgebende Macht und die Gerichtöbarkeit fo 
fange allein zu, bi& er fie andern in größern ober kleinern 
Theilen überließ. 

Wie Hadrian IV, XAlerander IIE und Innocenz III 
diefe Grundanſicht weiter entwidelten, iſt an gebörigem Ort 
in der Gefchichte der Hohenftaufen nachgewiefen; doch fiel: 
len wir noch folgende Außerungen aus ben Briefen bes 
lesten zufammen : „bee apoftolifche Stuhl ift die allgemeine 
Mutter aller Gläubigen; der Papft iſt der Nachfolger Petri, 
aber nicht deflen, ſondern Chrifti, ja Gottes Stellvertreter 
auf Erden 2). Wie Fanı man zwelin, ob alle wichtigen 
Angelegenheiten der Kirche feiner Entfcheidung unterliegen? 
Es ift nicht unruͤhmlich ſondern glorreich, ſi ich vor dem zu 
erniedrigen, welcher im Namen deſſen herrſcht, der da iſt ein 
Herrſcher uͤber die Herrſchenden, und ein Koͤnig der Koͤ⸗ 
nige >). Und ſchon früher fagte Urban IL: „die paͤpſtliche 

1) Pland IV, 2, 616. Geſch. der Hohenſt. Benb I, ©. 21, 25. 

.®) Papa veri dei vicem gerit in terra, Innoe. epist, 1, $35, 
802, 326, 16. — 3) Ebendaf. XI, 89.. 


a 
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Winde tft fo weit erhaben über die Tönigliche, daß wir ja 
von allen Königen bereinft vor Gott Rechenſchaft ablegen 
muͤſſen ').” 

Diefe amtlichen Anfichten wurden durch viele Schrift: 
fteller, welche meift geiftlihen Standes waren, beftätigt und 
weiter außgeführt. Im einem Gefpräche zwifchen dem päpft- 
lichen und Eaiferlichen Hofe uͤber den Vorrang, ftellt Gott: 
fried von Viterbo den Papft als ein höheres, uͤberirdiſches, 
in beide Welten eingreifendes, und hiezu durch das alte und 
neue Teſtament berechtigtes Weſen dar 2). Der Kaifer 
raumt ein: Gott habe die Welt getheilt, und ihm nur das 
irdifche Theil zugewiefen und unterworfen. Gervafius fchreibt 
in einem, Otto IV zugeeigneten Werke °): „durch zwei, glor- 
würbiger Kaifer, wirb die Welt regiert: durch bie Kirche 
und bad Reich. Der Priefler bittet, der König befiehlt; 
der Priefter erläßt die Simden, der König beftraft die Ver: 
gehen; ber Priefter bindet und Löfet die Seelen, der König 
züchtigt und töbtet bie Leiber. Die weltliche Macht ift ver 
firchlichen nur zugefellt, nicht vorgeftellt *); nur als Hülfs- 
macht beigegeben und Feineöwegs, um aͤußerlicher Kräfte 
willen, bie wichtigere und vorherrſchende.“ 

“ Ganz damit uͤbereinſtimmend erklärt Gerohus in feinem 
Buche über den verberbten Zuftand ber Kirche: daß bie 
geiftlihe Macht. uͤber alles Weltliche urteln und abfprechen 
koͤnne, wenn fie fich auch enthalte alles Weltliche felbft zu 
vollziehen und auszufuͤhren. 

Bei dem Berufen auf den Spruch: gebet dem Kaifer 
was des Kaiſers ift, und Gotte was Gottes ift, und bei ver 
Vergleichung der geiftlichen und weltlichen Macht mit Sonne 


1) Concil. XII, 752. Urbani epist. append. 28. 
2) Spiritus est Papa, carnis velamine olausus; 
Huno quasi terrenum describere quis foret ausus? 
Der Kaifer fagt: Astra dedit superis, oaetera cuncta mihi. Vi- 
terb. Pantheon 487, 
8) Gervas, Tilberiens. ad Ottonem 881. : 
* 4) Adesse, non praeesse, ' 
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und Mond, war freilich von Feinem völligen Gleichgewichte 
mehr die Rebe: aber ed blieb doch. der weltlichen Seite ein 
unmittelbares, . eigened Daſeyn und ein .felbftändiger Wir: 
kungskreis. Auch fagte noch Honorius III: „das Ges 
baͤude der Welt wird, dem Beitlichen nach, durch die Fürs 
ſten regiert °).” Bon zwei Seiten ber wurden aber Schlüffe 
aufgeftellt, weiche für die weltliche Seite .nachtheilig waren: 
erftens, von ber. Schenkung Konftantind her, welche man in 
jenen Zeiten für Acht hielt; und zweitens, von ber Behaups _ 
tung ?) aus: daß Chriftus König fen, weil er und regiere, 
und Priefter, weil er uns durch feine Opfering von Sun 
den erlöfete und mit Gott ausfähnte °). In einem Schreis 
bie Gregord IX heißt es: „Konftantin hielt‘ es für verwerf⸗ 
lich, daß da, wo der himmlifche Kaifer dad. Oberhaupt der ® 
gefammten Ghriftenheit binflellte, ein weltlicher Kaiſer ir 
gend eine Gewalt ausuͤbe; deshalb uͤberließ er Italien dem 
apoſtoliſchen Stuhle, und waͤhlte ſich einen neuen Auſent⸗ 
halt in Griechenland *). Auch Karl der Große übergab. die 
weltliche Regierung in Rom aufs neue bem Papſte.“ 
Ganz umgewandelt endlich, warb im Krunde die.2ehre 
von der. weltlichen Macht durch die Art WM Weife, wie 
Innocenz IV die Sache barflellte „Dee  Kaifer bezweifelt 
und leugnet (fo beißt es in feinen Schreiben), daß alle 
Sachen, alle Perfonen dem römifshen Stuhle unterworfen 
find: — .alfo ber, welcher einft die Engel im Simmel rich⸗ 
ten wird, der follte über Irdiſches nicht urteln dürfen? 
Schon im alten Zeflamente entſetzten Priefter unwuͤrdige 
Könige; wie viel mehr ift der Statthalter Chriſti hiezu bes 
vechtigt, u. fe w. Diejenigen welche ungeſchidt zur Erfor⸗ 
ſchung der Verhaͤltniſſe ſind, ſagen irrig: Konſtantin habe 


1) Per princines temporaliter machina mundi regitur. Re- 
gesta Honor. III, Jahr I, urk. 15. — 2) Signorelli II, 376. 

8) So äußert ſich ſchon Hugo Floriacens. c. 2, 8. 

4) Codex Reginae Christinae 385. Nefarium reputans — , Ita- 
liam apostolicae relinquens dispositioni, sit novam in Graccia 
mansionem elegit- *. 
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dem. roͤmiſchen Stuhle zuerſt weltliche Gewalt aehebenz v da. 
ihm dieſe Doch naturgemäß und unbedingt fchon von Chriſtus, 
dem wahren König und Priefter, in ber Ordnung Melchi⸗ 
ſedeks verliehen worden. Nicht bloß eine prieflers 
liche, fondern auch eine Eöniglihe Herrſchaft 
gründete Chriſtus, und gab dem heiligen Petrus 
zugleih die Schlüffel des irdifchen und himmlis 
fhen Reiches, wie durch Die Mehrheit der Schlüfs 
fel-angemeffen und qugenfällig angezeigt iſt '). 
Die Zyrannei, bie geſetz⸗ und haltungsloſe Regierung, wels 
che früher in ber Welt allgemeiner Gebrauch war, legte 
Konftantin in bie Hände der Kirche nieber unb empfing das, 
was er - mit Unrecht beſaß und übte, jetzt aus den aͤchten 
Muellen als eine ehrenvolle Sabe zurüd, Auch die Gewalt 
bes Schwerteä ift bei der Kirche und flammt von ihr: fie 
abergieht es dem Kaifer bei deſſen Krönung, damit er da⸗ 
von gefeslichen Gebraud mache und -fie vertheidige; fie bat 
dad Hecht, ihm zu gebieten: flede dein Schwert in bie 
Seide" u. ſ. w. 

. So wie in unſern Tagen manche aus einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Daſeyn der Kirche neben dem Staate, 
UÜbel herleiten, und jene ganz in dieſen aufnehmen, % 
in ihn auflöfen wollen: fo waren bie Päpfte jener Zeit auf 
dem Wege, den ganzen Staat unbebingt ihrer Herrſchaft 

| unferzuorbnen, und die geiſtliche und weltliche Macht fchlechts 
hin in einer “Hand zu vereinigen. Wir wollen bie Gründe 
gegen eine ſolche Tänigliche oder paͤpſtliche Allmacht hier 
nicht umſtaͤndlich entwicdeln, fondern nur daran erinnern: 
dag im Muhamedanismus dies angebliche Ideal verwirklicht 
war ?), mithin jeder Religionsſtreit auch zu politiſchen Krie⸗ 
gen fuͤhrte, und alle politiſchen Kriege ſich in Religionskriege 
verwandelten; daß Staat’ und Kirche gleichzeitig ausarte⸗ 
ten und ſich nicht wechfelſeitig reinigen und erretten konnten. 


1) Geſchichte der ehenſt. Band i1v, G. 115. 
2) dv. Sammer Geſchichte der Aſſaſuaen 34. 
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Bernhard von Glairvaur, fonft ein eifriger Vertheibiger 
ber frengen Kirchenlehre und Kirchengewalt, war von den 
Anfichten Innocenz bes vierten noch weit entfernt. Im feis- 
ner, an Eugenius IV’ gerichteten Ermahnung ‚heißt «8: 
„wenn auch die paͤpſtliche Macht die hoͤchſte iſt, - weiche 
Gott einfegte, fo irrſt du doch fehr, im Fall du glaubft, fie. 
fey die einzige. apoflolifche Macht:). Allerdings find bie 
Sclüffel des Himmeld dem Papfte übergeben und er darf 
binden und Löfen: allein in. dem Verhältuiß, als er höher ſteht 


"wie andere Menfchen, fol er auch demüthiger feyn. Er it 


nur der Höchfte im Vergleiche mit den. Geringern, und der 
Geringfte wenn er ſich wirklich für vollendet. hielte. Er 
hewſchet, aber nicht um fein felbft, fondern um ber Unter: _ 
gebenen willen; er herrfchet, aber nur bamit bie Belt eis . 
ned Glaubens und Friebe auf Erben ſey. Gewalt andes 
ver Art ift der ‚gefährlichfte Feind, das. uͤrgſte Gift für den 
Papft: denn der Name eined Bifchofs drücdt nur .ein Amt, 
feine irbifche Herrfchaft aus; und wer bie Sünden verge⸗ 
ben darf, fol nicht nach dem Geringern, dem weltli⸗ 


den Gute trachten und ed den Fuͤrſten entziehen wollen. 


Wenn der Papft immer dußerlich beſchaͤftigk iſt, Tag und — 
Nacht Klagen entſcheidet, ſo muß er ein Sklave werben, 
ber aller Heiligkeit vergißt. Nicht minder aber fliche er: 
Müßiggang, Poflen, Kleinigkeiten, Angeber, Schwäger, 
fchlechte Rathgeber; er zuͤgele die Anmaaßung, den Geiz. 
und. die Habfucht feiner Diener, und ahme das. Löblihe . 
Beifpiel früherer Päpfte nach. Die. römische Kirche, weicher 


.er durch Gottes Gnade vorfteht, iſt die Mutter, nicht die 


Herrinn aller Kirchen; er ſelbſt nicht dee Herr der Biſchoͤfe, 
fondern ihr Bruders; sin Bruder derer, die Gott lieben, ein 
Theilnehmer derer, bie ihn fürchten, Er ſey ein Inbegriff 
der Gerechtigfeit, Spiegel ber Heiligkeit, Mufter der Froͤm⸗ 
migkeit, Redner der Wahrheit, Vertheidiger des Glaubens, 


1) Bermhard de considerstione sui I, 8, 6, 9; II, 6, 8, 14; 
II, 1, 8; IV, 4—7. Montag II, 453. 
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Lehrer der Völker, Anführer der Ehriften, Ordner der Beift: 
lichkeit, Hirt der Herden, Zührer der Schwachen, Zuflucht 
der Unterdruͤckten, Borfprecher der Armen, Hoffnung ber 
Elenden, Vormund der Unmündigen, Richter ver Wittwen, 
Auge. ber Blinden, Zunge der Stummen, Stab ber Alten, 
Hächer der Frevel, Schreden der Boͤſen, Vorbild der Gu⸗ 
ten, Ruthe der Mächtigen, Befchränker der Iyrannen, Va⸗ 
ter der Könige, Bildner der Gefebe, dad Salz der Erbe, 
das Auge der Welt, Priefter des Hoͤchſten, Stellvertreter 
Chriſti.“ | 
In der That, wenn Innocenz III an diefe Lifte von ei 
genfchaften und Pflichten bachte, fo hatte ex nicht Unrecht. zu 
verordnnen, daß die Geifllichen, außer dem fchon gewoͤhnlichen 
Gebete für den Papſt, noch ganz befonberd beten möchten ?): 
denn fein Amt fey gar fehwer und bebürfe höherer Leitung. 
So feſt diefer große Papft aber auch von der Erhabenheit 
feines Berufs und feiner göttlichen Einfehung überzeugt 
war, ſo fireng er auf feine Rechte und darauf hielt, daß 
alle wahrhaft wichtigen Sachen an den apoftolifchen Stuhl 
fommen müßten ?): war er doch weit entfernt, gleich 
manchem feiner Nachfolger, in die uͤbrigen kirchlichen Kreife 
willkürlich bineinzugreifen, und bie bewundernswerthe Ab⸗ 
flufung, den mufterbaften Zuſammenhang des Ganzen aufs 
zulöfen °). Er und mehre würbige Päpfle des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts wußten, daß es nicht ihres 
Amtes, nicht ihrer hohen Stellung gemäß fey, ſich um jede 
Kleinigkeit zu befümmern. Deshalb fchrieb Innocenz IE: 
„der apoftolifche Stuhl iſt das Haupt, woraus Kraft unb 
Einficht für alle übrigen hervorgeht; damit jedoch der oberfte 
‚Hirte, bei ber Unvollkommenheit dew menfchlichen Natur, 
nicht den ununterbrochenen und übergroßen Sorgen erliege, 


1) Innoc, epist, I, 176. — 32) Ebendaf. T, 16. 

8) Auch Honorius III trug noch manche geringere Sachen den Bi- 
ſchoͤfen auf, um ſie ſchließlich abzumachen. Regesta Honor. III, 
Jahr 2, urk. 1103. 
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wenn er, mit unnuͤtzzer Thätigkeit, jedes Gefchäft an fich 
zöge; fo find viele Arbeiter zu der großen Arnte berufen, 
durch deren Hülfe er das vollführt, vwond er nicht unmittel⸗ 
‚bar übernehmen kann. Wir wundern uns daher, wie du 
über Rechtöfragen :an und geben kannſt, die fo Mein und 
unbedeutend find, daß damit nicht einmal die Vaͤter der 
Stadt, wie viel weniger der Vater des Chriſtenſtaates, be⸗ 
unruhigt werden ſollte) u. ſ. w.“ 

Bei der Reigung der Untergebenen, ſi ich, mit Überges - 
bung ihrer nächften Obrigkeit, fogleich an die höchfte Stelle 
zu wenden; bei dem Lodenden, was alles fchlechthin un⸗ 
mittelbare und unbedingte Regieren hat: verließ man aber 
nur zu leicht: den richtigen Mittelweg und bemerkte nicht, daß 
der Papft als unumfchränfter Monarch weniger geliebt und 
gefichert daftand, ald wenn er die Rechte der Firchlichen 
Stände anerkannte und berlifichtigte. 

Da aber ſelbſt Koͤnige und Kaiſer faſt unglaublich viel 
zugaben, war es ein Wunder, wenn ber Papſt von’ Geißſli⸗ 
chen viel verlangte? Schrieb doch Koͤnig Philipp der 
Hohenſtaufe an Innocenz 1112): „wir glauben, daß uns 
ſer Herr Jeſus Chriſtus dem heiligen Apoſtel Petrus 
bie Schluͤſſel des Himmels und das Recht zu binden und. 
zu löfen anvertraut habe; wir willen und bezeugen, daß 
ihe in aller Fülle der Macht an feine Stelle tratet und al- 
lein von Gott gerichtet werben koͤnnt: weshalb wir hierin 
nicht vorgreifen und ung feine Prüfung noch Urtheil anmaa- 
Ben wollen.“ — Nach folchen Äußerungen kann man es kaum 
Anmaaßung nennen, wenn Innocenz behauptete 3): das 
vroͤmiſche Reich . gehöre zuerft und zuleßt und vor allen der 
roͤmiſchen Kirche: dem durch fie und um Ihretwillen fey es 
aus . Griechenland ‚nach Rom uͤbertragen; ber Papft fegne 
und Fröne den Kaifer, und beiehne ihn mit dem Reiche. 


.. 2. Innoo. epist, X, 187; XI, 146, 176, 
2) Innoc, registr, Imper. 136. 
8) Iunoc. registr; Imper. 29; . :' 
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— Doch wir brechen‘ bier ab und verweifen, um Wider: 
bolungen zu vermeiden, auf unſere gefihichtliche Entwicke⸗ 
lung dieſer Gegenflänbe. 

Schwieriger, ald die abenblänbifchen Kaifer und Könige, 
ließen fich die griechifchen Prälaten von den Rechten bes 
Papfted überzeugen. Sie flimmten dem Enzbifchofe von 
Korfu bei, welcher äußerte: er Tenne feinen Grund für den 
. Vorrang bed Bifchofd von Rom; ed müßte denn feyn, weil 
römifche Soldaten Chriſtum gekreuzigt hätten '. Solchen 
Zweiflern ſchrieb Innocenz III: 

„Erſtens, gab Chriſtus die Schlüffel des Himmels an 
Petrus und befahl, daß auf ihm die Kirche erbauet werbe. 
Zweitend, nannte er ihn Kephad und unterwarf ihm, als 
Haupte, die übrigen Glieder. Drittens, folgte Petrus Chriſto, 
als er über dad Meer wandelte: fo foll Petrus uͤber alle 
Voͤlker herrfchen, denn das Meer bebeutet alle Länder und 
Voͤlker. Viertens, Petrus fah, wie reine und unreine Thiere 
in einem Tuche vom Himmel herabgelaffen wurden, und 
hoͤrte, auf feine Weigerung davon zu effen, eine Stimme: 
nichts iſt unrein, was Gott geheiligt hat. Dies Geficht 
beutet an: wie alle Völker, felbft Iuden und Heiden, rein 
und ımrein, zum chriftlichen Glauben und zur Herrfchaft 
des. Stuhled Petri gehören follen. Fünftens, bie roͤmi⸗ 
ſche Kirche iſt nicht der Zeit nach Mutter aller Kirchen, fon: 
been der Würde nach, Mutter aller Gläubigen; fie ift die 
allgemeine Kirche, nicht als wenn fie ben übrigen Kirchen 
das Daſeyn abflritte, vielmehr erſtreckt ſich ihre Herrſchaft 
über alle, fowie ſich Gottes Herrfchaft Über alles erſtreckt, 
unbefchabet dem Daſeyn ber einzelnen Dinge, 4 

Mit al diefen Anfichten ſteht die Lehre von der päpft- 
lichen Unfehlbarkeit im engften Zuſammenhange. In dem 
Sinne zuvoͤrderſt, daß über die höchfle Gewalt hinaus in 
ver Kirche, ohne innern Widerfprud und Widerfinnigkeit, fo 
wenig eine höhere Gewalt fichn koͤnne, als im Staate; 


1) Halberstad. chron. 144, zu 1202. 
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dürfte fich nichts dagegen einmenben. laſſen. Denn biefe 
höhere Gewalt wäre ja dann felbft die hoͤchſte, und ſo ginge 
der willkuͤrliche Bau fort, ohne Ziel und Ende. Indem 
man aber, zur Errettung von groͤßern Übeln und Umwaͤl— 


zungen im Staate, eine h oͤch ſte Gewalt annimmt. und an⸗ 


‚nehmen muß, ift man nicht gemeint zu behaupten:. daß fie 
: über alle menfchliche Irrthuͤmer erhaben und Feine Moͤglich⸗ 
Feit: vorhanden fey, ihre Einficht oder ihren guten: Willen 
. zu erhöhen, oder zu vetringern. Bel ber Lehre von ber 
päpftlichen. Unfehlbarfeit treten hingegen die Kragen hervor: 


ift fie fo. begründet; daß fie: Feine .Stügen, Hemmungen, - 


Regeln, Vorfchriften bedarf? .. SIE fie berechtigt, anfer.der 


eigenen Audlegung des Evangelii, alle andern Firchlichen 
Huͤlfsmittel zu verſchmaͤhen, allen fremden Antheil an der 


Geſetzgebung abzuweiſen, oder dieſen nur als eine gnaͤdige, 


nach Willkuͤr zuruͤckzunehmende Bewilligung zu betrach⸗ 


ten? Iſt der Papſt durch eine fortlaufende goͤttliche Offen⸗ 
barung, durch einen ſteten hoͤhern Beiſtand, gegen menſch⸗ 
liche Irrthuͤmer und Mängel anders und beſſer geſchuͤtzt, als 
alle weltlichen, ſolch einer Oberleitung nicht gewuͤrdigten 
Herrſcher? Oder iſt das, was Staͤnde, Verfaſſungen, Ver⸗ 
traͤge u. ſ. w. in Bezug auf dieſe beſſern und regeln ſollen, 
dort ganz entbehrlich und durch eine hoͤhere Fuͤlle der Macht 
und Weisheit erſetzt und uͤberboten? 

| Diefe und ähnliche Fragen wurden und werben nicht 
"bloß von verfchiebenen chriftlichen - Genoſſenſchaften, fondern 
felbft innerhalb der Fatholifchen Kirche fehr verfchieden bes 
antwortet: auf jeden Fall -äber. fiel bie „ Srundläge der 
päpftlichen Anficht ganz dahin, fobald zwei Päpfte, mit 


gleich unbedingten Aygfprüchen. nebeneinander auftraten und. 


ſich bannten und verfluchten. Aus folher Doppelftellung 
folgte ferner faft nothwendig: daß die Päpfte weltliche Hülfe 
bei ber weltlichen | Macht fuchten und dieſe auf den nahe lic- 
- genden Gedanken brachten, die geiftliche Macht nur ald Mit⸗ 
teel zu ihren Zweden zu benußgen.. Daber jenes Streben: ber 

einzelnen Staaten, daß der Papft aus ihrer Mitte genom- 


N 
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men werde, daß & innerhalb ihrer Sränzen wohne Mit 
Recht widerfprachen aber alle nicht begünftigten Völker und 
behaupteten: nur ein weltlih ımabhängiger Papft koͤnne 
‚ Oberhaupt der ganzen Kirche. feyn und ſich vor erzwunge 
ner Parteilichkeit "hüten. Inwieweit jedoch die Unabhän- 
gigkeit von Weltlichen, ohne eigene weltliche Macht möglich, 
‚oder inwiefern die letzte für den Papft eben beshalb un: - 
entbehrlich fey: daruͤber theilten ſich die Meinungen nad 
Berfchiedenheit der Zeiten, des Einfluffes kirchlicher Ideen, 
Belohnungen und Strafen; ja in einer und: berfelben Zeit 
woren bie Anfichten verſchieden. Während z. B., wie wir 
ſahen, Firchlich. Gefimnte die angebliche Schenkung Konſtan⸗ 
tins als das verdienſtlichſte Werk betrachteten; ruft ein kai⸗ 
ſerlich gefinnter Dichter aus '): 

Ey Chaiſer Conſtantin 

Wor tet bu deinen Sinn, 
Daz du den Pfaffen gab * 
: Den Gewalt und das Urlab, 

Daz Stete, Yurg und Lant 4 

Untertenich ierre Hant 

Und ierren Gewalt ſcholden weſen! 

Gaiſtlicher Zucht — Peſem 

Iſt nu tzu ſcharf worden. — 

Conſtantin, nu ſich an: 

Heteſt du zu Latran 

Den Papſt den Salter laſſen leſen, 

Und den Chaiſer gewaltig weſen, u. ſ. w. 


b) Aufklaͤrungen über einzelne Punkte. 


Die Verwandten ber Päpfte gewannen allerdings. - 
fchon damals, in einzelnen Zallen, bebeutenden Einfluß, und 
Innocenz III: Eagt, daß fich ſeines Vorgängers Loͤleſtin 


Neffen von den Guͤtern der Kirche bereichert haͤtten ?); im 


ganzen aber nahm das Übel des Nepotismus erſt ſpiter 


. 1) Poema germ. vetus de amiss. terrae sanctae ©, 154849, 
2) 'Gesta Innoc. 84. 
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uͤberhand, und Klemens IV‘. fihrieb feinen Verwandten '): 
fie möchten nicht nach Rom fommen, fondern zu Haufe tus 
big fortlebenz; er werde fie nicht befchenken, ober ‚befördern. 
‚ Die Kirhen in Rom wurben oft von den Päpften 
beſchenkt und verfchönert., So 3.8. von Imnocenz III, ber 
auch mehrengfilberne Kelche unter ber. Bedingung kaufte, daß 
fie. diefelben nicht: wieder veräußern dürften 2). Bei ber 
Überzahl von Kirchen in Rom blieb. aber, ungeachtet fol 
cher Unterſtuͤtzungen, manche noch immer ara. 
Ehrenzeichen und Gefchenfe, nad Yrt. unferer Or⸗ 
den, waren ein wohlfeiles und hoch geachtetes Mittel, um 
Ausgezeichnete zu belohnen und zweifelhaft Geſinnte zu ge⸗ 
winnen. So bewilligte z. B. der Papſt einzelnen Erzbi⸗ 
ſchoͤfen außer dem Pallium noch das Recht, ſich eine Kreu⸗ 
zesfahne vortragen zu laſſen, eine koſtbare Decke uͤber ei⸗ 
nen weißen Zelter zu hängen ?’) u. dergl. Die Stiftsherrn 
von Hauptlirchen erhielten eime befondere Kleidung, die Äbte 
berühmter Abteien, 3. B. von Fulda und Kompiegne, den Ge: 
brauch des Ninges, der. Sandalen, ber Handſchuhe u. ſ. w. *). 
— Mit: folchen dußerlichen Begimfligungen verfuchte es der 
Papſt auch bei Laien, und eine unter myſtiſchen Erklaͤrun⸗ 
gen an Könige oder Fürften tberfandte goldene Rofe, ober 
ein mit Steinen verzierter Ring that in der Regel bie ers 
wünfchte Wirkung °). — Hiedurch aufgetegt, ertheilten num 

1) Concil. coll. XIV, 825. Gefch. der Hohenſt. Band IV, G. 492, 

2) Gesta Innoc. c, 144. . 

3) Vivificae crucis vexillum, atgue naccum, änsigne videlicet 
festivi equi. Cono. coll. XII, 1584. 

4) Die Priefterftiftsheren in Köln und Zrier erhielten die Dal- 
matica und mitra,, die Diafonen aber Sandalen. Lünig spicil, 
eccles., von Köln, Url, #85 von Mainz, Urk. 31. Innoc. epist. VI, 
188; VII, 190. 

5). Alexander IH. fanbte fie. z. 8. an Koͤnig udwig VI von 
Frankreich; Innocenz IV an den Grafen- von Zoutoufe. . Epist. hist. 
in Duchesne IV, 768, ep. 17. Baluzii miscell. J, 224. Bon 
det an König Johann geſchicten Ringe, ſiehe Geſch. der Sopenft. 
Band IH, &. 260. 
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auch wohl Erzbifchöfe Ahnliche Beguͤnſtigungen an niebere 
Geiftlihe: fo erhielt der Prior von Salzburg ums Jahr 
4232 vom Erzbifchofe den Gebrauch des Hirtenflabes unb 
der Handſchuhe; der Abt zu Bifchofsberg vom Erzbifchofe 
von Mainz , und der Abt zu Banz vom Bifchofe von Würz- 
burg, die Exrlaubniß eine Inful zu fragen ) Aber bald 
machten die Paͤpſte bemerklich, daß dies nur unter ihrer Zu⸗ 
Kimmung geſchehen koͤnne. 

Das Verfahren in Rom und. der Styl der roͤ⸗ 

mifchen Kanzlei war im ganzen fehr höflich: der Papft 
nannte alle Erzbifchöfe, Bifchöfe und Geiſtlichen, Brüber; 
alle Laien, Söhne, ſich felbft den: Knecht der Knechte Got: 
te52). Abgeneigte behaupteten indeß: bie füßlich frömmelnde 
Schreibart verbede oft nur die Habfucht und das Lafer, 
und in Rom könne man felbft für große Summen kein 
Gehör finden ’). Als Erzbifchof Bertolb von Bremen dem 
Papſte auf einen abfchlägigen Befcheid antworten wollte, 
‘ riefen ihm bie Zhürfteher zu: geht, geht, geht *); und In⸗ 
nocenz IV Tieß einen englifchen Abt, welcher ſich der Be 
fegung geiflticher Stellen widerſetzt hatte, weil fie wiberrecht- 
lich ſey, ſchmahlich behandeln und zum Palafle hinaus⸗ 
werfen °). 
Die Beamten am paͤpſtlichen Hofe mochten fich 
willfürlicher und habfüchtiger zeigen, als ihre des höhern 
Standpunktes öfter gedenkenden Herrn. Solcher Beamten 
gab es ſo viele, als der Umfang der Geſchaͤfte erforderte, 
und ob man gleich Veraͤnderungen hier am wenigſten liebte, 
| traten deren im Ablaufe der Seit doch mehre-ein ®), 


1) Nerm. Altah. zu 1282. Gudeni &od. I, 666. Sprenger 
Gefh. von Ban; 332. — 2) Innoc, 'epist. III, 37. 

.8) Chron, mont. sereni zu 1222, 

&) Albert. Stadens. zu 1179. — 85) Math. Paris 444, 

6) Manche alte Würde Fam ab. @&o trat an bie Stelle bes 
Vestararius der Camerarius, auf den auch bie Verwaltung der Gelber 
überging, und ee warb, neben bem Kanzler und Obestummerhfftn, 
ein Hauptbeamter. Renazzi 15. 








Reifen nah Nom. Paͤpſtliches Archiv. 65 


Reifen nach Rom fanden, da: die Welt von hier aus 
regiert werben follte, ſehr haufig ſtatt. Mancher gewann 
durch perfönliches Auftreten die Gunſt des Papfles, und 
wurde dann Feichter und fchneller befördert 1); andere hinges 
gen, welche nicht auf folchen Gewinn hoffen fonnten, kauf⸗ 
ten ſich mit Gelbe "von der: befchwerlichen „Reife los; noch 
andere machten in Rom große Schulden, welche dann, oft 
ohne binreichenden Grund, vom Bisthume ober Kloſter be 
zablt werben mußten — Es galt als Regel, daß der 
Papft mit keinem Gebannten fprach, ehe er feine Unſchuld 
oder Reue erwiefen hatte 2). B | 

Die Thötigkeit, mit welcher die Päpfte nach allen Welt 
gegenden wirkten, war unglaublich groß: ſchrieb doch Alex⸗ 
ander III allein 494 Briefe in den erziifchöflichen Spren⸗ 
gel von Rheims, ober vielmehr allein an ben dafigen Erz⸗ 
bifchof °). Und faft noch Töblicher, wenigſtens jetzt flr dem 
Sefchichtfchreiber erfreulicher, "tft die Sorgfalt, mit welcher 
man in Rom diefe Schriften und Urkunden aufbewahete, 

Das paͤpſtliche Archiv iſt auf diefe Weife-zu einen 
Archiv der ganzen Ehriftenheit geworden, und alle Archive 
der Welt zufammengenommen find für die Gefchichte des 
Mittelalterd nicht fo wichtig, als dies eine. Es mögen an 
10,000 Urkunden vorhanden feyn, welche alter find, als Gre⸗ 
gor VII; deffen höchft merkwürdige Briefe liegen ber Welt 
vor: aber welcher Gewinn wäre es, wenn ber, von Inno⸗ 
cenz III abwärts, vollftändig vorhandene Briefwechſel der 
Päpfte, welcher alle Lande von Norwegen bi6 Syrien. ums 
faßt, endlich einmal gedruckt, oder zugänglicher würde, Dig 
Urkunden find auf ſtarkem Pergamen, nad bamaliger 
Weiſe fehr. Schön Sufammengefchrieben, und in Foliobaͤnden 
von: rothem Maroquin gebunden. Hinſichtlich der ſpaͤtern 

1) Innoc. epist. I, 304. Guil. Neubrig. HI, 2. Salisb. chron. 
zu 1251. 
2) Regesta Gregor. IX, Jahr 1, ©. 72. Nomsest consnetu- 
" Pr 3 quod pontifex romanus ad colloquium excommunicatos ad- 
mittat. — 8) Martene coll. ampliss. III. | 
VI. Band. 5. 
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avignonſchen Zeit, kann freilich der Inhalt nicht uͤberall den 
Paͤpſten guͤnſtig lauten: Die Wahrheit aber um deswillen laͤn⸗ 
ger. verbergen zu wollen, möchte, abgefehn- von allen höhern 
entfcyeidvenben ‚Gründen, auch nicht einmal weltklug feyn: 
da die Gegner nur deſto üblere Dinge mit übertriebener 
Heftigkeit vorausſetzen, der päpftlihe Stuhl eine ganz an⸗ 
dere Begründung hat ober haben fol, als daß bort nie 
nach menfchlicher Weiſe gefehlt worden fey, und das Ver⸗ 
fleden der frühern Jahrhunderte dem gegenwärtigen Ge 
fchlechte zur Erreichung feiner Abfichten gar nichts hilft. 

Manches einzelne Archiv ift jedoch aus dem päpftlichen 
auf erfreuliche Weiſe bereichert worben, indem Erzbifchöfen 
und. Bifchöfen, auf ihre Bitte, fchon im breizehnten Jahr⸗ 
hunderte Abſchriften von Urkunden bewilligt wurden ?). 

Auf Kunft und. Wiſſenſchaft hatten die Päpfte 
einen großen and, fofern nicht feftftehende Anfichten der Kirche 
hinderten, einen vortheilhaften Einfluß; doch wird davon 
an einer andern Stelle beffer die Rede feyn. Faſt jeder 
Papfi war damals zugleich Schriftfteler 2). 

Bildniffe der Päpfte finden ſich in ununterbroche- 
ner Folge in der Kirche des heiligen Paulus vor den Tho⸗ 
vn Roms, Allein gefchichtliche Prüfung und -Vergleichung 
ber Köpfe untereinander °) führt zu dem traurigen Ergeb⸗ 
niſſe, daß man fürs "zwölfte und dreizehnte Jahrhundert 
noch feine perfänliche Ähnlichkeit annehmen darf, oder daß Ä 
biefe durch fpäteres, Ubermalen verfcehwunden iſt. Auch im 
Lateran find die Begräbniffe und Bildniffe dlterer Paͤpſte, 
‚5 B. Aleranders III, von neuerer Arbeit, und man weiß 
nicht, inwieweit Acie⸗ zum Grunde gelegt iſt. Ein Ge: 
mälde Gregors IX in Affifi ift völlig uͤnkenntlich gewor⸗ 
den; in Viterbo jede Spur von päpftlichen Begräbniffen 
ans dem dreizehnten Jahrhundert verſchwunden, und eine 

9) Regesta ‚Honor, II, Jahr 2, urt. 795 — 799. 
' 2) Biblioth. Pontif. 


8) Marangoni chron: Roman. Pontif, 


* 
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Nachricht, daß zu Bietri in Lukanien noch eine: aͤchte Buſte 
von Innocenz II vorhanden ſey, verdient. wenig Glauben 1). 
Nur unter den Mofatkarbeiten bärfte w2 Altes und Achtes 
vielleicht noch angetroffen werben. 


c) Lob und Zadel der Paͤpſte. 


Zu jeder Zeit haben. die Paͤpſte viele Anklaͤger und 
Bertheidiger gefunden. Im zwölften und breizehnten Jahr⸗ 
- hundert überwogen bie letzten und ſprachen: ber päpftliche 
Stuhl hat die Auflöfung, das Zerfallen der chrifllichen Kir⸗ 
che verhindert; er allein hat dafuͤr gewirkt, daß alle chrifts 
lihe Staaten fi ald ein großes Ganzes betrachten und 
ſtets innern Frieden halten follen. Kein Staatenverein 
kann auf einer andern, als der kirchlichen Grundlage, lange 

und gebuͤhrend beſtehen. Durch das neue Licht einer hoͤhern 
Offenbarung erleuchtet, erzog der paͤpſtliche Stuhl die Welt, 
und rettete ſie wiederum durch eine ernſte, wohlbegruͤndete 
Abneigung gegen uͤbereilte Neuerungen, von tollkuͤhnem Um⸗ 
ſturze 2). Mit großem Verſtande und loͤblicher Unpartei⸗ 
tichkeit haben die Paͤpſte Geſetze gegeben, fie mit bewun⸗ 
dernswerther Geſchicklichkeit zur Anwendung gebracht; und 
welche Reihe weltlicher Herrfcher darf ſich, ſelbſt wenn man 
alles bloß von weltlichem Standpunkte betrachtet, ihnen 
voran, oder auch nur gleich fielen? Wärben etwa bie vie⸗ 
len Kaifer und Könige die chriftliche Welt befler zuſammen⸗ 
gehalten und regiert, die heibnifchen und rohen Völker leich⸗ 
ter gewonnen und befehrt haben, als die Päpftet Durch 


1) Volella 4. Grwähnen lafien fi bier noch bie Sigua Papı- 
rum; Symbole, fprihwörtlihe Formeln z. B. von Alexander III: Vias 
{uas, domine, demonstra mihi; von Snnocenz III, Urban IV und 
Klemens IV: fac meum, domine, signum in bonum; von Innocenz IV: 
notas fac, domine, vias vitae u. bergl. Codex Vutican. No. 8457, 
1—4. 

. 2) Romana ecclesia semper gravitatem observevit, et nova 
nonnisi cum: difficultata et maturitate .concedere consueyit. ' Ri- 


gordus 51. 
x 5% 
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alle Stufen bes. weltlichen und kirchlichen Verbandes hindurch 
wirkten dieſe: ſchreckend wo es fich gebährte, aber eben fo oft 
mit langmuͤthiger Mäfigung und berzlichem Zrofle *). Bon 
ihnen ging offenbar im eilften und zwölften Sahrhunderte 
die Erneuung der entarteten Kirche aus; fie haben Willkür 
und Unrecht in fürftlichen Familien fehr oft verhütet oder 
gebeffert, fie haben unzählige Male unwuͤrdige Geiftliche in 
Ordnung gehalten und geftraft; ſelbſt Einzelne, felbft die’ 
Geringften fanden bei ihnen Hülfe.und Schug ?): während 
da, wo das weltliche Schwert allein entfcheidet, gegen Ges 
walt gar Feine, oder wiederum nur gewaltthätige Hilfe 
möglich iſt. Und wie unparteilich fie Geiſtliche gegen Laien, 
und Laien gegen Geiflliche fehliäten, ergiebt fi) aus dem 
allgemeinen Beftreben, in ihren Schutz zu kommen; wie 
wenig ihnen Anfehen der Perfon galt, zeigt die Freude, 
welche hülflofe .Wittwen und Waifen dußerten, fobald ihre 
Sache zur Kenntniß eines Papftes Fam ’). Nur diejenigen 
chelten auf den römifchen Stuhl, welche ungeſtraft Unrecht 
thun möchten ober vergeſſen, daß bie Geliebteften am ſtreng⸗ 
ften zum Guten anzuhalten find *); welche allen Gehorſam, 
alle Unterordnung verwerfen und fich eimbilden, die gefammte 
hriftliche Welt könne jest mit den Formen und Mitteln re- 
giert und in Drbnung gehalten werben, die im erflen und 
zweiten Jahrhunderte anwendbar und zweckmaͤßig erfchienen. 
Laͤnger, umfaſſender, tüchtiger, heilbringender hat das nette 
Rom geherrſcht, ald das alte; und wie viel beffer ftänbe 


in ber Welt, wenn man feinen Einfluß nicht uͤbereilt 
und leidenſchaſtlich zerbrechen, ſondern regeln und verklaͤren 


wollte. Alle ſehen ein, wie furchtbar bie Ayrannei des Welt: 


3) Ludwig relig. U, 402. Innoc. epist. VI, 152, 159, 236; 
XI, 102. — 2) Innoc. epist. XV, 105. S 
3) Regesta Honor. III, Jahr 1, Url, 54. — Guderad vidua 
Colopiensis unter befondern päpftlihen Schus genommen. Reg. 
Gregor. IX, Jahr 6, Urk. 237. Innoc. epist. XII, 34. 
4) Tanto severius, quanto speoialius vos .diligimus, Imuoc. 
epiet. II, 272. - 
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lichen der bloß kriegeriſchen Richtung hexvorgewachſen 9 
daß hingegen bie währe Huͤlfe im Kurthtlchen wuhe, wil 
niemand begreifen! * 
Dies und aͤhnliches, was zum gebe: ber papſtiche, 

Herrſchaft vorgebracht und mit Thatſachen und Zeugniffen 
unterſtuͤtzt ward, konnte von den Gegnern zwar nicht un⸗ 
‚ bedingt geleugnet werden: allein ſie wußten diefer Lichtſeite 
eine gleich große Schattenſeite gegenuͤber aufzuſtellen und 
ihre Behauptungen ‚nicht: minder genau ’zr beweifeh.. Dex 
Papſt, fo fprachen dieſe z. B., hat den’ Frieden, die Ges 
rechtigfeit, Die Zucht und. Ordnung eben fo oft geftdrt, als 
eshälten, und ohne den loͤblichen Wiberftand von Fürften 
und Prälaten würde feine, mit Unrecht behauptete, unums 
fchränfte Herrſchaft noch viel: verberblicher geworden ſeyn. 
Reben oft unverſtaͤndiger Abneigung gegen vernünftige 
Neuerungen, findet die größte und thoͤrichtſte Neuerung in 
der Kirche, nämlich die paͤpſtliche Herrfchaft felbft, an ihnen 
die eigennuͤtzigſten Vertheidiger; und wenn auch Die. Formen 
bed erften und zweiten Jahrhunderts nicht unbedingt paflen 
mögen, fo ift die vorhandene Kischenverfaflung noch viel 
untauglicher, ja in ihren Wurzein unnatuͤtlich und verwerfa 
lich u. f. w. 

Aunſtatt aber dies Wethſelgeſpraͤch in: Lob ober Zabel 
hier weiter auszuſpinnen, verweifen wir auf bie Geſchichte 
der Hohenftaufen :und :auf das, was in den einzelnen Ab⸗ 
ſchnitten der kirchlichen Alterthuͤmer hieruͤber beigebracht 
werden muß; hier moͤge nur die eine Bemerkung noch Platz 
finden: daß der Staat und jeder ber ihm vertritt oder vers 
meltet, einen engen aber feiteren Wirkungskreis hat, und - 
ſich in diefer Befchränkung der Vollkommenheit mehr nähern 
kann, als bie Kirche, welche fich: Uber. größere Kreife ver⸗ 
breiten und etwas höheres vertreten oder barftellen fol. 
Jenem deutet man ed nicht fo übel, .wenn er hinter feiner 
Idee zurüdbleibt: und nach weltlichen: Rüdfichten und zu 
weltlichen Zwecken vorfchreitet: diefe hingegen. fcheint immer 
im Mißverhältniß zu dem zu ftehen, was fie eigentlich ſeyn 


vs, 
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ſoͤllte; unterliegt fhärferem und, wie es ſcheint, doch gerech⸗ 
terem Tadel, und muß ſich von manchem jede, obgleich un⸗ 
vermeidliche Berührung mit dem Idiſchen, wo nicht als 
Ausartung, doch ald Weg zum Sinken und Ausarten vor: 
werfen laſſen. ' 


: 6) Bon den Karbindlen und der Papftwahl. 


In dltern Zeiten nannte man ben Bifchof, Oberhelfer 
ober Priefter *), welcher an einer Kirche nicht bloß einſt⸗ 
weilen, oder für einen andern verwaltete, fondern felbft und 
für immer das Amt befaß, den Karbinalbifchof, Karbinals 
priefter u. f. w. Und auch in fpäterer Zeit, wo dieſer 
Sprachgebrauch abkam, gab es Karbinäle bei mehren erz⸗ 
bifchöflichen Kirchen, z. B. in Mailand und Ravenna ?). 
Diefe verkoren indeß, ob fie. gleich in mancher Außerlich⸗ 
keit, z. B. der Kleidung, ben römifchen nachfirebten, im 
Vergleiche mit dieſen alle Bedeutung. ' 

Der roͤmiſchen Kardindle waren urfprünglich fieben, 
welche abwechfelnd, in den einzelnen Wochentagen, die geifls 


lichen Gefchäfte bei der Iateranifchen Kirche verrichteten. . 


Später wurden fie von einzelnen Kirchen benannt, wo⸗ 
bei 'fchon im eilften Iahrhunderte fünf Patrlarchatskicchen 
ausgezeichnet werden: die lateranifhe, die größere ber hei⸗ 
ligen Maria, und bie des heiligen Petrus, Paulus und 
Laurentius °). Es entſtanden allmählich drei Abtheilm- 
gen von Kardindien: Karbinalbifchäfe, Kardinalprieſter und 
Karbinaldiakonen, unter denen bie erflen anfangs hervor⸗ 
ragten; bald aber flellten fie fich in allen wefentlichen und 
größern Nechten gleich und fo hoch, daß alle den Rang 
ſelbſt vor Erzbifchöfen verlangten und ‚erhielten. Der Papft 


ernannte bie Kardindle, ihre Zahl war aber Feineswegs im⸗ 


1) Thomass, I, lib, 2, c. 115. 


2) Nod 1207 in Ravenna. Fantuzzi II, Ust. 92, 96. Murat. 
antig. Ital. V, 158. 


88) Auszug aus einem. uralten Kober. in Murat. script. III, 881; 


a) 


— 
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mer. gleich: ſo umterſchrieben z. Ba im Jehre 1123 vierund⸗ 
dreißig Kardinaͤle eine Urkunde, wo: un ae 1186, nur 
ſiebzehn ). . 
Es galt als egal, daß der endinui in Rom debr 
und allen andern. Verbindungen entfege 2): biömeilen ward 
aber ausnahmsweiſe einem abweſenden Prälaten, Die Karbi- 
nalswinde eriheilt, oder einen Kardinal erlaubt eine abs 
waͤrtige Pfruͤnde auzumehmen ). Auch Mönche ‚erhielten 
nicht ſelten die Winde eines Kardinals, uud warden Damm - 
am vroͤmiſchen ‚Hofe. Beſchuͤtzer und Vorſprecher ihrer Or 
den .*).: .E5 ſtand dem Papſte frei, aus welchem. Volbe::er 
die Kardinaͤle ernennen wollte: natürlich. aber: waren be 
meiſten aus Stalien, und im zwölften und dreizehnten 
Sahrhunderfe verhaͤltniſunaͤßig bie wenigſten aus Deutſch⸗ 
land. Mit der fleiigenden Wichtigkeit ber Kardinaͤle ver⸗ 
langten aber alle Voͤlker immer dringender, daß man fe 
beruͤckſichtige, und es wurde feſtgefetzt, inwiefern: mehr. oder 
weniger Kardinaͤle aus ihrer Micte. genommen werden 
muͤßten. 
Die: Kardinaͤle blieben nämlich keinebwegs bloß Se 
. bülfen des Papſtes in Tinchlichen Gefchäften und. Übungen, 
ſondern waren feine erſten und naͤchſten Raͤthe beim Regie 
ven ber. ganzen Chriſtenheit. Sie erhielten die eingegakger . 
nen Vorſellungen und Geſuche au Prifung vera 
It. €c9 
- 4) Comeil, XII, 1842 . miraoi opera- atplom. II, urk. 68. 
Bichard. Gluniac. ſpricht zum Jahre 1160.. von ſieben Biſchofskau⸗ 
binälen als Hauptgehuͤlfen des Papſtes und von. oqhtundzwarzisn a 
ben Kirchen zugeorbneten Kardinaͤlen. “ 
.9) Thomass. I, lib. 2, c. 114. Ä 
8) So war 1166. Galdinus Kardinal und zugleich — 
von Mailand. Giulini 3837.2 
4). Balbuin aus Piſa 3. B. war ber erſte Gißeetienfer,. weichen 
‚ber Papft 1133. zum. Kardinal ernannte. Cardella ], 102. - Bul- 
lar. Romm. L:132, No. 25. 
‚ 5) Ionoc. epist, I, 290; iu, 26; V, 3, 735 VI, EL wib 
‚Rherall, 2 . >. 
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bie in Perſon Erſcheinenden, leiteten bie wichtigften Rechts⸗ 
fleeitigkeiten ein, trugen in ber allgemeinen Berfammlung, 
im Konfiflorium, ihren Senoflen und dem Papfle die Gas 
chen vor, entwarfen die Beicheide u. ſ. f. Befonnene und 
tuͤchtige Päpfte urtelten nicht uͤber wichtige. Angelegenheiten, 
ohne die Karbindle gehört zu haben ), und fanden an ihnen 
in der Regel die treuſten und fefleften Stüben der Kirchen⸗ 
herrſchaft. Hiefuͤr wurden fie von den Paͤpſten wieberum 
- af alle Weiſe begünftigt ?): Honorius IU 3. B. erklärte 
fie für unverletzlich; Innocenz IV gab ihnen den rothen Huf, 
unter der finnbilblihen Deutung, daß fie ihr Blut für bie 
Kirche laſſen müßten; Urban IV erweiterte ihr Recht, lets 
willig zu verfügen u. bergl. 

Die urfprünglichen Einnahmen umb Beflkungen der 
Karbindle, ſowie der italienifchen Bifchöfe überhaupt, Famen 
zwar denen in Deutfchland und andern- Reichen nicht bei: 
allein manche Gefanbtfchaften wurden für fie fehr einträglich, 
fie verichafften ſich Jahrgelder von einzelnen Herrfchern ?), 
und verlangten und erhielten nicht felten einen Theil ber 
Zinſen und Gelder, welche an ben päpftlihen Stuhl ge⸗ 
zahlt wurden. Der Kardinallämmerer übernahm und vers 
£heilte folche, den Kardinaͤlen zuftehende, Gelder *), Bis⸗ 
. weilen entftand über dies weltliche Gut, wie. über kirchliche 
Anfichten, Streit zwifchen Kardinaͤlen und Paͤpſten: allein 
ed wäre unbillig, biefe Ausnahme ald Regel zu betrachten. 
Klemens IV wies jedem dürftigen Kardinal, zu großer 
Sreude berfelben, jährlih 300 Mark an °); ein Beweis, 
daß es an Uneigennübigen unter ihnen, auch in dieſer bes 
denklichen Zeit noch nicht fehlte Einige Male verfuchten 
die Kardindle, ob weltliche nad Rom zinspflichtige Herr: 


1) &o entſchied Honorius III eine wichtige Angelegenheit nicht, 
weil bie meiften Kardinäle, der ungefunben Luft halber, aufs Land 
gegangen waren. Regesta Honor. Jahr 3, Urt. 31. 

2) Trivet zu 1252. Thomass. I, lib, 2, c. 118. Martene 
thosaur. I, 59. _ — 8) Rymer foedera I, 1, 87. 

4) Ursperg. chron, 333. —, 5) Martene thesaur. II, 250.. 


& 


— 
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* ihnen nicht einen Antheil unmittelbar uͤberſenden woll⸗ 

ten 2): allein fie erhielten z. B. von König Heinrich LIE 
von England die Antwort: er zahle die ganze vertragsmaͤ⸗ 
Bige Summe nach -Rom und uͤberlaſſe ihnen, fh mit dem 
Papſte auseinanderzufegen. 

. Kein Recht der Karbindle war: wichtiger, als daß fie 
den. Papft wählten, und daß er,. mit hoͤchſt feltenen Aus⸗ 
nahmen, aus ihrer Mitte erwählt wurde 2). - Iener vorher 
ſchwankende, oft abgeleugnete, oft nicht durchgeführte An 
ſpruch, warb durch Nikolaus II im Jahre 1059 als fefles 
Geſetz ausgefpröchen: aber ‚freilich gaben bie Kaifer um 
deswillen nicht -fogleich ihren alten Einfluß auf und gedach⸗ 
ten, daß die Römer noch Heinrich bem britten gefchworen 
hatten, keinen Papſt ohne feine Beiſtimmung zu erwählen °), 
Oder wenn fih auch die Stimmung in Rom gegen fremde, 
Zaiferliche Einwirkung ausſprach: fo wollten doc, der Rath, 
das Volk, die Geiftlichen u. a. m. ihre alten Anfprüche ‚nicht 
durch einſeitige Verfügungen aufheben laſſen. 

Zum Beweiſe, daß die unbedingten Wahlrechte der 
Kardinaͤle nicht ſogleich, in Folge der Vorſchrift von Niko⸗ 
laus II anerkannt wurden, theilen wir folgende Nachrichten 
uͤber einige ſpaͤtere Wahlen mit. 

Bei der Wahl Urbans II in Terracina waren außer 
den Kardinaͤlen mehre Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Abte gegen- 
waͤrtig, und die Laien aus Rom erklaͤrten durch eine beſon⸗ 
dere Geſandtſchaft: ſie wollten mit der zu treffenden Wahl 
zufrieden. ſeyn ). Brei Kardinaͤle ſchlugen Urban vor, 
und alle uͤbrigen traten dieſem Vorſchlage bei. 

Bei Gelegenheit der Wahl Gelaſius des zweiten be⸗ 
hauptete Pandulfus aus Piſa: die Biſchoͤfe haben’ bei‘ der 
Wahl beö römifchen Papſtes kein anderes Recht, als bei⸗ 


1) Rymer foed. T, 1, 117. 
9) Eugen II war Fein Kardinal. 
8) Dandolo chron. 243, 
.6) Petrus Diacon, IV, 2. Baluz. misc. u, 174. 
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zuſtimmen, oder zu widerſprechen, und dem Erwaͤhlten nach 
Bitte aller, beſonders der Kardinaͤle, die Haͤnde aufzule⸗ 
gen !). 

Als Kalixtus II im Jahre. 1119 außerhalb Rom war 
erwählt worben, melbeten die wählenden Kardinaͤle dad Ge- 
Schehefie ihren in Rom zurüuͤckgebliebenen Brüdern, welche 
es beftätigen und über den Hergang folgendes fchreiben 2): 
„wie haben uns verſammelt und nicht minder bie. übrigen 
Geiftlihen, Richter und Schreiber, die Beamten des Pala- 


ſtes und fehe viele roͤmiſche Edele, fowie der Präfekt und . 


feine Abgeorbneten: wir haben in Gegenwart vieler Geiſtli⸗ 
hen und vielen Volkes, bie von euch getroffene Wahl nach 
roͤmiſcher Sitte gebilligt und beſtaͤtigt. Nach der Befkäti- 
gung fangen die Geiſtlichen das: Herr Dich oben wir, unb 
die Laien riefen, wie es Herfommens iſt, mit lauter Stimme: 
ber heilige Petrus hat den Papſt Kaliztus erwählt!" Im 


‚biefer und einigen andern hieher gehörigen Stellen bleibt 
es dunkel: ob. die Kardindle ganz allein entfchieven, ‚ober 


ob die. andern mit beratben, wenn auch nicht entfcheiden 
durften; ob endlich die Laien und übrigen Geiſtlichen bei- 
ſtimmen mußten, ober ein Recht zum Widerfpruche behaups 
teten. Jenes Schreiben der Kardinaͤle if uͤbrigens auch von 
mehren andern Geiflichen, aber von keinem Laien unter: 


ſchrieben. | Ä 


Bei Gelegenheit: ver Wahl Coͤleſtins II im Fahre 1143, 


heißt es: er, wurbe von ben Kardindlen.erwählt, indem Geift: 


lichkeit und Volk beiftimmte, und ihn zum Theil auch ver: 

langte °). Ä nn . 
Allmaͤhlich ward indeß ohne Zweifel die Anficht immer 

feſter und allgemeiner: daß nur die Kardindle zur Papſt⸗ 


1) Die Stelle iſt undeutlich: Episcopi. — quorum nulla pror- 
sus est alia in electione Romani praesulis potestas, nisi appro- 
bandi vel contra (?) etc. Petr. Diac. IV, c. 64. Note 4. 

2) Martene collect. ampliss, I, 644 — 647. 

8) Clero et populo acclamante, partim et expetente. Da- 
chery. spicil, II, 96. . ° ee 
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wahl berechtigt ſeyen, und jede Einmiſchung von andern 
Geiſtlichen oder von Laien, den Geſetzen widerſpreche. Allein 
nach Beſeitigung dieſes fremden Einfluſſes, entſtand die Ge⸗ 
fahr innerer Uneinigkeit unter den Kardinaͤlen; weshalb 
Alexander III zur Vermeidung zwiſtiger Wahlen feſtſetzte: 
nur der ſey rechtmaͤßiger Papſt, welchen zwei Drittel der 
Kardinaͤle erwählten *); und Innocenz IV fügte hinzu: dag 
nur unbebingte Stimmen gelten follten, keineswegs bes 
dingte und undeutliche. Inwieweit alle und jede Macht 
bed Papftes nach feinem Tode auf Die Karbindle uͤbergehe, 
barüber ift man nicht: immer einig gewefen 2); doch mag 
ber unleugbar aldbann entflehende Anwachs ihrer Rechte 
bisweilen zum Aufſchub einer neuen Wahl mitgewirkt ‚haben, 

Merkwuͤrdig iſt es daß die Verfuche ver Päpfte, einen 
bedeutenden Einfluß auf bie Wahl ihres Nachfolgers zu ge: 
winnen, und ber Karbindle, den neu Gewählten durch laͤſtige 
Bedingungen in feiner Macht zu befchränten, theils nur fel- 
ten eingetreten, theils ohne alle erhebliche Folgen geblieben 
find >). Ein Vererbungsrecht der Päpfte, wie es bie ara» 
bifchen Chalifen erſtritten, wibesfprach ber chriftlichen Grund= 
anſicht; und das Anſehn der Karbindle war fchon fo groß, 
Daß es beiseiner monarchifchstheofratifchen Kicchenderfaſſaus 

nicht erhoͤht werden konnte oder durfte. 


7) Von den Legaten, oder paͤpſtlichen Ge⸗ 
ſandten. 


Der Gebrauch, paͤpſtliche Geſandten in mehre Laͤnder 
zu ſchicken, war ſchon in alter Zeit aus natuͤrlichen und 
zureichenden Gründen entitanden *)5 feit der Mitte des eilf⸗ 


1) Corcil. XII, 417, c. 1. Decret. Gregor. I, 6, 6. . 

2%) Thomassin, II,’2, c. 10, $.9. Dumont I, urf. 350; Math. 
Paris 408. 

‘ 8) Thomassin. . IT, 2, 0% 89, Böhmer. jus CANON. purs spec. 
6. 128. 

4 Schon ums Jahr 1150 war der nachmalige Yapft Habrian IV, 
Gefandter in Norwegen. Gefch. der Hohenft. Band II, ©. 33. 
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ten Jahrhunderts ward aber ihre Zahl ſehr erhoͤht, ihr 
Wirkungskreis erweitert und mit den neuen Anſichten und 
Grundſaͤtzen über die paͤpſtliche Macht in Übereinſtimmung 
geſetzt. Es läßt fi nicht leugnen, daß fie oft fehr heil: 
fam einwirkten zum Begruͤnden des Chriſtenthums und der 
Kirchenzucht '), zum Abftellen vieler und arger Mißbräuche, 
als Friedensflifter, als Auffeher Über die Verwaltung des 
Kicchenguted und der Kloſterſchaͤtze, als Bertheidiger ver 
geiftlichen Macht gegen weltliche Angriffe mancherlei Art 2): 
Hiebel wußten fie mit großer Gewanbdtheit Streitiged ber 
Entſcheidung des Papſtes zuzuweiſen, Rechtsſachen durch 
Berufung an ihn zu bringen, ihn uͤberall als alleinige Quelle 
der Kirchengewalt darzuſtellen und, wenn ihre Vollmacht, 
wie nicht ſelten, ganz unbedingt lautete, allen Widerſpruch 
ſogleich niederzuſchlagen *). Ihre nuͤtzliche Thaͤtigkeit em⸗ 
pfahl ſich von ſelbſt; doch ließen es die Paͤpſte nicht fehlen 
an hoͤflichen Empfehlungsfchreiben *), an Ermahnungen zu 
Sehorfam und Ehrfurcht und, wenn es nöthig ‚war, auch 
nicht an Drohungen. 

Als nun aber die Geſandten allmaͤhlich, im Namen 
des Papſtes, immer weiter um ſich griffen, bannten und 
vom Banne loͤſeten, Ablaß ertheilten, Beſitzthuͤmer zuſpra⸗ 
chen, Pfruͤnden vergaben, Bisthuͤmer beſetzten und uͤberall 
den Vorrang ſelbſt vor den Erzbiſchoͤfen verlangten °): fo 
erhoben ſich von Fürften und Prälaten Iebhaftere Wider: 
ſpruͤche, welche die Paͤpſte indeß geſchickt zu befeitigen wuß⸗ 
ten, indem ſie theils einzelnes ruͤgten und fuͤr die Zukunft 


1) Belgic. chron. magn. 246. Wibaldi epist, 46. 

2) Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Url. 157, Der Legat fliftet 
Frieden in Bergamo, und fo geihah es fehr häufig. 

8) Urbani epist. append, 22. Gondil, AU, 750. Planck IV, 
2, 643. 
4) Concil, xuT, 168. Innec. epist. x, 187, 138. 

5) Archiv des Sinanzrathe in Zürich, Urt. von Kappel 331, 385: 
Alberic. 575. Herm. Altaheus. zu 1226, 1246, 1250. Müntere 
Beiträge I, 37. Math. Paris 110... | 
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unterfagten, theild Schußbriefe ertheilten, theild die. Erzbi⸗ 
Tchöfe ſelbſt zu ihren Bevollmächtigten ernannten. So vers 
- bot Sunocenz IV, daß ein Sefandter im Bisthum Regens- 
burg Präbenden ohne päpftliche Weifung vergebe 1); Erz⸗ 
bifchof Bruno von Köln, Herzog Heinrich ber Löwe, Her⸗ 
309 Dtto von Braunfchweig wurden gegen die Gewalt von 
Gefandten, die. nicht. Kardindle waren, gefichert, und übers 
haupt verboten fie und ihre Familien, ohne ausprüdliche 
Genehmigung bed Papſtes, mit dem Banne zu belegen ?). 
Befonders vortheilhaft aber wirkte eö, wenn ber Papft bis⸗ 
weilen eitten der am heftigfien wiberfprechenden Pralaten 
durch Übertragung der Geſandtſchaft ploͤtzlich beruhigte und 
ihm das vorher Beſtrittene in ſeiner neuen Eigenſchaft er⸗ 
laubte. Hiedurch blieb der Anſpruch des Papſtes unange⸗ 
taſtet und ſchien, wenn er nicht dem Nachfolger des Be⸗ 
guͤnſtigten, ſondern einem andern die Geſandtſchaft ertheilte, 
in ein volles Recht überzugehen. 

Gewiffe . Dinge aber wollten bie Päpfte nicht einmal 
einem ihrer Gefandten anvertrauen ?), fondem behielten fie, 
wie z. B. bie Verlegung, Trennung oder Vereinigung von 
Bisthümern, ihrer eigenen Entfcheidung vor; wie denn 
überhaupt Das Recht des Geſandten in der Regel ein Ende 
nahm, ſobald eine Sache an den Papſt ſelbſt gebracht 
wurde. 

Die Einrichtung der Legationen wuͤrde, wenn ſie ſich 
innerhalb billiger Graͤnzen gehalten hätte, nicht bloß bes. 
Dapftes Macht unterflügt, fondern auch die gefammte Kir 
chenberrfchaft und Ordnung zufammengehalten haben, Man 
koͤnnte diefe päpftlichen Gefandten mit dem vergleichen, was 
in der weltlichen Reihe einft Kaifer Karld des Großen Send⸗ 


1) Ried codex I, urk. 419. Überhaupt ſollten Legaten, die 
nicht Karbindle waren, ohne Erlaubniß keine Pfründen vergeben. 
Decret. VI, 15, 1. 

98) Luͤnig spicil. ecclesiast. von 2 Urk. 26. Orig, guelf. 
ur, 553 IV, 211. 

8) Decret. Gregor. I, 29, c. 8. 
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grafen (missi dominici) waren. Nach defien Abficht ſollten 
fie aber keineswegs die Herzöge, Grafen und andere Beamten 
in ihren Kreifen flören, oder ihre Wirkſamkeit gar vernichten; 
und befonnene Päpfte hielten ihre Gefandten ebenfalls von bie 
fer gefäbrlichen Richtung fern. Sobald aber einzelne Lege: 
ten ihre Zwecke mit Üibertriebener Heftigkeit verfolgten und 
feinen untergeorbnneten Kreis Firchlicher Rechte mehr achteten, 
veranlaßten fie gutentheild bie allgemeine Verwirrung umd 
Auflöfung. Als Gregor IX, aus Haß gegen die Anhänger 
Kaifer Friedrichs II, einem bloßen Archidiafonus, Albert von 
Paſſau, erlaubte in Deutfchland, Polen, Böhmen und 
Mähren den Bann auszufprechen !) und ſelbſt Bifchöfe und 
Erzbifchöfe abzuſetzen: wie hätte da Widerſpruch, ja Gewalt: 
thätigkeit ausbleiben koͤnnen? Jener Albert ward fuͤr feine 
Frevel gefangen und wahrſcheinlich umgebracht. In Eng 
land erlitten päpftlihe Bevollmächtigte im Jahre 1232, 
angeblich mit Zuſtimmung des Königs, vigle Schläge *); 
ſchon früher würde Richard. Löwenherz einen Kardinal, wegen 
harter Ermahnungen, mit dem Schwerte niebergeftoßen has 
ben, wenn feine Freunde nicht bazwifchengefprungen waͤ⸗ 
ren. "Einen anmaaßlichen Legaten mißhandelte der Erzblſchof 
von Köln im Jahre 1256. Andere wurben. beraubt, gefan 
gen, und es Eoftete Zeit und Mühe, ehe die Päpfte Gewalt 
thätige fo Fühner Art zu Reue und Buße beroegen ober zwin⸗ 
gen fonnten °). 

Ein Hauptgrund des Hafles gegen die päpftlichen Ab⸗ 
georbneten lag in ihrem ungemäßigten Aufwande und den, 
ihnen nicht felten anbefohlnen, ungeheuren Geldforderungen. 
Schon Bernhard von "Elairvaur meinte: es fey unerhört, 
Daß fich einer nicht bereichert hätte; und Kaifer Friedrich J 


1) Staindel zu 1239. Geſch. ber Hohenft. Band IV, ©. 87. 

2) Dumont I, Urf. 416. Rymer foed, I, 1, 11. Math. Paris 
104. Gassariüs 1440, 

8) So war ber ndchmalige Papft Urban IV, zur Zeit nnoceng 
des vierten, nad) Deutſchland Beſchic und behandelt worden. Ripoll 
IV, 444. 
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wiederholt laut dieſelbe Beſchuldigung 2). Deshalb erſchien 
es als merkwuͤrdige Ausnahme, daß Innocenz III fich ers 
bot Geld zu bezahlen, welches ſein Geſandter in Deutſch⸗ 
land aufgenommen hatte 2); Johann von Salisbury ruͤhmt, 
ein ungewoͤhnlich uneigennuͤtziger Legat habe ſogar Fiſche 
bezahlen wollen, bie ihm ein Geiſtlicher ſchenkte); und 
Matthäus Paris preiſet einen andern, welcher Böftliche Gas 
ben zuruͤckwies, fich klug und befcheiben zeigte, bie aufruͤh⸗ 
reriſchen Semüther berubigte und die Klofterzucht verbef- 
ferte *). 

Häufiger find nun aber allerdings in mehren Ländern 
die Klagen Über Eigennus und Unfittlichleit °). In Frank: 
reih ſollen Geſandte bis taufend Pferde mit fich geführt 
und ar dafuͤr, daß ſie ſich an manchen Orten nicht ein⸗ 
lagerten, Geld genommen haben °). In Paſſau verlangte 
einer im Jahre 1220 den Zwanzigſten aller Einnahmen 7). 
In Mailand bat ein anderer die Stiftsherrn: fie follten ihm 
einen Eöftlichen Edelftein wohlfell. verfaufen oder ſchenken, 
und als fie fich. deffen weigerten, fleigerte er feine Drohnn⸗ 
gen dergeftalt, daß fie rathlos bei Martinus della Zorre 
Hülfe fuchten, welcher den größten Einfluß in der Stadt 
hatte °); Sogleich: ließ biefer bie Bürger durch Poſaunen⸗ | 


N Thomass. pars I, lib. 2, c. 119. 

2) Wahrfcheinlih war. dies aber in großen Summen unb gu po- 
litifchen Zwecken angelicehen. Math. Paris 303. Innoc..registr. Im- 
perü 56. Go hatte es auch wohl feinen. befondern Grund, daß ber 
ſonſt ſo geldbegierige Innocenz IV den Legaten verbot, Geld fuͤr ſich 
durch die Biſchoͤfe beitreiben zu laſſen. Archiv des Finanzraths in 
Zuͤrich, urk. von Kappel 263. 

8) Johann. Sarisb. Policrat. V, 13. 

4) Math. Par. 1. c. zu 1237. 

6) Klagen in Dänemark zu 1196. Münters Beiträge I, 34. 

6) Guil. Neubrig, IV, 14. Murat. antig. Ital. VI, 265. In 
Bongnet script. .XV, 288. findet fi) .eine ganze Reihe ſolcher Mit: 
bräuche aufgezählt. — 7) Herm. Altah. gu 1220. 

8) Galvan. Flamma 297, zu 1261. 
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ſchall vor das Haus bed Geſandten berufen und erklaͤrte 
ihm: „er höre mit Verdruß, feine Eminenz wollten bie 
Stadt verlaffen: allein die ihn außerordentlich liebenden 
und ehrenden Bürger würden dies nie zugeben, wenn er 
nicht fogleich ihre feierliche Begleitung annehme” De Ge 
fandte gerieth En großen Zom, mußte aber die Wendung 
der Sache noch fein finden und wurde, wohl begleitet, zur 
Stadt hinaus gebracht... Hätten die Obrigkeiten ſtets fo viel 
Gegenwartt des Geiftes gehabt, ſchwerlich wuͤrde ein Kardi⸗ 
nal, wie einſt in Sieilien !), auf den Vorwurf einer von 
ihm ergangenen offenbar ungerechten Entſcheidung, geants 
wortet haben: „was mir frei fleht, ift nicht andern erlaubt, 
unb was ich thue, ift nicht andern zur Nalhfolge gethan." 

Mo unmittelbare Beitreiben des Geldes wicht ge⸗ 
lang, erhoben die Gefandten bisweilen wegen lb ng 
von Kirchengefegen gewaltigen Lärm, und ‚gaben dann für 
gute Bezahlung nach. Jenes Mittel fiel freilich wirkungs⸗ 
(08 dahin, wenn der Gefandte ſelbſt in: gleichen Suͤnden 
betroffen wurde 2). So predigte einer im Jahre 1123 zu 
London gewaltig gegen bie Ehefrauen der Geiſtlichen unb 
fchalt fie Huren: aber die hierüber fehr Erzuͤrnten beobach⸗ 
teten feinen Wandel und erfappten ihn - Abends. mit einer 
Hure im Bette, fo daß er verſpottet und in hoͤchſter Eil 
das Reich verlaſſen mußte ). 

Abgeſehen von Unfittlichkeiten dieſer Art, mußte ſelbſt 
die Einwirkung der Befſern mißfallen, oder erſchwert wer⸗ 
den, wenn fie mit den Sitten, Gebraͤuchen und der Sprache 
des Landes, wohin fie gefchidt wurden, nicht befannt wa⸗ 
ren *); oft dienten dieſe Geſandtſchaften aber auch, Kennt⸗ 
niſſe und Bildung zu erwerben und zu verbreiten. 

Infoweit als jene Mißbräuche nicht aus dem allge 


1) Hugo Falcand. 812, 

2) Wikes zu 1168. Hemingford I, 48. 

3) Bernhard.‘ Clar. epist. 290 klagt auch über bie Beförberung 
ſchoͤner Juͤnglinge durch die Legaten. 

9 Innoc. registr, Imper. 84, 
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felbft hervorgingen, ließen diefe es keineswegs an Vorfchriften 


- zur Abſtellung derſelben fehlen. So ſollte zwar jeder Ge⸗ 


ſandte in Kloͤſtern und Stiftern frei und günftä aufgenoms 
men werden '), ohne daß man Verjährung oder: einen ans 


dern Grund dagegen anführen konnte: andererſeits aber 


Inırften jene, bei Strafe doppelten Erfages, Feine übermd- 
Bigen Forderungen machen 2), Selbſt Kardindle wurden 
in ſolchen Fällen entfernt und außerdem hart zurechtges 


- wiefen °). „Über die. Streitfrage: wer die Koften der Vers 


pflegung des Sefandten tragen und. wie man fie vertheilen 


folle, ward nicht felten gefeglich, und 3. B. für Schweden - 


im Sahre 1248 dahin. entfchieden: daß der Biſchof und die 


Kirche, Hach Verhaͤltniß ihres Vermoͤgens, jener ein Dkittel, 


dieſe zwei Drittel geben ſolle *). 
Ob Koͤnige und andere weltliche Fuͤrſten ſich mehr, 


oder weniger von den paͤpſtlichen Geſandten mußten gefal⸗ 


len laſſen, hing zum groͤßern Theile von den Zeitumſtaͤnden 
und der Perſoͤnlichkeit ab. Während z. B. Heinrich LI von 
England ſich beſchwoͤren ließ, der Geſandte werde nichts 
gegen. ihn und das Reich unternehmen °): gerieth fein 


Sohn König. Johann, nicht ohne eigene Schuld, ganz in 


ihre Gewalt. Am beften fanden die Könige, wenn fie, wie 
längere Zeit bie von GSieilien, das Recht geltend machen 
Eonnten, daß Fein Abgeordneter wider ihren, Willen i im Reiche 
erſcheinen duͤrfe ©). 


Ungeachtet nun die Paͤpſte gar viele Geſandten umher⸗; 
ſchicten und ihnen eine große zeht von Geſchaͤften uͤber⸗ 


1) Innoc, registr. Imper. 84, und epist, t, 568, 569. 
2) Honorius III fagt: die Legaten follen zufrieden ſeyn eibis 
regularibys. Dreger cod. 1, 50, e. 


8) So der Kardinal R. S. Angeli, den bie framzbſiſqhe Geiſtlich⸗ 


keit bei Gregor IX verklagt hatte. Regesta Greg. IX, Jahr I, 
©. 508. — 4) Münters Beiträge J, 188. 
5) Benedict, Petrobnrg. I, 145, ' 

6) Urbani epist. 13. Coneil. XH, 780. Henke 1, 243. 
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trugen, blieben deren doch faft noch mehre übrig, welche 
ohne Örtliche Unterfuchung und darauf gegründete Berichte 
nicht entfchieben werden Tonnten, und durch außerordentlich 
Beauftragte "vorbereitet werden mußten. Zu foldhen Kom: 
miffionen, Aufträgen, erwählten die Päpfte, nah Maaßgabe 
des Umfangs Mind ber Wichtigkeit des Gegenſtandes, gerin- 
gere oder höhere Geiftliche, und. ftellten dabei in der Regel 
Bifchdfe und Äbte, Weltgeiftliche und Kioftergeiftliche auf 
geſchickte Weiſe, zur Erhaltung des Bleichgewichtd und ber 
Unporteilichkeit, neben einander. Nur wenn zwei Mönche: 
orden, wie zur Zeit Innocenz III !) die Karthäufer und Ci⸗ 
ftertienfer, in Streit geriethben, ftellte man bloß Bifchöfe 
und Erzbifchöfe zur Unterfuhung und Schlichtung an. 
Allen Beauftragten folcher Art wurde fireng verbage 

den Parteien Geld, Gefchenfe oder einen Antheil vom 
Merthe des Gegenflanded zu verlangen ober zu nehmen; 
fie hatten Güter genug, um davon zu leben, und bebürf- 
ten Feines Richterfoldes 2). — ‚Gegen bie ächte Kirchenord⸗ 
nung handelte indeß der Papft felbft, wenn er bloßen Bets 
telmoͤnchen ober Drieflern, die Unterfuchung gegen Erzbis 
fhöfe und Stiftöheren in der Art auftrug, wie dies von 
Urban IV, gegen den Erzbifchof und das Kapitel von Trier 
geſchah >). 

Entſchied der Papſt rein weltliche Sachen, wie B. 
Annocenz III den Streit zweier pifanifchen Bürger, uͤber 
- bie Verpfändung eined Gartens *): fo konnte er Rüdfras 
gen und Aufträge an Laien wahl nicht immer umgehen. . 


8) Bon den Patriarchen, 


In den frühern Jahrhunderten, wo das GChriftenthum 
in Nordafrika und Vorderafien verbreitet war, und ber roͤ⸗ 


1) Innoc. epist. XIV, 108. 

2) Innoc. epist. I, 376. - 

8) Hontheim histor. Trevir. I, Url, 507 — 514.. 
9 Ionoc. epist. I, 83. 
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mifche Stuhl noch nicht alle andern unbebingt überflügelt 
hatte, entwidelte ſich ganz natürlich. die Stellung. der Pa- 
triarchen. Sie verhielten fi) etwa fo zu mehren Erzbiſchoͤ⸗ 
fen, wie ein Erzbifchof zu mehren Bifchdfen. Rom, Alex⸗ 
andrien, Konftantinopel, Antiochien und Jeruſalem traten 
allmählich aus zureichenden Gründen an bie Spige größe: 
rer Theile der chriftlichen Welt. Alerandrien, SIerufalem 
und Antiochien kamen aber bald unter muhamebanifche Bot- 
mäßigfeit, Konftantinopel trennte fi) von ber römifchen 
Kirche, und fo blieb Rom im Abendlande allein und mit 
wachfenden Anfprüchen übrig, Durch die Kreuzzuͤge wur⸗ 
den die Patriarchen von SIerufalem und Antiochien wieder 
ind Dafeyn gerufen, blieben aber in einer untergeorbneten 
und von Rom abhängigen Stellung. Zwar wollte der Pa⸗ 
triarch von Antiochien *) einft dem Papfte wicht gehorchen 
und deffen Bruder, nicht deffen Sohn’ heißen: allein dieſe 
Anmaaßung ward als gotteöläfterlich behandelt, und es 
fehlte damals in der That auch an hinreichenden Gründen 
fir folche Unabhängigkeit und Gleichſtellung. Nach der 
Entſtehung des Tateinifchen Kaifertbums, warb auch der 
Patriarch von Konftantinopel, aber nur auf kurze Zeit, ab: 
bängig von dem Papfte. — Laut einer etwas vereinzelt ſte⸗ 
henden Nachricht fchlugen die Bifchöfe zwei aus ihrer Mitte 
dem Könige von Serufalem zu Patriarchen vor, und er ' 
mußte fich binnen zwölf Stunden für einen von’ beiden er- 
Hören 2). In ſpaͤterer böfer Zeit war aber jene Würde 
; nicht mehr ein Gegenftand der Wünfche; vielmehr beburfte 
es ernftlicher Weifungen der Päpfte, um Abgeneigte zur Ans 
nahme derfelben zu bewegen. — Die Patriarchen von Grad 
und Aquileja hatten einen fo unbedeutenden Wirkungskreis, 
daß man nur von ihrem Titel und nicht von ihrer Würde 


1). Ludwig relig. II, 452. Über bie ältern Verhältniffe des 
Patriarchats von Antiochien und Jeruſalem, koͤnnen wir uns bier 
nicht verbreiten, ſiehe Thomaſſinus. 

2) Gail. Tyr. 605. Innoc. epist. VI, 129, 180; VII, 182, 
222, i 
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ſprechen kann; auch warb auf ber Kirchenverſammlung von 
Lyon im Jahre 1245 der Stuhl des Patriarchen von Aqui⸗ 
leja, welchen er, allen: Erzbiſchoͤfen voraus, zu den Stuͤh⸗ 
len der Patriarchen von Antiochien und Jeruſalem geſtellt 
hatte, umgeworfen und in die zweite Reihe verwiefen '). Dem 
Patriarchen von. Grad ertheilte erft Hadrian IV die Erlaub⸗ 
niß, venetianifche Bifchöfe in Städten des griechifchen Rei⸗ 
ches zu weihen ?).. . 


9) Bon den Berbäleniſſ en der Geiſtlichen 
untereinander. 


a) Bon dem Verhältniffe der Pfarrer und Biſchoͤfe. 


. Kein Erzpriefter, Archidiakonus, Dechant, kurz niemand 
durfte ohne Erlaubniß des Bifchofs, innerhalb feines Spren= 
gels eine geiftliche Pfruͤnde vergeben, oder die Erlaubniß zu 
geiftlichen Handlungen ertheilen °). Jeder Geiftliche mußte 
ſich von feinem Biſchofe weihen laſſen, und im Übertre— 
tungsfalle war der Weihende, gleich dem Geweihten, ver⸗ 
antwortlich *). Andererfeits folte der Bifchof Feine Pfründe 
vor deren Erledigung verfprechen, oder vergeben, und über- 
haupt nur zu einer beflimmten Stelle die Weihe erthei- 
len *). Sonft war er gehalten, ben Geweihten bis zur 
Verforgung mit einer beflimmten Stelle, zu ernähren. Al— 
lein wenn ber Bewerber eigenes Vermögen befaß, oder ver- 
ſprach den Bifchof nicht in Anfpruch zu nehmen: fo wich 
dieſer, bedrängt oder eigennüßig, von jener Regel ab, und 
es hieß: wenn bie Überzahl Geweihter auch der Zucht und 


1) Geſch. ber Hohenſt. Band IV, ©, 159. 

2) Concil. XIII, 48. 

8) Concil. XI, 1334, No. 7. Decret. Gregor. IH, 7, 8. In- 
noc. epist. II, 49. 

4) Regesta Honor. IH, Jahr I, Urt. 61. Thomass. pars 2, 
lib. 2, c.7. Innoc. epist, X, 135; XV, 218. Concil. XH, 795, 8. 
6) Decret. Greg. III, 8, 2. Thomass. U, 1, 9. Concil. XIIL, 
419, No. 5. 
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Drdnung nachtheilig erfcheine, fo nübe fie doch auch, und 
man koͤnne der Arbeiter im Weinberge des Herrn nicht zu 
viele haben. — Beſetzte umgekehrt ein Bifchof erledigte 
Pfruͤnden nicht binnen ſechs Monaten, fo ging fein Recht 
in vielen Fällen auf die Stiftöheren, und wenn diefe ſaͤum⸗ 
ten, auf den Bifchof, ja zulest auf den Erzbifchof und den 
Papſt über ). Nicht minder war verboten,- daß. der Bis 
fchof. Einkünfte von Pfarreien an fich behalte oder einziehe °). 

Kein. Priefter durfte eigenmächtig fein Stelle verlaf: 
fen, fein Bifchof ihn willlürlich verjagen %)5 wohl aber 
Fonnte der Bifchof aus Gründen Verſetzungen anordnen, 
Tauſch von Pfründen billigen, und in gewiffen Fällen Ent: 
fagungen annehmen, fofern biefe nur nicht etwa heimliche 
Bererbung von Stellen bezwedten. Niemand follte mit 
Gewalt zum geiſtlichen / Stande gezwungen werben. Als 
einer durch viele Schläge feines Vaters dazu vermocht und 
bis zum Unterhelfer geftiegen war, dann aber geheirathet 
‚hatte und Entbindung von feinen Pflichten nachfuchte, bes 
fahl Honorius III, dieſe Bitte, nach vorhergegangener Uns 
terſuchung, wo möglich zu bewilligen *). | 


b) Von dem Berhättniffe der Bifhöfe unters 
einander. 


Als Regel galt ed, wie wir fahen, daß fi Fein Bis 
ſchof in die Geſchaͤfte des andern miſchen durfte; wenn einer 
jedoch ſeiner Pflicht nicht nachkam, unnuͤtze Schwierigkeit erhob 
u. dergl.: fo bekam wohl ein zweiter Biſchof von den Kir⸗ 
chenobern den Auftrag, die Dinge in Ordnung zu bringen 
und feine Stelle zu verſehen; oder es erhielten manche, bes 
fonders Abte und Klöfter, von ‚Päpften die urkundliche Er: 
laubniß ſich in ſolchen Faͤllen an einen andern Biſchof zu 
wenden, Lagen Sprengel ſehr zerſtreut und vermiſcht, fü 


1) Concil. XIU, 421, N, 8. — 9 Innoc, opit. VI, 225, 
8) Thomass, I, 1, 18 und 22. 
4) Regesta Honor. III, Jahr V, Urk. 88. 


86 Kichlihe Alterthümer. 


entſtanden bisweilen Zweifel über Umfang und Gränzen ber 
Rechte; hatte ein Biſchof Befigungen in fremden Sprengeln, 
fo wurden ihm mannichmal, höhern Orts, für diefelben Rechte 
zugefprochen. Der Bifhof von Bamberg erhielt z. B. für 
ſolchen Zall die Erlaubniß, in feiner Kapelle file Mefje zu 
Iefen, wenn auch ber fremde Sprengel ſonſt mit dem Banne 
belegt fe y '). 


c) Bon dem Verhättniffe der Bifhöfe und Kapitel 


ift bereit oben alles erhebliche beigebracht worden. Nur 
bemerken wir hier noch, daß zwifchen ihnen und unter dem 
Stiftäheren felbft nicht felten Streit auöbrach, über Umfang 
der Rechte, Einnahme, Sitz im Chore, Tirchliche Gebräudye, 
und bie Einigkeit erfl nad großen Unbilden ober firengen 
Entſcheidungen des Papfted hergeftellt wurde. So verwü= 
fiete 3. 38. ums Jahr 1257 der Bifhof von Briren die 
Güter der Stiftsheren, und biefe verbrannten bie Stadt ?). 
Ein Streit in Bergamo ber die Sige im Chore ging bis 
: an den Papfl *). In Artzzo war ums Jahr 1196 offene 
Fehde unter den Stiftäherm über Taufe, Feſtfeier, Kirchen 
gefänge u. dergl. *). 

Eine feltene und ganz entgegengefegte Erſcheinung war 
ed, daß der Bifchof Adelog von Hildesheim (ex fiarb 1190) 
die Rechte des Kapitels freiwillig, in der Überzeugung er= 
weiterte, daß das Ganze durch eine foldhe Einwirkung meh⸗ 
rer befjer berathen und erhalten werde °). 


d) Bon dem Verhaͤltniſſe der Bifhöfe und Kloͤſter 


wollen wir in dem Abſchnitte uͤber die Kloͤſter umſtaͤndlich 
ſprechen. Des Zuſammenhanges wegen erinnern wir nur 
daran: daß die Biſchoͤfe urſpruͤnglich uͤber die Kloͤſter und 
in denſelben diejenigen Rechte uͤben wollten, welche ihnen 


1) Regesta Honor. III, Jahr IX, Urk. 284. 
2) Salisburg. chron, zu 1256 — 1258. 

8) Celestini III, 4389. — ' 4) Faralli 14. 
5) Hildeshem. chron. 748. 
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innerhalb ihres Sprengels uͤber alle Geiſtlichen und Laien 
zuſtanden. Sie wollten mithin die Kloͤſter bereiſen, die Ver⸗ 
waltung pruͤfen, Unordnungen abſtellen, Pfarrer anſtellen, 
in gewiſſen bürgerlichen und peinlichen Sachen richten '). 
Sie verlangten Gehorfam für ihre geiftlichen Anordnun⸗ 
gen, Anerkenntniß ihres Banned, Theilnahme an den von 
ihnen ausgefshriebenen kirchlichen Verfammlungen u. f. w. 
Allmählich, und inöbefondere ſeitdem die Klöfter durch Er: 
richtung ber großen Genoffenfchaften oder. Kongregationen 
ihre Macht und ihren Zufammenhang verboppelt hatten, 
widerfprachen fie faft allen diefen Punkten, und fanden. in 
der Regel Hülfe bei den Päpften, welche eö gerathen fan- 
den bie Klöfter unmittelbar unter ihre Aufficht zu nehmen, 
oder diefe durch Klofterobere üben zu laffen. Die Bifchöfe, 
außer Stande ihre früheren Rechte. zu erhalten, waren oft 
zufrieden wenn nur ihre bisherigen Einnahmen gefichert- wur- 
den; und die Klöfter gaben mehre Male lieber ein billiges, 
damit die feindliche Stellung ein Ende nehme. Nur das 
Firmeln, Weihen der Altäre, Bereiten des heiligen Oles und 
ähnliche Ehrenrechte wurden ben Biſchoͤfen nicht beftritten; 
in päpftlichen Freibriefen aber oft. feitgefest, das Kloſter 
koͤnne fi), im Fall der Sprengelbifchof Schwierigfeiten er⸗ 
hebe, an einen andern wenden. 

Auch. Pfarrer wurden nicht felten von Kloͤſtern, ohne 
Rüdficht auf den Bifchof, angeftellt 2); und feitbem man ’ 
im allgemeinen zugegeben hatte, daß Mönche kirchliche Ber: 
richtungen übernehmen Tünnten, blieben nicht viele Gruͤnde 
des Einſpruchs uͤbrig. 


e) Von dem Verhaͤltnifſe der Biſchoͤfe zu den 
Ritterorden. 


Die großen Orden der Templer, Iohanniter und deutfchen 
3) Dies alles verlangte der Biſchof zu Melun- von einem Klo: 
ſter, erhielt aber bei Gregor IX unrecht, und begnägte fich mit 
einem Binfe in Getreide. Regesta Greg. IK, Jahr IV, 66 u. 85. 
2) Concil. XII, 918, 937, No. 3 und 4. 
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Ritter ſuchten fire ſich und ihre Beſitzungen eben fo von: biſchoͤf⸗ 
lichen Einfluſſe frei zu werden, wie die Kloͤſter; und im 
ganzen gelang ihnen dies Bemuͤhen nicht weniger: woraus 
indeß, da jene Ritterorden minder geiſtlich erſchienen, als 
die Moͤnchsorden, nicht ſelten doppelt heftiger Streit ent⸗ 
ſtand, und auf beiden Seiten uͤber das billige Maaß hin⸗ 
ausgegangen wurde. So klagten z. B. die Templer, daß 
die Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe von ihnen und ihren Unter: 


thanen, wegen etwaniger Vergeben, übermäßige Geldſtrafen 


beitrieben, und erhielten hiegegen vom Papfte Gregor IX 
einen Schußbrief *). Die Sohanniter Hagten: „mehre Bi- 
fchöfe verwerfen die von und zu Pfarreien vorgefchlagenen 
Perfonen, fetbft wenn: fie tüchtig find; beziehen inzwiſchen 


alle Einnahmen der erledigen Pfruͤnde und befehen dann 


aus eigener Macht, ald fen bie gefegliche Zrift durch unfere 
Schuld unbenust abgelaufen 2).“ Honorius III befahl hier⸗ 


auf: „bie Johanniter follen die Einkünfte der erledigten Stel 


len heben, aber zu geiftlichen Sieden verwenden und fonft 
den Rechten ber Bifchdfe nicht zu nahe treten.“ — Daß dies 
aber mehre Male geſchah, dafuͤr find anderer Orten Bes 
weife mitgetheilt worden *). 


H Von dem Verhältniffe ber Päpfte zu den Bi: 
[höfen und Erzbifchöfen. 


Zu. dem, was hierüber in frühern Abfchnitten ſhon 
mitgetheilt iſt, fügen wir noch folgendes hinzu. Jenes Ver⸗ 
haͤltniß war weder in verfchiedenen Zeitraͤumen, noch für 
alle Länder gleich. Seit Gregor VII wuchs z. B. die Abs 
hängigfeit ber Bifchöfe über das frühere Maaß hinaus, und 
in Stalien, vor allem aber im Kirchenflaate, ward fie wie» 
berum flrenger, als in Ländern die entfernter lagen, und 
wo es mächtigere und reichere Bifchöfe gab. Insbeſondere 


1) Regesta Gregor. IX, Jahr VIII, urk. 271. 
2) Regeata Honor. IH, Jahr I, Ur. 188. 
3) Gef. der Hohenft. Band II, ©. 378, 


N 
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ſuchte der Papſt in’ den Landſchaften näher um Rom die 
Erzbifchöfe als entbehrlich und fich zugleich als deren Ver: 
treter darzuftellen. Allmaͤhlich verlangte er das Beſtaͤti⸗ 
gungsrecht aller Bifchöfe, neben dem Erzbifchofe; und 
Aeranider IV behauptete, jeder zu Kathedralkirchen Erwählte 
müffe die Weihe binnen Jahresfriſt in Rom fuchen 1), 
Zur Befeſtigung der Abhängigkeit und Unterwerfung 
in der gefammten Kirche bienten die Eide, welche niebere 
Geiftliche den höhern leifteten. Weil aber bisweilen die Fürs 


ſten und Könige nicht verftatten wollten, daß ein folcher 


Eid den Bifhöfen und Erzbifchöfen geſchworen werde, ehe 
fie diefelben anerkannt hätten; weil Päpfte ed bedenklich 
fanden, daß niedere Pfründner ſich dadurch höhern verpflich- 
teten ?), und über ben unbedingten Gehorfam gegen fie felbft 
zweifelhaft werden möchten: fo gelang es zulegt nur den 
Päpften, auf diefem Wege das Band recht feft zu ſchlingen. 


* 


An die Stelle der alten ſtellte Gregor VII eine neue Eides— 


formel auf, und verlangfe deren Annahme zuerft nur von 
den Bifchöfen, welche bem römifchen Stuhle unmittelbar 
unterworfen. waren, und von nWrzbiſchoͤfen, welche das 
Pallium holten: allein nachdem Medurch alle Biſchoͤfe ſchon 
mittelbar gebunden worden, koſtete es wenig Mühe fie 
zu. einer unmittelbaren Eidedleiftung zu bewegen. Der 
Schywoͤrende verfprach ?): er wolle dem Papfte treu feyn, 
und weber durch Rath noch That, oder Beiſtimmung etwas 
gegen ihn unternelfmen, feine Rathfchläge niemandem auf 
eine fchädliche Weiſe mittheilen, jeden Nachtheil zu verhin- 
bern fuchen und jede drohende Gefahr anzeigen. Auf allen 
vom Papfte auögefpriebenen Kirchenverfammlungen werde 


i) Planck IV, 2” 636. Salisburg. chron, zu 1254. — Albe- 


ric. 577 fagt; Episcopus Novionensis a papa deponitur, eo quod. 


esset subdiaconns papae, et non ab alio quam ab illo debuera‘ 
consecrari. 
2) Majores praebendarii a minoribus hominia non suscipi: ant, 
u Paſchalis II, Concil. XU, 1082, epist. 77. "Thomassin. II, 
2,46. — 8) Inuoc, epist. Yu, 11. 
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er willig erfcheinen, feine Bevollmächtigten ehrerbietig auf: 
nehmen und alle Gemeinſchaft mit Gebannten meiden. — 
Bei fo beflimmtem Abhängigkeitöverhältniffe ift es fat zu 
verwundern, baß erft in ber Mitte des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts der Ausbrud gebräuchlich wurde: Bifchof Durch die 
Gnade Gottes — und des apoflolifchen Stuhles "). 

Aus jenem Eide ließen fich leicht alle Rechte ableiten, 
auf welche bie Päpfte Anfpruch machten: fie beobachteten, 
rühmten, ober tabelten den Wandel der Biſchoͤfe, fie ſtraf⸗ 
ten Vergehen, gaben oder befchränkten Freibriefe, unterſtuͤtz⸗ 
ten die Bifchöfe in gerechten, hemmten fie bei ungerechten 
Forderungen. Zur Erläuterung mag folgendes einzelne 
dienen. Gregor IX fagt, indem er bie lombardiſchen Bi⸗ 
fhöfe zur Erfüllung ihrer Pflichten auffordert: „fangt bei 
euch an und legt die Lauheit der Nachläffigkeit und bie 
Starrfucht der Traͤgheit ab, damit ihr, mit Ochfenmift Ge: 
fleinigte, nicht vom Herrn aus feinem Munde auögefpien 
werbet 2). — In der Regel Tauteten bie Zurechtweifuns 
gen milder, und Urban IV begnügte fich 3. B. (ohne weis 
tere Rache) dem Bifchofe von Ferrara eine folche mündlich 
zu ertheilen, weil biefer ihn unchriftlich nicht aufnehmen 
wollte, ald er, vor feiner Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl, dürftig aus dem Morgenlande zuruͤckkehrte °). 

Bei ſchweren Vergehen gegen die Gefebe traten ſtren⸗ 
gere Strafen, felbft Abfegung ein: fo 3. B. als ber Bi- 
fhof von S. Severino Ehen für Geld fchloß und Löfete, 


1) 1251 zuerſt von cyprifhen Bifchöfen gebraucht. Thomass. 
8, 60, $. 9. . 

2) Incipientes a Vobis ipsis torporem deidiae et negligentiae 
teporem omni modo deponentes; ne bovis stercore lapidatos inci- 
piat vos Dominus vomere de ore suo. Reg. Gregor. Zuhr 1, ©. 
802 Es läßt fich diefe Stelle noch etivas anders, aber nicht mil- 
ber überfegen. Andere Beifpiele nuͤtzlicher Zurechtweifungen hat 
Ughelli Ital. sacra IV, 303, 460. 


8) Salimbeni 842. 
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und ſelbſt Minderjährige weihte '); als der Biſchof von 
Siponto einen Mann, welcher feine Frau umgebracht hatte, 
ohne Buße, für das Gefchenk eines Pferdes losließ; als 
Biſchoſ Heinrich III von Lüttich, ein überdied unwiffender, 


babfüchtiger und verfchwenderiftber Mann, mehre Nonnen 


befchlafen, eine Xbtiffinn zur Konkubine angenommen und 


ſich Öffentlich gerühmt hatte, er habe binnen zweiundzwan⸗ 


zig Monaten vierzehn Söhne. gezeugt 2). — Einen Bis 
ſchof, ber fehr ungebührliche Reden führte, befahl Klemens IV 


ins Gefängniß zu ſetzen °). 


J 


+ 


Umgekehrt fhügten die Päpfte auch die Bifchöfe gegen 
Ungebühr: fo droht 3. B. Innocenz, er werde das Biöthum 
von Novara, das feinen Bifchof verjagt hatte, verlegen 
oder unter die benachbarten Sprengel vertheilen *); er werbe 
ein anbered unmittelbar ihm untergeordneted Bisthum zur 
Strafe dem Erzbifchofe von Ravenna überweifen. 

Als Audnahme muß man ed betrachten, wenn in fers 
nen Ländern ein Bisthum nicht dem Erzbifchofe, fondern, 
wie Bamberg, unmittelbar dem Papfle unterworfen wurde °). 
Bei aller Unbequemlichkeit, welche einzelne Erzbifchöfe dies 
jem verurfachten, bielt man fie doch zum Zufammenhalten 
größerer Kreife für unentbehrlih. Ja bisweilen wirkten bie 


Paͤpſte zur Erweiterung der erzbifchöflichen Rechte: theils 


damit Ordnung defto ftrenger gehandhabt werde, theild weil 
daraus heroorzugehen fehien, daß dergleichen Rechte ihnen 
nicht urfprünglich zuſtaͤnden, ſondern überttägen werben 
müßten ©). 


1) Regesta Honor. III, Jahr II, Urt. 648 und 1101. 

2) Cünig spieil. eccles. von Lüttich, Urk. 44. 

8) Martene thesaur. II, 186. 

4) Innoè. epist. I, 1213 IH, 6. 

6) Hohenft. Band VI, Geite 12. 

6, So gab Innocenz IIT dem Erzbifchofe von Magdeburg das 
Recht, geiftliche Gtellen, die in den vorgefchriebenen Friſten nicht 
befegt würden, felbft zu befegen, ohne Ruͤckſicht auf eingelegte Ap⸗ 
pellation. Ianoc. I, 290. Lünig Reihsardiv, Ih. XX, urk. 179. 
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Nur ald Kolge vorübergehender, perfönlicher ober po⸗ 
litiſcher, Verhältniffe ift e5 zu betrachten, wenn ein Bifchof 
durch den Papft von den Wirkungen des erzbifchöflichen 
Bannes frei gefprochen "), ober ihm umgekehrt die Beſtaͤti⸗ 
gung Jahre lang verweigert wurde, weil er weltlichen Bes 
fehlen meht gehorchte, als geiftlichen Weifungen 2). 


8) Bon ber Befegung geiſtlicher Stellen durch 
den Papſt. 


Mirgends zeigte ſich die Nothwendigkeit des Eingreifens 
geiſtlicher Obern oͤfter, als bei der Beſetzung geiſtlicher Stel⸗ 
len: einmal, um die Unwiſſenden und Untauglichen abzuhal⸗ 
ten; dann um zu verhuͤten, daß jene Pfruͤnden nicht ganz 
unbeſetzt blieben, und die Einnahmen zu andern Zwecken 
verwandt würden. Bon dieſem Punkte aus mußte der 
Papit fchon Einfluß erlangen; noch weit mehr gefchah dies - 
nach der allmählich umfaffendern Ausbildung der Lehre von 
ihter unbedingten Macht, ihrem alleinigen und allgemeinen 
Bifchofthume. 

In der Mitte bes zwölften Jahrhunderts, ur Zeit Ha: 
drians IV, verlangten, poſtulirten die Paͤpſte zuerft, daß 
Bischöfe, Stifter und Klöfter ihnen die Befegung einer und 
der anderen Pfründe überlaffen möchten; doch geſchah e8 an⸗ 
fangs bittweife und mit großer Höflichkeit. Diefe Form 
bevbachtete noch Innocenz III, und hütete ſich überhaupt . 
oft und willkürlich folche Bitten anzubringen; indeß wies er 
doch fchon diejenigen flreng und als Ungehorfame zurecht, 
welche feinen Forderungen zu wiberfprechen wagten ?). Auch 
erklärte er: das geiftlihe Anrecht gehe immer über das welt: 
liche des Patrons *). Da wo aber ber Iehte zu mächtig, 


1) So der. Bifhof von Meg, / in Hinfiht des Erzbifhofs von 
Trier; doch folle er diefem im übrigen alle Chrfurdt beweifen. In- 
noc. epist. XV, 137. 

‚2) Peterhus. chron, 859. 
8) Innoc. epist. V, 25, 28, 106; VI, 11, 14, 128; IX, 152; 
XI, 1397. — ) Eben. VI, 241. 
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oder andere Rüdficht zu nehmen war, bediente fich der 
Papft ebenfalls der Form einer höflichen Bitte ). 

Im Jahre 1226 fehrieb Honorius III nad) England: 
er habe das Recht, in jeder Kathedrals und Stifts> Kirche, 
wo bie Güter getheilt wären, eine Pfruͤnde nah Willkuͤr 
zu vergeben 2). Man antwortete: ohne Einwilligung der 
Patrone und der Stiftenden koͤnne man bied ammöglich, 
und überhaupt nur dann einrdnmen,. wenn die gefammte 
chriftliche Kirche damit zufrieden fey. — Unbelümmert um 
folche Einreden fchritten die naͤchſten Päpfte, beſonders Ins 
nocenz IV vorwärts, und Klemens IV erklärte: der: Papft 
dürfe nach feinem Rechte alle erledigten geiftlichen Stellen 
und Pfründen in der ganzen Chriftenheit befegen, und auch 
für alle nicht erledigten, Anwartfchaften ertheilen ’). Dach 
fegte er, begnügt, daß ber allgemeine Grundfag ausgefpros 
chen und feftgeftellt fey, zur einfiweiligen Beruhigung hinzu: 
vorzugsweiſe und. zundchft verlange er die. Befekung aller 
Pfruͤnden, deren Sahaber am päpftlichen Hofe flerben 
wuͤrden. 

Allmaͤhlich ward aber jener allgemeine Grundſatz, uns 
ter mehren Namen und Formen, zur Anwendung gebracht, 
und zwar erſtens, durch Reſervation, oder Vorbehalt 
des Beſetzungsrechtes fuͤr einzelne Stellen. Zweitens, durch 
Prävention, durch Zuvorkommen). Denn im Fall man 
auch jenes alleinige Befetzungsrecht der Paͤpſte in Zweifel 
ziehe, fo werde man boch einräumen, daß es gegen: die 
‚ Rechte anderer nicht zuruͤckſtehe, fondern gleichgeorbnet, coorz 
dinirt fey. Und, unter Gleichberechtigten gehe ber vor, wel⸗ 
cher zuvorkomme. Died Präventionsrecht kam indeß er ftun- 
ter Bonifaz VIII ganz ausbrüdlich zur Sprache. Drittens, 
‚ward es feit obiger Erklärung Klemens des vierten über bie 


1) So 3. B. Ulerander III bei bem Könige von Frankreich. 
Coneil. XIII, 202, 217. — 2) Wikes chron. zu 1226, 


3) Decretal. lih, vr, tit. 4, c. 2% 
4) Thomassin, II, 1, c. 47. 
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am roͤmiſchen Hofe Sterbenden unwirkſam, daß Biſchoͤfe 
und Kapitel, fuͤr ſolche Faͤlle Beauftragte, zu augenblicklicher 
Verleihung in Rom hielten). Viertens, beſetzte der Papft 
infofern, als er mangelhafte Wahlen und Erwerbungen 
burch ungebührliche Mittel, aus eigener Macht genehmigen und 
von - gänzlicher Entfagung entbinden konnte. Fünftens, 
gab allein der Papft die Erlaubniß zum Zaufche höherer 
Stellen. Sechstens, befekte er vermöge des Devolutiond- 
rechtes, wenn bie Berechtigten niemanden binnen der gefeß- 
lichen Frift ernannten ?). Siebentens, wußten die paͤpſt⸗ 
lichen Sefandten die Anfprüche ihrer Herrn oft an Ort und 
Stelle und bei zwiefpaltigen Anfichten. mit großem Erfolge 
geltend zu machen ?). Nicht minder gefchidt fuchten aber 
die Wähler bisweilen ihre Rechte in aller Höflichkeit zu ret⸗ 
ten. Honorius III hatte fich 3. B. die Beſetzung der zu⸗ 
erft eröffneten Pfruͤnde in Köln vorbehalten. Die Stiftss 
bern wählten hierauf den, welchen der Papft wünfchte; 
Honorius *) vernichtete aber diefe erfte, und erlaubte ihnen 
nun eine zweite freie Wahl, mit dem Bemerken: fie wuͤr⸗ 
ben ist wohl rechtlich thım, was fie vorher unberechtigt vers 
fucht hätten. So fein überbot der Papft feine Höflichen 
"Gegner, und Fam doch zum Zwecke. 

Auf dem Wege der Bitte und Empfehlung wußten 
auch die mächtigen Kardindle manchem eine Pfründe zu ver- 
ſchaffen?“), und Erzbifchöfe, 3.8. der von Mainz, behauptes 
ten, es fey ein altes. anerkanntes Herkommen, daß auch fie 
nach ihrer Erhebung eine Pfründe erbitten koͤnnten und auf 
biefe Bitte Rüdficht genommen werden müfle °). 

Nach ſolchen Vorgaͤngen blieben die Laien nicht zuruͤck, 


1) Thomassin. Il, c, 48, 50, 51, 52. 

2) Innoc. epist. VI, 226; VII, 98, 116; II, 289, 
8) Math, Paris 451. | 
4) Regesta Honor. II, Jahr II, Url, 190. 

6) Thomassin, II, 1, c. 43. 

6) Würdtwein: subsid, UI, 1. 
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und die Könige Richard und Rudolph I von Deutfchland 
verlangten nad) dem Beifpiele ihrer Vorfahren und nach altem 
beftätigten Rechte: daß in jeber mit Stiftöheren verfehenen Kir⸗ 
che eine Pfruͤnde ihrer erften Bitte gemäß beſetzt werde 2). 

Es hat Beinen Zweifel, daB bie Päpfte oft fehr gelehrten, 
tüchtigen Männern zu Pfründen verhalfen 2), auf welche bie 
gewöhnlihen Wähler nie würden Rüdficht genommen ba: 
ben; und daß bei ihren mehre Gründe der Einfeitigkeit und 
Parterlichkeit ganz wegfielen. Allein fowie Überall das Uns 
tergraben der wohlgeordneten, reichgeglieberten Kirchenherr⸗ 
fchaft, das Verwandeln in eine, willfürliche, fchlechthin un⸗ 
befchränfte Monarchie, die Neigung alles nad) Rom zu zie 
bern, alles und jedes von dort aus zu regieren, für die Chri⸗ 
ftenheit, und zuletzt für die Päpfte felbft nachtheilig warb: 
fo führte auch das Überhanbnehmen des Beſetzens geiftlicher 
Stellen durch dieſelben, in die aͤrgſten Mißbraͤuche hinein. 
Von allen Seiten beſchwerten ſich daruͤber Laien und Geiſt⸗ 
liche, und es war ein geringer Troſt, als der Papſt im Jahre 
1259 dem Koͤnige von Ungern antwortete: kein Reich habe 
ſich daruͤber weniger zu beklagen, als das feinige:). Und 
in der That litten andere Staaten, beſonders England noch 
mehr. „Der Papſt (ſo lauten die Klagen) ſchickt die ge⸗ 
meinſten, unwiſſendſten Italiener nicht einzeln, nicht bloß 
für eröffnete Stellen“), ſondern ſchaarenweiſe zur Verſor⸗ 
gung uͤbers Meer; ſind deren doch im Jahre 1240 auf ein⸗ 
mal 300 angelangt*). Sie koͤnnen, weil fie der Landes⸗ 
forache unkundig find, durchaus nicht auf das Volk wirken; 
fie haben weder Anhänglichleit an das Land, noch an bie. 


1) Richard fagt: vestigia praedecessoram noetrorum et impera-, 
toram Romanorunı inhaerentes. Aventin, antig. Altah. 728. Um⸗ 
fländlichere Äußerungen Rudolphs. Würdtw. subsid, II, 1. 

2) Innoc. epist. IX, 132. 

3) Engels Geſch. von Ungern I, 874. 

4) Pland IV, 2,712. > 

6) ‘Math. Paris 299, 469. Doc mißbilligte Gregor IX, daß, , 
wenn ein Italiener ftarb, gleich ein zweiter, ein dritter die Pfruͤnde 
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Gemeine, fie üben Eeine Saftfreiheit, fie nehmen das Gut 
der Armen in Beichlag flatt dieſe zu unterflügen, fie laſſen 
die Gebäude, bie Kirchengeräthe, die heiligen Kleider zu 


Grunde gehen, fie kümmern fi) durchaus nicht um ihre 


Hflichten, fondern haben nur einen Gedanken, einen Zweck: 
ſich fo fchnell und fo fehr als irgend möglich zu bereichern, 
An 70,000 Mark, dreimal fo viel als ber König, beziehen 
dieſe Italiener aus dem. Reiche!" 

Auf diefe und ähnliche gerechte Klagen nahmen die 
Päpfte wenig, und Innocenz IV. faſt gar feine Rüdficht '); 


. ber überhaupt, feine hohe Stellung vergeſſend, die Kirche - 


nur zu oft als ein Mittel zu weltlichen Zwecken gebrauchte. 
Aus Zorn über jene fremden Eindringlinge und ihre grän- 
zenlofe Habfucht, bildete ſich in England eine geheime Ges 
ſellſchaft 2), welche, Böfes mit Böfem vertreibend, die Ita⸗ 
liener plünderte, mißhandelte oder gefangen nahm. Da 
. hohe Staatöbeamte, ja der König felbft biefem Verfahren 

durch die Finger fahen, fo koſtete es Mühe, vernfelben durch 
bloß kirchliche Mittel ein Ziel zu ſetzen. 

Nicht beffer ging. ed in Deutfchland her, und am drgs 
fin, wenn Papſt und Kaifer In Zwift gtriethen. Jeder 
von ihnen verwarf alsdann die Freunde und Anhaͤnger des 
andern >). — Im Kloſter S. Blaſien hatte man zur Zeit 
Innocenz IV. binnen kurzem ſchon ſechs Empfohlene mit 
Pfründen verforgt, und noch viele mit päpftlihen An: 
weifungen DVerfehene forderten ungeflüm bie Zulaffung *) 
Derfelbe Papft ernannte einen Erzbiſchof von Salzburg °), 

ohne daß Geiftliche und Laien darum wußten, ober befragt 


\ 


zu befommen und fo eine Art von Erbredjt zu begruͤnden füchte. Reg. 


Greg., Jahr IV, 22, 128, 192, 

1) Gregor IX verfprad) 1239 bie Rehte der Patrone in Eng⸗ 
land nicht zu verletzen: aber weder er, noch Innocenz IV kehrte ſich 
daran. Math. Par. 347. — 2) Math. Par. 255, 258. 

3) Herm. Altahens. zu 1226. 

&) Gerbert hist. nigrae silvae III, 158. 

5) Salisburg. chron. zu 1247. 
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wırden. In Köln hielt man es ums Jahr 1260 noch fire 
einen. Gewinn, baß fi) Alerander bei einer Stiftskirche nur 
vier Stellen zur Beſetzung vorbehielt ). 

Der Hauptzwed bei all dieſem Verfahren war, fich 
Geld zu verfihaffen; ‚aber abgefehen davon, daß der Papft 
mit wenigerem hätte auskommen können und follen, blieb 
dieſes allen Kirchengefegen wiberfprechende Verkaufen von 
Stellen einer der fchlechteften Auswege, die Einnahme zu 
vermehren. Wenn die Beſchuͤtzten und Ernannten ihrem 
Derfprechen nicht nachlamen, nicht pünktlich zahlten, fo gab 
man fie allerdings oft in Rom preis: allein Died gereichte 
mit Recht zu neuem Anfloß ?). 

Endlih kam es ſogar dahin, daß Paͤpſte Stiftern 
und Kloͤſtern, gegen ihre eigenen Proviſionen, Anwartfchafs 
ten und Beſetzungen, Schugbriefe ertheilten, mittelft derer 
mon die Andringenden von ſich wies. In ſolchen Schuss 
beiefen entichuldigten ſich einzelne Paͤpſte naiv genug: fie 
koͤnnten Doch den Bittenden nicht immer Empfehlungen und 
Anwartſ chaften hartherzig Wſchlagen; manche faͤnden doch 
ein Unterkommen. ). 

Auf aͤhnliche Weiſe ſetzte man, anſcheinenb ſehr dillig, 
in Rom fefl *):. keiner ſolle ein mit dee Seelſorge verbunde⸗ 
ned Amt erhalten, wenn er. nicht die Landesſprache verfiehe: 
allein da der Papſt, aus feiner Machtvollkommenheit, hie: 
von oft und beſonders für Geld entbandb, fo. geriet man 
wieder auf bie alte Stelle. 

Noch. eine, allgemeine und gerechte Sage über gäpft. 
liche Sreibriefe, verdient hier Erwähnung. In ältern Zeiten 
pfpflegten fie mit der loͤblichen Außerung zu ſchließen: dies 
alles wird feſtgeſetzt, unbeſchadet der Rechte eines Dritten. 


N Thomassin. 1, 1, c. 43. 8 nig geichsarch. XXI, 498. 
2) Salisburg. chron, zu 1260 und 1262. 
8) Chomburg. diplom. 396. Gerbert.l. cit. 
4) Pland IV, 2,717. | 
VI. Band, _ | 7 
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Seit Innocenz TV kam aber die beruͤchtigte Schlußformel: 
non obstante auf, dad hieß: ed warb nunmehr alles 
entfchieden, ohne Rüdficht auf frühere ). Durch diefe 
ſchaͤndliche Formel, fagt Matthäus Paris ?), wird aufgeho- 
ben: die Kraft guter Gewohnheiten und Schriften, dad Anfehn 
von Bewilligungen, feſtſtehendes Recht, wohlerworbene Frei⸗ 
briefe, Heiligkeit des Eides, Urkunden, Verträge, Befehle 
n. ſ. w. — Nur mit Mühe ließ fi) König Heinrich III 
abhalten, auf ähnliche Weife gegen den Papft zu verfahren, 
und alles Beftehende und ihm Bewilligte für nichtig zu 
erklären. 


bh) Bon ber Gewalt, weldhe Seiftlihe gegen Geift- 
lihe ausuͤbten. 


Es war allgemeine Regel, daß ſich die Geiſtlichen un⸗ 
tereinander beiftanden, vertraten, fchügten, und hiebei für 
ihre Genoffen eher zu viel ald zu wenig thaten: aber es fin- 
den fi) auch Ausnahmen, wo man, von dem Hoͤchſten bis 
zu den Geringften, nicht bloß die Anhänglicheit des Stan⸗ 
des hintanfeßte, fondern fi) auch offenbare Frevel erlaubte. 
Als Beweis mögen folgende Beifpiele dienen. 

Mehre Male kam es zu Schlägereien zwifchen Kirchen 
dienen und Prieftern, und zwifchen ben Prieftern ſelbſt =), 
zum Theil fiber Anrechte auf Einnahmen. Der Papfl ließ -- 
unterfuchen und firafen. Daſſelbe geſchah, als der Abt Der 
heiligen Genovefa einen Kanonifus ausziehen, geißeln und acht 
Zage lang auf ber Erde mit den Hunden effen ließ ). — 


1) Inhibitione, seu reservatione gualibet non obstante, — Non 
obstantibus aliquibus literis, indulgentiis prius directis etc, Math. 
Par. 468, 547, 614. Gerbert. 1. cit. III, 160. Doch fagt ſchon 
SInnocenz III einmal: non obstantibus privilegiis, cam hoc privile— 
gium- vobis de terta conscientia conferamas. - Innoc. epist, 
1, 296. Der legte Sas läßt ſich mannigfach deuten. 

2) Math. Par. 469, 571. 

8) Innoc. epist. VIII, 151; I, 209. 

4) Concil, XIII, 223, 





e” 
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Gewalt von Geiſtlichen gegen IR @.7 


Zwei Stiftsheren, welche ihre Genoſſen beftohlen hatten, 
verloren dad Recht aufzuruͤcken, kamen fehs Wochen ins 
Sefängniß, mußten drei Iahre das Land. meiden und 
follten nur dann einen Theil ihrer Einkünfte erhalten, wenn 
fie, zur Mehrung der Erkenntniß und zur Beſſerung, auf 
einer hohen Schule ſtudirten?). — In Piacenza’ wurden hei 
einer argen Schlägerei zwiſchen den Stiftsherrn, mehre Sa⸗ 
chen ins Feuer geworfen und Betten zerſchnitten?). — Der 
Bifchof von Zoul befahl feinen Derhanten zu binden ımd 
in ein hartes Gefängniß zu ſetzen; ein. anderer ließ Geiſt⸗ 
liche in Feſſeln legen, bis fie ſchwuren nie wieder nach Nom 
zu appelliren, und ben Yartnddigften unter ihnen fo fchlas 
' gen; daß er wenige Tage nachher flarb °). Auf die An- 
ordnung Innocenz des dritten wurben biefe beiben Unhilden 
flreng gerügt. — Als Eugenius III den König Ludwig VII 
befuchte, entſtand in der Kixche der heiligen Genovefa zu 
Paris zwifchen dem :Diener des Papfles und den Stifts⸗ 
heren über die: Abhaltung des Gottesdienftes Streit, und 
dann eine fo ‚heftige Schlägerei, baß felbft ver König, als 
er Die Ruhe herſtellen wollte, darin verwidelt wurde *). — 
Sm Ichre 1153 .fehte. man den Bifchof von Minden ab, 
weit er fich nicht reinigen Fonnte, um die Blendung eines 
Berftlichen ‚gewußt zu haben >). Diefelbe Strafe erlitt 1261 
- ber Bischof Bertold von Paſſuu, weil er :einem Priefler 
hatte Naſe / und Ohren abfihneiden, und die Augen auss 
fiechen laſſen ®). — Der aus andern Gründen abgeſetzte 
Biſchof von Toul erſchlug im Jahre 1216 feinen Nachfol⸗ 
ger auf der Straße, und widerſetzte ſich, als ihn der Her⸗, 
zog von Lothringen auf Befehl des Kaiſers und des Koͤnigs 
von Frankreich gefangen nehmen wollte 223 bis er in dem 


1) Gudeni codex I, 628. 
2) Innoc. epist, V, 75; VII, 87. BE 
8) Ibid. V, 92, — +) Fragm. histor. Ludov. VII, 421. 
6) Colon. chronic. N 
6) Bernard. Noricns 1309. Staindel zu 1232 erzählt: ähnliches 
vom Bifchofe Gebhard von Paſſau. — 7) Reg. Hon, I, Urk. 709. 
— 7* 


100 Kirchliche Alterthuͤmer. 


zunehmenden Streite vom Herzoge angegriffen und auch ge⸗ 
adtet wurde. Dieſer warb indeß, nach einer mäßigen 
Buße, von Honorius losgeſprochen. | 

WVon dem Rangftreite zwifchen bem Erzbifchofe von 
Zrier und dem Abte von Fulda auf dem Reichötage zu 
‚Mainz im Iahre 1184, ifl in der. Gefchichte der Hohenſtau⸗ 
fen die Rede gewefen '). Nicht fo gemäßigt und glimpflich 
ging es 1176bei einem ähnlichen Streite zwifchen ben Erz⸗ 
bifchöfen von.York und Kanterbury her; vielmehr ward je= 
ner, fogar in Gegenwart eined Karbinalgefandten ?), von 
ven Dienern des letzten audgeprügelt und mit Füßen ge⸗ 
treten. — Als Konrad II um Pfingften 1152 mit vielen 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤſen, Fuͤrſten, Grafen u. m. a. Meffe hoͤ— 
ven wollte, entſtand Streit zwiſchen den Prälaten, wer der 
vornehmſte und in welcher Ordnung jeder zu figen berechtigt 
fey. Den Wortwechfel fleigerten die Diener bis zu Schlaͤ⸗ 
gen: ſie warfen den einen von ſeinem Sitze und draͤngten 
einen andern hinein, die Hirtenſtaͤbe wurden zerbrochen, die 
Biſchofsmuͤtzen umhergeworfen, und nicht. wenig Blut ver⸗ 
goſſen. Des Koͤnigs nachdruͤckliches Bemuͤhen ſtellte endlich 
die Ruhe ber: und bie Meſſe begann. Im. dem Augenblicke 
aber, wo ber Chor fang: „diefen Tag babe ich glorreich 
gemacht;“ — Heß fi eine gewaltige Stimme mit den 
Worten hören: „diefen Tag habe ich zum. Kriegäfage ge— 
macht >)." Bei der allgemeinen Überzeugung, daß ber Satan 
folche Worte gerufen habe, entſchloſſen fid alle, der König 
an ihrer Spige, durch Spenden an bie Armen, Anlegung 
bärener Kleider, Einherziehung: in bloßen Füßen, ihre Reue 
zu bezeigen und die Kirche ‚zu entfündigen. Nun erſt be= 
gann man nochmals bad Hochamt, und Dreimal ließ Kon= 
rad jenen Vers: „diefen Tag habe ich glorreich gemacht, 
fingen und jedesmal. dabei inne halten. Aber man hörte 


1) Hohenft. Band, ©. 283. | 
2) Bromton zu 1176. Benedict, Petroburg. I, 138. , 


“ 8) Hunuc diem gloriosum — bellicosum feci, Math. Par, 60. 
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feine Stimme wieder, unb Konrad fagte, zu ben übrigen ges 
wendet: „ihr fehet, daß der Exbfeind beſchaͤmt entflohen ift.“ 


10) Von dem Verhältniffe der Geiftlihen 
‚ zu den Laien. 


- a) Allgemeine Bemerkungen. | 
Dbgleih bei einem oft wiederholten Streite: ob bie 
Mönche oder die Weltgeiftlichen die befferen und verbienftli- 
ern wären, Papft Aleranber IV mit Recht fagte 2): fie 
taugten, wenn mit Anmaaßung und Eitelfeit behaftet, beide 
gar nichts; To betrachtete man doch im allgemeinen bie 
Kloftergeiftlichkeit ald die vollfommnere, dem höchften Ideale 
näber ftehende, und warf der Weltgeiftlichkeit ihre Liebe 
des Weltlichen, ihre Anhänglichkeit an die Fürften, und ih: 
ven nicht feltenen Widerflanb gegen den Papft vor ?). Aus 
demſelben Grunde hießen die Mönche vorzugsweife regula- 
res ober religiosi. — Daß nun aber alle Laien fuͤr weit 
geringer gehalten wurden, als bie Seiftlichen, verfteht fich 
von felbft, und zwar meinte man: jedem Priefter fey un: 
vertilgbar ein fo viel höherer Charakter, eine folche Heilig: 
keit aufgeprägt, in ihm ein fo beflimmter Zufammenhang 
mit Gott und einer andern Welt auögefprochen, daß felbft 
Füuͤrſten nur als ihre Diener und Gehülfen erfchienen, daß 
jenen nur das gebühre und verbleibe, was für priefterliche 
Hände unwuͤrdig erfcheine ?). — Die Frage: ob der Gegen: 
faß von Geiftlichen und Laien überhaupt heilfam und noth: 
wendig, ob ber Unterfchieb nicht vielmehr aufzuheben und 
zu vertilgen fey? ward im Mittelalter kaum aufgeworfen, 
viel weniger beifällig beantwortet *). Deshalb weifen wir 


1) Cod, epist, Vatic,, No. 179, 19. 

- 2) So Beropus in feinem Gefpräche zwifchen einem Mönde und 
einem Weltgeiftlichen. Pez thesaur. II, 2, 439. 

8) Quod princeps minister est sacerdotam et minor eis. Er 
hat, quae sacerdotii munibus videntur indigna. Johann, Surisber. ‘ 
de nugis Curial., lih. IV, c. 8, | 

4) Ausgenommen in ben für Eegerifch erklärten Selten. 

i 
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fie hier von der Hand und wiederholen nur die Bemer- 
tung: daß das chriftliche Prieflertbpum, von dem geſchloſſe⸗ 
nen Kaftenwefen indifcher und Agpptifcher Priefter, in den 
wichtigften und wefentlichften Punkten fo verfchieben war, 
wie überhaupt Heidenthum und Chriftentbum. Jedem Ta⸗ 
lente, jedem Verdienſte ſtand in der hrifllichen Kirche ber 
Weg offen zur höchften Thaͤtigkeit, zum größten Einfluffe; 
und diefe Möglichkeit, fih aus dem niedrigften Kreife *) bis 
zu ben erhabenften Würden, zu weltlicher und geiftlicher 
Herrſchaft emporzufchwingen, dies Kirchentbum und das 
Ritterthum war, ben gefchloffenen flandifchen Erbrechten 
und der fonfligen Vernachlaͤſſigung der unterften Klaffe ge 
genüber, eine der wuͤrdigſten und heilfamften Erfcheinungen. 
Solch ein Wechfel der Priefter, folch Auftreten neuer Per: 
fonen, ſolch Emporfteigen gab, ungeachtet der unbedingten 
Anſpruͤche, welche die Päpfte in ben Zeiten ihres böchiten 
Anfehns machten, eine freie, republifanifche Miſchung; wo 
fie fehlt, muß, bei fcheinbar befchränftern Anfprüchen, ſich 
doch alles zur Allgewalt hinneigen, und nur die Perſoͤnlich⸗ 
feit der einzelnen fchügt gegen Mißbrauch, — oder läßt 
ihm freien Lauf. 

Eine unbedingte Gränzlinie der Rechte, ober gar der 
Anfprüche des Weltlichen und Geiſtlichen, laͤßt ſich nicht ziehen; 
vielmehr zeigt die Geſchichte ein vielfaches Schwanken und 
Andern; woruͤber man in dieſer oder jener Hinſicht mit 
Recht ſchelten, ſich aber. doch ja nicht einbilden mag: daß 
ben ſich hiebei und hieraus entwickelnden Übeln ſchlechthin 
abgeholfen ſey, wenn man auch alle weltlichen Rechte und 
Zwecke fuͤr die Kirche verlangt, wie mehre Paͤpſte thaten; 
oder die kirchlichen Rechte und Zwecke ohne Ausnahme dem 
Staate zuweiſet, wie manche vielleicht wohlmeinende, aber 
ungruͤndliche Lehrer des Staats⸗ und Kirchen⸗Rechtes thun. 
Das Wechſelverhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche hat ſich 


1) Wie viele Biſchoͤfe, Erzbifhöfe, Heilige, Paͤpſte waren nicht 
von nieberer Herkunft. 
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in verfchiebenen Zeiten und. Völkern ſehr verfchieben. geftals 
tet und wird fich verfchieden geflalten, und. man kann ge- 
gen. diefen natürlichen Gang der Dinge in bem Maaße wer 
niger einwenden, als das wefentlich Chriftliche dabei nicht 
bintangefebt erfcheint. Fehlt es doch in einem und demfel- 
ben Beitabfchnitte, wo, im DBergleiche mit andern Zeiträu- 
men, gewilfe Hauptgrundfäge allgemein anerfannt wurden, 
nicht an Zweifeln, Streit und. einem beflimmten Gange ber 
Entwideung. Wie fehr weichen z.B. nicht bloß die Grund: 
fäße der Reformatoren bes fechzehnten Jahrhunderts bon ben 
früheren ab; fondern welche Stufen von Behauptungen und 
Einreden zeigt nicht felbft das zwoͤlfte und dreizehnte Jahr⸗ 
hundert ’). 

Manches geſtaltete ſich im ruhigen Wege des beſcheide— 
nen Forderns und freundlichen Bewilligens; anderes wurde 
trotzig erſtuͤrmt, oder hartnaͤckig verweigert: ſo daß an kei⸗ 
ner Stelle Klagen über Eingriffe der weltlichen Gewalt in 
geiftliche Kreife, und Klagen ber Laien uͤber Undan? der von 
ihnen erft erhobenen. Kirche, ganz fehlen. Selbft der ſehr 
einfach Flingende, unter. andern auf ber lateranifchen Kirchen: 
verfammlung von 1123 ausgefprochene Grundſatz ?): „Daß 
Zein Laie in geiftlichen Dingen etwas. zu fagen oder zu ent⸗ 
ſcheiden habe, konnte den Einreden Fein nölliges Ende 
machen: benn wenn ihn die Laien auch unbedingt zugeflan- 
ben, fo erhoben fi nun Streitfragen darüber, was wahr⸗ 
haft geiftlich, wa& weltlich ſey, und wo und wie beibes in 
einander übergehe. In manchen Fällen ließ fich dies, nach 
damaligen Anfichten, allerdings Leicht entfcheiden: wenn z. B. 
der Kaifer den Umfang und die Grängen bifchöflicher Spren⸗ 
gel anordnete?), ober wenn ber Papft Münze, Markt = und 
Zoll Recht ertheilte: allein bisweilen gingen beide Theile über 

1) Ich verweife auf die ganze Gefchichte der Hohenſtaufen. 

9) Laici — nullam de ecclesiasticis rehus aliquid disponendi 
habeant facultatem. Montag II, 407. : ” 
8) Nengart cod. diplom. 866. Pfifter Geſch. von Schwaben 
1, 209. Voigt Geſch. von Quedlinburg I, 821. — Giger X 
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ihr urſpruͤngliches obes anerfanntes Recht hinaus; es fey um 
es zu erweitern, oder fich durch mechfelfeitiges Überbieten 
auf die alte Stelle zurüdzubrängen. Im ganzen hatte die 
Kirche damals den vortheilhaftern Stand: theild weil die all: 
gemeine Anficht der Zeit ihr günftiger, al irgend je war; 
theils weil ihr, felbft in Augenbliden wo fie fih aufzulds 
fen fchien, der verfnüpfende, zufammenhaltende Saden nie 
ganz fehlte, und die Form, wie der Inhalt der Kirchenherr⸗ 
ſchaft unfterblicher erſchien, als fo viele ringsum zerfallende, 
oder durch die geiftlihe Macht geregelte und wieder empor 
gerichtete Staaten. 


b) Bon dem Verhältniffe der Kaiſer zur Kirche. 


Menn über die Rechte und die Stellung des Kaiſers 
im Mittelalter nichts auf und gelommen wäre, ald gewiſſe 
oligemeine Formeln und laut audgefprochene Lehrſaͤtze: fo 
müßten wir glauben, er habe damals in der ganzen Chriftens 
beit zum mindeſten einen eben fo großen Einfluß ausgeübt, 
wie ber Papfl. Denn ihm ward ja, im Angedenken an das 
alte römifche Reich, dad dominium mundi, die höchfte 
weltliche Herrfchaft über alle Reiche und Länder zugeftan: 
den !), und er erfchten ja außerdem in der ebenfalld aner⸗ 
kannten Eigenfchaft eines Schugheren der römifchen Kirche, als 
Herr derfelben und aller chriftlichen dberhaupt. Allein, was 
zuvoͤrderſt die Weltherrfchaft anbetrifft, fo raumten ihm zwar 
alle chriftlichen Könige und Herrfcher unweigerlich den erw 
fien Rang ein, kehrten fich aber fonft nicht im geringften 
an ihn, und fpotteten im einzelnen wohl noch obenein uͤber 
feine leeren Anfprüche. Zweitens, verwandelte fich bie Schuß: 
berrfchaft über die römifche Kirche, allmählich in eine ver⸗ 
boppelte Abhängigkeit von ber römifchen Kirche, Denn 
während biefe fich in die Erbfolge anderer Könige nicht. - 


gab dem Klofter Latigny, parifer Sprengels, das Jahrmarktsrecht. 
Regesta, Jahr IV, 216. 
1) Eihhorn Rechtsgeſchichte II, 283. . 
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mifchte, ober fuͤr Einmifchungsverfuche wenig Gruͤnde nach: 
weifen konnte; Bang es fo natlırlich: daß es ihr nicht gleich- 
gültig ſeyn koͤnne, wer ihr Schugherr fey, daß ein erwähls 
ter eher tauglich feyn möge, ald ein nach Geburtörecht ein⸗ 
teetender, und daß ihr endlich die letzte Entfcheibung über 
die Zauglichleit des ermählten zuftehen muͤſſe. So trugen 
die Päpfte nicht minder ald die Anficht der Fürften und Praͤ⸗ 
laten bei, Deutfchland in ein Wahlreih zu verwandeln. 
Hiezu kam, daß der Papft behauptete und gewiflermaaßen 
erwies, er habe dad Kaiſerthum auf die Abendländer über: 
tragen; wenigftens beflritt ihm niemand das Recht, den Kai: 
fer zu kroͤnen, aus welchem fich fo vieles, z. B. das herlei- 
ten ließ: er koͤnne aus gewiffen Gründen auch wohl bie 
Krönung verfagen *). Und fo oft man auch bemerkte, dem 
Papſte werde Hand und Zuß nur gefüßt und der Steig: 
bügel nur gehalten, fofern er Chriſtum vorftelle und feine 
Stelle vertrete 2): immer. fprach fich doch dabei aus, ber 
Geiſtliche ftehe höher, und ber weltlichen Seite mangele ein _ 
folcher letzter Ring zur erhabenften Verknüpfung mit dem 
Goͤttlichen. Anders hätte ſich die Sache aber freilich ges 
ftelt, wenn Prinzen aus herrſchenden Häufern Päpfte ge: 
worben wären (welchen Plan Friedrich I mit feinem Sohne 
Philipp gehabt haben fol); oder wenn ein Gebante ?) Eins 
gang und Beifall gefunden hätte, wonach man, weil Mo: 
ſes gewiſſermaaßen König und Priefter geweſen, den Kö: 


nig al& Stellvertreter Gottes, und den Bifhof ald Stell . 


vertreter Chriſti betrachten wollte, 
Das Verhaͤltniß der Kaifer zu Italien ward ihnen, den 


4) Siehe die Gefhichte des Streits zwifchen Innocenz III und 


Philipp von Schwaben. Geſch. ber Hohenft. Band II, ©. 110, 


- 2) Schon Ludwig der Fromme warf fih vor bem Papſte mieber. 
Thegan, 16. — Otto IV fehrieb an Innocenz II: debitam subjectio- 
nem ac reverentiam gam filiali dilectione. Innac, registr. imper. 
160. Alfons von Kaftilien Trieb: salutem cum osculo manuum 
et pedum. Innoo, III epist, XV, 182. Thomas, U,8,066 * 

8) Hugo Floriac, c. 2, 8. 
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Päpften gegenüber, bald vortheilhaft, bald nachtheilig: jenes, 
fofern fie bei größerer Macht größere echte behaupteten, 
Bisthuͤmer befehten, Päpfte ängfligten u. f. w.; nachtheilig, 
fofern fie bei Erhebung von Deutfchen fich verhaßt mad: 
ten ?), immer den meilten Einwohnern ald Fremde, bie Papfle 
hingegen als einheimifche Mitbürger erfchienen,. und eine 
Menge von Streitpunkten hervorgebsängt wurden, welche 
andere Herrfcher viel leichter vermieden. Auch glaubten die 
Paͤpſte doppelt berechtigt und verpflichtet zu feyn, in Ita 
lien allem weltlichen Einflufle auf die Kirche zunächft ein 
Ende zu machen ?). Banden doch zuletzt Grundfäge über 
die päpftliche Gewalt Eingang felbft in die deutfchen, da 
von fonft fo getrennt flehenden Landrechte. So heißt es 
3 B. im Sachfenfpiegel: der Papft kann den Kaifer ban⸗ 
nen, wegen Unglauben, Verſtoßung feines rechtmäßigen 
Weibes und Zerflörung von Kirchen ’), 

Obgleich Kaifer Friebrich IL in feinem Streite mit den 


Päpften nicht obfiegte, wurden doch damals bie vwoichtigften 


ragen ſchon fo beſtimmt aufgefaßt und fo kuͤhn und bereit 
durchgefochten, daß bie fpätern Fehden faſt nur eine ſchwaͤ⸗ 
chere und aus manchen Gruͤnden unreinere Wiederholung 
find. So kann ſich z. B. weder Ludwig der Baier mit/je 
nem Kaifer, noch feine Gegner mit den fruͤhern Päpften 
meſſen; und die Einmifchung ariftotelifcher Politik verwirtte 
die Grundanficht vom Geiftlihen und Weltlichen, ſowohl 
für die Vertheidige des Kaiferd ald des Papfles *). 


c) Vom Verhältniß der Könige zu den Päpften. 


" Obgleich bei den übrigen chriftlichen Königen einige 
Gründe fehlten, welche die Kaifer in ein engeres Verhältniß 


4) Chron. mont. sereni zu 1155. 

2) Über mehre päpftliche Freibriefe, wodurch bie Bifchäfe von al: 
lem Einfluſſe Taiferlicder Statthalter befreit werben ſollten. Ammi- 
rato vescovi 110, - 8) Sachſenſpiegel III, 57. 

° 4) Doc wollen wir biemit bie Verdienſte der geleheten Eroͤrte⸗ 
rungen nicht leugnen. 


— — — — — 
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zu den Päpften brachten, fo blieben doch Beruͤhrungspunkte 
der mannigfachfien Art. Aus dem Rechte zu allgemeiner 
fittlicher Auffiht, zu Hintertreibung alles Unrechts, Tonnte 
ber Papft jede Einmifchung ableiten; und in ber That ward 
er von ben hülfsbebürftigen Herrfchern nur zu oft um Bei⸗ 

fland angefprochen, bei ihren Streitigkeiten mit weltlichen 
und geiftlihen Großen, Tchronbewerbern,- äußern Feinden 
u. a. Und die, welche bed Papfles nicht zumdchft be 
durften, hielten es doch -für eine Ehre mit ibm, dem böch- 
ſten Kirchenfürften, dem Statthalter Gottes, in ein engeres 
Verhältniß zu treten; noch. andere fuchten für ihre weltlichen 
Einrichtungen die heiligere Beflätigung der Kirche. Im 
Sahre 1247 zahlte z. B. Koͤnig Hakon von Norwegen, ob 
er, gleuh am weiteften aus dem kirchlichen Bereiche lag, 
15000 Mark für. die Ehre, von einem päpfllichen Abgeord⸗ 
neten gefalbt und gekrönt zu werben :). Könige von Ungern 
ließen ihre Schenkungen, Boleslas von Polen das Gefeß 
befraftigen, wonach ſtets ben ältefte feiner Nachlommen Kra⸗ 
fau zum voraus befißen folle ?). . 

Und wie gern nahmen die Päpfte ein Reid nach dem 
andern: bei günftigen Gelegenheiten in befondern Schuß, 
womit oft eine Geldzahlung, und allemal eine Abhängig: 
feit verbunden war, die man bis zur Unterwerfung deuten 
konnte ). Navarra, Portugal, Aragsnien, Schottland, 
Daͤnemark, Ungern gehörten zu folchen Schutzkoͤnigreichen; 

England wurde durch Sohann ohne Land dem Papfte lehns⸗ 


Math. Paris 495. 

2) Innoc. III epist. XII, 82; XIII, 82, | 

8) Thomassin. III, 1, c. 32. Dumont I, urk. 126, 134, 139, 
186. Innoc. epist. XII, 65. — Schottland fey dem römifchen 
Stuhle nullo medio unterworfen (Reg. Hon. III, Zahr IIE, urk. 124). 
Navarra und. Aragonien wird in befondern Schutz genommen (eben: 
baf. Urf..454, 459). Norwegen (Sahr V, Url. 218) und Regnum 
Daciae, quod specialius ad ecolesiae Romanae noscitur jurisdictio- 
"nem spectare, Auf Bitten des Könige ſchickt bonorius einen %e: 

gaten dahin Gohr V, urk. 200). 
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pflichtig, und Sardinien und Neapel gar ald Eigenthum. in 
Anſpruch genommen ). 

Der Papſt behauptete, er allein habe das Recht, Koͤ⸗ 
nigskronen auszutheilen. So verlieh Innocenz III den Be⸗ 
herrſchern der Bulgaren, Walachen und Armenier dieſe 
Würde 2), und beſtaͤtigte ſie dem Könige von Böhmen, da 
Philipp von Schwaben, der felbft nicht rechtmäßig gelrönt 
fen, fie keineswegs habe bewilligen fännen. Aus der Lehre 
vom Rechte der Ertheilung ließ fih, in Verbindung mit 
allgemeinen bierarchifchen Anfichten, fehe leicht die Lehre 
von Rechte der Abfegung in Verbindung bringen. Unb 
wenn ed Königen gelegen war, daß ber Papft fie von Ei⸗ 
den entband, welche fie ihren geiftlichen und weltlichen Gro- 
fen gefchworen hatten >); und Verleihungen aufhob, welche 
erzwungen und zum Rachtheile des Reichs gewefen wären: 
fo konnten fie fich nicht wundern, wenn das gleiche Ber- 
fahren einmal umgewandt und wider fie gebraucht wurde. 

In der Regel ſtanden die Päpfte auf der Seite ber 
GSehorfamften, und wir finden eine Stufenfolge in ihren 
Schreiben, von den gelindeflen und weifeften Ermahnungen 
zur Gerechtigkeit und Milde *), bis zu hen ftrengfien Su= 
rechtweifungen ‚für moralifche Vergehn und. flaatärechtliche 
Mißgriffe *). So lange fich dergleichen Schreiben auf gute 
Sitten bezogen, oder die oft verlehten Rechte der Geiftli- 


1) Innoc. epist. VI, 29— 81; VII, 109. Vergleiche die Geſch. 
der Hohenſtaufen. — 9) Innoc. epist. VII, 49, 230, 

8) So verfuhren Innocenz IV und Urban IV in Bezug auf Eng⸗ 
fand. Baluz, miscell. I, 216. Math, Paris contin. 566. 

&) So ſchrieb der milde Honorius II dem Könige von England: 
ut subjectos suos studeret regere in spiritu lenitatis; und dem 
Könige von Böhmen: sicut regem decet, mansuetum habere ani— 
mum et clementem. ‚Regesta Honor, Jahr IX, Urk. 16, 25. — Hu- 
. miles humiliter foveas, et punias forlius contumaces, Innoc. III 
epist. I, 92. | 

x 5) So weifet Honorius III ben König von Portugal wegen feiz 
ner lieberlichen LXebensweife zurecht. Regesta, Jahr V, Urf. 291. 


- 
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chen in Schutz nahmen !), ließen es ſich die meiſten Könige 
gefallen: ungebuldig aber wurden fie nicht felten, wenn 
der Papft über weltliche Rechte, Krieg, Zrieben u. dergl. 
etwas anordnete. Als z. B. ein päpftlicher Abgeorbneter 

im Sabre 1188 den Frieden zwifchen Frankreich und Eng⸗ 
kant zum Vortheile biefes Reichs vermitteln wollte und mit 
dem Banne drohte, fagte ihm König Philipp Auguft ): 
„die römifche Kirche hat Fein Recht, einen König zu beftrafen, 
und ber Geruch der englifchen Sterlinge mag den Gefandten 
wohl verwirren und hinreißen.” — Bei einem ähnlichen 
Friedensverfuche Innocenz ded dritten, antwortete ber Koͤ⸗ 
nig: „in Lehnsfachen brauche er päpftliche Befehle nicht zu 
befolgen , und Streitigkeiten unter Königen ‚gingen ben 
römifchen Stuhl nichts an." Innocenz aber entgegnete 
ſtreng .belehrend °): „er. wunbere fich über den Einfall, bie 
päpftlihe Macht befehränfen zu wollen, welche vielmehr kei⸗ 
ner Erweiterung fähig ſey. Nichts ungewöhnliches, unges 
rechtes fey von ihm verlangt worden; fondern bie Abfchlie- 
fung eined gerechten Friedens, für welchen zu wirken, recht 
eigentlich zum Amte des Papſtes gehöre. Itzt fen ber Koͤ⸗ 
nig gluͤcklich und. fiegreih, aber leicht koͤnnten böfe Tage 
fommen; dann: werde er ganz anders fprechen und feine 
Zuflucht wieder zum Papfte nehmen.” 

Hierin weiſſagte Innocenz ganz richtig; aber auch . 
ber umgelehrte Hal trat nicht ſelten ein: daß die Päpfte, 
beſonders während ihrer Streitigkeiten mit ben Kaifern, ber 
Könige von Frankreich bedurften, weshalb fie biefe und auch 
bie franzöfifchen Prälaten, im ganzen am hoͤflichſten und 
vorfichtigften behandelten. „Die franzöfifche Kirche,” ſchrieb 
Gregor IX, „it naͤchſt dem apoflolifchen Sige gleichfam ein 
Spiegel der ganzen Chriſtenheit )ı eine unbewegliche Stuͤtze 


V Die Könige von Portugel und Schweren ſollen die Geiſtli⸗ 
chen nicht bedruͤcken. Regesta, Jahr VIII, Urk. 220, 808. 


2) Math, Par. 104. . — ,- 8) Innoc. epist; VI, 168 zu 1208. 
4) Ecelesia gallicana post apostolicam sedem, est quoddam 
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des Glaubens und ſoll mithin am wenigſten belaͤſtigt und 
ungerecht behandelt werden.“ Dennoch ſteigerten ſich die, 


gutentheils vom Papſte ausgehenden, libel in ber zweiten 


Haͤlfte des dreizehnten Jahrhunderts dergeſtalt, daß ſelbſt 
ein ſo frommer Koͤnig wie Ludwig 1X, ihnen im Jahre 
1268 mit einem feierlichen Geſetze entgegentreten mußte *). 
Deflen Inhalt ift dem wefentlichen nach folgender: 

Erſtens, unfer Weich ift nur dem Schuße Gottes un: 
termorfen gewefen und noch unterworfen. 

Zweitens, den Prälaten, Patronen und Bertheilern 
geiftlicher Pfruͤnden fol ihr Recht und ihre Gerichtäbarkeit 
unverkuͤrzt bleiben, und die Freiheit der Wahlen nirgends 
gehemmt werben... Hiebei, wie bei allen Berleihungen, Er⸗ 
bebungen und ſonſt hieber gehörigen Maaßregeln und Bers 
fügungen, wird verfahren nach dem gemeinen Rechte, Den 
Schluͤſſen der Kirchenverfammlungen und den Beflimmun- 
gen ber heiligen Vaͤter. 

Drittens, die Abgaben und hoͤchſt druͤckenden Laften, 
welche vom römifchen Hofe auferlegt find, oder noch aufges 
legt werden könnten, und wodurch unfer Reich auf jaͤmmer⸗ 
liche Weife verarmt iftz fol man nie. mebr etheben ohne 


vernünftigen, frommen, dringenden Grund: und ohne unver⸗ 


meidliche Nothwendigkeit, nie ohne unfere und ber franzoͤ⸗ 
fifchen Kirche freie und ausdrüdliche Zuſtimmung. 

Viertens, werben den Kirchen, Klöftern, Prälaten, Geift- 
lichen u. f. w., alle Freiheiten und Rechte beftätigt und alle 


Beamten angemiefen, barauf zu achten und danach zu er⸗ 


kennen. 
Der Gang der Streitigkeiten zwifchen ben Königen von 


England und den: Päpften ift in der Gefchichte der Hohen= 


totius ehristianitatis speculam et immotum fidei firmamentum, 
Regesta Gregor. IX, Jahr I, 303. 

1) Leibnitzii mantissa 157. Die Zweifel” gegen f feine Achthelt ſind 
ungenügend. Führt es doch ſelbſt Raynaldus zu 1268, $. 37 im 
Anhange an und laßt nur den Sag über bie rdmiſchen Erpreſſungen 
weg. 
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flaufen ') genügend angebeutet worden; doch theilen wir 
bier, des Bufammenhangs halber, ben Hauptinhalt der Ges 
feße mit, welche ‚Heinrich, II im Jahre 116% zu Klarendon 
in Übereinfimmung mit feinen Baronen erließ 2): 

Geiftliche müffen fich, in Streitigkeiten mit Laien, vor 
dem weltlichen Gerichte ftellen, und. dürfen ohne Erlaubniß 
bes Königs das Reich nicht verlaffen. Kein Manne beffels 
ben darf gebannt werden, ehe er nicht vor weltlichem Ge: 
richte gehört ift, und der König feine Zuſtimmung gegeben 
bat. Ohne feine Erlaubniß geht Feine Berufung von dem 
erzbifchöftichen Gerichte an den Papſt. Geifllihe Wahlen 
bedürfen der koͤniglichen Beiftimmung, und ber Lehnseid geht 
ber Weihe voran, Alle Prälaten find, als Neichöftände, 
gehalten auf Reichöverfammlungen zu erfcheinen und gleich 
ben weltlichen Bdronen zu ben Heichölaften beizutragen. 
Die Einkünfte erledigter Pfrümben bezieht bis zur Wieder: 
beſetzung ber König. Güter welche diefem verfallen find, 
follen von den Geiſtlichen nicht verftedt oder vorenthalten 
- werden. Schuldverfchreibungen, felbft mit Eiden bekräftigt, 
müffen vor weltlichem Gerichte auögeklagt werden. Söhnen 
von Leibeigenen darf man nur mit Erlaubniß ihrer Herrn 
die Weihe ertheilen u. ſ. f. 

Die mehreſten und wichtigſten dieſer Beſtimmungen 
wurden, weil ſie dem allgemeinen Kirchenrechte widerſpra⸗ 
chen ?), von Alexander III verworfen, und Heinrichs II 
Nachfolger geriethen in fo große Abhängigkeit vom vömi: 
ſchen Stuhle, daß fie höchftens leere Drohungen auszuflos 
Ben wagten. 


d) Bon dem Verhältniß der Könige zu Biſchoͤfen 
und Geiftlichen. 
Auch zwifchen Königen, Bifchöfen und Geiftlichen wech: 
felten freumdliche und feindliche Verhältniffe Zu diefen 
1) Hohenft. Band IT, 190; IIT, 258; IV, 170. _ 


2) Hame II, c. 8, ©, 110, gu 1264. 
8) Concil, XIII, 818. 
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führten die Fragen uͤber Wahlen, weltliche Verpflichtungen, 
geiftliche Strafen, Einnahmen u. dergl.; zu jenen das bei= 
derfeitige Beduͤrfniß, fich bald gegen bie weltlichen Barone, 
bald gegen den Papſt zu verftärfen und zu unterflüßen. 
Daß die Einigkeit im ganzen aber vorwaltete, entfland nicht 
fowohl aus dem Übergewicht der legten über die erften 
Gründe, ald daher, daß man im allgemeinen von ber Noth⸗ 
wendigfeit und Heilfamteit der Kirchenverfaflung, in Hin⸗ 
fiht auf Biſchoͤfe und Priefter überzeugt war. 

Bon den meiften der obigen Punkte ift oder wird an 
paflender Stelle gefprochenz; bier folgen nur noch einzelne 
Nachträge. — Manche Bifchöfe wurden, ihrer dußern und 
innern Würde vergeflend, Schmeichler und Knechte der Koͤ⸗ 
nige; andere dagegen, wie Ivo von Chartres :), Anſelm 


‚ und Thomas von Kanterbury, Wilhelm von Roſchild u. 


a. m. vertheidigten dad mit unerfchütterlichem Muthe, was 
fie für Recht erfannten. Biöweilen gingen fie aber hrebei 
über das billige Maaß hinaus, und Honorius III gebot 2) 
z. B., daß Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche mit den koͤnig⸗ 
‚ lichen Behörden. in Streit geriethen, nicht fogleih den Bann 
auöfprechen und fich anftellen folten, als fey ed unſchicklich 
für fie bei dem Könige Recht zu fuchen. Erft wenn ihnen 


der Rechtögang verweigert werde, Fünne man mit geiftli= . 


hen Strafen vorgehn. — Bifchöfe mit weltlihen Strafen 
zu belegen würde man für die meiften Fälle ganz unzulaͤſ⸗ 
fig genannt haben; den Königen fland aber oft darin mit= 
telbar ein Strafmittel zu Gebote, daß fie ihnen nicht zu ih⸗ 
rem Rechte verhalfen. Als z. B. die franzöfifche Geiftlich- 
feit dem Könige Philipp Auguft im Sahre 1182 die ver- 
langten Unterſtuͤtzungsgelder nicht zahlte; Fieß er den Baro⸗ 
nen fo viel Willen, daß jene gern gaben, damit er nur Ord⸗ 
nung erhalte >). Bisweilen waren Könige fehr billig und er⸗ 
wählten Geiftliche zu Schiebörichtern ihrer Streitigkeiten mit 

1) Thomassin. U, 8, c. 63. 

2) Regesta Honor. II, Jahr V, urk. 69. 

8) Briton, Phil. 109, 





Verhältnig ber Könige zur Grhfllichkeit. 149 


Geiſilichen; ſofern dies aber. den gewoͤhnlither Rechtsgeng 
Der. Kirche zu. ſtoͤren oder zu unterbrechen ſchien, gaben bie. 
Paͤpſte keineswegs ihre Zuſtimmung. So fegten z. B. die 
Könige von Frankreich und England, bei, einem Friedens: 
ſchluſſe feſt: vier pon ‚Ihnen erwählte Geifffiche, follten ent⸗ 
ſcheiden, ob man die Befehle des Erzbiſchofs von Rouen. 
in geiftlichen Dingen befolgen muͤſſe, oder ‚nicht. " Innps. 
cenz III befahl diefem ‚aber '): er folle fi, im Vertrauen, 
auf päpftliche Hülfe, daran. ‚nicht kehren. Hiemit haͤngt 
wieder. die Vorſchrift zufammen: daß man im geiftlichen 
Dingen Feinen ‚Laien ald Schiebörichter annehmen duͤrfe >}: 
Aundererſeits finden fich viele Urkunden, woburc Kö: 
wige..bie Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit der Geiftlichen 
anerkennen und fie von dem Einfluffe aller weltlichen Be⸗ 
amten befreien... Sein Herzog, Graf u. dergl., lautet ihr 
Inhalt ), fol zu Gericht figen, Auflagen: beitreiben, Polis 
zeieinrichtungen treffen, ‚Bürgfchaften auöheben, Dienfte - 
verlangen, Strafen auflegen u. f. w.; ſondern Dies alles. 
gefchieht durch den Biſchof und den Stiftsvogt. Nur fon 
fern fie es für noͤthig halten, werden fie. den weltlichen Arm, 
um Beiftand bitten. — Doch lag biefem Berfahren zuletzt 
ber Gedanke zum. Grunde, , daß die Prälaten. felbft Fiͤr⸗ 
ften feyen, und die koͤnigliche Macht durch deren- unmittekr. 
bare Unterordnung wohl eben fo gewignen koͤnne, wie die 
paͤpſtliche durch die zahlreich ertheilten Befreiungen von dem 
Einfluffe der untern Kirchenbeamten. — Anden Freibziefen, 
fiebt man es freilich an, daß fie in Zeiten ber Noth, obag, 
für. andere Gegendienfte bewilligt, find. In denen Dttos-IV, 
für. Mogbeburg, Köln und die dazu gehörigen Sprengel 
bifchöfe, heißt es z. B.: der König wird die Einnahmen re 
Iedigter Bisthuͤmer zur Buahlans ber. Kinchenſchulden v ver⸗ 


en ER 
1) innoe. epist. I, 260. — 2) Decret. Grogor, I, 48, 8. 
8, Freibrief Friedrichs Jvon 1155 für Brixen (Luͤnig spicil. 
eccl. 1, von Brixen. Suppl. Urk. 2), und von 1158 für Bremen. 
Ebendaf. von Bremen, Urk. 15. rn 
VI. Ban. 0 | 8 
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emben; oder für ben Nachfolger des Verſtorbenen ſam⸗ 
mein: laflen ). Er wird ohne Zuſtimmung kein Zoll⸗ und- 
Munz⸗ Rede ertheilen, keine Herberge nehmen u. ſ. w. — 
Die Geſetze ˖Kaiſer Friedrichs IL über’ die Stellung der Praͤ⸗ 
laten, wutden theils durch die Umſtaͤnde, theils durch die 
Üderzeugung herbeigefuͤhrt, ihr Inhalt -fey verſtaͤndig und 
heilſam. Sie eiweitesten Me Macht der -Prälaten, bedirfen 
aber ‚hier keiner weitern Darlegung, da ſich dieſelbe in der 
Sojaihte jenes Kaiſers befindet‘?): - 

Richt felten gaben Geldbewilligungen ben Prälaten 
Selegenbeit, ihre Beſchwerden anzubringen und fic) von ben 
Königen Ahhülfe:verfprechen zu laflen. Das gefhah z. B. 
im Jahre 1W87, als -die englifche Geiſtlichkeit dem Könige 
Seiarich III zur Eroberung bes fickkifchen Reiches 42,000 
Mark gezahlt hatte *). Freilich hatte: der König nicht Übel 
Luft, nach dei? Borgange der päpftlichen: Formel: „obme 
Rüuckſicht auf," -fich aller Läfligen Verträge und Verſpre⸗ 
chungen zu entlebigen:- allein er war Ein Dann, fähig folche 
Gewaltfchlüffe durchzuſetzen, und ber Prior der Iohanniter 
fügte ihm, kühn für ‚feinen eigenen Vortheil und für das 
Recht auftretend: „Gott verhuͤte -[olche Frevell Nur das 
durch bift dur Herrſcher, daß bu Gerechtigkeit uͤbſt; du wirft‘ 
auſhoͤren es zu ſeyn, ſobald du vom Rechte weichefl*)." - 

Recht und Unrecht lag in der Regel: vertheilt auf bei⸗ 
ven Seiten: fd 3. B. bei einem ums Jahr 1256 Ywifchen 
dem Könige von Daͤnemark und dem Erzbifchofe von Lund 
gerlihrten Streite. Jener fagte: „mit Unrecht will der Erz⸗ 
biſchof viele Geſetze und Gewohnheiten des Reichs -nicht 
anerfennen, weil ‚fie dem Kirchenrechte widerfptechen; mie 
Unrecht fordert er Zehnten und ähnliche Abgaben für die 
Seiftlichkeit: denn fie beruhen nicht auf gemeinem Rechte, 
fondern- auf Verträgen, deren laͤſtige Gegenbedingungen zu 


1) Origin, guelf: HI, 639, 755: 
" 2) Gefh: der Hohenſt. Band III,’ ©. 3830. — 
8) Matlı. Paris add, 139. — 9 Mäth. Paris 571. 





Verhaͤltniß des Adels fur Gefſtlichkeit. 115 
halten find. . Dee :Crzbifchof: FOR: fexsier” kein Reichsgeſet 


aufheben, feinen Leuten nicht erlanben von Reichöheere wegs 


zubleiben, bie Geiſtlichen zur -Stellung vor weltlihem Ge: 
richte. anweifen, dem Strandrechte entfagen m. ſ. f.“ — 
Hiegegen führte der Erzbifchof an:“ „mit Unrecht will man 
die bei der erften Gründung der: Girche nothgedrutigen ein: 
geräumten Punkte ist, nach vollem: Siege. des ::Cheiften« 
thums, im Widerfpeuch mit ‚beim. gefammten Kirchentechte, 
in Kraft erhalten. Der Bann wird vom Koͤnige nicht ge 
achtet, geiftliche Einnahme’ in Befchlag- genommen, der Krieg 
über bie gebührende Zeit verlängert, den Kirchen: Einlage 
rung auferlegt und Zehrung abgefordert. Es werden Un⸗ 
taugliche in Pfarrſtellen eingebrängt, geweihte Kelthe zu 
weltlichen Feſten aus ben Kirchen geholt,. und Geiſtliche 
nicht einmal fo viel gefchlißt, wie jeder Laie. Acht Geiſt⸗ 


liche find feit des Königs Regierung ermordet und zwei ver 


ftümmelt worden; alles ungeftraft,. ‚denn kleine Geldbußen 
zu erwähnen wird man ſich wohl; gest ſchaͤmen u: f. m ur 


e) Bom Verhältniffe des Adeis zur Beifttigkeit. 


Manche Adeliche und Barone ſuchten allerdings die An⸗ 
ſicht Arnolds von Brescia durchzuſetzen:): daß den Geiſtli⸗ 
chen, zu ihrem eigenen Heil, alles weltliche Gut abgenommen 
werben muͤſſe: allein weit mehre wurden durch Gefchenfe 
und Stiftungen Wohlthäter dieſes Standes. Auch kam 
die Bereicherung. deſſelben dem Abel’ mittelbar: wieder zu 
Gute und, verfnüpfte beide Stände, indem nachgeborne 
Soͤhne die ehrenvollfte und einträglichfte Verſorgung in Stif: 
tern und Klöftern fanden. Daß bloß veligiöfer Sinn, eine 


fo große Zahl von jungen Adlichen beſtimmt haben ſollte 2), 


iſt nicht vorauszuſetzen, ja ‚nicht zu- verlangen; auch zogen 
fie, der Höfesiden Zucht ungeduldig, in der Regel die Ka: 


i NY ©o Ezelin von Romano, Graf merhad von Goͤrz u.a. 
Benelli notizie II, 142. | 
2) Thomassin, IL, 4,-0. 26. . 
| | g* 
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nonifatöftellen vor.:), und ſuchten darauf allmaͤhlich ein 
ausſchließendes Nedyt zu begründen, was, dann bie Burger⸗ 
lichen deſto mehr zu den Klüftern hintrieb ®). 

Entſtand hiebei, ober über andere Dinge, Streit mit 
ben Seiftlichen, fo vermittelten ihn fehr oft die Edelfrauen *). 
Und hiebei hatten ‚wiederum bie Beichtudter gar häufig Die 
Hand im Spiele, fa daß, deren Wichtigkeit erkennend, ſchon 
Urban II im Jahre 1095..befahl *): der Bifchof, oder übers 
haupt die hohe Geiftlichkeit, folle die Beichtodter, wenig⸗ 
ſtens der Zürften, ernenuen und Die Kapellane der Adlichen 
beftätigen. Diefer Befehl kam indeß keineswegs überall zur 
Bollziehung. 

Eben fo wenig ließ fich der Adel andere, ins Weltliche 
eingreifende Vorſchriften, z. B. keine Schloͤſſer anzulegen, 
überall gutwillig gefallen >); gegen bie niedere Geiſtlichkeit 
ſchuͤtzte bisweilen der Papft, ſowie er ihr. noch öfter gegen 
Adliche zu ihrem Rechte verhalf. Manche Adliche traten 
als. Marfchälle, Kämmerer u. bergl. in LehnBabhingigkeit zu 
ben Bifchöfen, und genoſſen dafür. äußere Vortheile, oder 
eines befondern Schutzes ®). Noch mehr glaubten Barone 
und Fürften gewonnen zu haben, wenn der Papſt fi ie in 
feine befonbere Obhut. nahm 7). 


5 Vom Verhaͤltniſſe der Geiſtlichkeit zu den 
J Staͤdten. 


Da das hieher Gehoͤrige bei den m Aterhümem der Stibte 


9) canoniei plerique nobiles et viri A litterati, in decoram eset 
erebris claustralis disciplinae stimulis coartari. Würdtwein subsidl, 
X, 17. — 2) Pland.IV, 2, 580. 

8) Hund metrop. I, 166. Gndenus IV, 882, 888. 

4) Concil. XU, 918, No. 10 ımd 1638. ’ 

6) Gudeni codex I, 685 unb öfter. - 

6) Eo fhon 1142 beim Bisthume vildesheim. bu trubens Re- 
benſtunden III, 828, 372. - 

7) &o nahm Honorius III bie Markgraͤfinn von Meißen und ihren 
Sohn Heinrich in beſondern Schug. Regesta, Jah. V,urt. 695. 
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erzählt iſt, ſo bemerken wir hier nur im allgemeinen: daß 

die Ausbildung des Buͤrgerſtandes, ſowie auf alle oͤffent⸗ 

liche Verhaͤltniſſe, fo auch anf bie kirchlichen den groͤßten 

Einfluß hatte, und die Geiſtlichkeit bald eine freundliche, bald 
eine feindliche Stellung zu den Städten: annahm. 


g) Von. dem. Berpätenifke, der Yekrigten su den 
Bauezn, 


iſt ebenfalls in andern Abſchnitten die Rede. Wir wieder⸗ 
holen bier nur folgendes. Das Chriſtenthum, bie Religion 
der Liebe, ift feinem innerſten, aͤchteſten Weſen nach, ſchlech⸗ 
terdingd der Sklaverei zuwider; und wenn biefelbe auch 
nicht durch deſfen "Kraft ganz vertilgt wurde, fo gingen doch 
alle Geſetze und Wirkungen dahin, fie zu. mildern. So we 
nig im Chriftenthum eine gefchtuffene erbliche Kaſte herr» 
ſchender Priefter nach inbifcher: oder aͤgyptiſcher Weiſe ent 
fand, fo wenig eine Abtheilung, die, gleich den Parias, 
ohne ale... menfchliche Rechte geweſen unb aͤrger als daß 
Vieh mißhandelt worden wäre, ...Dier fittlichen Gebote des 
Chriſtenthuums und bie Form der Kicche ſchuͤtzten beſſer, als 
griechiſche Humanitaͤt, roͤmiſche. Rechtsgelehrſamkeit und 
neuere Potizei. Unterm Krumſtab iſt gut wohnen, dies aus 
dem innerſten Gefuͤhl hervorgehende von Hunderttauſenden 
wiederholte Sprichwort, iſt ein: Zeugniß flir die Biſchoͤſe 
und Praͤlaten; aber auch ben’ Beibeigenen des Adels nuͤtzten 
fie auf mehrfache Weiſe, fo z. B. ſchon durch bie feſtgehal⸗ 
tene, ſehr oft zur Anwendung kommende Anſicht, daß Bet » 
laſſung bderfelben zum Heil der Seele diene '). 
Mehre Male fuchten die Laien burchzufeßen: daß kein 
Leibeigener ohne Genehmigung ſeines Herrn die geiſtliche 
Weihe erhalten .folle *): allein zuvoͤrderſt hielt Die Kirche nie⸗ 
mand für leibeigen, ber es nicht von beiden Altern her 
war’); und dann Fehrte man fich überhaupt wenig oder gar 
1) Daber heißt es fo oft: in remedium animae.' Antich. Long. 
Milan. II, 871. — 9%) ©0558. in ben Gefegen von Klarendon. 
3) Gregor. decret. I, tit. 18. 


-_ 
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nicht an weltlichen Einſpruch:). Wenigſtens finden wir. 
häufig Prieſter aus jenem Stande: 1175: war ber Biſchof 
von Regensburg eines Buͤrgers Sohn, 1193 der Erzbiſchof 
Ludolf von Magdeburg baͤuerlicher, Papſt badrian IV ganz 
geringer Herkunft u. ſ. w. 

Die Sorge für Arme, Wittwen, Baifen und andere be: 
drängte Perfonen, wär ben Geiftlihen aller Orbnungen zur be= 
fondern Pflicht gemacht 2), und fie übten diefelbe im ganzen 
mit großer Gewiffenhaftigkeit. Auch hatte man gefeglih ei⸗ 
nen anfehnlichen Theil Tirchlicher und Piafietiger Einnahmen 
zu dieſen tZwecken beſtimmt. 


| h) Bon den. Geifttigen ale Reihsfäuden, 


aa) Von der Inveſtitur ‚oder Welchnung: 

In ‚allen abendlaͤndiſch⸗ hriftlichen Reichen hatte die 
Gelſtlichkeit, außer den mit ihrem Berufe. verbundenen geift- 
fichen "Einnahmen, auch weltliche Beſitzungen; außer ihren 
Eiechlichen -Verfammilungen, auch Sitz und Stimme auf den 
Reichs⸗ und Lands Tagen. --Man hielt eine arme Kirche 
nicht für die beſte chriftfiche Kirche, und eine fcharfe Sonde⸗ 
rung des Geiftlichen von allein Einfluß, auf weltliche Ange- 
legenheiten ; fuͤr unrathſam, ja ‘für frevelhaft. Tberall: bil⸗ 
deten Erzbifchöfe, Bifchöfe- und angefeherte Abte den erften 
Neichöftand, mit perfäntichen, nicht: mit übertragenen -Rechs 
ten. Hiezu Fam daß die erften Reltysäniter, insbeſondere 
das wichtige eines Kanzlers »2), faft ohne Ausnahme vor 
Geiſtlichen bekleidet wurden, mithin ihr Einfluß auf bie Ber- 
waltung nicht geringer war, ald auf die Verfaffung. Seit 
dem Auffommen des Lehnwefens wurden biefe Verhältniffe 
keineswegs lofer,- wohl «ber verwicelter *). Denn die Anſicht 
lag‘ gar nabe: daß der Praͤlat, als Inhaber eines geiſtli⸗ 


1) Gennari annali zu 1156. Ratisbon. anonym, zu 1175. Tor- 
quati, series 383. — 2) Thomassin. I, 8, 94. 

8) Beweiſe finden ſich uͤberall, z. B. Arnold. Lubec. II, 24. 

49) Pland II, 471. 
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chon Amtes: und als Inhaber von. Schugätern,  werfchiebene 
Rechte und. Pflichten, Obere unb Untergebene habe, und 
überhaupt eine doppelte Perſon vorſtelle.: Anfangs verlang: 
ten nun Päpfte,..wie Könige: hiernus duͤrfe für fie Fein 
Berluft entficheng-dann: hieß es, beine Eigenfchaften feyen 
um des eihtrötänben,. unvermeiblichen. Streites willen uns 
vertraͤglich; enblich. forberte: Der Tischliche. wie der weltliche 
Dbere: ben anbebingten Borrang deſſen Wwas ion betraf obet 
ihm müßte, Neu ocr. . 

Alle dieſe und: aMaliche Fragen: und Behauptungen 
fanbenirihren Mittelput in: dem großen Stweite über, bie 
Inveſtitur oder Melehnung ver Geiſtlichen. Diefe.war lange 
unbeflvitien vonsben Weltlichen mit Sting: ind Stab ertheilt 
wotderz dann aber "behauptete man: „Diefe Sinnbilder find 
rein geiſtlicher Art, sand. führen zu der irrigen Meinung, 
ale. worde damit and die kirchliche Wuͤrde, das Recht. u 
kirchlichen Handlungen· gegeben.“ Allmaͤhlich mußten bie 
Laien den laut ausgeſprochenen Gruudſatz anerhennen: daß 
von ihnen durchaus eine geiſtliche Wuͤrde verliehen werden 
tonne!). Uberhaupt betraf. der Streit von Anfang. an Bei 
neſswegs. ( wie "wände: behaupten) die unbedeutende Form 
einer Feierlichkeit, fordesm den weſentlichen Inhalt 2); was 
ſich noch. deutlicher aus: ber Art: ergiebt; woie:fehon Urban II 
auf.-der. Kirchenverſammlung von. Kleemont, Gregor VIE 
Anſßruͤche in. Hinficht der Inveflitur erweiterte, „Kein 
Bier oder Gaſuche fg lautet dev Beſchluß, „ſoll dem 


J 2 „Gerohus de’ —— aata 197.. Bez thesaur. u, 1, 17. 
Innoc. epist, I, 64. ‚Urbani II, epist. 14,.15. . Concil, XII, 730, 


q). Thompssin, * 41, 6% Montag— II, 353. Rad 
bem Tode eines Bilhofe. pflegte man dem Kaifer ben Ring und Stab 
zu überbringen. Wilh,, Tyr. 638. — In den Sahren 1108 bis 
1110 war in Verdun ſo heftiger Streit zwiſchen den kaiſerlich und 
kirchlich geſinnten Geiſtlichen, daß einer, der ein paͤpſtliches Schrei⸗ 
ben über bie Inveftitur auf den Altar legte, "bei den Haaren weg—⸗ 
geriſſen, mit Faͤuſten geſchlagen und mit Fuͤßen getreten wurde. 
Verdun. episc, hist. 248. 
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Könige ober einem andern Laien ben Lehmseib leiſten.“ Und 
zur Erlaͤuterung heißt es an einer andern Stelle: „es iſt un⸗ 
wuͤrdig, daß gottgeweihte, durch die Salbung geheiligte 
Hände, in die ungeweihten, vielleicht buch Mord, Ehebruch 
u. dergl. befledten Hände des Laien gelegt: werben. Hat 
ber Geiftliche aber ein nicht: zur Kirche gehoͤriges Lehn von 
einem Laien, .fo. möge ex dieſem bie ‚zur Sicherung nöthtge 
Treue verfpuchn 1). — Und Paſchalis Hi: antwortete beim 
Erzbifchofe Anfelm von Kanterbury: „will ein Laie Geiſtli⸗ 
. Gen und Kirchen .nur unter der: Arbingung Guͤter uͤberlaf⸗ 
fen, daß jene ihm lehnspflichtig werden, fo ſoll: man fie 
nicht: annehmen ?):.benn die Geiſtlichen, welche eine hoͤhere 
Stufe als die Laien. einnehmen, muͤſſen vdn jeher Abhaͤn⸗ 
gigfeit und von allen weltlichen Gefchäften. frei bleiben.“ . :. 
In dieſen Stellen giebt fich eine verſchiedene Anſicht 
kund: die erſte ſcheint nur zu verlangen, daß der ‚Laie: feine 
Belehnung über das. geiſtliche und Kirchen? Gut ertheile; die 
letzte hingegen widerſpricht der Belehnung, ſelbſt mit welt⸗ 
lichen und Reichs» Gütern. . Dort aber blieb die Frage. oft. 
umoͤslich: was Kirchen⸗ und. was. Reichs x Gut ſey; und 
hier wurde man zu. der bedenklichern hingetrieben: ob Der 
Geiſtliche, wenn er. ben. Lehnseid verweigere, nicht. den Unter 
thaneneid fchwören müfle, aus welchem: -fich leicht noch ſtren⸗ 
gere Abhängigfeitsverhältniffe ableiten ließen. Ober, wenn 
er die Pflichten de3 Lehnsmannes und des Unterthanen gleich- 
mäßig ableugne; fo habe. auch die NPflicht des Königs, ihn 
zu fehügen, und das Recht jener ein Ende, auf Reichstagen 
zu erfcheinen. Am ullerhärteften aber traf das Berlungen : 
die Geiftlichkeit müfle flr den Kal, daß fie Dienfte und 
Leiſtungen verweigere und ganz ans dem weltlichen: Ber= 
bande auöfheide, auch ihre weltliher Güter, Einnahmen 
und Befigungen herausgeben. Vaſchalis u billigte in fei= 


1) Talem faciat ei fidelitateg, quod securus sit, Concil, Ro > 
tomagense, Concil. coll. XII, 930, No. 8, 


2) Concil, XIf, 1003. u — 


+ 
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nem mit Heinrich. V gefchloffenen Bertrage ') dieſe Ans 
ficht; war:aber nicht im Stande fie gegen bie laut widers 
ſprechende Geiſtlichkeit durchzuſetzen, und ber Vertrag von 
Worms eutſchied endlich im Jahte 1122: der Geiſtliche 
werde, nach vorhergegangener fteier Wahl, von dem Koͤ⸗ 
nige, nicht durch Ring und Stab, ſondern durch den dep: 
ter mit dem Weltlichen belichen. 

Hiemit waren aber zwei‘ wichtige Punkte immer noch 
nicht dentlich entſchieden. Erſtens: wie weit erſtrecken ſich 
bie Lehnspflichten, und inwieweit ſind die Geiſtlichen auch 
den Unterthanenpflichten unterworfen? Bweitens: "geht bie 
Belehnung mit dem Zepter . der Weihe vorher, oder folgt 
fie berfelben? - Die paͤpſtlich Geflnnten-berlangten das lebte, 
bie kaiſerlich Geſinnten das erſte. Jene meinten: nach bes 
Wahl frage man zuerft, ob die kirchlichen Eigenfchaften vor 
handen wären, und wenn der Papft im bejahenden Zelle 
weihe, fey das Anrecht auf die Belehnung außer Zweifel; 
bie lebten bugegen behaupteten: nun die Form der Beleh⸗ 
nung ſey verändert, keineswegs aber der Anſpruch des Kai⸗ 
ſers über die Reihefolge ber Weihe: und Belehrung aufges 
geben. ober. .vernichtet worden. Wenn nun (fefern bie kirch⸗ 
chen Eigenfchaften nicht‘. fehlten) der Papft den vorher 
zu Belehnenden weihen mußte, fo gerieth die Befekung 
der geiftlichen Stellen in die Hänbe bes Kaiſers; mußte 
ber Kaifer den vorher Geweihten belehnen, fo Fam bie 
Befebung: in die Hände des Papſtes. 

Kaifer Lothar willigte, um feine Wahl durchzuſetzen, 
ein, daß die Weihe der Belehnung vorhergehe ?)5 ob er 
gleich, 3. DB. bei: der Erhebung Adalberts von Trier, fehr 
über dieſen Hergang zuͤrnte und ihn ſchwoͤren ließ ’): daß 


1) Geld. der Hohenſt. Band I, ©. 265. Thomass, II, 2, c. 49. 

2) Geld. der Hohenft. Band I, ©. 332. 

8) Golscher 2198. — Der Graf von Savoyen hatte fich her: 
ausgenommen ben Bifchof von Bitten zu belehnen, was Heinrich VI 
verbot. Schöpil. Als. dipl. I, urk. 345. 
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er es nicht zur Verietzung bet kaiſerlichen Rechte gethan 
babe, ſondern gewiſſermaaßen vom Papfte gezwungen wor: 
den fey, — Kaifer Friedrich I hingegen belehnte wieberum 


vor ber Weihe), unb im. Jahre 1186 ſchrieben die ihm zu⸗ 


gethanen Erzbifchöfe und Bifchöfe dem Papfte Urban ILL: 
„es fey im. deutſchen Reiche: imerhört, DaB jemand geweiht 
werde, bevor er das Weltliche durch Taiferliche Belehnung 
mit dem Bepter empfangen habe *). oo. 

In England entfagte der König.der Belehnung mit 
Bing und Stab, nicht. aber feinen Übrigen,. damit im Zu: 
ſammenhange fiehenden Rechten ?). Noch weniger wiırben 
jene unbedingten Anſpruͤche, in Frankreich durchgeſetzt, ba 
bie Päpfte den Beiſtand der dortigen Könige ſehr oft bes 
durften *). Der König von Ungern leiflete Verzicht auf 
bie Inveftitur,. behielt aber doch den größten Einfluß auf 
bie Ernennung der Bifchäfe und Erzbifchöfe :). 


So mannigfaltig ſich überhaupt auch die. Verhältniffe 


zu verichiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Herrchen 
geſtalteten, nie Fam es zu einer völligen Zrennung ber Geift: 
lichen vom Staate, immer‘ behielten fie. im; diefer Ber‘ 
ziehung Rechte, wie Pflichten. Unbedingte Unterwerfung 


unter den Papft felbit in Hinſicht des Welttichen, ‚dürfte bald - 


fehr druͤckend geworden ſeyn; und umgebehrt: moͤchten Köo— 
nige die, kirchlichen Schuges beraubten, Prälaten leicht in 
bloße Diener verwandelt haben. Im Jahre 1182 klagte, 


um aus vielen Beifpielen wenigftens eins anzufühsen, ber 


Herzog von Böhmen °) auf dem Reichötage in Regens— 
burg über den Bifchof. von. Prag und fagte: alle wiflen, 
daß biefer und feine: Vorgänger nichts waren als Kapel⸗ 


1) &o 1157 ben Erzbiſchof Arnold von Köln. Colon, chron. 
986. Otton. Frising. chron, VII, 16. Montag, 353. Gero- 
hus 203., 

2) Radulph. a Diceto imag. 633, Ludwig relig. II, 447. 

“ 8) Hemingford I, 28 zu 1103, 
49) Engels Gefh. von Ungern I, 814. 
5) Planck IV, 2, 88. — 6) Siloens. chronogr. 96. 
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lane meiner Vorgaͤnger. Darf er nun gegen ſeinen Herrn 
auftreten, und ſoll ich meinem Kapellane, wie meines Glei⸗ 
chen, Rede ſtehen? Da erhoben ſich die deutſchen Erzbiſchoͤfe 

und Biſchoͤfe und erklaͤrten: der Biſchof von Prag ſtehe ih⸗ 
nen nicht nach, ſey frei von weltlicher Macht und nur als 
Reichsfuͤrſt dem Kaiſer unterworfen. Bisweilen ertheilten 
Kaiſer auch ausdruͤcklich den Fuͤrſtentitel an Bifchöfe: fo 3 
D. Heinrich VI dem Bifchofe von Bologna '). 


bb) Vom Reichsdienſte der Praͤlaten. 


Aus dem vorigem Abſchnitte folgt, daß man die Pra⸗ 
laten weder von Reichsdienſten, noch fpäter von Lehnsdienſten 
entband; nur wurben.ihnen, fehon zur Zeit Karls des Gro- 
ben, Mittel nachgelaflen oder vorgeſchrieben, wie fie manche 
ihren Hflichten durch andere. fönnten erfüllen laſſen?). Der 
Gegenftand und das Maaß diefer Pflichten fland aber nicht 
uͤberall .und für immer fell. Unter mehrem rechnete man 
dahin: Stellung von Kriegslenten, Erfcheinung am Hofe, 
Verpflegung des Hofes und Übernahme. von Amtern und 
Sefandtfchaften ?). Hiemit war oft lange Entfernung vom 
eigentlichen Biſchofsſitze verbunden, und das ·ſtreng kanoni⸗ 
ſche Zuſammenleben unvertraͤglich ). Wir müflen, ſagte 
indeß Erzbiſchof Arnold von Mainz im Jahre 1157 *), zum. 
Beſten des Reichs und zur Erhaltung kaiſerlicher Hoheit 
beitragen, da bie Kirchen Birch’ Faiferliche Gnade gegruͤndet 
ſind; wogegen andere, >, B. der Erzbiſchof Friebrich von 
Km, klagten, daß alles an den Hof gezogen und dad Kirch- 
liche un: des Weltlichen willen verfaumt werde. Deshalb 
fuchten und erhielten: einzelne Bifchöfe bisweilen Freibriefe, 


1) Ghirardacci I, 101, 103. 
2) Eihhorn Reätsgefcichte I, 842. 
8) Montag II, 448, 479. 


4) Thomassin. III, 2, c. 23. — Albert von Magdeburg war 
3.8. im Jahre 1224 fchon drei Jahre abwefend in Stalien. Chron. 
mont, ser. — 6) Gudeni codex I, 225. . 
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wonach ber Kaiſer dem allgemeinen Rechte entſagte, ſich 
in ihrer Stadt lange einzulagern, oder ſie auf geraume 
Zeit nach Hofe zu berufen?). Im einem Freibriefe für das 
Erzbisthum Ravenna, — wir heben aus vielen Beifpielen ?) 
eins heraus, — beſtimmt Friedrich I im Jahre 1185 die 
Größe ber Abgaben, ben. Umfang der Verpflegung, die 
Höhe der Gerichtskoſten. Er beſtimmt, daß die Leute des 
Erzbifhofs keinem Laien unterworfen feyn follen und das 
Erbrecht des Staates erft eintritt, wenn männliche und weib: 
liche Anverwandte fehlen. 

Diefe Berhältniffe, insbeſondere der Reichsbienft, brachte 
die Prälaten mit Herzögen und Grafen in gar mannigfaché 
Berührung, wie an anderer Stelle. näher entwidelt iſt; hier 
bemerken wie nur, baß:die Erzbiſchoͤfe ſich allmählich aus 
diefen Befchränfungen herauszuziehn und herzogliche und gräf: 
liche Rechte: zu erwerben wußtens ja ſolbſt Bifchöfe z. B. 
bie von Bamberg und viwesheim Ir ersielten bie unab: 
hängigere Stellung. 


cc) Bon ben Abdvokaten, oder rirchlihen Schutzvͤgten. 


: Da über. dieſen Gegenfland. bei den Alterthuͤmern der 
Kloͤſter ausführlich geſprochen wird, fo erwaͤhne ich hier nur 
folgendes: die Vorſchrift Karls bes Großen): daß jeder 
Praͤlat zu mancher weltlichen, beſonders kriegeriſchen Leiſtung, 
einen Gehuͤlfen, Schutzvogt, Advokatus annehmen, muͤſſe, 
wurde ziemlich, jedoch nicht ganz, allgemein befolgt: theils 
weil :man die dafür zu bewilligenden Ausgaben, theilß . den 
leicht daraus entſtehenden Mißbrauch ſcheute, ober auch weil 
mehre Biſchoͤfe die perſoͤnliche Ubernahme jener Pflichten 
nicht fuͤr ſo ganz unvertraͤglich mit ihrem Berufe hielten. 


1) Schwabenſpiegel 40. Origin. guelf. Ir, 639, 755, | 

2) Mittarelli IV, append: 125. — 1177 nimmt Friedrich I die 
servos et ancillas ecclesiae Forcellensis in tuitionis mundiburdium, 
at nallum de caetero publicam faciat (ecclesia?) functiohem, 
Leibo. prodr., WE, 4& — 38) Hildeshem. chron. 752. 

4) Hüllmann Finanzgefh. 110. 
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In Zeiten böfer Unruhen haben viele Schutzvoͤgte die 
ihnen anvertrauten Kirchen wader. gegen weltliche Angriffe 
vertbeidigt; und bisweilen felbft ehrgeizige, babfüchtige, vers 
ſchwenderiſche Prälaten zu ihrer Pflicht angehalten :). Dfa 
ter, befonderö in fpatern Zeiten, hatten dieſe jedoch Grund, 
über dad Benehmen der Voͤgte die mannigfachften Klagen 
zu erheben, und fanden: ed gerathen, fich für bedeutende 
Summen. oder fonflige Bewilligungen, von einem Schuge 
loszukaufen, der fie alles weltlichen Einfluffes zu berauben 
und ganz auf geiftliche Gefchäfte zu befchränten drohte 2). 
Biel war ſchon gewonnen, wenn man die Anfprüche der 
Voͤgte auf Vererbung ihrer. Würde befeitigte und die Er: 
laubniß zum Wechfeln erflitt °); oder wenn vertragsmäßig 
anerfannt wurde: daß der Vogt fi in gewifle Dinge, z. B. 
die Bifchofewahl nicht miſchen, fein Amt feinem dritten 
übertragen dürfe und in beſtimmten Fällen entlaffen werbe*), 
Dies. gefchah z. B. vom Bifchofe- Bertold von Laufanne 
nach dem Tode Bertolds von Zäringen, weil er die Schußs 
nogtei gemißbraudht habe zu Mord, Brand und Verfchneis 
dung *). Der Bifchof legte die Vogtei auf den Altar der 
heiligen Maria nieder und beſchwor fie nie wieder zu ver 
Sußern. Umgekehrt finden fih auch Fälle, wo ber Bis 
ſchof Mißbräuche folcher Art veranlaßt, oder doch mit gleich 
gültiger Nachläffigkeit gebuldet hafte.e Deshalb hielt ein 
päpftlicher Geſandter den Biſchof von Minden im Jahre 


‘y ‚Math. Paris 462. | 
O). (hron. Hildesh. in Leibn. 751. Eichhorn II, 824. Mon 
tag II, 451. Schroͤckh XXVII, 108. 

8) So in Dsnabräd. Strubens Rebenſt. I, 256. 

9) v. Hormayr Werke I, 43. 

6) Zurlauben Sammlungen, Band xv, Stemmatographia, 
Im Jahre 1245 wurde durch eine feierliche, vom Papfte beftätigte Ur: 
kunde feftgefest, daß. bie Schugupgtei des Bisthums Regensburg, bei 
Fluch und Strafe, nichtwieder ſolle ausgethan werden. Ried, cod, 
I, urk. A185. — Über dis Xbftufungen ber Voͤgte, hoͤhere und niebere, 
Säism = und, Gexichta⸗Voͤgte ſiehe Eihhorn I, 5.188. ....., 
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1232 an, eidlich zu verfprechen, er werde Fünftig mit Wad- 
ſamkeit und NRachbrud verfahren '). 

Nicht felten übernahm ber König felbft den Shut ei⸗ 
ner Kirche, was Geringere am beſten von Willkuͤr zuruͤd⸗ 
ſchredte; nur wurden bisweilen die von ben Koͤnigen ge 
festen Stellvertreter doppelt Iäftig, weil ed unangenehm war 
fie zu verklagen, und ſchwer gegen fie Recht zu bekommen. 
An einzelnen. Fällen entfagte aber ein Herrſcher auch wohl 
freiwillig feinen Rechten: Zriedrich I z. B. gab dem Ey: 
bifchofe von Mainz die Schußvogtei der Kirche von Bifchofs 
heim zuruͤck 2), welche er bis dahin als Lehn befaß. 
Sao' beſtimmt fi auch die Kirche überall dagegen er⸗ 
Härte, daß ein Praͤlat felbft das Schwert ergreife und Krieg 
führe: fo bat fie doch nie diefe Vorfchrift allgemein durch⸗ 
fegen können. Im Jahre 1135 wurden in dem Treffen 
König Erichs gegen Nikolaus, alle Biſchoͤfe Juͤtlands bis 
auf einen erſchlagen °); im Sahre 1200 führte der Bifchof 
von Belluno Krieg gegen Trevifo und kam ums Xeben; 
Erzbiſchof Chriftian von Mainz war, zur Zeit Friedrichs I, 
einer der größten Kriegöhelden, und folcher Beifpiele ließen 
fi) ungemein viele anführen. An diefer Kriegsiuft abend: 
laͤndiſcher Bifchöfe nahmen die Griechen zur Zeit der Kreup 
süge großen Anftoß *), und felbft weltliche Herrfcher gerie 
then darüber bisweilen in Verwunderung °). 

Noch mehr erftaunten aber die Geiftlichen in England, 
als ihnen Innocenz IV befahl eine gewiffe Zahl Reiſige, 
zum Dienfle der Kirche, gegen Kaifer Friedrich II zu ſtel⸗ 
. ten). Denn wenn aud, ihre perfönliche Theilnahme nicht 

verlangt werde, fo widerfpreche es doch allen Kirchengefehen, 


1) Würdtw. subsid, X, 14, — 2) Ibid. I, 402. 
8) Saxo Grammat. XIII, 885. Innoc. III epist. HI, 39. 
4) Geſchichte der Hohenſt. Band I,:&, 93. 


6) Ecce-quam animosos et bellioosos archiepiscopos habemas 


in Allemaonia, ſchrieb Richard von Kommwal:4257 nad) England, | 


als der Erzbifchof von Mainz den: von Trier geſchlagen hatte, -Ry- 
mer foed. I, 2, 26. — 6) Math. Paris 469 u. folg.: Seiten. 
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Prälaten zu Kriegen für weltliche Herrſchaft i in Anſpruch zu 
nehmen. 


A Bon. der Gewalt, die Laien gegen Geifttiche 
ausübten. 


Bei aller Verehrung der Laien gegen bie Geiſtüchen, 
finden wir doch nicht allein ſchnelle Übergänge von dieſer 
Verehtung zu Feindſchaft, wie fie ‘der rafche lebhafte Cha⸗ 
sakter jener Sahrhunderte mit fi) brachte; ſondern biöwei- 
len auch Zeichen einer allgemeinen, durchgehenden Abnei⸗ 
gung gegen bie Geiftlichen, welche zum Theil durch ihre 
fittlichen Mängel, zum Xheil durch ihre umfaflenden An⸗ 
früche auf Vortechte und Befreiungen herbeigeführt wurde. 
Am beftigften endlich zeigte fih dieſe Abneigung, wenn fie 
mit religiöfen, von der Kirche als Fekerifch bezeichneten An⸗ 
fihten in Verbindung trat. Dies beweifet die Gefchichte der 
Abigenferkriege, fowie eine Nachricht hieher gehört, daß 
fih im Sabre 1251 Hirten, Hirtinnen, Kinder u.a. m. in 
Srankreich zu einer Art von Kreuzzug verbanden, der aber faft 
nur darin ..befland,. Daß fie gegen. die Geiſtlichen alle nur 
mögliche Willkuͤr übten, worüber. ſich faſt das ganze Volt 
fesute ).  Aberglauben und Unglauben, Srömmigfeit und 
Gewaltthaten ,.. fanden fih damals näher und wirkten 
gleichzeitig mehr durcheinander, als man glaubt. ‚Ehe wir 
aber von den, zur Abhülfe folcher Übel, getroffenen Maaß⸗ 
regeln ſprechen, iſt es nuͤtzlich mehre einzelne Faͤlle beiſpiels⸗ 
weiſe zu erzaͤhlen. 

Am 'erften zu entfehulbigen erſchienen Frevel, welche 
auf ben Grund ganz perſoͤnlicher Beleidigungen, von Laien 
gegen Seiftliche auögelibt wırrben. So z. B., wenn man 
dieſen wegen Derlegung ehelicher Verhältniffe die Nafe ab: 
ſchnitt — oder ſie entmannte. Innocenz III legte dem 
Thaͤter in ſolchen Faͤllen nur eine maͤßige Buße und einen 
Beitrag fuͤr das heilige Land auf; der Geiſtliche ging in 

1) Paene universi — de persecufione clericorum gaudcbant. Vi- 
tae Pontif, 591... _— 2) Innoc. epist. XI, 103; VII, 156. 
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ein Kloſter. Verwerflicher ſtellte ſich die Sache, wenn Bi⸗ 


ſchoͤfe von Laien wegen ſtrenger Ermahnungen ermordet, 
oder Prieſter beim Streit uͤber Zehentrechte verſtuͤmmelt wur⸗ 
den !); und von hier iſt der Übergang zu bloß freventlichem 
Morde ganz nahe. , 

Indeß blieb das Übel geringer, wenn einzelne, und 
wenn Perfonen niedern Standes fih zu foldhen Zhaten 
fortreißen ließen; es warb größer, fobald viele fi) dazu ver⸗ 
einten, und ſelbſt die Höchften dazu die Hand boten. Wir 
geben Beifpiele aus mehren Ländern. 

- Die Einwohner des banifchen Dorfes Holbet fpuften 
ihrem Geiftlihen ins Geficht, fchleppten ihn an einem um 
den Hals gewundenen Stricke durch die Stadt, und ver⸗ 
gruben den Umgefommenen in ungeweihten Boden ?). 

Ums Sahr 1103 erfchlugen die Bürger von Laon ihren 
Bifchof- Saldrich, wobei die Kirche und die Burg verbrann= 


ten ’). WS dafjelbe von mehren Berfchwornen dem Bis. 


fchofe. von. Senlis wiberfuhr, wurben die entflobenen Thaͤ⸗ 
ter gebannt, ihre Güter eingezogen, ihre. Wohnungen für 
wüft, und ihre Nachkommen bis ins vierte. Glied für un= 
fähig erklärt, geiftliche Ämter zu erwerben *). 


: König Heinrich II von England ließ die. Käufer des | 


Bifhofs von Mans und des Erzpriefters von Rouen nie= 
berreißen, weil fie fih ohne ihn .zu fragen an den Papft 
Alerander III gewandt hatten; ja fein Vater ‚Gottfried ließ 
die Stiftöheren von Seez 5), welche ohne feine Beillimmung 
einen Bifchof ermählt hatten, entmannen! . 

Herzog Heinrich, der Bruder Kaifer Ottos J, befahl den 
Erzbifhof von Salzburg zu blenden ®), und den Patriarchen 
von Aquileja zu entmannen.: Im Vergleich mit folhen Stra= 


1) Ursperg. chron, zu 1128. Innoc. epist. VII, 17, 182. 
2) Langebek V, 582, 
. 8) Corner 656. Gallia christ. IX, 526. 
9 Codex epist. Vatic. 4957, ©. 70.: 
5) Hame II, 96, aus Fitz Stephen 18, 
6) Ditmar Merseb. II, 42. 
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fen waͤre es faſt milde zu nennen, daß der Markgraf von 
Meißen dem. heiligen Benno !), weil er Kirchenguͤter zuruͤck⸗ 
forderte, eine Maulfchelle gab; oder wenn der Graf von 
Vinkenſtein den Bifchof von Bamberg, troß der Ermahnuns 
gen Gregors IX, nicht eher aus der Haft Iaffen wollte, als 
bis er feine Forderungen bewillige ?). 
| Sm Jahre 1203 wurde der Bifchof von Würzburg 
. durch zwei Edle ermordet ?). Den Dechanten des magde⸗ 
burger Stiftes überfiel und blendete der Burggraf Gerhard. 
Er mußte dafür dem Beleidigten taufend Mark zahlen, 100 
. Mark jährlicher Einkünfte dem Stifte abtreten, den Lehns⸗ 
eid Yeiften und, nebft 50 andern Mannen, vom Orte der 
That bis zur Hauptlirche, Hunde tragen. — Dafür, daß 
Stiftsheren und Priefter aus Städten vertrieben wurden *), 
finden fich mehre Beifpiele. 

Über die Behandlung der Geiftlichen in Stalien, ift in 
dem Abfchnitte über die Stäbte bie Rebe geweſen; wir be: 
merken bier nur, daß auch in Sardinien zur Zeit Inno⸗ 
cenz III mehre, darunter ein Viſchof und ein Abt, umge: 
bracht wurden *). 

Segen biefe Übel traf man nun von Seiten ber Kirche 
bie zwedmäßigften Vorkehrungen, und es finden fich alle 
Abftufungen von Bußen und Strafen ®), die Zodesftrafe 
lein ausgenommen. Aber eben die Sicherheit, daß Diefe 
äußerfte Strafe von Seiten der Kirche nie ansgefprochen 
‚werde, brachte manche dahin, die Übrigen Strafen mit dem 
möglichen Vortheil zu vergleichen, und, wenn biefer über: 
wog, kaltbluͤtig den Frevel zum befchließen. Außer den be- 
reits angeführten Beifpielen von Bußen, geben wir noch 


1) Bennonis vita 1829, 

2) Regesta Gregor. IX, Sahr VII, urk. 221, 238, 

8) Numburg. chron, Arnold. Lubec, VII, & 

9 3. 3. aus Ypern. Iperius 701 zu 1217; aus Piacenza Jo- 
hann de Mussis zu 1204. Gie wurden erft nah viertehalb Jah— 


ven wieber aufgenommen. — 5) Innoo. epist, VI, 17; 
6) Ibid. VI, 51. | ‘ . 
VI. Band. 0 


N 
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folgende. Die Bürger von Minden, welche einen Aufftand 
gegen ihren Biſchof erregt und ihn eingeſchloſſen hatten, 
mußten ihm in bloßen Fuͤßen, mit Ruthen in den Haͤnden, 
entgegenziehn und Geldſtrafe bezahlen ). Auf ähnliche 
Weiſe mußte ein Edler von Grimberg, welcher einem Klo⸗ 
ſter vielfachen Schaden gethan hatte, nach dem Spruche 
der Archidiakonen aus Kambrai ?), barfuß und barhaupt, 
bloß mit Hemde und Hofen bekleidet, eine Ruthe in der 
Hand tragend, vor der Verfammlung bed Kloflerd nieder: 
fallen und abbitten. Ein Laie, ber im Kriege. gezwungen 
worden einem Bifchofe die. Zunge audzufchneiden, mußte 
fih firengen Faſten unterwerfen, vierzehn Tage lang im 
Bußhemde vor der Kirche flehen und ſchwere Geißelung lei⸗ 
den 2); er mußte, jene Zunge an einem Faden um ben 
Hals tragend, nach Ierufalem pilgern und außerdem noch 
manche Laften übernehmen. Auf ähnliche Weife ftrafte In: 
nocenz III jemanden, der in faracenifcher Gefangenſchaft, 
aus Hunger, ſeine Tochter getoͤdtet hatte. 

Mehre Kirchenverſammlungen, und insbeſondere der 
Papſt, erließen aber auch ganz allgemeine Vorſchriften ge⸗ 
gen Beleidiger von Geiſtlichen und Kirchen 2). Sie und 
alle Hehler und Zheilnehmer verfallen in den Bann, wo 
fie fi) aufhalten wird Feine Meſſe gelefen, fie Finnen, was 
mit großen Koften oder Pilgerungen nach. Rom verbunden 
war, allein vom Papfte losgefprochen werben, ſobald ſie 
ſich thaͤtlich an Geiſtlichen vergangen haben *). Nur in den 
allerentfernteſten Laͤndern, z. B. in Norwegen, durfte der 
Erzbiſchof in dieſem Fall vom Banne loͤſen. Sobald freia 
lich die Frevel ſelbſt gegen dieſen gerichtet waren, oder gar 
von Zeiten die Rebe iſt, wo man ſich an dem Papfte ver⸗ 

griff: da mußte man nachgeben, bis der Sturm vorüber: 


1) Würdtwein sabsid. XI, 13, 

2) Miraei op. diplom, II, 852, urk. 70. 

8) Innoc. epist. V, 79, 80, 

4) Concil. XIU, 1435, No, 2. Lünig Reichsarch. XX, 88, 
Urf. 44. — 6) Innoc. epist. I, 318; VIII, 215, 
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ging und, wie zuletzt gewoͤhnlich, Reue eintrat. Pfalzgraf 
Otto von Wittelsbach z. B. hatte zur Zeit Kaiſer Hein⸗ 
richs V bei der Gefangennehmung Papſt Paſchalis II zwar 
weder Rath noch Hülfe geleiftet, fühlte aber bloß deshalb 
weil er gegenwärtig gewefen war, folche Reue, daß er fi ich 
zus Buße bereit erklärte und dem Befehle Kalirtus bed zwei 
ten, ein Klofter zu bauen, bereitwillig nachfam *). — Ab: 
gefehn alfo von dem Unrechte felbft und dem unerfeßlichen 
Schaden an Leib-und Leben, erhielten die Geiftlichen ihren 
BDerluft der Güter am Ende gewöhnlich mit Vortheil erfebt. 

Verfluchungen, bie man oft über diejenigen, welche 
geiftlichen Stiftern Unbilden zufügen würden, im voraus 
kund machte, waren biöweilen von fo fchredendem Inhalte, 
daß auch Zrechere dadurch konnten abgehalten werben. In _ 
einem folchen Fluche bes Bifchofs von Lüttich heißt es: 
„ber Übelthäter fey abgefondert von ber: Chriftenheit, ver⸗ 
flucht im Haufe, auf dem Ader, an jedem Orte, wo er 
ſteht, figt oder liegt 2); verflucht beim Eſſen und Trinken, 
beim Schlefen und Wachen; verflucht fey jede feiner Be⸗ 
muͤhungen, feine Arbeit, bie Frucht feines Landes, fein Aus: 
und Eingang; verflucht fey er vom Scheitel bis zur Fuß⸗ 
fohle. Die Weiber ſolcher Frevler mögen Tinderlos bleiben 
und Wittwen werden; Gott fchlage fie mit Armuth, Huns 
ger, Zieber, Froſt, Hise, verborbener Luft und Zahnſchmer⸗ 
zen; ex treffe fie mit Blindheit und Wahnſinn; fie mögen 
am Mittage umbertappen und irren, wie andere Leute um 
Mitternacht; Gott möge fie verfolgen, bis fie von der Erbe 
vertilgt find, bie Erbe möge fie verfchlingen wie Dathan 
md Abiram; fie follen lebendig zur Hölle fahren, und mit 
. Judas dem Verraͤther, Heroded, Pilatus und mit andern 
Frevlern in der Hölle zufammen feyn. So gefchehe ed, es 
geſchehe alſo!“ 

1) Moriondus I, append., Urk. 8. | 
2) Monum, Stabulens. in Martene thes, II, 80. 
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B. Von den fachlichen Verhaͤltniſſen der Kirche. 





> 


4. Bon den Befigungen und Einnahmen ber 
Kirche. 


a) Allgemeine überſicht. 


Die morgenländifhe Kirche hat nie ben Reichthum ber 
abendländifchen erworben, wofür wir aus mehren Grün: 
den nur einen, aber den wichtigften anführen: daß der 
Grundbefig der legten ohne Vergleich größer war, und durch 
wachfende Bildung und Bendlferung von einem anfangs 
geringen Werthe, zu einem ungemein großen hinanftieg. . 

Zu dieſer Hanpteinnahme aus eigenthümlichem Grund⸗ 
beſitze kamen nun hinzu: a) Einnahmen von freden Grund⸗ 
ftüden, unter denen wiederum vor-allem ber Zehnten ber 
vortritt. b) Unbeftändige bewegliche Einnahmen an Opfern, 
Stolgebühren u. dergl. c) Einnahmen durch ausgeſchrie⸗ 
bene Firhliche Steuern. d) Gefchente unter Lebendigen. 
‚ e) Vermächtniffe durch Teſtamente. f) Vortheilhafte Käufe 
und Erwerbungen. AU diefe Quellen, welche Sahrhunderte 
lang überreich floffen, würden alles unbewegliche und be 
wegliche Gut um fo mehr in bie Hände der Kirche gebracht 
haben, da fie nur erwerben konnte und nie veräußern follte: 
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allein vieles ward ihr, beſonders in fruͤherer Zeit, durch Ge⸗ 


walt wieder abgenommen !);. manches mußte ſie freiwillig 


weggeben oder fahren laſſen, um groͤßern Verluſt zu ver⸗ 
meiden; in andern Faͤllen wuchſen die Ausgaben in noch 
ſtaͤrkerem Verhaͤltniß, als die Einnahmen, und, endlich fehlt 
es auch nicht an Beifpielen von Berſchwendung und Schlechter 
Wirthſchaft. 
Dooch war und blieb: die Kirche im ganzen. reich, und 
einzelne Beweiſe de& Gegentheils fioßen biefe ‚Regel nicht 
um. Nur ald Ausnahmen: führen wir an: daß. Innos 


- con; ZII dem Erzbifchofe von ‚Ravenna .:geifllihe Kleider 


ſchenkte 2), weil beffen Kirche ‚zu arm war fie anzufchaffen, 


und daß jener ed für nöthig hielt, den Verkauf des Ges 


ſchenkten ausdruͤcklich zu unterfagen. Eine ſolche Erſchei⸗ 
nung konnte in Italien nur / Folge ber. verwuͤſtenden Fehden 


‚oder boͤſer Wirthſchaft ſeyn. Erklaͤrlicher iſt es, wenn ein 


Biſchef in dem rauhen Irland im Jahre 1179 keine Ein⸗ 
nahme hatte, als von drei Kuͤhen, welche ‚feine Unterge— 
benen indeß mit neuflelfen vertaufchten, ſobald fie Teine 
Milch mehr gaben’. Am allerwenigfien faͤllt es auf, daß 
Biſchoͤfe in Ländern, welche erſt für dad Chriſtenthum ges 
wonnen werben follten , bisweilen in Noth geriethen, Doch 
ſtaͤrzte nicht heidniſche Ubermacht, ſondern weltlicher · Uber⸗ 
muth den Biſchof von Luͤbeck im Jahre 1249 in ſolche Ar⸗ 


4 muth, daß er, um nicht Hungers zu ſterben, auswandern 


mußte *). — 
Ausden zahlreichern Zeugniſſen für den Reichthum 
der Kirche und Praͤlaten, heben wir folgende aus. Im 


. Rachkaffe des Biſchofs von Porto, befanden ſich zur Zeit 


Alexanders III °), vierumdzwanzig ſilberne Eeuchter und fils 
berne, inmwendig und auswendig vergoldete Becher. Der 
Erzbiſchof von York hinterließ im Jahre 1182 einen goldes 


1 Pland IL, 60-61. — 2) Inne. opiat, X, 116. 
8) Albert. Stadems. zu 1179. Pe 
6) Crummedyk’897.. .— ©) Cöncil.XI, 165, 


— 
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nen und fieben fülberne Becher, neun -filberne Gefäße ande: 
rer Art (eifli argentei), brei metallene Becher (cuppae ma- 
zerinae ?), brei Salafäffer, eilf Loͤffel, acht Schüffeln von 
Silber, eine große filberne Zifchplatte und mit Silber be: 
feste Pelze; ferner 300 Goldſtuͤcke und 11,000 Pfund Silber 
in alter Münze, — Ums Bahr 1260 betrugen die. Einnahmen 
der einzelnen Kirchen in ber Stabt Lukka und der benachbar= 
ten: Gegend,:von 10. Pfund dis 5300 Pfund, der Klöfter bis 
4850 Pfund, des Hospitals von Altopaffu dis 6700 Pfund *}. 
Die Einnahme. der Kirchen in ber Stabt betrug 62,352 
Pfund; bie Einnahme ber Kicchen, Klöfter und Hospitaͤler 
in der Stadt, 154,785 rund; im ganzen Bisthume 186,658 
Pfund. 
Wo ſolcher Meichthum ſich and, konnte der Gedanke 
ſehr natintich entftehen, daß man. ihn. nicht durch Schen⸗ 
kungen noch zu erhöhen brauches boch entwidelte fi), da⸗ 
von ziemlich. amabhängig, in den Belennern abweichender 
Lehren und in einzelnen Herrfchern, wie in Kaiſer Fried⸗ 
rich II?), der Gedanke: eine arme Kieche ſey beſſer, als eine 
reiche, und man erzeige ihr eine Wohlthat, wenn man ihr 
das irdiſche Gut abnehme. Selbſt einzelne Paͤpſte, wie Pa⸗ 
ſchalis II, wurden von biefer Anſicht ergriffen *): aber bie 


Praͤlaten widerflanden, zum Theil wohl aus Eigennub, zum: 
Theil aber auch im Löblichen Gefuͤhl ihrer Rechte, und weil 


Armuth eben fo leicht zum Boͤſen führen kann und führt, 


ald Reichthum. Endlich meinten fie: ed fey nicht abzufehn, 


warum Geld. und Gut in weltlicher Hand beſſer zu welt: ' 


1) Ciffus ift ein Gefäß, aber ungewiß von weicher Größe und 
Geftalt; ob mazerinus von, maſernem Holze herkoͤmmt, ober von 
murrhinus; bleibt ſtreitig; discus magnus argenteus kann eine Tiſch⸗ 
platte, aber auch ein filberner Kreis, eine Tafel heißen, bie man 
ih weiß nicht wozu brauchte. Radälph, a Diceto imag. 614. 

2) Memor. di Lucca IV, docum. ©. 45, 

8) Geſch. der Hohenſt. Band II, ©. 34, über Arnold von n Bres⸗ 
cia, und Band UI, ©. 478. Band IV, -&, 176. Wir vermeiden 
Wiederholungen. * — 4) Hohenft Band I, &, 265. 
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fihen Zweiten, ald in geiftlicher Hand zu geifltiähen Sweden 
verwenbet werde. 

Auch die fpätere Anficht: daB man die Geiftlichkeit in 
Abficht des. Erwerbes von Grundvermoͤgen beſchraͤnken muͤſſe, 
findet ſich ſchon in jener Zeit; und’ fie hatte eine gegruͤndete 
Beranlaffung, fofern die Kirche jede neue Erwerbung fleuer: 
frei benugen wollte Kaifer Heinrich von Konftantinopel 
verbot 3.3. deshalb im Jahre 1208, daß die Kirche Grund⸗ 


ſtuͤcke durch Kauf, Schenkung, Vermaͤchtniß un. dal. an ſich 
bringe; und auch bie. Geſetzgebung Kaifer Friedrichs u ent⸗ 


halt hierauf bezuͤgliche Vorfchriften *). 
Noch überrafchenber ift die Spur eines Verſuchs, die 


Seiftlichen in befolbete Staatöbiener zu verwandeln. König 


Hugo von‘ Cypern wollte im Anfange bes breizehnten Jahr⸗ 
hunderts die daſige Kirche roͤmiſch einrichten und bat des⸗ 
halb ben Papſt, er moͤge Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Priefter u. 
a. m. hinfenden 2). Honorius EII antwortete ihm aber: 


erſt müffe man für ihren Unterhalt forgen. Zum zweiten R 


Male fchrieb Hugo, mit Rath der Edeln: man werde fie 
hinreichend befolden, erhielt Aber folgenden Befcheid: „ge: 
liebter Sohn! Diejenigen welche befoldet werden, ſtehn un: 
ter dem Befehle derer, welche befolben ?). Will der Herr 
einen ſolchen los feyn, fo zahlt er ihm feinen Gehalt nicht aus, 
und der Diener geht zu Grunde. Stellt alfo das Einfom: 
men der Geiftlichen feft und richtet e8 fo ein, daß niemand 
von euch fie befien berauben koͤnne; dann werde ich euch 
unverziiglich fo viele fenben, als ihr begehrt.“ 


b) Von Eigenthbum und Zehn. 


Bei weitem den größten Theil ihres, auf mannigfals 
tige Weife erworbenen Grundvermoͤgens, befaß die Kirche 


1). Du Fresne hist, de eonstant, II, 15. Geſch. der Hohenſtau⸗ 


fen, Band IH, ©. 476. 
2) Es war Innocenz III, oder Sonorius a. 
8) Diomedes Gronica di Cypro 10. 


. 
-— | tu _ 5 — 
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als volles Eigenthum; einiges gehörte ihr als wirkliches Lehn, 


noch anderes benußte fie als Zins⸗ oder Padht-Gut. Im 
legten Falle war in der Regel die übernommene Zahlung 
ſehr gering, ober hörte nach dem Tode des Eigenthümers, 
oder feiner nächften Verwandten auf, fo daß alsdann ber 
Zeitbefig in volles Eigenthum überging. 
Stter waren die Prälaten Lehnöheren, als Lehnsman⸗ 

nen, und jenes wieberum auf doppelte Weiſe. Erſtens, wur 
den ihnen Grundftüde aus Zuneigung, ihres Schußes, ober. 


eines andern vortheilhaften Grundes halber, unter der Bes 


dingung übergeben, fie dem Darbietenden fogleich ald Lehn 
zurüd zu verleihen. Zweitens, wurden fie durch bie 
Übermacht, oder um fih Schuß zu verfchaffen, genöthigt 
den Laien einen Theil ihres Eigenthums ald Lehn zu übers 
laſſen. Obgleich im erſten Falle die Pflicht, einen Schwachen. 
zu ſchuͤtzen, auch laͤſtig ſeyn Eonnte, "fo hing es doch von 
einem freien Entſchluſſe ab, ob man fie Abernehmen wollte, 
und öfters ſtaͤrkte ſich die Kirche durch die wachſende Zahl 


8 iprer Vaſallen; im letzten Fall hingegen kam es oft darauf 


an, den anfaͤnglichen Verluſt allmaͤhlich in Gewinn zu ver⸗ 
kehren, oder abgeneigt Geſinnte in ſchuͤtzende Freunde zu 
verwandeln. Wenn z. B. ein Vater auch der Kirche Lehn 
abgepreßt und ſich um Lehnspflichten nicht bekuͤmmert hatte: 
ſo war der froͤmmere Sohn vielleicht ein deſto treuerer Freund. 
Nicht ſelten nahmen ſelbſt Koͤnige und Kaiſer Guͤter von 
Kirchen zu Lehn !), und betrachteten es dann doppelt als 
Pflicht, ihren beiligeren Lehnsherrn überall nuͤtzlich zu wer⸗ 
den. Im ganzen aber hielten die Kirchen es doch für vor- 


_ theilhafter, Grundvermögen als Eigenthum, denn als Kehn 


zu benugen; und es finden fich mehre Vorſchriften 2), daB 
man eröffnete, heimgefallene Lehne nicht wieder, austhun, 
oder wenigſtens die Beiſtimmung der Kirchenobern, ja, in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen, des Papſtes und Kaiſers einholen fe’) — 

1) Schannat Worm., Urf, 109, 

2) Decret, Gregor. UT; 20, % 

8) SInnocenz IV verbietet 3. B., daß ber Geasitäer von Sarzkung, 


4 





! 
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Beſonders yortheilhaft wirkte es für bie Kirche, daß bie Ver: 
jährung in gewiſſen Dingen gegen fie gar nicht, eintrat, ober 
doch viel länger bauerte- und, ſtrenger zu erweifen war, als 
bei den Laien und weltlichen Beſi itungen 2 


9 Vom Zehnten. 


Die Einnahme der Geiſtlichkeit vom: Zehnten war, wo 
‚nicht größer, doch gewiß eben fo bedeutend, als bie vom 
eigenen Grundvermögen. So viel Widerſpruch diefe Abs 
gabe auch, bei ihrer Einführung, von Seiten der Laien des 
funden hatte und in neu befehrten Ländern: noch fand: als 
Grundſatz fand im zwölften und breizehnten Jahrhunderte 
feft, daß fie von menfchliher Wilfür unabhängig, daß 
fe im göttlichen Rechte vorgefchtieben fey. Indeß wurden, 
auf den Grund unzähliger Veranlaffungen, eine fehr große 
Zahl von Beftimmüngen nöthig, über Umfang, Erhebung; 


Veirtheilung des Zehnten, - über. die Befreiung von demſel⸗ 


ben w. ſ. m. ‚Bir. erwahnen nur einzelne merkwürdige 
Punkte 

Aus dem Sabe, daß ber Zehnte nach Gottes Befehl 
gegeben werden muͤſſe, folgerte man: a) daß, wenn Gott in 
einem Jahre zwei Arnten ſchenke, auch eine zweimalige 
Bezehntung eintrete; b) daß kein weltlicher Freibrief, und 
wäre er vom Kaiſer, dagegen ſchuͤtze ?); c) daß man ben 
Zehnten an Feinen Lalen erblich, oder als Lohn uͤberlaſſen 


J dürfe, War das letzte geſchehen, insbeſondere um damit den 


Schutz oder Kriegsdienft der Kirchenvögte zu bezahlen, 
müffe möglichft fuͤr Ruͤcknahme und Einlöfung geforgt wer 
den ); ja es folle nicht einmal ein Verkauf fir bie nächft 


ohne päpftliche Erlaubniß, Lehn austhue. Baluz, misc, L 210. Schan- 
nat Worm., Urk. 182. .— 4) Deoret. Greg. Il, 26. 

9) Decret. Gregor. 11; 80, 15. Jonoc. decret. Rain, 564. 

8) Eihhorn Rechtsgeſchichte II, 5. 325. Möfer Geſchichte 
von Osnabruͤck I, 115 und Url. 71. | 
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fölgeriben Jahre eintreten, weil dies zu Betrug und ſchlech⸗ 
ter Wirthſchaft führe *). 

Eine andere hoͤchſt wichtige Brage war: was der Bes 
zehntung unterworfen fey 2)? Während die Zahlungspflichtis 
gen diefelbe auf das in den Feldern gebaute Getreide be- 
fchränten wollten: fuchten die zur Hebung Berechtigten die 
felbe auszudehnen, auf Feldfruͤchte aller. Art, auf Gewinn 
vom Gartenbau, auf grofies und Eeines Vieh, Jagd, Muͤh⸗ 
lenbenutzung, Bergwerke u. a. Ja zuletzt lauteten die 
Anſpruͤche der Kirche dahin: daß eigentlich der zehnte Theil 
aller Einnahmen von den Laien an bie Geiftlichen abzuge⸗ 
ben, mithin auch von Gewerben, Kaufntannfchaft zu erhe⸗ 
ben fey ?). Weil aber jene-Abgabe von allen mit Grund 
und Boden in Verbindung ftehenden Einnahmen fchon fehr 
bedeutend war, im alten Zeflamente fir Gewerbs: und Ders 
fonen » Zehent Feine fo ausdrhdliche Vorſchrift gefunden ward, 
umd die Berechnung und Erhebung beffelben große Schwie- 
rigkeiten zeigte: fo wurden biefe erweiterten Forderungen 
keineswegs überall durchgeſetzt. Auch darüber blieb oft 
Streit, ob ber Zehnte vom gefammten, ober nur von reis 
nen Ertrage gegeben werde; die Kirche entfchieb für jenes, 
und erlaubte nicht Steuern, Ausfaat, Koften u. dergl. ab: 
zuziehen. Freilich wurde mehre Male gewaltfame Beitreibung 
nöthig, ja es Fam, befonders in neubekehrten Rändern, bis 
zu offenen Aufſtaͤnden ber Bauern *): allein bie Kirche fiegte 


1) Concil, XII, 1055, No. 48. 

3) In Slandern ging der Zehnte auch auf Heringe und andere 
Fiſche. Miraei op. 5 Urt, 48, 59. — Mehre Beflimmungen über 
bie Erhebung bes Zehnten fiehe im Sachſenſp. U, 48. 

8) Zur Zeit Innocenz III verlangte ber Bifhof von Bergen in 
Norwegen den herkoͤmmlichen Zehnten von den Kaufleuten, und 
der Papſt beftätigte die Forderung... Innoc. gesta I, 217. 

4), Ludwig relig, II, 359, 382. Westph. mon. III, 1428, — 
1180 Bauernaufftand in Schonen wegen ber Zehnten. Hamsfort 
bei &angebed I, 280. Sn Thuͤringen Hist. Landgr. Eccard, 370. 
x Thomassin, III, 1, c. 11. . 
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entweder ſogleich ob; ober ließ ſich vor der Hand gelindere 
Vertragsbedingungen gefallen, welche aber, fobalb die Ums 
flände ſich geaͤndert hatten, mit den allgemeinen und ſtren⸗ 
gern Grundfaͤhen vertauſcht und fir unguͤltig erklaͤrt wurden. 

Den Anſpruͤchen auf ſachliche, ſtanden Anſpruͤche auf 
perfoͤnliche Befreiung gegenuͤber. Die wurden gemacht von 
Laien und: von: Geiſtlichen. 

Zu: jeuen!gehoͤrten erſtens, die Juden weiche den Zehn⸗ 
ten als. eine bloß Chriſten obliegende Pflicht darſtellten. 
Ste, und nicht minder die Saracenen welche unter’ chriſt⸗ 
licher Hoheit: lebten, wutden aber angehalten, ihn in allen 
Faͤllen zu entrichten, wo ein :Chrift für zahlungspflichtig 
galt 2). Zipeitend, verlangten die eigenen Leute ber 
Kirche eine Befreiung vom Zehriten 2), weil derfelbe bei Feſt⸗ 
ſtellung ihrer uͤbrigen Laſten, ſchon mit eingerechnet ſey. 
Dies Verfahren ward aber nicht vorausgeſetzt, und konnte 
ſelten bewieſen werden. — -: Drittens, behaupteten viele 
Sutöbefiter, Süß, "wenn fie’ auch nicht von jener Pflicht‘ 
unbedingt frei waͤren, ihnen doch erlaubt ſey ihre Behrten 
nach Willtuͤr ihren eigenen, etwa nen gegründeten Kirchen 
zuzuwenden. Allein auch dieſe Forderung wurde, ſodald 
ie ältere Rechte verlebte, zuruͤckgewieſen. 

Auf der kirchlichen Seite Herlangten zuvoͤrderſt die Geiſt⸗ 
lichen den Erlaß aller Zehnten, ſobald ſie ſelbſt zehntbare 
Grundſtuͤcke erwuͤrben *); fie konnten aber aus dem eben 
angedeuteten Grunde dieſe Forderung nicht durchſetzen. Ver⸗ 
wickelter "war: die Frage uͤber das Verhaͤltniß und die Pflich⸗ 
ten der Kloͤſter. Faſt uͤberall erſtritten ſie ſchon fruͤh die 
Zehntfreiheit für ihr eigentliches Vorwerksland; hingegen ſoll⸗ 
ten fie: a) den Zehnten nach wie vor zahlen, wenn fie zehnt⸗ 
pflichtiged Land erwürben *); b) den Neubruchszehnten an 
den Bifchof abfuͤhren; c) fote ihnen Fein ehntplichtigez 

1) Concil. II, 1003, c. 67. Innoc. epist. II, 70. 

2) Plandlll, 1, 627. — 8) Innoc, epist. XI, 46,‘ 

4) Coneil, XIH, 991, c. 55. Daſſelbe galt für die Nitterors 
ben. Innoc. epist. XVI, 82. ur 
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Land ohne Beiftimmung des Biſchofs gefchenkt, ober wenn die⸗ 
fer ohne hinreichenden Grund feine Zuflimmung verroeigere, die 
päpftliche Entſcheidung eingeholt werben 1); d) Klofterbauern 
zehnteten in der Regel zu ihrer Pfarrei. — Unbegnügt mit 
diefen Einrichtungen, - behaupteten die Mönche: fie felbft 
wären Geiſtlichez Deshalb Fünnten fie nugends Zehnten ges 
ben, wohl aber von allem Lande erheben; was ihnen ober 
ihren Leuten ‚gehöre. Hiegegen fagte Ivo von. Chertres ?): 
„mit welcher Kühnkeit, o ihr Mönche, nehmt ihr den Bein . 
aus dem Weinberge in Anfpruch, welchen ihr nicht bepflanz⸗ 
tet, .die Milch von der Herde, welche ihr. nicht weiber? 
Mit meichen Rechte fordert ihr da, wo ihr ichts leiſtet? 
Wahrlich wenn ihr dies welt, fo tauft auch die Neugebor: 


nen, beſucht die Kranken, begrabt die Geftorkknen, traut 
die Verlobten und thut euren Mund in der Kirche auf, ans 


ſtatt, dem Geluͤbde gemäß, ſtill zu fißen und zu Schweigen.‘ 
Weil nun aber die Mönche recht gern ſolche Pfarrge⸗ 
fchäfte übernahmen, fo gewahnen fie immer: mehr und mehr 
über die Weltgeiftlichen, obgleich nicht in jebem Lande und 
nicht ‚jeder Orden gleich viel... Faſt am meilten hatten. bie 
Ciſtertjenſer erflritten, und die großen Ritterorden veſſchaſ 


ten ſich dieſelben Rechte ?). 


Was die Vertheilung des Zehnten anbetrifſt, ſo ſollte 
nach einer alten, von Innocenz III beſtaͤtigten Regel, er⸗ 
halten: der Biſchof ein Viertel, der Prieſter ein Viertel, die 


Kirche ein Viertel, und die Armen ein Viertel *)., Der Bir 
ſchof und der Priefter verwalteten die Antheile ber Kirche 


und der Armen. Jene Regel warb aber Feineswegs iberau 
anerkannt und befolgt: fo behielt z. B. ber Viſchef 


1) Concil. XII, 781, 904, 959. 

2) Thomass, III, 1, c. 10, 8. 6. | 

8) Thomass, IH, 1, 6. 9. Sie Geld: von Riemen I, 
1, 300. 

4) Eihhorn I, 393. Innoc. epist, V, 5. Dieſelbe Vorſchrift 
mird 1199 nad Innocenz Weiſung fuͤr Dalmatien gegeben. Concil, 


XI, 745, No. A 
| 
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der Mächtigere, nicht felten einen größern Antheil +); ums 
gekehrt ward 1172 auf einer engliſchen Kirchenverfammlung 
dem Pfarrer ein- Drittel des Zehnten zugefprochen. Zuletzt 
ſtellten fich die Dinge meift fo, daß ohne eigentliche Haupts 
kaſſe und Verfheilung, jedem gewiſſe Hebungen feſtſtehend 
zugewiefen wurden; wobei ‘aber wo ‚nicht bie Kirche, doch 
wohl die Armen bisweilen zu kurz Tamen. 
| Ganz ald Ausnahme erfcheint folgendes: der Marggraf 
von Brandenburg -erbietet ſich 1211 eine Kirche und ein: 
Stift für zwoͤlf Chorheren, auf wüften, den Slaven abges 
nommenen Ländereien zu errichten; doch folle man ihm hie⸗ 
für, fuͤr die nothwenbige Vertheidigung und bie Übernahme 
fernerer Baukoſten, zwei Dritte des Zehnten überlaffen. 
Innocenz III befahl diefen Borfchlag anzunehmen, fobald 
nicht ganz unbekannte, erhebliche Gründe entgegenftänden ?). 
Lange behaupteten bie Laien: Streit über Zehnten 
‚werde vor dem Gerichte des Patrons, nicht vor dem geiſt⸗ 
lichen Gerichte entfchieben: ſie mußten aber allmählich in 
den meiften Gegenden diefe Anfprüche aufgeben). 
Bon den Abgaben welche, unter Dem Namen von Zehn: 
ten, gegen die Türken (Saladinözehnten), Griechen und 
Albigenſer erhoben wurden, war bie Geiftlichleit keineswegs 
frei; vielmehr hielt- man biefelbe vorzugsweiſe für verpflich- 
tet, Zahlungen- fi olcher Al zu übernehmen *). 


d) Bon den Stolgebäbten, Opfern, freien Ga— 
ben u. dergl. | 


As Regel and feft: daß die Geiftlichen alle ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte unentgeltlich . verrichten müßten, alfo für Zaufen, 
Trauen, Begraben, Beichte hoͤren, Meſſe leſen u. ſ. w. 


| 1) Mänters Beiträge I, 104. Concil. XIII, 858. Bened. 
Petrob. I, 36. — 2) Innoc. epist. XI, 21. 


8) Math. Paris. addenda 183 u. f. &. Gudeni cod. I, 273. 
4) Thomassin. III, 1, c. 43. 
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keine Bezahlung nehmen dürften *). Bon biefer Regel wur 
ben aber balb fehr viele Ausnahmen gemacht. 

Erſtens, erfchien die Bezahlung, nicht als Zwang, fon- 
dern häufig als freie Gabe, welche anzunehmen unverbeten 
war. Hieher gehören unter anderem bie reichen Beichtge= 
ſchenke ?). 

Zweitens, traten oft Forderungen ein, welchen der Geiſt⸗ 
liche zu genügen nicht von Amts wegen verpflichtet war, und 
bie deshalb bezahlt werden mußten: fo 3. B. wenn jemand 
für fi, feine Anverwanbten, . ober verfiorbenen Freunde, 
Meſſe lefen ließ *). 

Drittens, mußte die Kirche die Hebung von Stolge- 
bühren erlauben, fobald Der Pfarrer nicht von feinen übris 
gen Einnahmen leben konnte. 

So wurden allmählich die Stolgebühren, Opfer, Ga: 
ben u. dergl. ein fo außerordentlich bebeutenber Einnahmes 
quell, daß nicht allein über deren Vertheilung unter ben 
Seiftlihen Zweifel und Streit entſtand; fondern aud 
Laien, insbefondere ald Patrone, darauf Anfpruch machten. 
Ja diefe. bauten Kirchen unter der Bedingung, ihnen mehr 
oder weniger von jenen Einnahmen zu bewilligen, und rec): 
neten darauf, ihre Auslage werbe füch auf dieſe Weife reich: 
lich. verginfen. Allein die Kirchenobern vernfihteten derlei 
Verträge, und viele Geſetze forechen ben Laien aufs be 
flimmtefte allen Antheil an jenen Einnahmen ab *). 

Mas nun die Vertheilung derfelben unter bie Geiſtli— 
chen anbetrifft, fo ſollten zunaͤchſt diejenigen, welche die Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichteten, die Pfarrer, aus benfelben hinreichend 
verforgt werben; damit fie nicht jämmerlich und ihrer Würde 


unangemeffen leben müßten, was nothwenbig üble Folgen 


1) Innoc. epist. I, 220, Alberic. 145. Concil. XII, 1359, 
1492. — 2) S. Bertoldi vita 90. 


: 8) Thomassin, IF, 1, c. 15. 72. 


6) Concil. XII, 1087, No. 14, Thomassin. III, 1, c. 15. Be- 
ned. Petroburg. I, 36. 
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mancherlei- Art nach fi ziehe 2). Die naͤchſte Hülfe ge⸗ 
gen Noth und Verkürzung fanden bie Pfarrer. in der Regel 
bei ihrem Bifchofe; doch kamen auch Zälle vor, wo biefer 
ſich von eigennügigen Eingriffen nicht frei hielt. Und fowie 
bei fehr reichlichen Gaben und Opfern jedem nicht ein überall‘ 
gleich beflimmter Theil zufiel, fo machten auch bie Stifts⸗ 
herrn größere ober geringere Anfprühe. Im Jahre 1196 
wurden 3. B. biefen in Kommines brei Viertel, dem bes 
ftellten Priefter ein Viertel der meiften Einnahmen zuge: 
fihert 2). Unter benfelben werden aufgezählt: Gaben an 
Gelde, Brot, Wein, Licht und Geflügel; Heiner Sehnt von 
Limmern, Kälbern, Schweinen, Gänfen, Honig und Lein; 
Gelder für Beichten, Trauen, Befuche, Einführungen in bie 
Kirche und fir Begrabniffe. Nach einer Entfcheidung Eu⸗ 
gend III follte der Bifchof von Orta bie eine Hälfte, und 
feine Stiftöheren die zweite Halfte aller Einnahmen von 
geiftlichen Handlungen, Beichte, Weihungen: u. dergl. er⸗ 
halten ’). | 


9— Von kirchlichen Steuern. 


Die Steuern, welche die Kirche von Laien forderte, 
wurden nicht zum Wortheil der Geiftlichen, fondern zu ges 
wiſſen allgemeinen Imeden, z. B. Rettung bes heiligen 
Landes, Vertilgung der Keberei u. a. verwandt; wenigs 
ſtens fuchte man, ald es in ber zweiten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts damit nicht gewiſſenhaft herging, doch 
immer biefen Schein beim Fordern und Auögeben zu ers 
balten. 

Steuern, welche Kirchenobere von Geiſtlichen beitries 
ben, waren für jene allerdings eine Einnahme, fir biefe 
bingegen eine Ausgabe; weshalb wir nähere Bemerkungen 
bis zur Darftellung diefed Punktes verfparen. 


1) v.Espen II, pars 1, p. 248. 
2) Miraei oper. diplom. II, 1200, utt. 94. 
9) Ughelli Ital, sacra I, 786. | 
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. DH Bon: Gefhenten und Erbſchaften. 

Da hievon in dem Abfchnitte von den Klöffen um: 
ftändlich gehandelt wird, fo bemerken wir nur folgendes. 
Obgleich in dem’ zwölften und dreizehnten Sahrhundert, bet 
fchon hoch geftiegenem Reichthume der Kirche und bei Dem 
Verſchwinden herrenlofer, unbebauter Ländereien, die Sthen- 
Zungen im ganzen weniger, als in fruͤhern Jahrhunderten 
betragen mochten; fo hörten fie doch nie ganz auf, und es 
blieb eine faft allgemeine Anficht: daß ſich Gaben an Kir: 
chen und Kiöfter nicht bloß auf biefer Erde humbertfältig 
Iohnten, ſondern auch die Seligkeit in jener Welt beförder: 
ten 1). Manchen Schenkungsurfunden hing man aber auch 
eine Sluchformel an. So heißt ed 3. B. in einer fardini- 
fehen von 1185: wer die Schenkung angreift, den follen 
verfluchen die vier Evangeliften, die neun Ordnungen ber 
Engel, die zwölf Apoftel, die fechzehn Propheten, die vier 
undzwanzig Oberalten (seniores), die 318 heiligen Väter, 
und fein Theil foll feyn mit Herobes und Judas dem Ver: 


rather und dem Zeufel in der Hölle ?)!-. . 


Zur Schenkungen durch Teſtamente gilt das obige; ja 
hier wuchs der Einfluß der Geiftlichen, ‚weil fie behaupte: 
ten und an vielen Orten durchfebten: kein Teſtament dürfe 
ohne ihre ZTheilnahme und Zuziehung gemacht ‘werben °). 
Eine Kirchenverfammlung in Narbonne fchloß im Jahre 
1227 jeden Notar, "welcher diefe Vorſchrift vernachläffigte, 
bis zu gebührender Genugthuung, von ber Kirchengemein- 
Schaft aus. Andererfeit3 führte ‚dies Verhaͤltniß aber - auch 
zu kirchlichen Geboten: daß Fein Geiftlicher das unanſtaͤn⸗ 
bige Gewerbe eines Erbſchleichers treiben ſolle *) 


1) Daher wird fo häufig die Formel gebraucht: in hoc sae- 
eulo centuplum accipiet, insaper et, quod melius est, vitam pos- 
sidebit 'aeternam. Gennari zu 1142. 

2) Das Latein lautet z. B.:, et habeat: parte cum Erode, et 
cum Judas traditore, et cum diabolus in inferno, Opera di Pri- 
maz. di Pisa. — 8) Concil, XII, 1106. 

4) Ibid. 828, No. 11. 
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2) Bon Berwaltung der Kirchengüter. . 
a) Bon der eigenen Benugung der Kirchengäter. 


Der größte Theil der Kirchengüter wurbe von ben Geifts 
lichen felbft, oder doch unter ihrer unmittelbaren Aufficht 
bewirthfchaftet;. womit, folange die Gemeinfchaft des kano⸗ 
niſchen Lebens dauerte, eine allgemeine Rechnungsführung 
ünd die Pflicht der Rechnungsablage verbunden war. Man 
hielt auf genaue Nachweifungen aller Güter, Rechte, Ein> 
nahmen *) und führte aus dieſen, oft in Die Meßbücher eins 
getragenen Nachrichten, den Beweis gegen fremde Anfprlche, 
verlegte aber dabei wohl mehre Male die Unparteilichkeit. 
Hatte der Kirchenobere, der Vorſchrift gemäß, jene Nach 
weifung geprüft und beftätigt, fo wuchs bie Glaubwürbigs 
feit und Beweiskraft. 

Der Bifchof hatte Lange Zeit das allgemeine Empfangs⸗ 


und Verwaltungs: Recht aller Einnahmen innerhalb feines 


Sprengels: alles Tief, nach unferer Art zu reden, burch feine 
Hauptbücher und Haupflaffe. Allein bie Vergleihung und 
Berechnung mit den untergeorbneten Büchern und Kaffen, 
welche zu Feiner unmittelbaren Ausgabe berechtigt waren, 
machte viele Weitläufigfeitz man meinte, der Bifchof werde 


durch eine fo umfaflende Sorge für das Weltliche, von feis . 


nem geiftlichen Berufe viel zu fehr abgezogen, und was bei 
Meinen Sprengeln und einer geringen Zahl von Chriften 
und Einnahmen paſſend gewefen feyn möge, erfcheine uns 
angemefjen nachdem diefe Verhältniffe fich fo bedeutend ge⸗ 
ändert hätten. Deshalb kam es zuerft dahin, daß den Orts 
pfarrern ein beflimmter Antheil an den Zehnten und Gaben 
zugewiefen und von ihnen unmittelbar erhoben ward, ohne 
weitere Erwähnung in ben Hauptblchern des Bifchofs 2). 
Nur was diefem in den einzelnen Pfarreien vorbehalten blieb, 
warb für ihm berechnet und dann in feine Heberegifter ein» 
getragen. | 


1) Concil, XIV, 55. Harzheim III, 531. 
9) Thomassin, Ill, 2, 5 10. “. 
VI Band. 10 


- 
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. Ähnliches gefchah bei Aufldfung des Fanonifchen Lebens 
in Hinficht der Stiftöheren: jeder Stelle wurden beflimmte 
Einnahmen, eine Pfründe,. jugewiefen *), fo daß die Kir 
chengüter fih in eine Art von Lehngütern mit wechfelnden 
Inhabern verwanbelten. Ward eine Pfründe erledigt, fo 
übernahm gewöhnlich ein bifchöflicher Bevollmächtigter das 
Borhandene, und forgte für die einflmeilige Verwaltung. 


b) Bon Pacht, Tauſch, Berpfändung, Veräußerung 
und Berfhuldung. der Kirhengüter. 


Ä Viele Grundſtuͤcke, die zur eigenen Benutzung unbe: 

quem lagen, ober dabei nicht ben höchften Ertrag zu ges 
ben verfprachen, wurden verpadhtet. Doch fehrieben bie 
firchlichen Gefege genau vor, welche Prüfungen, Vorſichts⸗ 
maaßregeln, Befldtigungen der Vorgefegten ober Beigeorb: . 
neten u. f. fe hiebei eintreten müßten °). Insbeſondete 
fürchtete man, daß weltliche Pächter Teicht ihr Anrecht aus: 
dehnen und jeder Pachterhöhung, ober gänzlicher Entlaffung 
mit. Erfolg widerfprechen möchten. Beſtimmt unterfagt war 
ed geiftliche Einnahmen im engern Sinne, Kirchen, Opfer 
u. dergl. zu verpachten °). 

Noch mehr Vorſicht und beflimmtere Erlaubniß war 
zu Tauſch und VBerpfändung erforderlich; insbeſondere 
follte nie Weltliches für Geiftliches eingetaufcht werden *). 
Lautete die Verpfändung nur auf Furze Zeit, oder war das 
dafür eingehende Geld zu Löblihen-Iweden beflimmt: dann 
fand die Einwilligung der Kirchenobern weniger, Schwierig= 
keit. So erlaubte 3. B. Gregor IX dem Bifchofe von Ors 
ford die Verpfändung aller feiner Einkünfte behufs des 
Kreuzzuged °). Große Noth, oder geringen wiſſenſchaftli⸗ 

4) Pland I, 1, 64. — 2) Thomassin. I, 3, 22, 
8) Bened. Petroburg. I, 86. 


4) Spirituale cum temporali permutari non potest. Decret. 
Gregor. IU, 19, 9. Innoc. epist. I, 74. 


: 5) Regesta Gregor. IX, Sahr I, ©. 47. Gemeiner Geſchichte 
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chen Eifer zeigt ed an, wenn Kapitel fogar Buͤcher verfetz⸗ 
ten *). Ja biöweilen führte Verſchwendung erſt zur Noth, 
dann zu offenbaren Freveln. So verpfänbete der Erzbifchof 
von Kreta 2) ums Jahr 1233, in den von ihm ſtets beſuch⸗ 
ten Wirthöhäufern, ‚die Pallien und heiligen Gefäße, er 
laubte Feine Heirath ohne Bezahlung, loͤſete dagegen für 
Geld vom Banne, gab. einem Griechen eine Nonne zur 
Frau, ja er ertheilte fie Geld an Laien die Gewalt — 
Geiftliche zu prügeln! — Wie nöthig war gegen folche 
Übel eine höhere Auffichtz auch ruͤhmte die chriftliche Welt, 
daß der Papit, damals Gregor IX, mit Rachdruc für bie 
Abſtellung wirkte. = 

Es galt als Regel, daß alle geiftiche Guͤter unvers 
äußerlich wären; woraus benn, abgefehn von allen ans 
dern Gruͤnden, in den Laien die Neigung entflehen mußte, - 
die Erwerbungen zur tobten Hand zu befchränten °). Allein 
ungeachtet jener Regel finden fi) in allen Zeiten Beifpiele 
von Beräußerungen. Um benfelben indeß einen Schein 
der Gültigkeit zu ‚geben, mußten viele und nicht überall 
gleiche Formen beobachtet werden. Die Zuflimmung der 
Geiftlichen, des Kapitelö, der Dienftmannen, des Biſchofs, 
Erzbiſchofs, oder Papſtes, der weltlichen Herrſcher u. a. 
war theils nach allgemeinem Kirchenrechte, theils nach be⸗ 
ſondern Verträgen erforderlich +); — Austhun von Lehen, 


von Baiern 42. — TJauſch erzbiſchoͤflicher Güter gegen andere, 
geſchieht mit Einwilligung des Papſtes und Primatum ecclesiae. 
Ludwig relig. II, 853. oo 

H Eleß Gefd. von Waͤrtemberg IT, 1, 20. 

8) Regesta Gregor. IX, Jahr VI, Url, 218. 

8) Solche Erwerbung warb 3. B. 1266 fm luͤbiſchen echte. 
verboten. (Eihhorn Rechtsgeſch. II, 962), 1218 in gerenz. 
1278 in Portugal. Plauck IV, 2, 219. 

4) Ludwig relig. II, 230. Strubens Mebenſtunden I, 118. 
‚ Gudeni codex I, 800, 807. Wir geben 5. B. noch folgende Tra⸗ 
dition formeln: cleri et populi nostri consilio; 1140 in Galzburg. . 
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Anſetzung fleuterfreier Leute u. dergl. warb wie eine Art von 
Beräußerung betrachtet und behandelt ). Bisweilen nahm 
man dem Bifchofe noch ein befondered Verfprechen ab, nichts 
zu veräußern; bisweilen werftattete man es ihm in Hinficht 
feiner Tafelgüter, aber nur auf Lebenszeit 2). Doch findet 
fich umgefehrt, daß bisweilen: ein: wirthfchaftlicher Bifchof 
bie verſchwenderiſchen Stiftöheren in Ordnung bielt °). 
Hatte jemand bei Veräußerungen die gefehlichen Vorſchrif⸗ 
ten nicht beobachtet, fo wurden diefe mehre Male auf An- 
fuchen feines Nachfolger vom Papfte *), oder befien Be⸗ 
vollmächtigten, oder auch vom Kaifer aufgehoben °). - 
Wenn ed Fälle gab, wo der Drang der Umflänbe, 
fowie die Ausficht auf anderweite größere VBortheile, die Ver: 
Außerung von Kirchengütern ald guldffig und rathfam er- 
fcheinen ließ: fo konnte noch weit weniger bas Schulden: 


Monum, boica I, 15. — Assensu canonicorum et ministerialium; 
1240 in Salzburg. IH, 187, 332, — Privilegiam cassatum .per _ 
clerieorum contradictienes et ministerialium nostroram publicam 
reclamationems 1140 in Salzburg. IH, 408. — Sententia cathe- 
dralium et nobilinm episoopatus; 1191 in Sreifingen. IX, 512. — 
Communicato consilio capitnli et familiae ecclesiae; 1225 in Augs- 
burg. X, 247. — Mit Beiftimmung der Kapitel und Miniſteria⸗ 
len; in Regensburg, Yaflau, Bamberg u. f. w. XII, 124; IU, 
423, 427. Dod wären alle biefe Traditionen nicht fowohl Veraͤu⸗ 
Berungen, als Übergaben geiftlihen Beſitzes oder Eirchlicher Leute, 
an andere Kirchen und Stiftungen; und infofern mußten bie vaien, 
uͤber welche man ſchaltete, oft gefragt werden. 
1) Schannat Worm. urk. 109. Gudeni codex I, 1, 462. 


2) Chioccarello catal. 141. Gemeiner Geſch. von Baiern 42. 
8) Innoc. epist. VIII, 87.: 


4) Ibid, VIII, 14, 15: Math, Paris addit. 104. 

6) Gemeiner Chronik 316, Froelich dipl. Styriae I, 349, 
Eoclesia 66, haben Beifpiele, dab Heinrich VI und Briedrich dies 
thaten. Im Jahre 1236, verbot Friebrich II dem Biſchofe Yon Tri⸗ 


dent, Kirchengut zu verleihen, verpfünben, veräußern u. ſ. w. Verci 
Leel. u, urk. 141. 


- 
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machen immerdar verhindert werben. Allein auch bier 
ſtellte man: den richtigen Unterfchieb feſt zwifchen -folchen 
Schulden, welche zu löblichen Zwecken unter Beobachtung 
aller gefeßlichen Vorſchriften, und folcyen, welche eigenmächtig 
und ohne Grund gemacht waren., ‚Bene erfien, rechtmäßigen 
Schulden mußte auch der Nachfolger bezablen, und man 
ergriff :mannigfache Maaßregeln zu ihrer Zilgung ); die 
legten wurben bingegen nicht anerkannt, oder ausbrüdlich 
für unrechtmäßig erklaͤr. Dies alles wird durch folgende 
Beiſpiele naher erlaͤutett. 

Im Jahre 1234 herſprach der Biſhof Heinrich von . 
Worms, ohne. Beiftimmung . feinex; Geiftlichen, Feine Anleis 
hen zu machen 2). Im Jahre ‚1163 lieh ˖ der Erzbiſchof 
Konrad von Mainz Geld mit Beiſtimmung der Stiftöheren, 
Edeln und Dienfimannen,. unb gab ‚einen‘ goldenen Kelch 
ald Unterpfand.. Hingegen mußte. der Waldgraf Konrad; 
ums Sahr 1259, die: ungebührlicher Schulden feines Soh⸗ 
nes, des Erzbifchofs. Gerhard von Mainz, berichtigen. Im 
Sabre 1226 erklärte fich der Biſchof von Maffa für. hans 
terott, und. Papft Honorius III forgte für Herffellung ber 
Ordnung ?). Im Jahre 1210 ward der Bifhof von Toul 
als ein Verſchwender abgefegt *). Ein. Bifchof von:, Eich 
ſtaͤdt hatte fein ‚Stift fo heruntergebracht,_ daß die Einnah⸗ 
men kaum zur Bezahlung der Zinfen hinreichten. Gr unb 
einige andere Stiftöheren Fauften ihren Beifchläferinnen Haus 
fer und Güter; welche Verfügungen Gregor IX mit Recht 
wiederum aufhob *). Ahnliche Unbilden befeitigte diefer in 
Speier und Verdun. Nur dann mußten die Päpfte fich 
nachfichtiger zeigen,. wenn man erwies, Daß Schulden ge: 
macht waren um ihren eigenen Sorberungen zu genügen. 


1) Schulden pro sorleaine neceseitate, Gregor. decret. III, 
23, 1. j 8 

9) Schannat Worm. Urk. 126. _ Guden} ooden I, 242; IV, 894. 

8) Regesta Honor. iu, Jahr %, Url. SL. 

4). Alberic. Abk. P 

5) Regesta Gregor. IX, Jahr Vin, Urt. 408, 485, 48, “0 
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Die Schulden des Erzbiſchofes Slegfried von Mainz 
wurben burch: eine: Einkommenſteuer getilgt, weiche man 
mit zehn vom Hundert von allen peiftlichen Pfruͤnden im 
Sprengel erhob ").  Indeß verſprach der Erzbiſchof eidlich, 
ohne Beiſtimmung : der Chorherrn nie wieder Gelb anzuleis 
ben, oder neue Steuern auszufchreiben. 2). — Bisweilen 
fiherte man den Erben verfchuldeter Stiftshern ein Gna⸗ 
benjahr zu, 3. B. in Würzburg und ih Neumuͤnſter; bis⸗ 
weilen wiefen die Stiftögeren, wie in Paſſau, die Einnahs 
men gewiffer Güter zur Schuldentilgung am *);. bisweilen , 
. erlaubte der Papft (fo Gregor IX fuͤr Eichftäbt) erledigte 
Pfründen einige Jahre lang, ähnlicher Zwecke wegen, unbe⸗ 
ſetzt zu laffen *), - Endlich kam es auch vor, daß ein Bis 
ſchof feine Zehnten dem Kapitel verfäufte, um von bem 
Erloͤſe feine Schulden zu bezahlen *); jenes ſey, ſo meinte 
man, keine verbotene Veraͤußerung, ſondern ein erlaubter 
Übergenig aus einer geiſtlichen Hand in die andere. 

Zinſen follten, fowie nicht. verlangt und verfprochen, fo 
auch nicht bezahlt werben: allein theils konnten bie Beduͤrf⸗ 


tigen biefen Grundfag nicht aufrecht erhalten; theild wußte 


man die Sinfen unter dem Namen von Auslagen, Beforguns 
gen and Schabenserfag, burch Verfchreiben eines höhern Haupt 
ſtuhles u. ſ. w. zu verſtecken und beizutreiben °). Geiſtliche 
wurden Schulden halber nicht gebannt; wohl aber mußten 
fie eidlich verſprechen zu begahlen, ſobald ſie irgend Vermoͤ⸗ 
gen erwuͤrben 7). 


1) Gudeni codex 525. ' 

2) Ussermann episc. Wirzburg. 175, 218. 

8) Hund metropol, I, 886. \ 

4) Regesta Gregor. X, La — 6) Gndenus I, 566. 

6) Die Geiftlichkeir in Paſſau foll 3. B. bie Schulden bezahlen, 
welche bei Kaufleuten in Rom umb Giena gemadjt waren, cum: justis 
et moderatis expensis, ac .debita restauratione dampnorum, usu- 
ris omnino cessantibw. Regesta Gregor. R, — vun, urk. 242. 

7) Decret, Gregor, IH, 23, 8. 


Steuerfreiheit. 161 
3) Bon Ausgaben und Steuern. 
'a) Von der Steuerfreiheit im allgemeinen. 


Die Geiſtlichen verlangten eine ſchlechthin unbedingte 
Freiheit ſowohl von Grundſteuern, als von unbeſtimmten 
perſoͤnlichen Abgaben, ja mit einem Worte, von allen Steuern. 
Denn ihr Gut ſey Gott geweiht und außer dem Bereiche ir⸗ 
gend einer Macht; ihnen gebuͤhre es Steuern und Zehnten 
zu erheben, nicht zu entrichten; beim entgegengeſetzten Ver⸗ 
fahren, welches‘ das Heilige vom Altar nehme, wuͤrden ſie 
hicht auskommen und ihren Pflichten wuͤrdig genuͤgen Fön: 
nen; es fey unbillig zu vergeffen, daß fie den Armen und 
Bedrängten, Wittwen und Waifen, um welhe die Laien 
ſich wenig oder gar nicht befümmerten, gar vieles abgaͤ⸗ 
ben; . man werde fie, "den "unleugbar erften Stand, doch 
nicht hinter dem ebenfalls‘ ſteuerfreien Adel zuruͤkſetzen wol⸗ 
len? und wenn dieſer das Recht ber Befreiung darauf 
gruͤnde, daß er daflır die Landesvertheidigung uͤbernehme, 
fo hätten fie durch ihre Übungen und Gebete die Simder 
vor Gott zu vertheibigen, und es erfcheine‘ unvernuͤnftig, der 
hen Kriegsarbeit einen höhern Werth beizulegen, als den 
geltlichen Geſchaͤften. Berufe fih endlich der Adel auf Her: 
formen und Landesgeſetze, fo ftehe Ihnen das erfte feit noch 
längerer Zeit zur Seite, und. das Landrecht werde von dem 
göttlichen Gefege uͤberboten. 

Ungeachtet: biefer und, „ähnlicher Begrlindüngen wurde 
der Vrundſatz von . einer, unbedingten Steuerfreiheit ber 
Geiſtlehkeit nie ganz ducchgefochten. Wenn man » DB. 
auch zugab, daf das Stiftungöpermögen, welches in ber 
Regel, fchon urſpruͤnglich freies, koͤnigliches oder adeliches 
Gut war, von Abgaben frei bleibe: ſo verlangte man doch 
teren Tragung von dem neu erworbenen Lande, vor allem, 
venn dies früher ſteuerpflichig geweſen ). Ober man 
rumte die Freihelt von Grundſteuern und von den danach 


1) Dies befäkoß Aſti * — das Gooatungtreit bee 
Guflien. .. Molina A, 203. . 
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abgefluften Laſten zwar ein, behauptete aber: perfönliche, 
Verzehrungs: Steuern, Zoͤlle u. dergl. müßten gezahlt wers 
ben °). Bor allem hielt man fireng darauf, daß die Geiſt⸗ 
lichen, fofern fie in Lehnsverhaͤltniſſe traten, alle Lehnöpflichs 
ten und Dienffe perfönlich, ober durch Voͤgte leifteten, und 
bewies, auch mit ganz freiem Allode fey und bleibe bie 
Verbindlichkeit der Landesvertheidigung verbunden 2). Am 
mwenigften endlich Tonnten bie Geiftlichen ſich der Verpflegung 
und Einlagerung entziehen °): denn Kischenobern verlangs 
ten dieſelbe vermöge: ihres Amts, und ‚Fürften und Könige 
nahmen fie, fobalb aͤhnliche Gründe, oder höflihe Bezugs 
nahme auf die Pflicht der Saffreundfchaft nicht ausreichten, 
mit Gewalt in Anſpruch. 

Wenn nun die Geiſtlichen hienach keineswegs uͤberall 
jede Beſteuerung vermeiden konnten, fo drangen fie mit vers 
ftärkten Gründen darauf: baß jene wenigftens nicht nad 
bloßer Willkür, oder nach Grundfägen eintrete,. wobei fie 
ftärker als alle übrigen angezogen würben. Jeder Mitzah⸗ 
lende, dies behaupteten fie ganz den damaligen Anfichter 
gemäß, muͤſſe gehört werben, mitrathen und mitberwiliiger. 
Noch guͤuſtiger ſprach ſi ch die lateraniſche Kirchenverſamn⸗ 
lung von 1179 aus *), wonach der geile Stand zur 


1) Math. Paris addend. 138, 59, 

2) Pland TIL 446. Edinburgh review Junius 1816, ©. 838, - 
beweifet für England, daß vom Kirchenlande manche Abgabe zahlt, 
und bie Sanbeövertheidigung mit übernommen 'wurbe, 

8) Thomassin. III, 1, [2 49. 

4) Eihhorn I, 858. Pland IV, 2, 175 — 219. Concil. 
XII, 427. — 1233 fchrieb Gregor IX an ben judex Turritanus 
In Sardinien: er folle die Geiftlihen hicht befleuern, nicht stipen- 
dia milituam et peditum exigere; equos .becupare etc. Regesti 
Jahr VII, Url. 161—162: — Das Safe Kaifer Friedrihs II von 
Zahre 1220 beuteten bie Päpfte fo, daß die Seiſtlichen von allen 
Abgaben und aller weltlichen Gerichtsbarkeit frei feyn follten. De 
König von Boͤhmen und feine Varone mußten .eidlich- angeloben, diefn 

Gefegen nachzuleben. Begesta Honoräi II, Jahr V, urk. 301 n. 301. 
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im Ball gemeinen Bebinfniffes und nach eigener Bewilli⸗ 
gung angezogen werden ſollte. Hieran reihte fich aber uns 
mittelbar Streit über die Frage: ob ein folcher Nothſtand 
vorhanden fey, ober nicht? Gern überließen die Geiftlichen 
dem Papſte die lebte Entfcheldung, der fich ihrer am ern⸗ 
fieften annahm und. annehmen konnte; und auch die Laien 
durften ihm jenes Recht nicht füglich verweigern, ohne in 
boppelt ſchwere Händel zu geratben und ungünflige Urtheile 
zu veranlaften Die Hoffnung mancher: auf dem neuen 
Grunde jener Kiechenfchlüffe und der päpftlihen Huͤlfe von 
allen. Steuem frei zu werden, täufchte jedoch fehr: denn 
allmaͤhlich verlangte der Papft die meiften und druͤckendſten 
Steuern für ſich, oder er vertrug ſich auch mit den Könis 
gen: über. die Summen, welche fie ber Geiſtlichkeit abneh⸗ 
men und untereinander theilen wollten 1). Gegen eine folche 
Vereinigung. der weltlichen und geiftlichen Obern, zur Bes 
ſchatzung ihrer Untergebenen, gab es Feine Hülfez doch über: 
zeugten fich die letzten, es ſey gerathener, zu allem Billigen 
die Haͤnde zu bieten, als durch unbedingtes Berweigern 
Buͤndniſſe jener Art herbeizuführen. 
Sm geiechifchen Reiche follte bie Kirche ihre Güter 
felbft verwalten und ſteuerfrei ſeyn: aber. in der Noth grifs 
fen die Kaiſer oft. zu, und: der Patriarch war ein noch 
ſchwaͤcherer Schub, als ber Papft. — 


by Bon ben Abéaben an Lalen. 


Außer dem obigen wird, in den Abſchnitten von den 
Städten und: von den Abgaben, noch manches über bie 
J Steuerpflicht der. Geiftlichen vorfommen; bier wiederholen 
wir bloß, daß fie in allen chriftlichen Keichen gar mancher: 

lei Abgaben an „Könige und Fürften zahlen mußten ?). 
Bald verfuhr .man biebei ‚gerechter und milder, bald wills 
kuͤrlicher und ſtrenger. So Hagt 3. B. die englifche Geiſt⸗ 


4) Thomassie. IE, 1, 0. 41—46. 
9) Beweife finden ſich ebendaſelbſt. 
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lichkeit zur Zeit Heinrichs III1): „der ·Koͤnig und. feine 
Barone zwingen uns zu uͤbertriebener Gaſtfreundſchaft; ſie 
nehmen unſere Wagen in Beſchlag um ihre Sachen zu fah⸗ 
ren; ſie ſetzen willkuͤrliche Preiſe fuͤr unſere Erzeugniſſe und 
bleiben die Kaufſumme obenein ſchuldig; dem Koͤnige müfs 
ſen wir, wenn er im Reiche umherreiſet, entgegengehn und 
ihm Geſchenke machen u. ſ. w.“ Solchen und ähnlichen 
Übeln ſuchte man auf mannigfache Weiſe abzuhelfen: durch 
Bitte, Vertrag, Bewilligungen angemeſſener Art, Drohun⸗ 
gen, Widerſetzlichkeit, Kirchenhann. Als Honorius IE den 
letzten nicht ſogleich ausſprach, weil Ludwig VI die Güter 
einiger widerſpenſtigen Biſchoͤfe in Beſchlag genommen hatte, 
tadelt ihn Bernhard von Clairvaur aufs heftigſte. Gedul⸗ 
diger geſinnt ſetzte ſich Biſchof Hartmann von Briren ?) 
nebſt feinen Geiſtlichen, mit Kreuzen in ben Haͤnden, vor den 
‚Burgen ſeiner Beleidiger nieder: und ging, nicht von der 
Stelle, bis fie ihm Genugthuung leifteten, oder ihren dom 
derungen entfi agten. — Tuͤchtige Herrfcher kamen aus eige⸗ 


wem Antriebe in ſolchen Faͤllen den. bedruͤckten Kirchen zu 


Huͤlfe: fo verbot z. B. Keiſer Friedrich I ſtreng alle Erpreſ⸗ | 
fungen diefer Art, bei Strafe bappelten Erſatzes 2); im 
Allgemeinen aber gebührt den Päpften das Hauptverdienſt, 
weltlichen Eingriffen mit Erfolg. widerſprochen zu haben. 
Insbeſondere verdienen bier zwei Ahgahen oder Laſten 
Erwaͤhnung, welche, nachdem man ſie eine geraume Zeit 
hindurch gefordert und getragen ihafte, von den Laien⸗ 


1) Math. Paris addenda 188. sq. Consil, XUT, 505, No. 10... 

2) Velly III, 74. Vita Hartmanni 513. a 

8) Illicitas exactiones » maxime ab ecclesiis , quarum abusio 
jam per longa tempora inolevit. Dumont corps diplom. I, 
84, Url. 138. — Im Jahre 1203 verließen die Geifklichen ei: 
tich, weil fie zu einer außerorbentlihen gemeinen Steuer "beitragen 
folten. Hüllmann Gef. ber Stände IIE 89, — Bon Fried⸗ 
rich J heißt es in der Vita Hartmanni 514: episcopis vectigalia 
et alia onera fiscalia, ratione regalium impohebat, Das waren 
aber wohl Hoheitsrechte, ober Reichspflichten. 
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fürften als unzweifelhafte Rechte in Anfpruch genommen 
wurden: nämlich das ſogenannte Recht der Regalie und 
de Spolie. 

Unter Regalie verſtand man die Beſchlagnahme ber 
Einfünfte erledigter Bisthuͤmer; unter Spolie die Befchlag- 
. nahme’ des beweglichen Nachlaffes der Biſchoͤſe für den Kö: 
nig !). Jenes fland mit dem Lehnrechte in Verbindung, 
vermöge befien der Lehnsherr bie Einnahmen des Lehngutes 
natirlich während der Zeit beziehe, wo kein Vaſall vorhans 
ben fey, um daraus die Koften ded wegfallenden Lehnbiens 
ſtes zu beſtreiten; die Spolie forderte man, weil der Nach⸗ 
laß jedes Bifchofs herrenloſes Gut und ihm nicht erlaubt 
fey ‚darüber Ieghwillig zu verfügen. Aus biefen Anfprüchen 
folgten aber mancherlei Übel. Die Nachfolger ver Biſchoͤfe, 
in vieler Beziehung ihre nächflberechtigten Grben, fanden 
oft den bifchöflichen Palaſt völlig ausgeleert und in buch 
ſtaͤblichem Sinne nur bie kahlen Wände: fo daß jebesmat 
große Ausgaben nöthig waren, welche um fo mehr- gleich 
anfangs in Schulden flingten, da aus dem laufenden Ein⸗ 
nahmen, während ber Erledigung, nichts gefpart werden 
konnte. Ferner führte die Regalie dahin: die bifchöflichen 
Stellen, umbekuͤmmert um Seelforge und kirchliche Aufficht, 
Jahre lang unbefegt zu laſſen; und was bie Könige in weis 
teen Kreifen thaten, verfuchten die Barone und Städte in 
- den engern, ‚auf welche fie Einfluß ausüben konnten 2). — 
Hiezu- kam, daß ſich die einflweiligen Benuger oft gar nicht 
- mit Dem begnügten, was laufende. Einnahme der Pfründe 
war; fondern überall vorausgriffen, nöthige Ausgaben bei 
Seite festen und Werth und Kapital auf jebe mögliche 
Weife verringerten. In dieſer Beziehung fagte. die engli- 
ſche Geiftlichkeit dem Könige Heinrich TIL °): „bie Verwal: 
tung erledigter Pfründen durch Fönighhe Bevollmächtigte, 


1) Pland IV, 2, 98— 117. 
8) 3. B. Rovenna. Fantuzsi V, 60. 
8)-Math. Paris addenda 188 ag, . 
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. bat nur dazu gedient biefelben in Armuth zu flürzen; bie 
- Ländereien find unbebaut geblieben, die Wälder ausgehauen, 
die Gebäude in Verfall gerathen, bie Unterthanen bart bes 
handelt und auögefogen worden.“ | 

Bon Seiten der Kirche erließ man gegen diefe Über 
mancherlei Gefege 1); welche aber, weil die Laien wenig 
oder Feine Rüdficht darauf nahmen, nirgends zum Ziele 
führten. Deshalb Fam man, nicht unnatürlich, darauf: die 
Regalie und Spolie als ein offenbares angemaaftes Un⸗ 
recht darzuftellen, welches den Laien’ durchaus miüfle- entrifs 
fen werben. Died gelang indeß beſſer in Hinſicht ber 
Spolie, ald der Regalie; ja. in Frankreich und England 
behnte man bie lebte wohl fo weit aus, daß die Lehnsherrn 
jebe während ber Crledigung bes biſchoſlichen Stuhles er⸗ 
oͤffnete Pfruͤnde beſetzten. 

Die Könige von Frankreich entfagten der Spolie ans 
- fangs für einzelne Säle ?), und baffelbe geſchah von dem 
Grafen von Zouloufe, ben Grafen von Savoyen u. a.; 
fpäter wußte die Kirche allgemeine Entfagungen zu veran⸗ 
laſſen. Kaiſer Friedrich I und Heinrich VI behaupteten 
ftandhaft beide Rechte 2); König Philipp that in einzelnen 
Fällen freiwillig Verzicht auf die Spolie *); Otto IV folgte 
zuerft diefem Beifpiele, mußte aber, vom Papfte bedrängt, 
nachher ganz allgemein Regalie und Spolie ‚preis geben * 

1) Thomassin. II, 2, c. 87. 

2), Im Jahre 1105 entfagt König Philipp bem Nachlaſſe des 
Biſchofs von Chartres; 1140 König Ludwig für ben Erzbiſchof von 
Bordeaur und deffen Sprengelbifchöfe; 1148 für den Erzbischof von 
Paris. Gallia sacra VII, preuv. 61; VIH, preur. p. 310. Orig. 
guelf, III, 721. Histoire de Lasgued, H, 510. — 1150 entfagt 
Graf Amadeus von Savoyen allem Spolienrechte. Gallia sacra 
XU, preur. p. 382. | \ 

8) Gefhichte der Hohenft. Band I, ©, 313. 

4) &o 1205 zum Beften des Bifchofs Konrad von Regensburg, 
Ried cod. I, urk. 806. 

6) 3. 8. Freibrief für Magdeburg. Lünig spic, eccles. cont. 
II, von Magdeburg, urk. 35. Wenn Otto aber ſagt, oder. man ihn 
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Defielben Inhalts war eine Urkunde Friedrichs IL vom 
Jahre 1213, an welche er fich aber fpäter nicht kehrte, und 
‚den Spolin nur vermöge befonderer Berleihungen ent 
fagte 2). Erſt in dem großen Freibriefe fir die Prälaten 
von 1220 leiftet ee allgemein Verzicht auf die Spolie; wo: 
‚gegen ber Regalie Feine Erwähnung gefchieht: entwoeber weil 
er den Inhalt des dem Papfte geleifteten Verfprechens von 
1213 nur auf Neapel und Sicilien, nicht auf Deutfchland 
bezog 2); ober weil er fich in den neuen Verhältniffen nicht 
mehr daran binden, fonbern die alten Reichörechte unvers 
kuͤrzt behaupten wollte. — In England und Frankreich ward 
die Regalie vielfach beftritten, aber nicht unterbrochen °), 
und der Sieg, wo man ihn über die Laien. davontrug, war 
felten rein erfreulih. — Der Papft nämlich, folange ber 
Borkampfer gegen jene ald verabfchenungswürbiges Unrecht 
bezeichneten Laften, verlangte fie nunmehr für fich felbft: 
denn ihm gebühre als Kirchenfürften die Einnahme erlebig- 
ter Pfründen, und der Nachlaß aller ohne Teſtament fters 
benden Geiftlihen *). Zwar fehte er biefe Forderung kei⸗ 
neswegs Überall unbebingt durch: allein es erwuchs daraus 
allmählich die Lehre von ben Annaten, und Päpfle, wie 
Bifchöfe, begunftigten jest: oft um ihres Vortheils willen die 
früher an den Laien heftig .getabelte Verzögerung bes Bes 
ſetzens erledigter- Pfründen. Beſoldeten doc die Päpfte in 
dem Kriege gegen König Manfreb von Neapel, Mannfchaft 
von den Einnahmen erledigter Stiftöftellen in Florenz °). 
fagen läßt: bie Spolie ſey erſt von Friedrich I contra justitiam 
eingefuͤhrt, fo ift dies unrichtig. Luͤnig ebendaſ.· von Köln, uUrk. 
25. Orig. guelf. III, 639, ‚755. 

1) Zreibriefe für Magdeburg und Würzburg. In jenem nennt 
ee die Spolie consuetadinem detestabilem. Lünig spicil. eccles,, 
von Magbeb., Urt. 36; von Würzburg, Url. 26. 

2), Eihhorn IL, $. 827, Note e. 

3) Einzelne Sprengel nur waren bavon befreit. Näheres hat 
Pasquier recherch. III, c. 86, 37. ’ 

4) Thomassin. III, 2, 57, 58. Concil. XI, 165. 

6) Lami memorab. Il, 1027. 
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ch Bon den Abgaben an bie Bifchöfe. 


Außer den feften Einnahmen, welche ven Bifchöfen zus - 
flanden, bezogen fie noch mancherlei, obgleich nicht uͤberall 
diefelben Abgaben, von den ihnen untergebenen Geiftlichen, 
und auch wohl von Laien. Hieher gehört z. B. das ca- 
thedraticum, eine jährlich zur Anerfenntniß der höhern bi⸗ 
ſchoͤflichen Rechte, von den Pfarrern gezahlte Summe; das 
damit verwandte, bei Befuhung der Synoden gezahlte, 
synodaticum; big paratae, oder die freie Aufnahme und 
Verpflegung; die poenitentiae, oder ein Antheil an den 
Beichtgeldern u. f. f. *). Biöweilen wurden dieſe und vers 
wandte Abgaben von ben Bifchöfen großmüthig erlaſſen; 
bisweilen aber auch fo fireng beigetrieben und gefteigert, 
daß die Päpfte eingreifen und willfürliches Ausfchreiben 
von Steuern ſchlechthin unterfagen mußten ?).. Doch richteten 
ſich die einzelnen Bifchöfe und Erzbifchäfe nicht immer nad) 
diefen allgemeinen Vorſchriften; fo daß befondere Weiſun⸗ 
gen nöthig, ober ausbrüdliche Verträge rathſam wurden. 
So verbot 3. B. Gregor IX dem Erzbifchofe: von Mainz, - 
eine Einfommenfteuer. mit fünf vom Hundert von allen 
Kirchen beizutreiben °); und im Jahre 1235 verfprach Bis 
fchof Heinrich von Worms, die Geiftlichen feines Spren⸗ 
geld niemals mit Abgaben zu belegen *. 

Bei fehr dringenden Veranlaſſungen und unerwartet 
großen Ausgaben, z. B. zu Kirchenbauen, durfte der Bifchof 
eine Liebesfteuer, ein subsidium charitativum auöfchrei- 
ben 5). Hingegen follten Ausgaben der Großmuth bei 


4) Mittarelli annal. III, 128. . Gudeni codex I, 260. 

2) Innoc. III epist. I, 45. 

8) Regesta Greg. IX, Jahr VII, urk. 119. Snnocenz IV erlaubte 
umgekehrt diefe Befteuerung, wogegen fich aber große. Widerfprüde 
erhoben. Mencon. chron. 138. Im Jahre 1266 befahl der Kars 
dinalgefandte Guido für die Provinz Bremen: Praelati a gravami- 
nibus abstineant subditorum. Westphal. monum, ar 2086. | 

4) Schannat Worm. Hrf. 126. 

6)! Thomassin. II, 2, c. 84. „in 
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ungenbgenben Hlufsquellen nicht · ſtatt finden. Deshalb bes 
fahl Innocenz III: Fein Biſchof darf, ohne höhere Erlaub⸗ 
niß, von ben Gütern feiner Kirche, mehr als 'ein Funfzig⸗ 
ſtel der Einfhnfte 1) zur Errichtung eines Kloſters, oder 
mehr als ein Hunderttheil zue Errichtung einer Aloſterkirche 

verwenden. 
Bei reichen Stiftern waren Ausgaben, wie Einnah⸗ 


men, bebeutend. Ein Auffab aus dem zwölften Iahrhuns 


dert über die täglichen Hebungen, Leiftungen, Koften ber 
Hofhaltung u. f. w. des Erzbifchofs von Köln, erwähnt 
gar viele Hofwürden 2): den Kapellen, Schußvogt, Truch⸗ 
feß, Kämmerer, Kellermeifter, Küichenmeifter u.a.m. Gras 
fin und Edle fanden, fobald fie erfchtenen, herkoͤmmlich freie 
Aufnahme; und wenn auch die Geldeinnahmen und Aus⸗ 
gaben im Vergleiche mit fpätern Beiten, dem Nennwerthe: 


nach, zurücdftehn: fo Überwogen damals die Naturallieferuns 


gen und ber unmittelbare Verbrauch des Eingelieferten. | 


d) Bon ben Abgaben an ben Papfl. 


Obgleich die römifche Kirche, feit früher Zeit, eine ber 
reichften war, wurden ihre Einnahmen doch von dem Aus 
genblicke an unzulänglich, wo der Papft nicht bloß. ald Bis 
ſchof des nächften Sprengeld, fondern ald Oberhaupt ber - 
Chriftenheit auftrat. Eine folche Stellung führte zu dußes 
rem Glanze und der Neigung, in Rom aud die herrlich: 
fin Kirchen und ben prachtvollſten Gottesbienft zu haben; 
ein fo erweiterter Wirkungskreis machte eine große Zahl von 
Beamten nothwendig: dad Papftthbum Tonnte, mit einem 
Worte, nicht ohne die Ausgaben einer Monarchie beftehen 
und fortbauern. Bei der bamals faft ganz allgemeinen und 
feften liberzeugung von der Unentbehrlichkeit eines Papftes 
ließen fich ihm, verfländiger Weife, keineswegs alle Beiträge ' 
zur Beſtreitung der Ausgaben verfagen: aber felbft ohne 


N) Gensus eoclesisstici, Innoc, epist. X, 45. 
2) Kindlinger Beiträge II, urk. 20. 


t 


160 Kirchliche Alterthämer. 
Eigennutz mochte man barüber-Zweifel hegen: wie groß ber 


unumgängliche Bedarf, was eine nothwenbige ober libers 
flüffige Ausgabe, und welche Art der Erhebung die befte fey. 
Henn Päpfte herrfchten, die, wie Pafchalis II, nicht 


Goldes und Silberd begehrten, fondern nur um Stüdchen 


vom Kleide eined Heiligen baten '); fand man an ihrem 
Hofe eine löbliche Sparfamkeit, und jene Zweifel rubten. 
As Imnocenz III und Honorius III fehr bedeutende Steuern 
fir die Kreuzzüge ausfchrieben, zeigten fie eine fo preiswürs 
dige Uneigennüsigkeit, daß fie flatt für fich zu nehmen, mit 
den flärfften Beiträgen vorangingen 2). Leider aber blie⸗ 
ben die Verhältniffe nicht immer fo einfach, die Grundfäße 
nicht immer fo ebel; und wenn einerfeits nicht zu leugnen 
ift, daß die päpfilihe Macht durch das Steigen der Ein⸗ 
nahmen mitftieg: fo iſt andererſeits noch gewifler, daß bies 
felbe durch die Mängel und Mißbräuche des Steuer: und 
Finanz Wefend verhaßt wurde und ſank. Eine Aufzählung 
ber wichtigften Einnahmen des Papftes wird dieſe Behaup⸗ 
tung naͤher beſtaͤtigen. 

Erſtens: bezog man Einnahmen in Rom und aus dem 
Kirchenſtaate. Dieſe wuͤrden indeß weit bedeutender gewe⸗ 
ſen ſeyn, wenn nicht Eingriffe des Kaiſers und der Roͤmer, 
Widerſpenſtigkeit einzelner Orte u. a., den Ertrag verrin⸗ 
gert, ja bisweilen ganz aufgehoben haͤtten. 

Zweitens: Schutzgeld von Kloͤſtern und Stiftern nach 
hoͤhern und geringern Sägen, gehörte zu ben wichtigften Eins 
nahmequellen °). 

- Drittens: Zins von ganzen Ländern, insbefondere Lehn- 
feuern von den Zürften und Königen, welche den Papft 
als Lehnsoberherrn anerkannt hatten. Polen zahlte fchon 
in der Mitte des eilften Iahrhunderts eine Steuer nach 


Rom; Dänemark erinnert Paſchalis um 1114 daran, als 


ı) Suger vita Ladov. VI, &. 289. 


2) Innoc. epist. I, 409. Vergleiche die Geſch. f. Hohenſtau⸗ 
fen. — 5) Hund metrop. III, 85. 
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an-eine alte Pflicht ); im breizehnten Jahrhunderte war 
fabft Island nicht ‚mehr davon befreit, wie viel weniger 
irgend ein näher belegened Land. . England, Araponien, 
Portugal gaben Lehnſteuer. Doch wechfelten. die Anfichten . 
und das Maaß des Gehorfams, und ohne kuͤnſtliche Deus 

tung ließen fi ch die Laien nicht gern unmittelbar bei ſolchen 


Gelegenheiten in Anſpruch nehmen. 


Viertens: Verpflegungsgeld, procuratio. Unter bies 


ſem Ramen war änmal die Pflicht begriffen, jeden hoͤhern 


Geiſtlichen insbefondere bei ‚den Viſitationen zu verpfle 


gen 2); dann trat mißbraͤuchlich wohl eine Geldzahlung da⸗ 
für ein, daß dieſe unterblieben; enblich meinten die Päpfte 


| ſeit Gregor IX, ihre Sorge und Oberaufficht. dauere aus 


. der Ferne umunterbrochen fort und begründe bas Recht, eine 


Steuer flatt der: felten eintretenden Verpflegung zu erhe⸗ 
ben ?). Jede Kirche follte, fofern nicht bie höchfte Dürftige 
feit erwiefen werde, zum minbeften vjer Mark zahlen. 

Fuͤnftens: Einnahmen für Beſtaͤtigung von Äbten, Bis 
fhöfen und Erzbifchöfen, für Verleihung des Paliums u. 
berg. Die Säge waren. verſchieden und zum Theil ſehr 
hoch. So mußte z. B. ein engliſcher Abt Innocenz dem 
vierten 800 Mark für die Beſtaͤtigung zahlen *). 

Sechstens: Ranzleigebühren, wobei jede Art von Schrift, 
Bulle, Urkunde, ihre fefte Taxe hatte ‘). 

Siebentens: Einnahmen von erledigten Pfründen ſpra⸗ 
chen die Päpfte, wie wir .fehen, den Laien ab, nahmen fie 
indeß fpäter fr fich felbft in Anſpruch. Oder fie erlaub- 
ten, um Einreden abzufchneiden, den Erzbifchöfen und Bis 


ſchoͤfen, geiftliche Stellen lange unbefegt zu Iafien, wofür 


diefe den Gewinn mit ihnen theilten, ober zu anberweiten 


1) Shrödh XXVN, 80-85. — 9 Math, Paris 855, 

8) Auch bei Reifen verlangten bie Päpfte Verpflegung, gleich 
ben Kaifern. Borgia istoria di Velletri 206. 

4) Math, ‚Paris 505. 

6) Bullad pretium ‚tazatum. Regesta Honor. IU, Jahr 1, 
Urk. 98. 
VI. Baub. 11 
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Leiſtungen williger wurden. So überließ Innocenz IV dem 
Erzbifchofe von Kanterburg die jährlichen Einnahmen der in 
feiner Landfchaft eröffneten Pfruͤnden '); und erlaubte dem 
Bifchofe von Lüttich, alle binnen fünf Jahren erledigten 
geiftlichen Stellen, felbft die mit Seelforge verbundenen, 
zwei Dahre für fich zu behalten, und nur einftweilen für 
die Abhaltung der kirchlichen Gefchäfte zu forgen ?). Es 
laͤßt fich leicht einfehen, daß man ed in ber legten Hinficht 
nicht genau nahm, und, wenn viel Geld erfpart werben - 
ſollte, nicht genau nehmen konnte. 

Achtens: Einkünfte von vorbehaltenen, ober von dem 
Verkaufe vorbehaltenes Stellen; worüber bereits oben das 
nöthige beigebracht ift. 

Neuntens: Einnahme für Ablaß, Indulgenzen, Dis: 
penfationen. Obgleich fich die Verwandlung der Kirchen⸗ 
buße in eine Gelbbuße, für gewiſſe Fälle und in einem ge: 
wiſſen Sinne rechtfertigen läßt, und bei Gelegenheit ber 
Entbindung von beflimmten Regeln zwedimdßig eine Gelb: 
Hebung ftatt finden konnte: fo war ed doch ſchon damals 
ein mißbräuchlicher Auswuchs, wenn päpftliche Vorfchriften 
einige Male feſtſetzten: der Ahlaß folle nur in dem Maaße 
des gezahlten Geldes ertheilt werben, ?). 

Zehntens: Steuern von geiſtlichen Guͤtern, in verſchie⸗ 
denen Formen. Als z. B. England waͤhrend innerer Un⸗ 
ruhen den Peterszins nicht bezahlt hatte, und die Laien den 
koͤniglichen Schatz nicht füllen Bonnten oder wollten: bewil⸗ 
:ligte der Papft ums Jahr 1267 den Zehnten von alle; 
‚geiftlihen Gütern und Einnahmen auf drei Sahr, und be: 
‚dung fich davon einen beflimmten Antheil *). Schon fruͤ⸗ 
ber, im Jahre 1246, verlangte Innocenz IV ein Drittel 
aller Einnahmen von denjenigen Pfruͤnden, deren Inhaber 


1) Math. Paris 469 uf. S. 

2) Baluzii miscell, I, 2138 — 215. Luͤnig Reigsarchis 2 XIX, 
Urk. 5. — 5) Math, Paris zu 1258, ©. 536." 

4) Wikes chronic. 
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gegenwärtig, und bie Hälfte von denjenigen, deren Inha⸗ 
ber abmefend waren '). Man wies jedoch na, daf eine 
fo hohe Steuer, ohne. Verarmung und Untergang der eng: 
lifchen Kirche, nicht beizutreiben fey. 

Eilftend: bad Erbe von Geiftlichen, welche ſtarben, 
ohne ein in aller Form guͤltiges Teſtament gemacht zu ha⸗ 
ben 2). Allein auch gegen biefe Anfprüche wurben fo er: 
bebliche Einwendungen gemacht, daß man ſi ie keineswegs 
uͤberall durchfuͤhren konnte. 

Zwoͤlftens: verſchaffte das Entbinden von dem Geluͤbde 
einer Kreuzfahrt, den Paͤpſten, lange Zeit hindurch, eine 
bedeutende Einnahme ?). 

Dreizehntens: machten ihnen mehre AÄbte und Praͤla⸗ 
ten aus Ehrfurcht und Dankbarkeit, oder aus Ehrgeiz und 
Nebengründen, anfehnliche Geſchenke *). 
WVierzehntens: ließen fich mehre Päpfte ihre Verwen⸗ 
bung reichlich bezahlen. Im -Iahre 1244 erhielt z. B. Ins 
nocenz IV eine große Summe für ein zum Beſten bes Für: 
ften von Nordwallis an den König von England erlaffenes 
Schreiben °). Als ſich diefer jedoch Daran nicht Fehrte, 
ſchwieg der Papft auf des Fürften Klagen beharrlich ftill, 
ohne die Gefchenfe zuruͤckzuſenden. 

Funfzehntens: verblieb in der ſpaͤtern Zeit den Paͤp⸗ 
ſten gewiß ein bedeutender Theil des Geldes, welches ſie 
fuͤr die Kreuzzuͤge, das lateiniſche Kaiſerthum u. ſ. w. ers 
hoben. Im Jahre 1246 ließ Innocenz IV, angeblich zu 
dem letzten Zweck, auf mehrfache, bis dahin unerhörte MWeife 
Selb beitreiben: 

a) Alle wucherliche Einnahmen Lebender, ſowie die auf 


ſolche Art erworbenen Guͤter Verſtorbener, ſollen hinwegg⸗· 


nommen werden. 
b) Deögleichen alles, was in Zeftamenten ohne nähere 


1) Math. Paris 483. — 2) Ebendaf. 474, 485. 
8) Ebendaf. 355. — 4) Ebendaf. 462. 


5) Ebendaf. 440. ! 
11* _ 
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Bezeichnung den Vollfiredern zu milden Zwecken uͤberwie⸗ 
ſen wird. Eben fo itt 
-, ©). aled unvechtmäßig Erworbene den zeitigen Befigern 
abzunehmen. 
Die Einnahmen, welche bie Päpfte auf ben hier ver- 
zeichneten Wiegen erhoben, waren fehr groß und uͤberſtiegen 
gewiß in mehren Reichen die Einnahmen ber Könige '). 
Schon für das Ende des zwölften Jahrhunderts giebt das 
fogenannte Hebungsbuch ?) des Eentius eine uͤberraſchende 
Nachweifung bed hohen Betrages; wie fehr fie aber alls 
mählich noch ſtiegen unb wie brüdend fie wurden, geht aus 
den fpdtern Nachrichten augenfällig hervor. Zur Zeit Boni: 
faz VIII gaben z. B. die Bifchöfe von Padua und Or⸗ 
leans, der Abt von Clugni ?) u. f. w. jeber jährlich 1000 
Soldgulden, und alle übrigen im Verhältniß mehr oder we⸗ 
niger. — Und außer dem, was ber Papſt erhielt, mach⸗ 
ten feine Beamten und vor allen die Karbindle, noch bes 
ſondere Forderungen. — In ber Firchlichen Gefebgehung 
finden fich die. loͤblichſten Vorfchriften, um bie Bebrüdung 
ber niedern Geiftlichen burch die hoͤhern zu verhindern *); 
es finden fich viele Beweife, daß die Päpfte hiegegen und 
gegen weltliche Eingriffe Hülfe gewährten: allein wenn bie 
Forderungen, wenn ber Drud von ihnen auöging, fo ward 
ed fehr ſchwer Hülfe zu erlangen, und bie bisweilen auf: 
geftelte Behauptung, daß man vor koͤniglicher Genehmi> 
gung keine kirchliche Steuer erheben duͤrfe 5), ließ ſich felten 
durchſetzen. 

Schon in jenen Jahrhunderten find deshalb Feine Klas . 


1) Dies behaupteten 3. B. bie englifchen Prälaten 1245 auf der 
Kirchenverfammlung von &yon. Math. Paris 451. 

2) Liber censuum. Murat. antig. Ital, V, 852. 

8) Codex Vatican, No, 3457, p. 139. 

4) Lateranifche Kirrhenverfammlung von 1215. Concil. XII, 
970, No. 84. Decret, Gregor. V, 31, 1. 
5) Sie warb im Jahre 1245 englifcherfeits aufgeftell. Math, 
Paris 469 0.f.&. 
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gen häufiger, als die Uber das roͤmiſche Steuerweſen. Wir 
fügen zu den in der Sefchichte der Hohenflaufen bereits ; ge— 
gebenen Beiſpielen, noch folgende hinzu: 
Bernard von Clugni, welcher um bie Mitte bes aiß 
ten Jahrhunderts lebte, und Walter Mapes aͤußern 13): im 
Rom fey alles feil, ohne Geld finde niemand Recht, den 
Armen werbe hingegen das ihre wiberrechtlich entzogen. Jo⸗ 
hann von Salisbury ?) dußert in ber Mitte bed zwölften 
Sahrhunderts: „es ift allen bekannt, daß bei den Roͤmern 
jeder ſo viel Glauben findet, als er Geld im Kaſten hat, und 
daß in der Regel, nach Verdrehung der kirchlichen Geſetze 
und Vorſchriften, derjenige, welcher das groͤßte Geſchenk 
giebt, auch das groͤßte Recht erhaͤlt.“ — Im Jahre 1186 
ſchrieben die deutſchen Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, auf ben 
Grund einer kaiſerlichen Darſtellung, dem Papfte ’): Kir⸗ 
chen und Kloͤſter, welche kaum das tägliche Brot haben, wers 
den mit Geldzahlungen, Verpflegung von Leuten, Fütterung 
von Pferden belegt, und gezwungen ber römifchen Kirche, Uber 
alle Möglichkeit hinaus, zu dienen.” — Hieher gehört fer 
ner der Spottbrief, welcher im Namen der Göttinn Pe: 
kunia über die römische Habfucht gefchrieben und verbreitet 
ward *), Ein Kofler in Ravenna wied im Jahre 1253 


1) Roma dat omnihos onmia dantibus; omnia Romae 
Et rota labitur, ergo vocabitur hinc rota Romans, 
Röma nocens nocet, atque viam docet ipsa nocendi, 
Jura relinquere, lacra requirere, pallia vendi. 
Bulaeus H, 53. — Und Walter Mapes ea hist, poem, * 
781) ſagt: 
Omnis habens muneratur, 
Non habenti supplantatur 
Id ipsum quod habuit. 
Übrigens trachtete er ſelbſt nach einer guten virinde p. 784. 
2) Johann, Sarisber. ępist. 222. 
. 8) Radulph, a*Dioeto imag. 633. 


4 Geſchichte der Hohenſt. Band IV, ©. 157. 
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alle paͤpſtüchen Steuereinnehmer zuruͤck): weil bie Abgeord⸗ 
neten und Bevollmaͤchtigten des roͤmiſchen Stuhles ihm be⸗ 
reits alle beſſern Guͤter und Beſitzungen entzogen und anz 
dern Perfonen gegeben hätten. — Salimbeni 2), fonft ein 
eiftiger Anhänger ber Päpfte, führt doch folgende, zu feiner 
Beit häufig wiederholte. Spottwerfe an: 
Curia Ramana non curat orem sine Jana; 
Mus fit elephas,.fasque nefas, de Simeone Cephas. 


Noch härter druͤct fich Matthäus Paris an mehren 
Stellen über die fchamlofe Habgier der römifchen Kirche 
aus 5)3 und fo fleigen bie Beſchuldigungen, his ſpaͤter Pe⸗ 
trarka ſchrieb *): „die einzige Hoffnung des Heils beruht 
am paͤpſtlichen Hofe auf deni Golde. In diefem Labyrinthe 
wird der graufame König mit Golde befänftigt, das Unger - 
heuer mit Golde gebändigt, der fchligende Panzer aus Golde 
gewebt, die harte Schwelle für Gold gezeigt, Niegel und 
Mauern mit Golde gefprengt, der finflere Thuͤrhuͤter mit 
Golde erweicht, der Himmel für Gold geöffnet; ja, — was 
fage ich weiter —, Chriftus wird für Gold verkauft". 
- 2 Außer den Zahlungen felbft gab die Hebungsart noch 
. hefonbern Grund zu Beſchwerden. Am wenigflen brüdend 
mochte fie feyn, wo .die Bifchöfe und Erzbifchöfe felbft in 
ihren Sprengeln die Sammlung und, weitere Ablieferung 
beforgten *): allmählich aber. ſtellten die Paͤpſte, vielleicht in 
der Hoffnung weniger einzubuͤßen, eigene Hebungsheamte, oft 
Bettelmoͤnche an 8), welche umherreiſeten, Die Vermoͤgens⸗ 
umſtaͤnde genau erforſchten, danach die Forderungen ſteiger⸗ 
"ten And fehr oft, wenn. man bie Möglichkeit der Zahlung 
Veugnete italienifche Wechsler in ‚ihrem Gefolge ‚hatten, 
welche das Geld gegen fehr hohe Zinfen vorfihoffen. Dies 


1) Fantuzzi III, ir. 66. — 2) Sallmbeni 804, . 

8) Math. Paris 5, 8. 3755. —— #4) Petrarca epist. 4, 
5 Der Erzbifhof von Lund fammelte z. B. bie Abgaben für 
Schweden und Dänemark, Innoc, II epist, VII,. 155. Münter 
Beiträge I, 180. — 6) Math. Paris 199, 512, 586. . . 
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durch, durch bie Nebenforberungen der Steuerbeamten ?), 
durch deren oft fehr koſtbare Verpflegung, flieg die Lafl 
bergeftalt, daß manche Laien und Geiftliche ihre Höfe vers 
fohloffen und bewachen ließen, damit des Papſtes Geldfaus 
ger nicht hinein koͤnnten?). Ja fo weit flieg der Verdacht, 
daß viele Prälaten im Jahre 1245 auf der Kirchenverfamms 
lung von Lyon glaubten: Innocenz IV habe vorfäßlich feine 
Kleiberfammer anzünden laflen, um einen VBorwand.zu neuen - 


und flärkern Erpreffungen zu befommen. 


Wenn wir unbefangen auf das Vorſtehende zurid: 
blicken, fo dürften fich folgende, zum Theil ſchon angebeus 
tete Ergebniffe auöfprechen lafien: 

Erſtens: es war nad ben damaligen Berhältniffen fo. 
unrichtig, jede Abgabe an die römifche Kirche als ein: Uns 
recht oder einen bloßen Verluft zu betrachten, als in unfern 
Tagen eine Ahnliche Anficht in Bezug auf den Staat, ir⸗ 
rig iſt. Daher befchwerte- fih Innocenz III mit Recht, 
wenn man ihm bie Steuern in falfcher, geringhaltiger 
Münze überfandte 3); und Hadrian IV Eonnte an die Fa⸗ 
bel as Menenius von der Empörung der übrigen Glieder 


. wider den Magen, angemeflen erinnern... Sobald aber 


n 


Zweitens: die Forderungen über die Graͤnzen unzwei⸗ 
felhafter Billigkeit hinausgingen, mußte es, wie in weltlichen 
Staaten, Unzufriedenheit erregen, daß die Beſteuerten uͤber 
Zahlungspflicht, Faͤhigkeit, Hebungsart u. dergl. gar nicht 
gefragt oder gehoͤrt wurden; ſondern alles aus der unbe⸗ 
dingten Machtvollkommenheit des Papſtes hervorging. 

Drittens: folgte aus dieſem einſeitigen Verfahren und 
der Unkunde in der Beſteuerungswiſſenſchaft: daß manche" 
Abgaben ſehr ungleich trafen, an falſchen Stellen und in 
falfchen Augenbliden erhoben, und doppelt fo druͤckend wur⸗ 
ben, als größere, bei zweckmaͤßigem Verfahren, je hätten 

1) Ein Steuerbeamter ließ ſich täglich 7 salidos, prachrationis 
nomine zahlen. Wikes chron. zu 1267. 

3) Math, Paris 444, 

8) Innoc. epist, IX, 219. Johann, Sarisber. Policratic. VI, 24. 
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ſeyn koͤnnen. So z. B. ſtoͤrten die Hebungen von erledig⸗ 
ten und vorbehaltenen Stellen, vom Ablaſſe u. ſ. w., die 
Kirchenordnung; ſo griff die oben erwaͤhnte eigenmaͤchtige 
Verwendung milder Vermaͤchtniſſe in das Privatrecht ein; ſo 
fuͤhrte die Einziehung des wucherlich erworbenen und uͤber⸗ 
haupt alles angeblich ungerecht beſeſſenen Gutes, zur groͤß⸗ 
ten Willkuͤr und Ungerechtigkeit. | 

Viertens: laͤßt fich nicht leugnen, daß die Anſtellung 
fremder Steuerbeamten und der Mangel einer Aufficht der⸗ 
felben, erzuͤrnen und zu Pladereien führen mußte, Beſſer, 
man hätte die Vertheilung und Hebung der Abgaben den 
gewöhnlichen einheimifchen Kirchenobern uͤberlaſſen, und nur 
deren Aufjicht und Gegenrechnung paͤpſtlichen Beamten an⸗ 
vertraut. 

Fuͤnftens: bis auf die Zeit der großen Kämpfe gegen 
Kaiſer Friedrich II waren bie Paͤpſte, RB einzelner Kla⸗ 
gen, im ganzen orbentliche Hauswirthe; fett jener Zeit meh⸗ 
ven fich aber die Bebirfniffe, und gleichmäßig die Vers 
ſchwendung. Insbefondere war das Verwenden der kirch⸗ 
lichen Einnahmen zu weltlichen, ja kriegeriſchen Zolcken, 
nicht bloß in chriſtlicher Hinſicht tadelnswerth, ſondern auch 
ein Heraustreten aus demjenigen Kreiſe, wo der Papft all⸗ 
mächtig und unantaſtbar erſchien 2). Der Sieg, welcher 
auf diefem Wege und biefem Boden über. die weltliche 
Macht errungen ward, brachte allmählich fehr üble Früchte, 
untergrub die Grundlage der Kicchenherrfchaft in ihren wich⸗ 
tigften Theilen, und erzeugte unter der forderndeh und zah⸗ 
genden Geiftlichkeit felbft die größten Spaltungen. Überhaupt: 
hat eine fchlechte Finanzverwaltung nicht bloß zu zahlreichen 
Staatsummälzungen, fondern gutentheild auch zu den Haupt⸗ 
veraͤnderungen in der Kirche gefuͤhrt. 


4) Von den Erbrechten und Teſtamenten der 
Geiſtlichen. 

Bei dieſem ſehr wichtigen, mit den fachlichen Bapäit | 

1) Thomassin. III, 1, c, 41. . B 
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niſſen der Kirche in untrennlichem Zuſammenhange ſtehenden 
Gegenſtande, kamen vor allem zwei Fragen zur Sprache: 
| Erftend, inwieweit kann ber Gelftliche Güter erwer: 
ben? | - 
Zweitens, inwiefern kann er über Güter verfügen? 
Was die erſte Frage anbetrifft, fo behaupteten die 
GBeiftlichen, daß fie zum Erwerbe durch Erbrecht, letztwil⸗ 
lige Berfügung, Vermaͤchtniß, Geſchenk u. ſ. f. vollkom⸗ 
men fo. geeignet und berechtigt wären, wie alle andern 
Bat; wogegen biefe den Satz aufſtellten: der Weltgeiſtliche 
ſey im weſentlichen von einem Moͤnche nicht unterſchieden, 
dieſer aber in irdiſcher Beziehung wie ein todter Mann zu 
betrachten, der nichts beſitzen und erwerben koͤnne. Wenn 
nun ſelbſt die Moͤnche allmaͤhlich ein Erbrecht erlangten, 
ſo konnte man noch weit weniger jenen Grundſatz gegen 
Pfarrer, Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe durchfechten; oder was 
zu dieſem Zwecke geſchah, galt fuͤr ſtrafwuͤrdige Gewalt 1), 
Nur in Bezug auf bie Erwerbung von Lehen fchien der 
Einwand, daß fie nicht in ‚geiftliche Hände kommen koͤnn⸗ 
ten, erheblicher und eine anberweite Abfindung für beide 
Theile gerathener. Der Papft und die Eischliche Gefeßges 
bung fuchte dad Erwerbungsrecht ber Geiftlichen überall zu 
erweitern; und wenn diefe nicht noch: lauter und heftiger 
dafuͤr wirkten, fo Fam dies daher, weil. fie bisweilen das 
Erbe lieber ganz ihren Verwandten ließen, als bie Gefahr | 
berbeiführten, daß es dereinft der Kirche: zufalle. | 
Biel verwidelter flellte fi die zweite Stage: inwie⸗ 
fern der Geiftliche über Beſi tzthuͤmer verfügen könne: denn 
hiebei ſtand 
a) die Anſicht der Kirche als ſolcher, keineswegs immer 
in Übereinſtimmung mit den Wuͤnſchen und Maaßregeln 
der Einzelnen. Beim Erwerbe konnte bie Kirche nur ge⸗ 
ä 
N A die Florentiner alle Geiſtlichen von den biterlichen Erb: 
fchaften ausſchloſſen, befahl Honorius TII, einem Florentiner mehr 
bie Weihe zu ertheilen. -Begesta Honor. III, Jahr UI, urk. 40. 
‚ 
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winnen; hier drohte ihr aus den erhoͤhten Shaltungered- 
ten ber Einzelnen, bedeutender Verluſt. 

- b) Man unterfchied zwifchen beweglichem und unbeweg- 
lichem Gute; zwifchen Kirchengut und erworbenem Gute; 
zwifchen Gütern, bie man um ber Kirche willen, ober bloß 
aus perfönlichen Gründen erwarb *); zwifchen folchen, die 
mon vor, oder nach. dem Eintritt in den geiftlichen Stand, 
die man ald Notherbe, oder ald frei gewählter Erbe befam 
u, f. w. Über diefe und dhnliche Punkte ergingen viele und’ 
nicht in allen Ländern diefelben Beflimmungen. 

Mas zuvoͤrderſt das Firchliche Amt und dad eigentliche 
Kirchengut betraf, fo findet fich nicht felten der Verſuch, 
beides als Eigenthum zu behandeln und zu »ererben, Ins⸗ 
befondere trat diefe Neigung in der Zeit hervor,‘ wo noch 
mehre Geiftliche verheirathet waren und Kinder zeugten, Da 
entfagte der Vater zum Scheine, um dem Sohn bie Pfründe 
zu verfchaffen; ja man ertheilte diefe Zöchtern. und Ber: 
wandten als Heirathögut 2). Um diefer Thatfachen willen, 
nicht minder als aus andern. Gründen, drang die Kirche 
auf die Ehelofigkeit der Geiftlichen, und verwarf durch ſtrenge 
Geſetze jeden Verfuch, die. Erblichfeit in abfleigender oder 
in Seitenlinien einzuführen ). Ohne den Papft und def: 
ſen mächtigen Einfluß,. dürfte indeß biefe große Gefahr 
fchwerlich abgewenbet worben feyn *). Wir nennen fie 
‚ eine große Gefahr: denn: wenn auch Chriften verfchiedener 
Befenntniffe darüber uneinig find, . ob der ehelofe Stand 
ber Geiftlichen aus jenem und aus andern Gründen gerecht: 
fertigt - werben Tonne: fo hat‘ es dach für alle feinen Zweifel, 
daß eine Erblichkeit geiftlicher Stellen den größten Nachtheil 


1). Thamassin, II, 2, o. 47 —49. 

2) Innog. III epist, I, 192; V, 64, 67. Rymer foed. I, 1, $. 
Pagi zu 1108, c. 8. 

8) Honores eoclesiastioi sanguinis non sunt, sed meriti, Con- 
cil. XI, 1447, 11; XII, 658. Bened. Petroburg. I, 36. 

4) Überall faft zeigte fih ein Streben, die geiſtlichen Stellen 
erblic) zu, machen. Regesta Honorii III, Sahr LI,. urk. 207. 
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gebracht haben wuͤrde. Entweder wire alsdann das Kir: 
chengut zu andern Zwecken verwandt worden und in welt⸗ 
liche Haͤnde gekommen; oder es haͤtte ſich der Stand chriſt⸗ 
licher Geiſtlichen in eine heidniſche Prieſterkaſte mit unge⸗ 
büuͤhrlichen Rechten verwandelt, alle. andern, beſonders bie 
niebern Klaffen ausgeſchloſſen und ſtatt aͤchte Berufspflich⸗ 


ten zu üben, fein Wefen in ſtolze Herrſchaft und eigenlie— 


bige Abſonderung geſetzt und darin gefunden. 

Es ſtand alſo feſt, daß kein Geiſtlicher uͤber Kirchen: 
gut und uͤber dasjenige Beſitzthum fchalten duͤrfe, mas er 
aus und mit. dem Kirchengute erworben. hatte ). Weil 
aber die Entfcheivung, ob der lebte Fall ſtatt finde, mit 
Schwierigkeiten verbunden war, ſo feßte Gregor IX feft: 
dere Bifchof folle mur über daB verfügen bürfen, was er 
bereits vor feiner Erhebung zu eigen befeffen habe 2). 
Übrigens durften, wie es ſich von felbft verfteht, nach den 
Kirchengefegen Feine WBeifchläferinnen und keine Rinder von 
Beifchläferinnen, zu Erben’ eingefeßt: werben. ?). 


Starb ein Geiftlicher oder Stiftsherr ohne Teflament, | 


fo erbte bie Kirche fein Eigenthum; doch war man in Hin⸗ 
ficht der Foͤrmlichkeiten nicht ſtreng, fondern brachte jebe 
glaubhafte Erklärung des Verftorbenen über ‚fein Vermögen 
zur Vollziehung *). Die an Kardindle und Bifchöfe, ins⸗ 
: befondere an Biſchoͤfe die friiher Mönche waren, von den 
Däpften gegebene Erlaubniß, letzwillig zu verfügen *), ſollte 
Einreden noch beſtimmter zuruͤckweiſen, und wurde bald 
als allgemeine Regel betrachtet. Mindern Erfolg hatte das 


hin und wieder hervortretende Bemuͤhn der Geiſtlichen, den 


Betrag des Pflichttheils, welchen Laien ihren nächften An⸗ 


1} Concil. XII, 734, No. 3. — 9) Ibid. 1181. 

8) Ibid. 1489, No. 7. Haurzheim III, 574. 

4) Qui extremam voluntatem in alterius dispositiane commit- 
tit, non videtur decedere intestatus. Innoc. epist. V. 40. Con- 
cil. XIII, 810. Decret. Gregor. III, 27, }. 

5) Innocenz III gab Erlaubniß biefer Art. Epist. V, 62, 64; 
IX, 389. Thomassin, III, 2, 49, 
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verwandten binterlaffen mußten, hinabzudrüden, damit defto 
mehr übrig bleibe, was ihnen koͤnne vermacht werben *). 

. Wie die Lehrte von den Regalien und Spolien in den 
Nachlaß der Geiſtlichen eingriff, iſt bereitö oben erörtert; 
aber nicht bloß Könige, fondern auch Adeliche geringerer 
Herkunft fuchten. in diefer Richtung Vortheil zu ziehen. 
Deshalb befiehlt Immocenz III dem polnifchen Adel, die - 
Erbfchaften der Geiſtlichen nicht in Beſchlag zu nehmen, 
fondern vielmehr für. deren Nachfolger zu erhalten 2). Und 
als die Vornehmen in Steiermark äußerten: daß, nach einer 
Gewohnheit ihrer Gegend, bie Geiftlichen nicht letztwillig 
verfügen dürften, behaupfete Sonorius III: mit Nachdruck 
biefe allgemeine Kirchenfreiheit °). Bisweilen entfchied aber 
auch die. weltliche Macht Fragen über das Erbrecht ber 
Geiſtlichen. So fehte Kaiſer Friedrich I im Jahre 1173 
mit Rath ber Fürften für den mainzer und mehre deutfche 
Sprengel feft +): was Stiftsheren durch die Kirche erwarben, 
fallt an dieſe zur, Über bewegliche aus eigenen Mit: 
teln erworbene Gut dürfen ſie letztwillig verfügen. - Fehlt 
eine folche Verfügung, fo erbt die Kirche. ‚Grundvermögen 
das durch Erbfchaft: in männlichen oder weiblicher Kinie an 
fie Fam, erhalten die Verwandten. 


1) Dergleichen geſchah 1172 auf einer. irlaͤndiſchen Kirchenver⸗ 
fammlung. Concil. XIII, 353, No. 6, | 
2) Innoc. epist. IX, 236. 
8) Regesta Honorii III, Zahr Van, urk. 232. 
‚4) Joannis script. I, 589. Würdtw. subsid. I, 867. 





C. Bon dem Kirchenrechte und der Kirchenzucht. 


1) Zur Geſchichte des Kirchenrechts ). 


Die Borfchriften des Evangeliums galten bei allen Chriften 
für unantaftbare und heilige Grundlagen eines fittlichen Les 
bens, und, fofern fie den Charakter von Rechtögefegen an: 
nahmen ober annehmen Tonnten, als die höchften aller Rechts⸗ 
quellen. Zu dieſer erflen Rechtöquelle traten aber, nachdem 
die früher vereinzelten Chriften fich als Glieder einer Kirche 
betrachteten, die Schlüffe hinzu, welche auf den allgemeinen 
Kirchenverfammlungen gefaßt und für allgemein verbindlich 
erlärt wurden. Diefe Art der Gefeßgebung fiel aber giößz 
tentheild dahin, nachdem ſich das römifche Reich zur Zeit 
der Völkerwanderung in mehre Theile aufgelöfet hatte, welche 
eines weltlichen Mittelpunkts der Gefebgebung entbehrten, 
und durch die Erneuerung des abendländifchen Kaifertbums - 
auch nicht wieder befamen. Eben fo wenig gab ed bamals 
eine allgemein anerkannte höchfte geiftliche Gewalt; weshalb 
man, bei dem nie ganz fehlenden Beduͤrfniſſe neuer Beftims 
mungen, bie aͤltern moͤglichſt auszudehnen und zu erlaͤutern 


V Natuͤrlich iſt hier nicht Vollſtaͤndigkeit unſer Zweck, ſondern 


nur das Hervorheben einzelner Punkte, welche fuͤr ſich anziehend er⸗ 
ſcheinen, oder das Ganze unſerer Darſtellung aufklaͤren. 
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fuchte, oder für engere Kreife feſtſetzte, was kuͤnftig als 
Recht gelten folle. Um dem Gedaͤchtniſſe zu Hülfe zu kom⸗ 
men und das Anfehn der Borfchriften zu erhöhen, wur⸗ 
den dieſe in verfchiedenen Ländern von einzelnen kundigen 
Männern gefammelt ). Diefe Sammlungen mußten aber 
untereinander abweichen: einmal, weil allgemeine und oͤrt⸗ 
liche Beflimmungen vermifcht ftanden, und eine fcharfe Son: 
derung bier unmöglich erfchien, dort verſchmaͤht wurde; fer- 
ner, weil jede jüngere Sammlung fich durch neue Feſtſetzun⸗ 
gen erweiterte; endlich, weil von mehren Sammlern. vor: 
fäglich Zalfches gefchmiedet und unter das Achte aufgenom- 
men wurde, um auf diefe Weife gewifle Anfichten zu vers 
breiten und Zwecke zu erreichen. Died war insbefondere 
in der Sammlung des falfchen Iſidor gefchehn, deren Ur- 
fprung und Richtung bier nicht näher unterfucht werden 
kann. 

| Selbſt Männern die den Betrug an fich verſchmaͤhten, 
fehlte es an Takt und Kenntniß, das Wahre vom Falſchen 
zu unterſcheiden; und wenn nun das letzte unerkannt durch 
mehre Haͤnde gegangen war, ſo ſtieg allmaͤhlich die Vereh⸗ 
rung, bis jeder Zweifel ſchon als Frevel erſchien. Wer haͤtte 
auch damals prüfen und unterſcheiden ſollen, ob das, was 
man als apoſtoliſchen Befehl, allgemeinen oder oͤrtlichen 
Kirchenſchluß, paͤpſtliche Entſcheidung u. ſ. w. vermiſcht uͤber⸗ 
kam, aus aͤchten Quellen genommen, verkuͤrzt oder verlaͤn⸗ 
gert, ehrwuͤrdiges Geſetz, oder anmaaßliche Forderung war. 
Lange fehlte jede glaubhafte Auslegung und Anerkenntniß; 
. und in dem Maaße als dieſe von Jahr zu Jahr mehr.in 


bie Hände der Päpfte kam, war wenigftens fir jene Sich: 


fung und Sonberung nichts gewonnen, weil gerade das 
meifte des Unaͤchten zu deren Vortheil gereichte und von 
ihnen ſelbſt fuͤr aͤht und wahr gehalten wurde. Zuletzt lag 
auch wenig daran, was in alter Zeit uͤber dieſen oder jenen 
Punkt feſtgeſtelt ſey, ſobald man dem Dept iet, in. ber 


\ 


. Alberic. «828, 554. Eichhorn I, 199. , 
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Gegenwart‘, das Recht ber Gefeßgebung gugefland, feinen 
Befehlen gehorchte, und felbft einzelne Entfcheidungen in all- 
gemeine Regeln verwandelte. 

Daß jedoch ein allgemeines kirchliches Geſetzbuch fehlte 
und die Sammlungen von Regino, Burkard, Ivo von Char: 
freö u. a. nicht ausreichten, warb fehr fühlbar, feitben man 
bie juftinianeifchen Gefeßbücher wieder auffand, ober doch mit 
ganz neuem und überaus großem Eifer las, erklärte und 
anwandte. Senes Gefühl und eigene Neigung veranlaßten 
den Benebiktiner *) Gratian aus Chiufi, im Kloſter des hei⸗ 
ligen Felir zu Bologna, ums Jahr 1240 feine concordia 
discordantium canonum auözuarbeiten, ein Werk, welches 
bei allen Mängeln der Form, Unordnung, Kritik und bes 
Urtheils, für jene Zeit und bei den gegebenen Anfichten und 
Hülfsmitteln, ehrenwerth, ja bewundernswerth erfcheint. Da 
der Inhalt: faft ganz aus Kirchenfchlüffen und päpftlichen 
Verfuͤgungen beftand, welche Geſetzeskraft hatten: fo beburfte 
es Feiner Beftätigung und Anerkenntniß vom Papfte, als 
ber höchften gefeßgebenden Behörde, und es erfcheint ziem⸗ 
lich gleichgültig, ob Eugen II im Jahre 1152 eine folche 
Beftätigung ausdruͤcklich ertheitte, oder nicht. Daß ſich Päpfte 
auf den Inhalt beziehen Eonnten und bezogen, iſt ganz na⸗ 
türlich; wie richtig aber Gratian ein großes Bebürfniß ber 
Zeit erfannt und wie feht er demfelben abgeholfen hatte, 
geht aud dem ungemeinen Beifalle hervor, welches kg Werk, 
mit Dintanfegung aller übrigen erlangte. 

In jener Zeit der höchften Blüthe der Kirchenherrfchaft 
mehrten fich aber die päpftlichen Verfügungen von Tag zu 
Tag, und es erfchienen allmählich zehn verfchiedene Samm⸗ 
Tungen berfelben °). Keine war vollftändig, Feine unter hoͤ⸗ 
herer Leitung verfertigt, Feine folchen Anſehns, daß ſie dem 


N Gratian war fein Kamalbulenfer, Savioli zu 1141. Sarti 
I, 1, 259. 

. 2) Wiefens Handbuch I, 244. Tiraboschi stor, lett. II, a2; 
IV, 272— 291. 
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kaiſerlichen Rechte mit vollem Gewicht haͤtte gegenuͤbertreten 
koͤnnen; deshalb ließ Gregor IX, — welcher ſelbſt Lehrer des 
Kirchenrechts in Bologna gewefen war —, durch feinen Kapels 
Ian, den Predigermönc Raimund von Pennaforte !) aus Bars 
celona , alle neuern Dekretalen in fünf Bücher fammeln und 
ordnen. Died wichtige, im Iahre 1234 beendigte Werk 
warb vom Papfte fogleich den Univerfitäten Paris und Bo⸗ 
logna mit dem Befehle uͤberſandt: es in Vorlefungen zu 
erklären, in den Gerichten danach zir fprechen und ohne be⸗ 
fondere Erlaubniß Teine anderweite Sammlung anzulegen ?). 
Erft Bonifaz VIII fügte im Jahre 1298 das fechäte Buch 
der Dekretalen hinzu; doch fchidte fchon Innocenz IV. im 

Jahre 1253 mehre neue — mit dem Befehle nach 
Bologna): man möge ſie der Hauptſammlung beiordnen 
und ebenfalls erklaͤren und befolgen. 

Seitdem war und blieb das Kirchenrecht ein Hauptge⸗ 
genſtand des Unterrichts auf allen Hochfchulen *), die Des 
kretiſten fanden den Legiften gegenüber, und felbft den Bi: 
ſchoͤfen warb es zur Pflicht gemacht: fie folten ſich Gregors 
Geſetzbuch binnen Sahreöfrift anfchaffen und mit beffen In⸗ 


» halt befannt machen *). Wenn bie Giftertienfer fchon im 


Sahre 1188 befablen „Gratians Werk geheim zu verwahren 
und nicht jedem in die Hände zu geben °): ‘fo wollten m 


1) Böhmer dissert. de decretor, pontif. Roman, variis collect. 


in deſſen Ausgabe des corpus juris canon; Sarti I, 1, 351. Acta 


Sanct. vom fiebenten Januar. 

2) Hac tantum compilatione utantur in judiciis et in scholis; 
districtius prohibemus , ne quis praesumat aliam facere absque 
auctoritatg apostolica speciali, Regesta Greg. IX, Zahr VI, urk. 
218. M&mör. Regiens. 1105, — 8) Savioli II, 2, urk. 690. 

#4) Sohannes Semeka, zulegt Prior in Halberftabt, war "der erite 
Gloſſator des Dekrets (Tiraboschi III, 284). Allmählic findet man 
auch Laien ald Lehrer des Kirchenrechts. 

6) Wenigſtens erging 1248 diefe Beſtimmung fuͤr qhweden. 
Muͤnters Beitraͤge J, 188. 

6) In communi armario non vesidennt, propter varies, qui ' 
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damit gewiß keinen Tadel ausſprechen, ſondern, wie bei 
dem Verbote des Bibelleſens, Mißdeutungen und Irrthuͤ⸗ 
mern der Unerfahrnen vorbeugen. 

Nicht felten fleigerte ſich der Streit über Werth und 
Anwendung des bürgerlich roͤmiſchen und des Kirchen⸗Rechts 
ſo ſehr, daß ſelbſt Paͤpſte davon Kenntniß nahmen. Da⸗ 
her verbot Honorius III, daß das in aeg ſeßhafte 
buͤrgerliche Recht auch in Paris gelehrt werde 2); Gregor IX 
widerſprach der von einem ganz verſchiedenen Standounlte 
ausgehenden Geſetzgebung Kaiſer Friedrichs IL?) und Inno⸗ 
cenz IV befahl im Jahre 1254: Streitigkeiten der Laien foll 
ten nach dem Gewohnheits⸗ und ſirchen-Rechte, nicht nach 
dem roͤmiſchen entſchieden werden ?). - 

Die Urtheile, welchen MWerh und Nusen dad Kirchen: 
vecht gehabt, oder welchen Schaden es gefliftet habe, find: 
fhon in jenen Sahrhunderten,. und noch mehr in fpätern 
Zeiten verfchieden ausgefallen... Ohne in Die Unterfuchung 
biefer umfaflenden Frage tiefer einzugehn, befchränken wir 
uns auf folgende Bemerfungen. Die unfritifche Art, wie 
Gratian oft. die Quellen benugte, und die einfeitige, dem 
Papſtthume übergünftige Anficht der Zeit, gab manchen Str: 
thuͤmern geheiligtes Anfehn und führte ganz von den, Wahr: 
heit eröffnenden, Quellen hinweg. Fernet war es ein vers 
Eehrtes Bemühen, das in fich fo vollendete Syſtem des roͤ⸗ 
mifchen Recht um deswillen ganz zu verwerfen, weil es bes 
Kaiferd weltliche Macht und nicht bie geiftlicher De} apfte 
in den Vordergrund ſtellte. Andererfeitd erfcheinen des Kai⸗ 
ferö, im römifchen Rechte wurzelnde Anfprüche auf Welt: 
berrfchaft, noch unpaffender, ungegründeter, und wenigftens 
viel beftrittener, ald bie des Papftes auf Oberleitung der 


inde provenire possunt errores. Holsten, cod, II, 407.. Antich, 
‘Longob. Milan. I, VII. ' 


1) Shrödh XXIV, 304, 

2) Gefh. der Hohenſt. Band II, ©. 474, 531. 

8) Math. Paris addenda 124. — 
VI. Band. | 12 


N 
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Kirche. Dieſe bedurſte damals weit mehr eines allgemeinen 


Rechtes, als die verſchiedenen weltlichen Staaten, und die 
Anſicht: daß Gewohnheits,= Land-⸗ und Kirchen-Recht dem 
römifchen. Rechte voranflehe, war gewiß richtiger, als daß 
dies aus andern Zeiten, Verfäflungen und Bebürfniffen 
berrührende Recht vor jedem fpätern, volksthuͤmlichen und 
chriftlichen den Vorzug verdiene. Viele Beflimmungen des 
‚abgelebten untergegangenen Kaiſerreichs der Römer konnten 


feine Anwendung mehr finden, und eine Vergleihung z.B. 


der Abfchnitte über Ehe, Ehebruch, uneheliche Kinder, Tor⸗ 
tur, Reibeigenfhaft. u. a. zeigen die erheblichften Verſchie⸗ 
denheiten;. berjenigen Gegenflände nicht zu gedenken, die 
durchaus neu und dem römischen Rechte fremd waren. Da- 
“ber erfcheint e8 ganz nothwendig und in der Natur ber 
Dinge gegründet: daß man weder den Werth des: römifchen 
Rechts durch geiftliche. Wilfür ganz vernichten, noch das 
Kirchenrecht im ganzen und ohne alle Auswahl fo befeitir 
gen konnte, wie beim Anfange der Reformation auf eine 


übereilte Weife verfucht ward. In beiden finden fich unver: 


tilgbare Wahrheiten und Grundzüge, felbft noch für die Vers 
bältniffe deö heutigen Tages. 


2) Bon der geiftlihen Gerichtsbarkeit. 


Sobald fich der Stand der Geiftlichen von dem Stande 
ber Laien trennte und Güter erwarb, war die Wurzel ges 


geben, fboralıs die Lehre von einer geiftlichen Gerichtöbar- 
keit hervorwuchs. Theorie und Prarid, Forderung und Bes 
willigung zeigen fich aber für verfihiedene Zeiträume un: 
gleich, und zwar ſowohl in Hinſicht der Perfonen ‚ als ber 
Sachen. 

Zuvoͤrderſt, konnte niemand etwas dawider haben, wenn 
Geiſtliche wie Laien den Weg ſtrengen Rechtes vermieden, 
und Biſchoͤfe zu Schiedsrichtern etwaniger Streitigkeiten er⸗ 
wählten 1); oder wenn dieſen auf Land⸗ und Stifts-Tagen 


1) Sprenger Geld. von Banz, Url., ©: 364, 


- B 


— 


8 
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ein ſolch Geſchaͤft uͤbertragen wurde. Ferner ſchien es nicht 
unnatuͤrlich, daß die Biſchoͤfe in Zeiten, wo der Kaiſer ent⸗ 
fernt und die herzogliche und gräfliche Gewalt kraftlos 


war, bervortraten und ald Auöträge zur Herftellung der Ei: 


nigfeit wirkten *). Eben fo wenig fonnte man ihnen bie 
Serichtöbarkeit verfagen, welche jeder andere vermoͤge feines 
Grundbeſitzes ausübte; und der Zweifel, ob Geiftliche dazu 
fähig feyen, trat in den Hintergrund, ſobald ihnen von 
weltlichen Herrſchern Grafſchaft und Herzogthum überlaffen 
wurbe 2). Schon zur Zeit Karld des. Großen galt es als 
Regel: daß, wo Geiftliche. und Laien in Streit gerie⸗ 
then, das Gericht gemifcht, d. h. aus beiden Ständen zus 
fammengefegt feyn muͤſſez und hieran reihte fich wies 
derum die Folgerung: bei Streitigkeiten unter Geiftlichen 
felbft, müffe auch das Gericht bloß mit Geiftlichen befeßt 
werden. 

Diefe gänzliche Befreiung der Geiftlichen von ‚weltlichen 
Gerichten ward im zwölften Sahrhundert nur in zwei Punk: 
ten beftritten >): erftens, in Hinficht der Lehnsverbindung. 
Selbft die Päpfte mußten, um nicht mehr preiö zu geben, _ 
anerkennen, daß lehntragende Geiftliche den Lehnögefegen 

‚und Lehnögerichten unterworfen feyen. Zweitens, behaupte: 


ten bie Laien: jeder Geiftliche, der ein weltliched Verbrechen 


begehe, muͤſſe ſich vor weltlichen Gerichte fielen. Sie konn⸗ 


1) Möfer osnabr. Gefchichte II, 164. 

2) ‚Später entflanden baraus fonderbare Berhältniffe: fo war z. B. 
der Erzbiſchof von Köln an. mehren Orten judex saecularis, wo ber 
Erzbifchof von Trier jadex spiritualis war. . Kinblinger Beiträge 
III, urk. 49 von 1209. Sachſenſp. I, 2. 

5) So ward 1130 unter König Nikolaus zuerft für Daͤnemark 
feftgefegt: daß die Geijtlichen nicht vor ben placitis, fondern in sy- 
nodo zu belangen wären. Anon. Roskild. bei Langebek I,. 380. — Ho⸗- 
norius III verwies es bem Könige von Schweden, baß er Geiftliche vor 
weltliche Gerichte 30g. Regesta, Jahr VIII, urk. 308. — Bei neuen 
Stiftungen warb biefe- Befreiung ſogleich urkundlich ausgeſprochen 
und anerkannt, 3. B. bei Kamin. Dreger cod, I, Url. 6—7. 
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ten aber dieſen Grundfag nicht überall durchfechten; oder 
wo fie obzufiegen fchienen, half fich die Kirche damit, Daß 
fie, nach gehöriger Prüfung, dem verbrecherifchen Geiſtli⸗ 
chen die Weihe nahm, und ihn dann ald Laien dem weltlis 
chen Gerichte übergab ). 

Hiemit-fland die Anſicht in Verbindung : die chriftliche 
Kirche koͤnne, ald auf Liebe und Milde gegründet, Fein 
Bluturtheil fällen und keinen Blutbann üben ?); dies, geiſt⸗ 
lichen Händen unwuͤrdige Gefchäft, möchten die weltlichen 
Häupter immerhin verwalten. 

Adgefehn von dieſen Ausnahmen, fuchte aber bie Kirche 
nach und nach alle bürgerlichen Streitigkeiten der Laien vor 
ihre Gerichte zu ziehen. Man fagte nämlich: 
| a) Alle Sachen gemifchter Art gehören vorzugsweiſe 

vor das geiftiiche Gericht. Der Laie folgt hieher, nicht um⸗ 
gekehrt ?). 
b) Alle Sachen, die eine religioͤſe Beziehung haben, 
gehören eben dahin: alfo Eheſachen, Erbfchaftöfachen, Strei⸗ 
tigfeiten der Kreuzfahrer, Sachen, ‚wobei Eide gefchworen 
werben, Bruch des -Gottesfriedens u. a. m. Und von hier 
aus war der Übergang leicht zu dem allgemeinen Sage: 

c) Die Kirche ift verpflichtet, jeder Ungererhtigkeit zu 
ſteuern, jede Sünde zu verhindern: mithin kann fich jeder 
der Unrecht leidet‘, an die geiftlichen Gerihte wenden. Zur 
nähern Erläuterung dieſer Saͤtze theilen wir folgende AÄAuße⸗ 


1) um 1190 warb in ber Normandie feitgefest: wegen Diebftahl, 

Mord und anderer großer Verbrechen, kann bie weltlihe Macht Geiſt⸗ 

liche verhaften, muß fie aber an die geifllichen Gerichte abliefern. Con- 
cil. XII, 687. 

2) Thomassin. II, 1, c.76. Concil. XIII, 362, No. 8. — Ju- 
dicia sanguinis ordo ecclesiasticus non vendicat, Monum. boica III, 
156. — Sacerdotii manibus videtar indigna. Joh. Sarisb. de nugis 
carial. lib. IV, c. 8. In Kirchen und auf Gottesädern ſoll Eein 


Blutgericht gehalten werden. Londin. conc. v0n 1175. Conc. coll. 


XIII, 868. 
8) Matlı. Paris add. 138 u. f. ©. Iunoc. reg, Imperii 120. 
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rungen Innocenz III mit. Er fchrieb feinem Gefandten, 


als die franzöfifchen Barone Eingriffe *) in die Rechte der 


Kirche zu thun fchienen: „möchten doch jene Barone forgs 
faͤltig bedenken, daß Karl der Große die ‚Kirche, von mel: 
cher er alle Ehre empfangen hatte, ehren wollte und des⸗ 
bald für immer ein Geſetz gab, wonach alle feine Unterthas 
nen eine vom Kaiſer Theodofins erlaflene Vorſchrift, Die 
Kirchenfreiheit betreffend, unverleßt beobachten follten. Je⸗ 
der Rechtöftreit nämlich Tann in jedem Augenblide, felbft 
wenn er fehon bis zum Urtheile fortgeführt warb, er kann 
von jedem Zheile an das geiftliche Gericht ‚gebracht werden. 
Die Bifchöfe dürfen in allen Sachen, auch in den nach bürs 
gerlichem Rechte zu entfcheidenden, das Urtheil fprechen, und 
niemand fol vor ihrem Gerichte abgethane Sachen ander: 
wärtä von neuem in Anregung bringen. 

Und in der Dekretale deffelben Papſtes über bie Ge— 
richte 2), heißt ed: „unfere Macht ſtammt nicht von Men: 
fchen, fondern von Gott, und niemand, der bei gefunden 
Sinnen tft, zweifelt daran, daß‘ ed unferm Berufe ange: 
hört, jeden Ghriften wegen feiner Sünden zurechtzuweifen 
und, wenn er die Weifung verachtet, mit Ficchlichen Strafen 
zu züchtigen. 

Die Laien ließen fich jeboch diefe unbebingten Anfprüche 
keineswegs gutwillig gefallen: fie zogen vielmehr vom geift- 
lichen Gerichte Verurtheilte nochmals zue Unterfuhung, und 
fuͤgten den Firchlichen Bußen weltliche Strafen hinzu °); fie 
festen feft, daß m Fallen wo bie Geiftlichen feine Buße 
an bürgerliche Gerichte zahlen wollten, ihrerfeitS auch Feine 
von den Laien beizutreiben fey*); fie behaupteten, und 
bisweilen mit Erfolg: weil niemand in feiner eigenen 


1) Wir heben das Wefentliche aus. Innoc. epist, in Duchesne 
script. V, 715, No. 10. | 
2) Cap. 13. Bergleihe Eichhorn II, 412. 
3) Math, Paris 1. c. | 
6) Dies wurde z. B. in Ravenna feftgefegt. Fantussi IV, 62. 
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Sache Kläger und Richter feyn koͤnne, fo gelte kein wegen 
geiftlicher Güter und Anfprüche verhängter Bann, ohne Bes 
flätigung eines weltlichen Gerichts !) u. ſ. w. Selbſt der 
fromme Ludwig IX befahl ?): Fein Laie nimmt in weltlichen 
Dingen vor geiftlichem Gerichte Recht, und die Güter der 
Hrälaten, welche deshalb Widerfprechende bannen, werden 
mit Befchlag belegt. Und Gregor IX, der alle Tirchlichen 
Rechte möglichft auszudehnen fuchte, mußte verbieten °), 
daß Geiftliche fich Proceffe der Laien‘, in Hoffnung des 
Gewinnes, abtreten ließen. Umgekehrt fuchten fich biswei- 
len Geiftliche felbft der kirchlichen Gerichtsbarkeit zu entziehen 
und wandten fich an die Laien *), hoffend, fchon um dieſes 
Verfahrens willen, guͤnſtige Urtheile zu erlangen. oo 
, Trob ber bevenklichen Erſcheinung, daß ein Stand im _ 
Staate fi) ganz von feiner Gerichtöbarkeit frei machte, troß 
mancher bei:den geiftlichen Gerichten unleugbar einreißenden 
Mißbraͤuche, blieben fie im ganzen doch fehr geehrt und 
gefucht: weil fie feltener, als die weltlichen, . Gewalt dem 
Rechte vorſetzten; weil die Gefeße, nach denen fie fprachen, 
ben Berhältniffen der chriftlichen Gefelfichaft am beften an- 
gepaßt zu ſeyn ſchienen; weil wiffenfchaftliche Kenntnifle haͤu⸗ 
figer bei ihnen als anderwärts gefunden wurben, und weil 
die große Maffe des Volks ohne alle Ausnahme bei ihnen 
Recht fand, während andere Gerichtähöfe die Geringern und. 
Leibeigenen für rechtlod erklärten, ober die bafelbft fprechen- 
_ ben Richter zugleich Partei waren. Das Verwerfen der 
Folter und die Gelindigfeit der Firchlichen Strafen, — fo ſpra⸗ 
chen ferner bie Vertheidiger ber geiftlichen Gerichtöbarkeit —, 
iſt den Vorfchriften des Chriſtenthums angemeffen °); auch 
find die Verbrechen nie durch übertriebene Härte vertilgt, 
und am wenigften die Laien auf dieſem Wege fittlicher ge: 
worden, ald die Geiftlihen. Den Gefichtöpunft des buch⸗ 
1) Died ward 1152 in Ulm entfchieden. Wibaldi epist. 383. 
29) Raynald. zu 1236, $. 31. 
8) Concil. XIII, 1180, 1264, No. 19. 
4) Innoc. III epist.I, 7%. — 65) Thomass. II, 8, & 114. 


f 
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ftäblichen Rechtes darf man, befonders in peinlichen Sachen; 
nicht als den einzigen und höchften betrachten, und es ver: 
bient Lob, wenn die Kirche Erziehung zum Guten in ben 
Vordergrund flellt, und nicht alle Zhatfachen und Verhält: 
nifje nach einem Leiſten betrachtet und abıntelt. 


| 3) Bon einigen Eigenthümlichleiten ber 
| ceßform. 


 . D Die Nothwendigkeit einer angemeſſenen Be 
fesung ber geifllihen Gerichte warb anerkannt und im 
Sahre 1215 von der lateranifchen Kirchenverfammlung feſt⸗ 
gefest *): bei der Einleitung "von Proceffen folle außer 
dem Nichter noch eine Öffentliche Perfon oder zwei tabellofe 
Männer zugegen feyn, und alles Verhandelte niebergefchries 
ben werden. Hingegen hatte man ed als unverträglich mit 
dem geiftlichen Berufe unterfagt, daß Geiftliche fich ein eis 
gentliches Gefchäft daraus machten, ald Anwalte weltlis 
cher Perfonen in den Gerichten aufzutreten ?). 

2) Sporteln durfte, den Geſetzen nach, Fein geiftli= . 
ches Gericht nehmen’): allein man kehrte fich felten an 
diefe Beſtimmung und führte an: jede Arbeit fey ihres Loh— 
ned werth, und woher folle man fonft die Auslagen, Koften, 
Verſaͤumniſſe bezahlen ? U 

3) Bei den Vorladungen beobachtete man die in 
ber Natur der Dinge liegenden Vorſchriften; doch iſt zu bes 
merken, daß die römifche Kirche nicht einmal Könige durch 
befondere Boten oder Schreiben vorlud *), fondern es für 
genügend hielt, das Nöthige an ben Thuͤren der Haupt 
kirche des Ortes anfchlagen zu laffen, wo fich der Papft 
aufbielt. Die Vorgeladenen klagten über die Unhöflichkeit 


1) Concil. XII, 974, No.88. — 2) Decret, Gregor. III, 50. 
8) Thomassin, III, 1, c. 75. W 
«) Saba Malaspina UI, 7, ſagt bei Gelegenheit der Vorladung 
König Manfreds durch Urban IV: cicatio ad eundem regem, nec 
literarum, nec nuntii alicujus, cum non consueverit hoc eccle- 
sia facere, visione pervenit. 
‘ 


Pro: 
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dieſer Behandlung und daß ihnen oft nicht einmal Kunde 
des Geſchehenen zugekommen ſey: allein die Paͤpſte beharr⸗ 
ten auf jenem Verfahren: entweder weil ſie das Herkommen 
nicht aͤndern wollten, oder es ihrer Wuͤrde angemeſſen hiel⸗ 
ten, oder es dabei mehr in ihrer Gewalt hatten, den Sachen, 
nach eingehender Entſchuldigung des Ausbleibenden, eine 
andere Wendung zu geben. 

4) Zeug niſſe durften Geiſtliche in weltlichen Dingen, 


| mithin (fo ſchloß Innocenz III) auch über Kirchengüter ab: 


legen :). Manche, in Hinficht dieſes Punktes, tadelns⸗ 
werthe Beſtimmung der Landrechte, fuchte die Tirchliche Ge: 
fe&gebung abzufchaffen:: fo insbefondere, daß Zeugen aus 
verfchiedenen Ständen und Voͤlkerſtaͤmmen, vor-Gericht eine 
ganz verfchiedene Würbdigfeit hatten, und wo nicht ganz ver: 
worfen, doch zurüdgefegt ‚wurden. Noch in der Gefehge 
bung Kaifer Friedrichs 112) trat das alte, mit fo vielen 
Einrichtungen des Mittelalterd in Verbindung ftehende Recht 
Ebenbürtiger, fo bedeutend hervor, daß zwei Grafen, vier 
Barone, acht Ritter und fechzehn Bürger in gewiſſen Faͤl⸗ 
len gleich viel galten und zu einem vollen Beweife erfor 
derlich waren. Dies ſchien der Kirche, wenigftens ald Re 
gel, unnatürlich; ja es verlor, nach fo mandyer Veränderung 
ber Geldbußen für Verbrechen und des Wehrgeldes, auch 
feine gefchichtliche Grundlage. Eine verwandte Vorfchrift, 
wonach gegen ſechs Engländer jebesmal dreißig Irlaͤnder 
als Zeugen geftellt werben follten, ſchalt Honorius III eine 
Folge ungebührlicher Tyrannei >), und hob fie auf. Um: 
gekehrt wurde 

5) von ber weltlichen Macht die Lehre der Kirche von 
ben Afylen angefochten. Verbrechern und Miffethätern, fo 
Elagte man, werde in Kirchen, Kirchhöfen oder anderen *) 


1) Innoc. epist; I, 238. 
2) Geſch. der Hohenft. Band III, ©. 524. 


8) Regesta Honor, „Jahr V, Urt, 22, 
‚4 Wer unterwegs vor Zeinden zu einem Kreuzbilbe flüchte, fey 


[ 
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geheiligtern. Orten, zur Hemmung aller tuͤchtigen Rechtb⸗ 
"pflege, eine Zuflucht bewilligt. Hierauf ließ fich antworten: 
Diejenigen, welche fich in die Kirchen ober. an andere heilige 
Orte flüchten, .find Feineswegs immer. fchuldige Verbrecher, 
welche der gerechten Strafe, fondern Unſchuldige, welche ei: 
ner rechtswidrigen Verfolgung entgehen wollen. In Zeiten 
wo Gewalt fo viel gilt, ‘wo Unzähligen gar Fein Gerichts: 
hof und Fein Recht auf unparteiliche Weife bewilligt wird, 
iſt es eine heilige Pflicht der chriftlichen Kirche, bie Mühfes 
ligen, Belabenen und Verfolgten nicht von fich zu flos 
Ben. Überhaupt verlangt die Kirche eine völlige. Befreiung 
umd Straflofigkeit nur für Unfchuldige, und kann ſich hiebei. 
unmöglich des Rechts eigener Prüfung begeben; Schuldige 
- dagegen händigt fie den Gerichten zu weiterer Beflrafung " 
aus und macht ed nur zur Bebingung 1), daß diefe nicht, — 
chriftlicher Milde wiberfprechend —, an Leib und Leben gehe. 

Wenn auch ſchon in jener Zeit, bei Anwendung der 
Lehre von ben heiligen Zufluchtsörtern, Mißbräuche mit un: 
tergelaufen feyn mögen, fo ließ fie fich doch eher. begruͤn⸗ 
den und rechtfertigen, als 

6) die von den Gottesurtheilen, welche die Laien 
vertheidigten und anwandten, während die Kirche und ins⸗ 
befondere die größten Päpfte ihr auf alle Weiſe widerfpra: 
chen und fie fehlechterdings aus allen geiftlichen Gerichten 
verbannten 2). Gleich verbienftlich waren die Anſtrengun⸗ 
gen der Kicche für den Gottesfriedenz wir haben jedoch 


gefihert wie in ber Kirche, fagt Conc. Claram, von 1095. Conc. 
coll. XII, 882, No. 29. 

1) Data membrorum impunitate, justitiae tradantur, vel inno- 
centes liberentur. Schluß der Kirchenverfammlung von Klermont 
im Jahre 1095. Alberic, 145. Ganz damit übereinflimmend find 
Vorſchriften von Innocenz II. Epist. II, 5. Bisweilen nahmen 
Praͤlaten und Klöfter den Verbrecher in Obhut und forgten, daß 
er ſich beffere; indeß kann bies freilich nicht als Regel gelten. Tho- 
mass. Il, 3, c. 100. 

2) Judicium aquae ferventis, ferri candentis, aut duelli, omni- 


d 
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von dieſen beiden Gegenſtaͤnden ‚zwedimäßiger an. einer an⸗ 


dern Stelle geſprochen. 
T) Berufungen oder Appellationen fanden, für 
gewifle Gegenftände, von allen niedern kirchlichen Stellen 


an die höheren flatt: fo z. B. von den Audfprüchen bed. 


Pfarrers an ben Bifchof, von diefem an den Erzbiſchof und 
endlich an den Papfl :)., Ja man konnte fich, beſonders 
auf den Grund erhaltener Freibriefe, nochmals an dieſen 
wenben, wenn allgemeine päpfiliche Befehle von Bifchöfen 
oder Legaten zur Vollziehung gebracht werben follten ?). 


Die Gründe, warum in jeber Serichtöverfaffung mehre 


Behörden übereinander zu flellen und Berufungen zu ver: 
flatten find, waren auch in den Firchlichen Kreifen unver: 
fennbar, und es ift auf diefem Wege der Wahrheit und dem 


Rechte unzählige Male genuͤtzt worden. Bald aber ſchlichen 


fich hiebei große Mißbrauche ein. Erſtens, fanden bie Ges 
genftände über welche man berufen konnte, nicht gehörig 
feft; zweitend, uͤberſprang man oft alle mittlern Stellen 


und ging fogleich an ben Papft, welcher von dem Lehrfage 


aus: daß alle geiftliche Gerichtöbarkeit in ihm feine Wurzel, 
oder er doch überall gleiche, konkurrirende Gerichtörechte habe, 
ale Dinge an fich ziehen konnte und nur zu oft an fi) 


zog. Und wenn die Obern hierin nicht immer das richtige 


Maaß hielten, wie viel weniger die Geringern. Unbebeu: 
tende Schuldklagen wurden bis an den Papft gebracht, um 


nur der Pflicht ſchneller Zahlung zu entgehen *); Geiftliche, 


bie in Paris mit Gewalt Thuͤren eingefchlagen hatten und 
zu Mädchen eingedrungen waren *), hofften fich durch Bes 


rufung nach Rom, der gerecht erfannten Strafe zu entzie⸗ 


bus ecclesiasticis caussis — recipi interdictum. Innoc. III epist. 


XI, 46; XIV, 138. Der Zweikampf ift ein Überreft ber unkirchli⸗ 
hen und undriftlihen Anficht. 
M) Inuoc. epist. I, 191. — 9 Ebendaf. X, 93. 
8) Goncil. XIII, 155. 
‘4) Innoc. III epist. append. I, 21. 
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ben; ja ein Abt appellirte i im voraus an den’ Papft , wegen 
aller und jeder Sachen, bie wider ihn in Gang kommen 
koͤnnten !). 

Schon Bernhard von Clairvaur erhob über dieſe und 
ähnliche Mißbrauche laute Klagen, und fehrieb nach Rom ?): 
„alle Kafterhaften und Stteitfüchtigen in -den Gemeinen, 
alle aus. Klöftern. Verjagte laufen zit euch und rühmen fich, 


wenn fie zurüdkehren, Beſchuͤtzer, flatt ber verdienten Strafe 


gefunden zu haben.” Und an einer andern Stelle erzählt 
er: zu einer Hochzeit in Parid waren alle Säfte verfammelt, 
die Trauung follte vollzogen werden. Da erfchien ein Menfch 
und erflärte aus Nachfucht oder Lüflernheit: ihm fey die 
Braut früher zugefagt, er widerſpreche der Verbindung. Ans 
ftatt aber Beweife zur Prüfung und. Entfcheidung vorzule 
gen, fügte er hinzu: er appellive nach Rom. Der Priefter 
wagte hierauf nicht zu trauen, und Braut und Bräutigam 
wurden getrennt, bis endlich die verzögerte Entfcheidung aus 
Kom herbeikam. — „So (fahrt Bernharb fort) wirb bei 
ben Berufungen nah Rom ohne Ordnung verfahren, ohne 
Rüdficht auf Ort, Zeit, Gegenfland und gefegliche Behoͤr⸗ 
den. SIegliches wird bortbin gebracht und angenommen, 
der Schändfiche gerechter Strafe entzogen, Beflehung und 
ungeheurer Aufwand von Koften veranlaßt, ja alle Rechts: 
pflege aufgehoben. Dem Papfte gebührt allerdings die höchfte 


Entfcheidung, aber mit Maaß und Ordnung und nad) feften, 


anerkannten Beilimmungen, “ 


Bisweilen blieb man indeß nicht bei bloßen Klagen 


flehn: ber Herzog von Lothringen 3. B., ließ einen Prior, 
der nach Rom gehn und wahrfcheinlich appelliren wollte, fo 
lange in Ketten legen, bis er 200 Mark zahlte und ſchwur 
nichtö wieberzufordern. Honorius III befahl aber ?) dem 
Sohne des Herzogs, bei Strafe des Banned, Genugthuung 
1) Doch wurbe dies vom Papfte für- ungültig erklärt. Decret. 
Gregor. II, 28, 2. 
2) Bernardi epist. 178; de coßsiderat. aui III, c. 2. 
. 8) Regesta, Jahr VI, Url. 245. 


1 


188 | Kichlihe Alterthämer. 


zu leiften. Auch Biſchoͤfe und Erzbifchöfe verführen mehre 
Male auf ähnliche Weife gegen die Berufenden; doch drang 
ber Papit mit feinen, bis zur Abſetzung gefteigerten Stra: 
fen, in der Regel durch *). 

Mehr kam allerdings darauf an, dad ganze Verfahren 
durch Geſetze zu regeln, und die Päpfte ließen es Feines: 
wegs bieran fehlen, ob fie fich gleich fpäter auf den Grund 
unbedingter Machtvollkommenheit, oft über ihre eigenen Vor: 
fchriften hinwegſetzten. Schon auf ber lateranifchen Kirchen 
verfammlung' beflimmte Alerander III2): niemand foll vor 
Einleitung. der Sachen nad) Rom berufen und dadurch eine 
zum Beſten der Unſchuld getroffene Einrichtung in ein Mit⸗ 
tel der Ungerechtigkeit verwandeln. Wer binnen einer ge⸗ 


wiſſen Friſt nicht appellirt, verliert dazu das Recht. Stellt 


ſich der Berufende nicht, oder wird ſeine Beſchwerde unge⸗ 
gruͤndet befunden, ſo muß er den Berufenen entſchaͤdigen 
und die Koſten tragen. Wer fuͤr erdichtete Faͤlle, oder ohne 
beſtimmten Auftrag päpftliche Entſcheidungen einholt, oder 
gar verkauft, wird als Betruͤger geſtraft. Keine Rechtsſache 
ſoll (ohne Einftimmung beider Parteien) durch päpftlichen 
Auftrag über zwei Tagereifen vom gewöhnlichen Gerichtshofe 
verlegt werden. 


Viele und im ganzen ſehr verſtaͤndige Beftimmungen ' 


finden ſich ferner in den Briefen Innocenz des dritten °). 
Er eifert an mehren Stellen gegen übereilte, übertriebene 
und unbedeutende Berufungen. Obgleich in der Regel nad; 
dem Einlegen derfelben nicht weiter‘ vorgefchritten, nichts 
geändert werben durfte; fo galt dies buch nicht, wenn von 
offenbaren und ſchweren Verbrechen, ober von Abftellung 
der Mißbräuche gegen Kirchenzucht die Rede war, Hier 


durfte der Bifchof gegen die Geiftlichen angeſchent und ohne 


4) Coneil. xırı, 695, 700. 

2) Ebendaf. 420, No, 6; 970, No. 85; 971, No. 87. Math. 
Paris 469 u. f. ©. 

8) Innoc, epist. I, 208, 240, 442; I, 13; V, ‚23, 24, 32-34. 
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Ruͤckſicht auf etwanige Berufungen. verfahren... Die Akten 
und Zeugenverhoͤre follten imit eingefandt, und jebe Beru⸗ 
fung binnen Jahresfriſt verfolgt und zu Ende gebracht, ober 
eine. Verlängerung ber Friſt aus erheblichen Gründen nach⸗ 
gefucht werkent !). Was fich irgend durch Bevollmaͤchtigte 
an: Ort und Stelle abmachen laſſe, dürfe nicht nach. Rom ges 
bracht werden 4), und oft befahl der Papft, DaB man, yon 
hem Spruche der Verollmaͤchtigten gu nicht an ihm gehen 
dürfe, wo: u U u u) ! 


7% Bon paͤpſtlichen Söreiben und Urkunden. 


Bei der ungemein großen Zahl paͤpſtlicher Schreiben, 
Urkunden und Entſcheidungen, die in jedem Jahre nach als 
len Weltgegenden ergingen, konnte es nicht fehlen, daß 
manche unangemeſſen erſchienen, ſich widerſprachen u. ſ. w. 
Innocenz III erklaͤrte dergleichen für boͤslich erfchlichen ?); und 
der milbere Honorius III fchrieb in dieſer Beziehung: „fo 
fehr wir uns auch bemühen, daß niemand tabelnswerthes, 
ober mit der Ehrbarkeit unvereinbares von uns erhalte; fo 
veranlaßt und, bei fo vielen Geſchaͤften, dennoch bisweilen 
die ungeziemende Zudringlichkeit der Bittenden, etwas zu be⸗ 
willigen, waͤs mit fruͤhern Befehlen oder den Verhaͤltniſſen 
unvereinbar erfcheint. -. Alles und jedes im Gedächtniß zu 
behalten, geht über menfchliche Kräfte ); ſobald aber die 
Wahrheit offenbar wird, fol fogleich das Nechte geſchehn.“ “ 

Noch übler war es wenn, befonbers in ben von Rom ent: 
fernteren Gegenden, falf che päpftliche Schreiben s) zum Sorge 

. 1) Innoc, epist. Us, 4, 21, 80; x, 68. 

2) Ibid, VI, 16; X, 44. 

8) Sub — et obreptitia. Innoc. epist. I, 219, 245. Wer binnen 
einem Jahre von päpftlichen Schreiben keinen Gebraud) maghte, mußte 
fih den fpäter ergangenen unterwerfen, wenn aud) barin der frühern 
nicht Erwähnung geſchah. Ebend. XI, 275. 

4) Cum omnium habere memoriam, divinum sit potius quam 
‘ humanum. Regesta Honor. III, Jahr II, urk. 707. 

6) Innoc, III epist. II, 29, — Pro.certo pretio vendere non 
verentur. Begesta Gregor. IX, Jahr IV, 203. 
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famen, ja von einzelnen. zum Verlauf. angefertigt wurden. 
Ein Priefler fogav warb überführt’), ein falſches Siegel ges 
macht und damit untergefchobene ‚Briefe: des Papftes und 
feiner Bevollmächtigten befiegelt zu haben; Und- der Inhalt 
derfelben betraf.nicht immter wahrſcheinliches, ſondern biswei⸗ 
ken ganz unglaubliches. Innocenz III klagt 2), daß auf ven 


Gründ- falfcher päpftlicher Bollmachten nicht bloß Klagen ans 


geſtellt, Vorladungen außgefprochen, Steuern beigetrieben 
wurden u. ſ. w.; ſondern man habe auch einen Schuſter 
gezwungen Schuhe zu beſohlen ‚ einen Pferdeverleiher in 
Strafe genommen, weil ein geiftlicher Reiter mit beffen 
Pferde ind Waffer fiel, einen jungen Menfchen geftraft, weil 
er nicht mit in ein’ Hurenhaus gehen wollte! der Papſt ta: 
belte dieſe Mißbraͤuche aufs lebhaftefte und befahl fie ſtreng 


zu beſtrafen; er geböt,” daß man kuͤnftig von niemand als 


von ihm felbft ober. feinen Bevollmächtigten Bullen anneb: 
men folle *). Und in den Dekretalen Gregors IX handelt 
ein ganzer Abfchnitt‘*). ſehr vorfichtig und umftändlid von 
päpftlihen Schreiben, die falſch, erfchlichen, unter fi wis 


derfprechend find, oder fonft an bedenküichen Mängeln. zu 


leiden ſcheinen. 


659) Von dem Patronatsrechte 


Odbgleich bereits oben an mehren Orten von Beſetzung der 
geiſtlichen Stellen die Rede geweſen iſt, auch die weitlaͤu⸗ 
fige Lehre vom Patronatörechte hier nicht in allen heilen 
dargelegt werden kann: fo fheinen einige Punkte doc naͤ⸗ 
here Erwähnung zu verdienen, inöbefondere die Fragen: wen 
jenes Recht zufland, und wie man es geiſtlicherſeits zu be⸗ 
ſchraͤnken ſuchte. 


Den allgemeinen Grundlagen der Nitchenherrſchaft ge⸗ | 


mäß, behauptete man: fein Laie könne irgend eine geiftliche 


1) Regesta Greg.. IX, Sahr IV, 502. . : 
2) Innoc. epist, X, 79. "— 8) Ebenbaf. I, 235; u, 37. 
4) Decret. Gregor. I, tit. 3. 


Patronatsrecht. 41 


Stelle befegen, und duͤrfe höckftens eine :.tauigliche ‚Berfon 
in Vorſchlag bringen; ober das Patronatsrecht ſey überhaupt 
vom Befehungsrechte fehr verfchleder, und jemehr die Laien 
jenem entfagten, deſto mehr gewännen- fie dafuͤr an der 


. Seele!). Diefe waren indeß Teineswegs hievon fo leicht..zar 


überzeugen, und hatten an. ber Lehre von dev Belehnung 


mit dem Weltlichen einen feften Punkt, von wo aus fie ihre 


Anfprüche zu erhalten, ja zu erweitern ſuchten. Bald ftegte 
in biefem Kampfe mehr die eine, balb ‚die andere Partei, 
und mur da Eonnte Fein Streit: entftchen, wo Prälaten. dag 
Patronatörecht felbft befaßen 2). Doch mußte: die Kirche. in 


dieſem Falle häufig darauf dringen, daß fie nicht ſelbſt die 


Pfruͤnden behalten, oder ſich dem geiſtlichen Obern in Vor⸗ 
ſchlag bringen ſollten. — Naͤchſtdem ſchien die Anerkennung 
des Patronatsrechtes am natuͤrlichſten für die Grimber von 
Kirchen und Pfruͤnden; weit ſeltener ward es vom Landes⸗ 
herrn als ſolchem in Anſpruch genommen, ſofern er fich 
nicht zugleich als Lehnsherrn betrachten: konnte °). - Daß 
man weltlicherfeits Klöftern und Kapiteln. oft das Patro⸗ 
natsrecht überließ, iſt fchon anderwaͤrts erwähnt *); nur kam 
ed alsdann darauf an, fich auch. bie Beiftimmung des Bis 
fchofs oder Erzbifchofs zu verfchaffen. Eine Ausnahme war 
eö wohl, daß der Bifchof von Dönabrüd einer Gemeine die 
Mahl ihres Geiftlichen verflattete *), und baß- die Geiftli- 
hen eines ganzen Bezirks den Erzpriefler mit Zuſtimmung 
des Abtes non Nonantola wählten und dem Bifchefe von 
Verona zur Befldtigung vorſtellten. Sabep fimmten 2 Volt 
und Laien ebenfalls bei ©). 


1) Acquires eo plus animae, quo minus cörposi reservabis, 
fagt Innocenz III in biefer Beziehung ber Gräfinn von Flandern. 
Epist, XV, 194 no 

2) Giulini zu 1152, &. 518. Thomassin, II, 1, c. 55. 

8, Schultes Eoburgfche Landesgefchichte 74. 

4) Miraei opera diplom. IH, 91. Gudeni codex V, 4. 

5 Möfer osnabr. Geſchichte IT, rk. 57. | 

6) Tiraboschi Nonantola U, Urf, 277, 279. 
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Die Kirche/nahm an: in ber Regel ſtehe dem Biſchofe 
bie: Beſetzung aller geiftlichen Stellen in feinem Sprengel 
zu, und das Gegentheil müfle erwiefen feyn. Selbſt die 
niebern Kiechenftellen wurden von ihm, gewöhnlich auf Vor⸗ 
ſchlag des Pfarrers verliehen. | 

Mißbraͤuche des weltlichen Patronatsrechtes, deren viele 
und große ‚vorhanden waren, befchränfte die vom Papfte 
ausgehende Gefengebung. der Kirche. Dieſelbe fchreibt vor; 
niemand barf einen Unwiſſenden ober der Landesfprache Uns 
kundigen dem Sprengelbifchofe vorfchlagen, oder ohne deffen 
Befragung und Zufimmung irgend jemand in eine Stelle ein . 
weifen.*). Jeder Pfründe foll jede zeitherige Einnahme unver⸗ 
kuͤrzt bleiben, ıumd keine Geldabfindung an die Stelle an⸗ 
derer Hebungen treten). Eben fo iſt eine Verpachtung, 
ober VBertheilung unter mehre Perfonen verboten ’). Erle 
digte Pfruͤnden, welche der Patron aus. Eigennuß, ober. 
aus andern Gründen nicht binnen gefeßlicher Friſt verleiht, 
werden nom Bifchofe befegt *). Verkauf bed Patronatörechtes 
findet nicht. ſtatt. Streit unter mehren Patronen entfcheis 
det der Bifchof —* Iſt ein Patron gehannt und deshalb 
außer Stande eine Stelle zu beſetzen, fol ihn der Bifchof 
zur: Genugthuung an die Kiche auffordern, und wenn 
diefe binnen ſechs Monaten nicht erfolgt, für diesmal den 
Priefter ernennen 9). Wer Geiflliche verwundet, ober tötet, 
verliert dad Patronatsrecht; wogegen loͤblichen Patronen Fein 
Ehrenrecht verkürzt, verarmten Lebensunterhalt gereicht wer: 
den fol”). Jeder Biſchof. iſt verpflichtet die Beſtaͤtigung der 
Vorgeſchlagenen nicht uͤber eine gewiſſe Friſt hinauszuſchie⸗ 


MConcil. XIII, No. 15, 16; XI, 980, No. 6. 

2) Belgic, chron. magn, 170. | 

3) 'Thomassin. I, 3,c 27, 28. Innoc. III epist.. XV, 88. 

&) Innoc. epist. X, 150. Harzheim III, 608, No, 41, 49. De- 
cret. Gregor. II, 33. — 6) Concil. XII, 424, No. 17. 

6) Innoc. epist. XI, 100. 
7) Lateranifche Kirchenverfammlung von 1215. Concil. XIII, 978, 


No. 45. 
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ben, oder gar ohne hinreichenden Grund zu verweigern !); 
fowie überhaupt jeber Theil fich der Verlehung des andern 
enthalten ſoll. 

Weil aber, ungeachtet dieſer im ganzen billigen Vor⸗ 
ſchriften, Streitigkeiten uͤber Patronatsrechte den geiſtlichen 
Gerichten zugewieſen wurden 2); ſo mochten die Laien in 
einzelnen Faͤllen oft zu kurz kommen, und dann auf dem 
Wege ber Gewalt das erſtreiten, was ihnen im Wege Rech⸗ 
tens mit mehrem oder wenigerem Grunde verweigert wurde, 


6. Bom Pfründenfauf und bem Befige mehrer 
geiſtlicher Stellen. 


In engem Zuſammenhange mit der Lehre vom Patro⸗ 
natsrechte ſtand die vom Pfruͤndenkaufe, ober der Simonie, 
und von dem Befitze mehrer geiftlicher Stellen. 

Mit Recht hatte die Kicche den Grundſatz aufgeftellt: 
daß ſchlechterdings Teine geiftliche Stelle um Geldes, oder 
irgend eines dußerlichen rundes willen vergeben werben 
folle: allein zu der Zeit, wo Gregor VII den Kampf mit 
der weltlichen Macht: hierüber begann, war es faft Regel 
geworden alle Pfründen zu verkaufen, ja an den Meiſtbie⸗ 
tenden auszuhöfern ). Und in dem Maaße wie Kaifer 
und Koͤnige mit böfem Beifpiele vorangingen, folgten die 
weltlichen Großen, ja felbft die Bifchöfe nah. So verlo⸗ 
ten die geiftlichen Stellen ganz ihren Charakter, ihre Würde, 
wurden noch fchlechter und willfürlicher behandelt, als die 
weltlichen Lehne, und felbft Kindern verliehen, die noch nicht 


9 Rymer foed,. I, 1, 154. Thomassin, 1, 1, c. 82. 

2) Innoc. epist. VII, 20, 

8) Teutonici reges perversum dogma sequentes, » 
Templa dabant summi dei, saepissime nummis 
Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 
Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 

. Exemplo quorum manibus nec non laicorum 
Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 
Presbyteris. Domnitzo I; 15. Er Bu 

VI. Band. 13 
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der Ruthe entwachfen waren. Dft fiegten Die Päpfte in ih⸗ 
rem loͤblichen Streben gegen dieſe Mißbräuche ob !): mans 
cher Geiftliche verlor feine Stelle, mancher legte fie reuig nie: 
der, Käufer und Verkäufer wurden gleichmäßig gefchredt. 
Bisweilen aber war die Zahl derer, welche fich auf verbotes 
wen Wegen eingefchlichen hatten, fo erflaunlich groß, daß 
fie der Papft, nach gethaner Buße, (nicht ohne Mehrung 
feiner Macht) wieder einſetzte, ober ſich mit einem Tauſche 
der Pfründen begnügte?). So verfuhr der päpftlicdhe Bevoll⸗ 
mächtigte im Jahre 1188, als allein in und um Lüttich 
fechsundfechzig Perfonen ihre Würden auf ungebührliche 
Meife erworben hatten. Sonſt galt es als Regel, baß we: 
gen Simonie bei Bisthirmern nur der Papft, wegen Si: 
monie bei Pfarreien aber auch der Bifchof flrafen und Ide 
. fen dürfe. 

Almählih erfand "man allerhand neue Auswege um 
nicht offenbaren Kauf und Beftechung zu treiben: allein die 
Kirche fuchte diefelben durchaus abzufchneiben und verlangte 
vor ber Übernahme von Pfruͤnden einen Eid ?), daß Fein 
ungebührliches Mittel irgend einer Art angewandt ſey. Ja 
Innocenz III verwarf fogar einen Vertrag, wonach jemand 
einem Stifte Güter unter der Bedingung uͤberlaſſen wollte, 
daß er zum Stiftsherrn gewählt werde *) und jene als 
Pfründe behalte. Höchftens koͤnne man eine Bitte um bie 
Mahl verftatten, und felbft dann möge Gott richten, ob bie 
Stiftsheren Diefelbe nicht um des irdiſchen Geldes willen 
getroffen hätten. Wahrhaft chriftliche Könige, wie Lud⸗ 
wig IX, unterflüßten die Paͤpſte in dieſem heilfamen Bes 


1) Bernh. Clarav, de offhicio episc, c. 7. Dandolo 244, Con- 
cil. XII, 824. Thomass. II, 1, c. fl. 


2). Ut simoniam evaderent et praebendas non ‚amitterent, Al- 
beric. 875. Thomassin, II, 1, c. 50. 


“8) Miraei op. dipl. IL, 965, Urf, 50. 
4) Innoc. epist. X, 169. ‘Thomass, III, 1, c. 64. 
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muͤhen: ſeitdem aber die Beſetzung vieler Stellen an ſie ſelbſt 
gekommen war, machten fie ſich des getadelten Unrechts oft 
nicht minder fchuldig, als bie Laien '). 

Auf ganz eigenthümliche Weife uͤbervortheilte Robert, 
der Kanzler Königs Roger von Sicilien, drei ein Bisthum 
Suchende ?). "Er fchloß mit jedem förmlich über den Kaufs 
preis ab, erzählte den Hergang am Wahltage, ließ einen 
vierten Unfchuldigen wählen und zwang jene, als flrafbare 
Pfruͤndenkaͤufer, das Verfprochene richtig einzuzahlen. 

Es war ein Grundgeſetz ber Kirche: daß jeder Geifts 
liche fi) am Orte feiner Pfruͤnde aufhalte, damit er nicht 
bloß die Einnahmen beziehe, fondern auch den Pflichten feis 
ned Amtes und Berufes Genüge leifte. Aus dieſer Vor: 
fehrift der Reſidenz, wie man ed nannte, folgte ganz na⸗ 
türlih, daß niemand mehre geiftliche Stellen zu gleicher Zeit 
befigen folle )). Leider wurden aber beide, im allgemeinen 
ſehr heilfame Vorfchriften oft umgangen, übertreten, oder 
durch die Kirchenobern davon entbunden. Wenn die Erz- 
bifhöfe von Mainz und Köln Pfründen in Goslar hatten *), 
wie konnten fie irgend eine damit verbundene Pflicht erfül: 
len: allein gegen fo mächtige Prälaten Eonnte der Papft das 
Geſetz nicht immer ohne große Verwirrungen geltend machen, 
ober er erführ gar nichts von deſſen Übertretung, oder er 
fand es auch wohl gerathen, aus mehren Urfachen Ausnahe 
men mancherlei Art zu beflätigen:. 3. B. daß ein Bifchof 
feine frühere Stiftöftelle °) oder Abtei einftweilen behalte, 
inöbefondere wenn die neu übernommene Würde zwar che 


1) Leibnitz. mantissa 157. Thomass. III, 1, c. 61. 

2%) Johann. Sarisber. Polycratic. VII, 19. 

8) 'Thomass, II, 8, c. 5. Bernh, Clarav. de officio episc. c. 7. 
Decret. Gregor. III, 5, 14. Innoc, III epist. I, 82. Concil. XI, 
881, No. 12, 14; XIII, 424, No, 13. Verſprechen auf Pfründen 
follten nicht im voraus ertheilt werben. Innoc. epist. XI, 188. . 

&) Zur Zeit Friedrichs J. Hildesh. chron, 748. 

6) 1270 befaß der Bifhof von Minden, durch päpftlihe Be 
willigung, zugleich die praͤpoſi tur. Würdtw. subsid. XI, 46. In- 

13 * 
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renvoller, aber mit wenigern Einkünften verknüpft war, 
Allein die Klöfter ließen fich dies nicht immer ohne allen 
Widerfpruch gefallen, fondern "bezogen ſich auf das allge: 
meine Geſetz, wonach niemand zugleich Bifchof und Abt 
ſeyn koͤnne:); und Stiftsheren, welche dem Vorrüden nicht 
entfagen wollten, wurden erſt durch Androhungen päpfili= 
chen Bannes zum Gehorfam gebracht *). — Um indeß eine 
beflimmtere Regel zu befommen, erfand man ben Unter: 
ſchied zwifchen folchen Stellen, mit welchen nothwendig, und 
mit welchen nicht nothwendig Refidenz verbunden fey ’): uur 
die Abwefenheit von jenen follte den Verluft der Einfünfte 
nach fich ziehen und ihre unbedingte Vereinigung mit andern 
verboten bleiben. Und in der Xhat entfernten Reichstage, 
Reifen nah Nom, Pilgerungen nach Ierufalem, kirchliche 
Derfammlungen, Gefandtfchaften u. dergl. manche befonders 
höhere Geiftlihe fo oft und lange von ihren Sigen, daB 
man von der Strenge des Geſetzes oft nachlaflen mußte 
und nur die Anwefenheit während eines Theiles vom Sabre 
verlangte *). | 

In den niedern Kreifen zeigten ſich Übel anderer Art: 
Pfarrer 3. B. ließen fich andere Stellen als Vikarien übers 
geben *), bis biefer zeither umverbotene Ausweg ebenfalls 
verfperrt wurde. Mehre Male vereinigte man aber auch, 
aus genügenden oder ungenügenden Gründen, früher ge: 
trennte Pfarreien in einer Hand. 

Endlich finden fi) Beifpiele, nicht der Haufung meh: 
ter Pfruͤnden in einer Hand, fondern ber. Einweifung meh: 


noc. epist. VIII, 152. Der mädtige Abſalon war zugleich Biſchof 
von Roſchild und Lund. Saxo Grammat. XIV, 562. 

1) Aliquis simul episcopus et abbas esse non potest. Concil. 
Claram. von 1095. Conc. XII, 915, No. 4. 

2) Innoc. epist. I, 187. 

8) Thomass, II, 2, c. 6. Innoc. epist. X, 50. 

4) Wo möglich, follte der Bifchof an hohen Heften, in der Faſten⸗ 
zeit u. f. w. gegenwärtig feyn. Thomassin. II, 3, c. 34, 55. 

6) Thomassin, I, 2, c. 27, 28. Ried. cod. I, urf, 445. 
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rer Perſonen in eine Pfründe. Dies geſchah erſtens, Durch. 
Die Patrone 1); zweitens, indem fich Pfarrer, um ihre Stels 
len gewiſſermagßen zu vererben, ſchon bei Lebzeiten einen 
. Nachfolger zuordnen ließen; endlich, in Zeiten zwiftiger Bi⸗ 
ſchofs⸗ und Papft: Wahlen. Ienen erften Mißbräuchen trat 
die Firchliche Gefesgebung entgegen; im lebten Falle unter: 
fuchte man die Wuͤrdigkeit der einzelnen, das rebliche oder 
unredliche Verfahren bei ihrer Erhebung u. a. m. und fchloß 
danach die Bewerber ganz aus, oder beſtimmte die Folge, 
in welcher ſie einruͤcken koͤnnten. 

Hauptloſe Geiſtliche, (axsyarı) ohne beſtimmten Sitz 
und beſtimmte Obere, ſollten nirgends geduldet werden 2). 


7. Bon ben Bifitationen ber Kirchen. 


Es galt ald Regel, daß jeder Landdekan und Erzprie⸗ 
fter jährlich feinen Bezirk, jeder Bifchof feinen Sprengel, je: 
der Erzbifchof feine Landfchaft bereifen, vifitiven, unterfuchen 
muͤſſe 2). Diefe Bifitationen, Unterfuchungen, erſtreckten 
fih auf Leben und Wandel der Geiftlichen, Übung Firchlis 
eher Pflichten, : Behandlung und Verwaltung des. Kitchen: 
vermoͤgens; ja Sitten und Wandel, Zhun und Laffen ver 
Laien oder Gemeinen durfte und follte ein Gegenſtand der 
Prüfung und Weifung feyn. Die Grundfäge diefer abge: 
finften. Aufficht waren fehr weife und heilſam, und trugen 
oft die trefflichften Fruͤchte: aber freilich blieb die Ausführung 
auch oft hinter dem zurüd, was man bezweckte. Erſtens, 
entftand nicht felten Streit über den Umfang und die Gräns. 
zen der Befugniffe eines jeden der genannten Kirchenobern:. 
bald hielt fich der eine, bald der andere für zuruͤckgeſetzt oder 
beleidigt, und flatt erhöhter Ordnung und Friedens gab ed 


1) Würdtw. subsid, X, 34. Concil. XII, 1087,.No. 8 und _ 
747, 782, 832. Auch Theilung und Tauſch von Pfruͤnden ward 
verboten. Deoret. Gregor. III, 5. 

2)- Coneil. XU, 781, 9. 

8) Baluz. misc. I, 267. Der Erzbiſchof ſollte mit Viſitation 
ſeines eigenen Sprengele beginnen. Decret. lib, VI, tit. 20, c. 1. 
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verboppelten Streit. Zweitens, unterließen manche Kirchen⸗ 
obere die Vifitationen viele Jahre hindurch ganz '), bis fie 
vom Papfte ernfllich zu ihren Pflichten angewiefen wurben; 
und umgekehrt erfchienen andere zu oft, um fich, unter geiſt⸗ 
lichen Vorwande, defto länger einlagern zu koͤnnen. Drit⸗ 
tens, verurfachten manche bei ihrer Anwefenheit den Unter> 
gebenen gar argen Drud 2) und erlaubten ſich große Miß- 
brauche. So erwähnten wir bereitö oben, wie verwerflich 
ein Erzbifchof von Borbeaur ) ſich benahm; und bei einer 
Vifitation des Erzbifchofs von Kanterbumy *) kam es im 
Jahre 1250 zu fo heftigem Streite, daß fich die Parteien in der 
Kirche prügelten, und der Erzbifchof einen Stiftsheren ruͤck⸗ 
lingd mit dem Kopfe fo beftig gegen eine Zwifchenwandb ber 


Bänke waif, daß man ihn für tobt hinwegtrug. Viertend, , 


erhoben mehre Bifchöfe Vifitstiondgebühren, wenn fie auch 
nicht vifitirten; und zwar um fo höhere, weil den Kirchen 
hiedurch viele Ausgaben erfpart würden °). 

AU diefen und aͤhnlichen Übeln trat bie Firchliche Ge⸗ 
feßgebung mit loͤblichem Nachdrude entgegen. Schon auf 
der lateranifchen Kirchenverfammlung von 1179 feste Aler- 
ander III feſt *): daß man Feine übermäßige Zahl von Ber 
gleitern, oder gar. Hunde und Jagdvoͤgel mitnehmen, nicht 
fchwelgen, den Aufenthalt ohne Grund verlängern, ober 
Geld und Gefchenke erpreffen dürfe. Noch mehr würde man 
die Zahl jener Begleiter geſetzlich verringert haben, wenn fie 
nicht oft nöthig gewefen wären zum Schutze gegen Ge⸗ 
walt, und als Mittel die Ausſpruͤche ſogleich in Vollzug zu 
bringen ”) 


U De Erzbifhof von Narbonne hatte in beige Sahren nicht 
vifitiet. Innoc. epist. VII, 75; ; IH, 24. 


2) Ebendaſ. 1, 200. — 3) Ebendaf. VI, 216. Oben ©. 48. 
4) Math. Paris 523. > 
6) Münters Beiträge I, 104, 187. Coneil, XII, 824, 


| 6) Concil, XI, 419. Thomassin. II,.3, c. 80 — 82. Innoc. 
epist. X, 88. — 7) Thomass. ‚III, 2, 33. 
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8. Von den Kirchenverſammlungen. 

Bei den Viſitationen der Kirchen erſchienen die verfchie: 
denen Obern als foldhe, und übten gewiſſe ihnen‘ ausfchlie- 
gend zugewieſene Rechte. Von Mitreden und Mitrathen, 
oder gar von Mitentſcheiden der Untergebenen, war dabei 
gar nicht die Rede. Eine bloß monarchiſche Einwirkung 
dieſer Art von oben herab, galt indeß, und mit Recht, fur 
zu einfeitig und unbefchränkt: man follte Untergebene auch 
hören, Gleichgeftellte befragen, damit die Bedürfniffe und 
Mängel unbefangener dargeftellt, die. Wahrheit beſſer gefoͤr⸗ 
dert und die Mittel des Guten und Rechten flärker und eins. 
flußreicher würden. Mit einem Worte: jeder Firchliche Obere 
follte in feinem Kreife Kirchenverfammlungen halten, der Erz- 
priefter, ber Bifchef, der Erzbifchof, der Papfl, Auf der vom 
Erzpriefter geleiteten Verſammlung erfchienen die Pfarrer ih> 
res Bezirks 1); auf der bifchöflichen, Die des Sprengeld und 
außerdem Übte und Prioren der Klöfter ?); auf der erzbi- 
ſchoͤflichen, die Biſchoͤfe, einzelne wichtigere Äbte und Abge⸗ 
ordnete der Kapitel von den Kathedralficchen ?); auf einer 
päpftlichen allgemeinen SKirchenverfammlung, die Patriar⸗ 
chen, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Abte unb überhaupt diejenigen 
Derfonen, welche der Papft zu berufen: für gut fand. 

Darüber, ob und wann eine allgemeine Kirchenver- 
fammlung nöthig fey, gab es Kein beftimmtes Geſetz oder 
Herkommen; Bifchöfe und Erzbifchöfe hingegen follten die 
ihrigen, als bie nöthigften und heilfamften, alle Sahre abz 
‚ halten. Man, verfammelte fih in der Kirche und begann 
die Gefchäfte erft nachdem der feierliche Gottesdienſt beendigt 
und die Heiligthümer auf den. Altar gelegt waren *). Die 
Prieſter faßen in Amtskleidern umher, nach dem Alter ihrer 
Weihe; von den Diakonen wurden nur die vorzüglichiten, 

' 1) Clero comprovinciali — congregato. Harzheim III 330, 
842, Schwabenfp. 44, 45. | 
2) Innac. III epist. VIII, 54. 
8) Decret. Gregor. UI, 10, 10. 
4) Thomassin. II, 3, c. 75 — 76. 
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von ben Laien nur geprüfte Männer, die lebten hauptfäch- 
lich zu dem Zmede zugelaffen, um über den Wandel und 
die Sitten der Geiftlichen ‚und der Laien anklagende ober 
losfprechende Zeugnifle abzulegen. . Das Wohl der Kirche, 
die Verwaltung ihrer Güter, die Anordnung der Kirchenzucht, 
die Abftelung von Mißbräuchen, die Unterflügung der Ar⸗ 
men u. f. w. warb auf diefen Verfammlungen, beilfamer 
Meife, zur Berathung gezogen. Nach urfprünglichen Be: 
flimmungen follte man biebei ohne flrenge Form und viele 
Künfte, ohne Geraͤuſch und Umfchweife, nad) Billigkeit und 
chriftlicher Liebe verfahren: ald aber der Wirkungskreis und 
die Gefahr der Einreden und Widerſpruͤche wuchs, konnte 
man ſich auf eine milde und freundliche Gefinnung nicht 
allein verlaffen, fondern bedurfte anerfannter, beflimmter 
Vorſchriften und Geſetze. 

Kam es auf dieſen Verſammlungen zu Klagen uͤber 
Gewalt der Laien, fo wurden fie zur Bildung eines gemiſch⸗ 
ten Gerichte berufen *)5 doch blieben heilfame Befchlüffe, 
vielfachen Widerſpruchs der Vornehmen und Geringen hal 
ber, nicht felten unvollzogen ?). Ä 

Es ftand überhaupt nicht feſt: welche Rechte die welts 
. liche Macht habe in Hinficht der Berufung von Kirchens 
verfammlungen, der Theilnahme an denfelben, und ber Be: 
ftätigung ihrer. Schlüffe. Ohne Zweifel wurden ihre Rechte 
in dem Maaße geringer, als die Kirchengemwalt wuchs, bis 
man fie allmählich) ganz leugnete; worauf fich die Ausge⸗ 
ſchloſſenen wo nicht feindlich, doch gleichgültig gegen die Kir- | 
chenverfammlungen zeigten. Ja um manderlei Händeln 
und Unbequemlichfeiten zu entgehen, aus Furcht oder aus 
Läffigkeit, wurden felbft die Bifchöfe und Erzbiſchoͤfe den 
Kirchenverfammlungen fo abgeneigt, als wohl die Fürften 
den ftändifchen Landtagen *): da aber traten die Päpfte her⸗ 
vor und thaten mehr für jene, als die Kaifer für dieſe. 


1) Montag II, 414, 488. — 2) Orderic, Vital, zu 1189. 
8) Thomassin. II, 3, 57. 
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Ganz folgerecht behaupteten die Papfte, auf dem ihnen 
im allgemeinen ſchon eingeräumten Standpunkte: fie allein 
hätten bag Recht, Verfammlungen der ganzen chriftlichen 
Kirche zu ‚berufen; fie Fönnten, als allgemeine Bifchöfe, in 
jedem Sprengel und jeder Landfchaft die Prälaten und Geift: 
lichen zu Pleinern VBerfammlungen berufen, und diefe durch 
Bevollmaͤchtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kirchenver: 
fammlungen hätten nur flatt und befämen allein Recht 
und Kraft durch den römifchen Stuhl 1). Kein anderer 
Praͤlat Eonnte diefelben fo ſchicklich ald der Papft berufen; 
daraus entwidelte ſich allmählich die Meinung, er Tönne es 
allein; und ben Widerfprechenden wäre kaum ein anderer 
Ausweg geblieben, als dem Kaifer alddann jenes Recht zu: 
zuweifen, womit keineswegs den Geiſtlichen und noch we: 
niger ben Königen gedient war. In dem Befehle der la⸗ 
teranifchen Kirchenverfammlung von 1215 ?), jährlich Spren⸗ 
gelfynoden abzuhalten, fahen die Vernünftigern nur die Ers 
neuung eines mit Unrecht vernachläffigten Geſetzes: daß aber 
die großen lateraniſchen Kirchenverfammlungen des zwölften 
und dreizehnten Sahrhunderts "ganz anderer Natur waren, 
als die allgemeinen Kirchenverfammlungen des vierten und 
fünften Jahrhunderts fiel kaum jemandem ein zu bemerken, 
Set war erftens, jede Theilnahme der weltlichen Macht ganz 
ausgefchloffen und deren Recht auf den Papft übergegangen ; 
zweitens, flanden ihm Mittel zu Gebot, Abgeneigte auszu- 
fchließen und Freunde in größerer Zahl herbeizuziehen; brit- 
tens, wurde ben Berufenen Fein Entfcheidungs= und Stimm⸗ 
Recht, fondern nur ein Berathungsrecht zugeftanden; ja ber 
Papft machte bisweilen feine Anfichten (nicht bloß ohne eine 
Abftimmung, fondern auch ohne eine Berathung zuzulaffen) 
gleich von vorn herein ald unbebingte Befehle bekannt °). 


1) Omnia coneilia per Romanae ecclesiae auctoritatem et "acta 

sunt et robur acceperunt. Concil. XII, 971. 

- 2) Concil. XII, 989. 
8) So verfuhr Innocenz IV bei ber Abfegung Kaifer Friedrichs IT. 


r 


202 . Kirchliche. Alterthümer. 


Es galt für unftafthaft, daß irgend eine weltliche Macht 
das Befuchen der Kirchenverfammlungen: erfchwere oder gar 
verbiete 1); und ein den Königen von Sicilien einfl bewilligtes 
Vorrecht, wonach ihnen die Auswahl der abzufendenden Bi- 
fchöfe frei ftand und erlaubt war die unentbehrlichen zuruͤck⸗ 
zubehalten, ward erſt beftritten, dann aufgehoben?). Noch - 
weniger durfte ein Prälat die päpftlihen Ladungen verab- 
faumen: ward boch der Erzbifchof von Köln im Jahre 1149 
abgefest ?), weil er auf der Verfammlung in Rheims auds 
geblieben war. Es galt fchon für eine Gnade, wenn der 
Papft erlaubte, daß in einzelnen Fällen Stellvertreter auf 
feinen oder den erzbifchöflichen Verfammlungen erfchienen *), " 
—. Zu den Koften, welche das Reifen nach den allgemeinen 
Kirchenverfammlungen verurfachte, mußte die niedere Geift: 
lichkeit den Bifchöfen einen Beitrag zahlen *); wurden diefe 
aber Vergehen halber nach Rom geladen, fo war niemand 
verpflichtet ihnen zu Hülfe zu kommen. 

Ohne Zweifel find durch die großen Tateranifchen Kir: 
. chenverfammlungen, befonderd unter Alerander III und Ins 
nocenz III, viele fehr beilfame Gefeße für die gefammte 
Chriftenheit ergangen. Daß aber, im Laufe des dreizehnten 
Sahrhunderts, das höchite Entfcheidungsrecht des Papftes 
fo weit ausgedehnt wurbe, felbft die Berathungen zu hem⸗ 
men; daß ferner weltliche Abfichten und Zwecke oft die geifts 


1) Schon zur Zeit Friedrichs I verboten bie Rektoren bes lombardi⸗ 
fhen Bundes den Bifchöfen Kirchenverfammlungen zu befuchen, welche 
Freunde des Kaifers auögefchrieben hatten. Pez. thes. VI, urk. 150, 
154. — 2) Concil, XII, 730. 

8) S. Pantal. chron. Würdtwein. 

4) ©o erlaubte Honorius III dem Biſchofe von Hildesheim, zu 
den Synoden des Erzbifhofs von Mainz, mit dem er in Streit 
lebte, einen Stellvertreter abzuſchicken (Regesta Honor., Zahr III, 
Url. 25 und X, urk. 79, 288): als fi aber ber Erzbifchof über 
diefe Beftimmung befchwerte, warb eine neue Unterfuhung ber . 
Gründe veranlaßt. 

6) Tiraboschi Nonantola II, urk. 277. 
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lichen uͤberwogen und in den Hintergrund ftellten, war nur 
ein fcheinbarer Gewinn, der Wahrheit nach aber ein Verluft 
und ein Übel. Im funfzehnten Jahrhundert machte man 
indeß bie entgegengefeste Erfahrung: daß ariftofratifche Kir: 
chenverfammlungen ohne monardifche Spitze, auch nicht 
ohne große Mängel find, oder bequemer zum Ziele führen. 
Und nur der Nusen ber Kirchenverfanmlungen in Eleinen, 
Kreifen hat fich überall fo bewährt, daß die Anhänger der 
verfchiedenen chriftlichen Bekenntniſſe immer auf ihre Erhal: 
fung oder Erneuung gedrungen haben. 


9. Von der Beichte, der Buße und dem Ablaffe, 


Es galt ald Regel!): daß jeder Laie jährlich wenigftens 
einmal bei feinem Priefler, jeder Geiftliche bei feinem Kir: 
chenobern ober einem vom Bifchofe beftdtigten Mann alle 
Sünden beichte. Doch wurben Ausnahmen gemacht, inwie- 
fern Laien, z. B. auf Reifen, bei einem fremden Priefter, 
oder auch daheim bei einem Bettelmdnche beichten, oder Für: 


. fin und Herrn nah Willkuͤr einen Beichtvater erwählen 


fonnten. = 

- Über die Art und Weife wie der Geiftliche fragen, zur 
Lehre und Beflerung wirken folle, fehlte es nicht an zweck⸗ 
mäßigen Vorfchriften. Sehr vieles hing indeß hiebei von 


feiner Perfönlichkeit ab, und nur manches aͤußere Fonnte 


firenger verlangt und darauf gehalten werben. Der Geiſt⸗ 
‚liche fol mit niedergefchlagenen Augen figen und niemanden, 


insbeſondere die Frauen nicht anfehen 2). Er mag Stand 
und Würde des Beichtenden erforfchen, fofern dies auf Be— 
urtheilung und Buße Einfluß hat; er fol aber nicht nach 
dem Namen fragen. Es genügt, wenn ‚er feine Tragen 


1) Concil. XII, 828, No. 12. 

2) In confessione habeat sacerdos vultum humilem et oculos 
ad terram demissos, ne faciem adspiciat confitentis, maxime mu- 
lieris. Concil. in Kanterbury von 1236. Es ſcheint als habe man 
noch nicht überall gefchloffene Beichtſtuͤhle gehabt. Concil, XI, 
1578, No. 10. u 
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einrichtet nach dem Denkverſe: wer, was, wo, wie, wann, 
mit mem, wie oft, warum !)? Er halte ſich gleich fern von >, 
zu großer Milde und zu großer Strenge, und forfche nicht 
auf eine fd unvorfichtige Weife, daB Einfache und Schuld: - 
lofe erft die Vergehn durch ihn Fennen lernen und zu deren 
Begehung aufgereist werde. Wer Gefchente nimmt, wird 
hart, wer Beichtgeheimnifie ausplaubert, mit Abfegung oder 
Einfperrung in ein flrenges Klofter beftraft ?). Ä 
Urfprünglich ertheilte der Biſchof innerhalb feines Spren- 
geld die Losfprechung für alle Falle: allmahlich aber machte 
man Unterfchiede zwifchen folchen, wo der Pfarrer, wo der 
Bifchof und wo der Papft hiezu berechtigt fy. Damit 
die von den erften an die Bifchöfe gebrachten Falle nicht 
liegen bleiben möchten, hielten fie ſich wohl befondere Beich- 
tiger ®). ' Ehefachen, Mord, Unterdrüudung ber Unfchuldigen 
u. dergl. mußte, nach Innocenz bes dritten Beflimmung, 
der Priefter an den Bifchof weifen *). Diefer hingegen 
wies feinerfeitd verwidelte Falle an’ den Papft, oder fragte 
bet ihm an, ober der Geflrafte wandte fich an benfelben, 
oder diefer mifchte ſich aus eigener Machtvollfommenbeit ein, 
‘ anbefümmert ob ed dem Bifchofe angenehm oder unange 
nehm fey. Angenehm 3. B. war es vielen, als Innocenz 
feftfeßte *): die Ermordung eines Geiftlihen fey ein fo 
fchweres Verbrechen, daß nur in Rom davon eine Los⸗ 
fprechung erfolgen koͤnne: denn hiedurch fchien die Heiligkeit 
des geiftlichen Standes erhöht und Willkuͤr zurüdigefchredt. 
WS fich aber die Zahl der vom Papfte vorbehaltenen Fälle 
mehrte, die Wirkfamkeit der Bifchöfe in der Nähe oft ge: 
hemmt ward, und die Verbrecher in Rom oft: übertriebene: 
Milde fanden; wurden die Bifchöfe nicht felten unzufrieden 


— 


1) Quis, quid, ubi, per quos, quoties, our, quomodo, quando? 
Harzheim III, 528. 
9) Conoil. XIII, 808, No. 8, und 745, 985. i 
8) Harzheim III, 605, No. 83. — 9 Ppist. IE, 290. 
5) Thomassin, I, 2, c, 13.. Auch von Kirchenbrand und Simo⸗ 
nie Löfete nur der Papft. 


\ 


Beichte, Buße und Ablaf. 205 


und fuchten das, was fie ald Necht nicht erffreiten konn⸗ 
ten, durch befondere Zreibriefe wieder zu erhalten’). Auch 
betrachteten fie es fchon als Gewinn, wenn man ihre Stelle 
nur nicht ganz vorbeigehn durfte. 

- Bon jedem Beichtlinde wurde verlangt: Daß es alle 
feine Sünden ohne Ausnahme und Rüdhalt angebe, fie ernſt⸗ 
lich bereue und einen feften Vorſatz der Beſſerung fafle ?). 
Ohne diefe brei Dinge Tonnte von einer Losfprechung gar 
nicht die Rede ſeyn; nun aber traten viertend Bußen hinzu, 
welche die Kirche theild als Strafe, theild als Erweckungsmit⸗ 
tel zum Guten auflegte. Diefer Bußen gab es fchon früher gar 
viele, und in fpätern Zeiten kamen manche neue, Teineswegs 
immer: zu billigende hinzu. Beten, Saften, Ausfchließen 
von Feſten und Aufzügen, Verbot Kriegspienfte zu nehmen 
oder zu leiften, Keufchheitögelübde,- Geißeln, Pilgern, Ein⸗ 
fperren in ein Klofter u. dergl. gehören zu den gewöhnlich: 
ſten Bußen. Weil aber deren und der Kirchengeſetze buch⸗ 
ſtaͤbliche Erfuͤllung in einzelnen Faͤllen zu Haͤrten fuͤhrte, 
ſo erlaubten ſich die Kirchenobern hier oder dort etwas nach⸗ 
zulaſſen; weil die Zeit mancher Buße, bei vielem Suͤndigen, 
oft uͤber das Leben hinausreichte, ſo erlaubte man deren 
Verwandelung in eine andere; weil endlich das peinliche 
Recht faſt fuͤr alle Vergehen einen Loskauf in Gelde verſtat⸗ 
tete, ſo glaubte man, — da Reue und Beſſerung davon un⸗ 
abhängig verlangt wurde — auch bie aͤußere Kirchenduße in 
eine, für die Kirche und ihre Zwede heilfame, Geldzahlung 


umändern zu dürfen. Anfangs beobachtete man hiebei Bors 


fiht und Maaß, und erlaubte die Verwandelung nur für 

beftimmte einzelne Sünden: bald aber zeigte fich Eigennuß 

bei den an die Reichen gehenden Forderungen, und da bie. 

Armen nicht bezahlen Fonnten, fo erfand man immer mehr 

Dinge und Übungen die für genuͤgende Buße galten °), bis 
1) Im Sabre 1193 gab Papft Coͤleſtin dem Bifhofe von Res 

gensburg das Recht, incendiarii loszufprechen. Ried. cod, I, Urk. 289, 
2) Concil. XI, 782, 16. — 8) Pland IU, 1, 677. 
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das bloß Äußerliche zur Hauptſache ward, und das Innere 
faft ganz verfchwand. 

Buͤßungen wie fie felbft Kaifer und Könige uͤbernah⸗ 
men, (3. B. Heinrich IV in Kanoſſa, Heinrich II von Eng- 
land ‚wegen Bedet3 Ermordung) haben, fo anftößig fie uns 
auch auf einer Seite erfcheinen, auf der andern als De: 
müthigung vor Gott, auch ihr Großes und Würbiged; wenn 
fi aber Richard Löwenherz in einer Krankheit die Beine 
binden, aufhaͤngen und übermäßig geißeln ließ *), fo ift 


dies fihon weit fratzenhafter. Das ganze Bußweſen end⸗ 


lich, befam eine verwerfliche Richtung, ald man, zum Theil 
bei Gelegenheit der Kreuzzlige, die Lehre von den allgemeis 
nen Abläffen oder Indulgenzen erfand 2), Sie beruhte auf 
der Anficht: daß Menfchen über ihre eigentliche Schuldigkeit 
hinaus Gutes thun Tünnten, und Gott ben durch Heilige 
und Fromme auf diefe Weife entftehenden Schatz, nebft dem 
unerfchöpflichen Schage der Verdienfte Chrifli, der Kirche zur 
erlöfenden Vertheilung an Reuige und Bedrängte übergeben 


habe. Das perfönliche Thun und Laſſen trat dabei in den 


Hintergrund,. und die guten Werke fchienen nur nach groͤ⸗ 
Bern oder kleinern Maflen Bebentung zu haben, wo einer 
fir den andern eintreten und etwas abverdienen Einne So 
viel Scharffinn auch geiftreiche Kirchenlehrer darauf verwand⸗ 
ten allen Mißdeutungen vorzubeugen, alle Lüden ber Anz 
fiht auszufüllen: fo fanden doch nur zu viele es bequem, 
aus zufällig zweideutigen Worten der beflern, und vorfäßz 
lich zweideutigen Äußerungen der ſchlechtern Geiftlichen, die 
Anficht abzunehmen: der Ablaß befreie nicht bloß von ber 
Kirchenbuße (ſowie etwa eine weltliche Begnadigung von 


- 4) Hemingford II, 93. Thomassin, III, 1, c. 74. 

2) Indulgentiae plenariae. In einem provenzalifchen Dichter 
des dreizehnten Sahrhunderts ſteht die Klage: daß bie Legaten ven- 
- dent dieu et les imdalgenees. Millot II, 468. Das Verlangen der 
Geiſtlichen: jeden, der Ablaß empfange, ihrer Gerichtsbarkeit zu un⸗ 
terwerfen, ward ſelbſt von Paͤpſten gemißbilligt. Gallia chron. XI, 
preury. p. 55. 
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weltlicher Strafe), ſondern reinige, felbft ohne genligenden 

- innern Wandel, vor Gott). ‚Die Unfittlichfeit beruhigte 
fi bei dem Aberglauben an "die reinigende Kraft fremden 
Berbienftes, und vermifchte ihn gar gern mit dem davon 
ſehr verſchiedenen Glauben an die Exldfung durch Chriſtus; 
und einzelne Vorfchriften der Kirche die zum Beſſern hin⸗ 
drängten, wurden durch bie irrigen und verwerflichen Maaß⸗ 
regeln anderer Prälaten und Päpfte weit überboten. 

Niemand, fo hieß es, fol von feinen Beichtkindern einen 
Ein über ihre Ausfage verlangen), ober ihnen eigennüßig 
Bußen auflegen die, wie z. B. das Mefjelefen, ihm Bor: 
theil bringen, am allerwenigften die Losfprechung von Geld⸗ 
zahlungen abhängig machen ’). Niemand fol Diebe, Räus 
ber, Wucherer und ähnliche Verbrecher losfprechen, ober auch 

nur eine Buße auflegen, ehe fie das unrechtmäßig Erwors 
bene zuruͤckgegeben haben *). Kein Bifchof darf (fo ent: 
ſchied Innocenz III auf der lateranifchen Kirchenverfamminng 
von 1215) über vierzig. Tage Buße erlaflen, den Ablaß 
willkuͤrlich ausbehnen, ober leichtfinnig ertheilen °). 

Allein trotz dieſer Vorfchriften herrſchten fortbauernd 
viele Mißbräuche. Erſtens, blieb es Regel, daß eine Pils 
gerung nad) Serufalem, fobald fie nicht äußerer Ehre und 
Geldgewinnes halber ‚vorgenommen werbe, vollfommenen 
Ablaß erwerbe®). Und folange man wirklich. nad) Serufalem 
oder auch nur nad) Rom pilgern mußte, fchrediten die Ent- 
fernung und bie Koften noch manchen vom Suͤndigen zus 

ruͤck7): ald aber flatt diefer Pilgerungen Geld gezahlt, oder 


1), Pland IV, 2, 405. 

2) Math. Paris add. 1383 u. f. ©; Concil. XIII, 765. 

8) Gratiam indulgentiae in quaestum avaritiae agllatenus con- 
vertatis. Innoc. epist. XV, 113. , 

4) Concil. XIII, 730. a 

5) Thomassin, II, c. 15, 16. . Harzheim II, 618, No. 49. 

6) Dies beftimmte man ſchon 1095 auf ber Kirjenverfammlung 
von Klermont. Concil, XII, 829, 2. 

7) Innoc. epist. v, 101. 9 

\ / 
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Verwandlung in noch.unbebentenderes erlaubt wurbe, fan? 
die Scheu vor Kirchenzucht und Strafe immer mehr. Sm 
Sahre 1184 bewilligte der Papft für alle die, welche vor: 
fhriftömäßig zum Kreuzzuge Geld einzahlten, folgende Ab: 
laͤſſe:): von Bußen über fieben Jahre werden drei Jahre, 
von kuͤrzern für peinliche Vergehen zwei Sahre erlaffen. 
Desgleichen alle Sünden deren jemand fich nicht erinnern 
kann, fofern er nur renig gefinnt ift. Geringere Vergehn 


(venalia) werden mit gewiffen Almofen und einer Zahl 


abzubetender Paternofier gebüßt; die lLetzte Zahl wächft, wenn 
jemand nicht im Stande iſt jene Almofen zu entrichten, 
Beleidigungen der Altern, welche nicht bis zu Thaͤtlich⸗ 
Reiten fliegen, Eide bie nicht auf Reliquien gefchworen wa= 
. ren, Entweihungen der Sonntage u. dergl. wurden in bun⸗ 
ter Miſchung, für Beiträge zum Kirchenbau erkiffen 2). 
Allmaͤhlich wurde ganz allgemeiner Ablaß verſchwendet, wo 
nur ein heiliges Gebaͤude herzuſtellen, eine Bruͤcke zu ſchla⸗ 
gen, eine Burg zu gruͤnden war. Ja um einer Kapelle, 
einem Heiligenbilde Zulauf zu verſchaffen, gab man fuͤr ge⸗ 
ringes Opfer, Vaterunſer, engliſchen Gruß u. dergl. itzt ſo 
viel Ablaß, daß man ohne Mühe davon immer und wohl auf 
taufend Sahre Vorrath erhalten Fonnte °). Und die Päpfte, 
welche dieſe Mißbräuche hätten hemmen follen, gingen. nicht 
felten mit böfem Beifpiele voran. Als z. B. der Graf von 
Zouloufe eine Rofe *), welche ihm Innocenz IV gefchentt 
hatte, der Kirche von Air überließ, verlieh der Papft jedem 
reuig daſelbſt Beichtenden Ablaß auf ein Jahr und vierzig 
Tage; ja laut Matthäus Paris ſetzten mehre feiner Verfü- 


gungen feft *): daß der Ablaß nur im Verhältniß des ges, 


zahlten Geldes bewilligt werden folle. Lucius II gab für 


1) Dumont 1.409, Urf. 198. Concil. XII, 647. 

2) Gudeni co@, III, 1137; I, 527. 

8) Pland IV, 2% 411. Campi II, 400. 

4) Baluz. miscell, I, 224, 

6) Math. Paris 586. — Bisweilen gaben Bifchäfe auch Ablaß 
in Vorrath an Klöfter, fo 3. B. der Bifhof von Konftanz bem 
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viele Vergehn auf vierzig Tage Ablaß, wenn man in Mo⸗ 

dena dem heiligen Geminianus an ſeinem Feſte die gebuͤh⸗ 

rende Ehre erweife '), Urban IV’ ertheilte jedem 20 bis 
140 Tage Ablaß, der mit dem Koͤnige von Frankreich zu⸗ 
gleich eine Predigt hoͤre, einen Altar beſuche deſſen Weihung 
der Koͤnig beigewohnt habe, oder fhr ihn reuig zu Gott 
flehe?). 

Nicht bloß Laien traten dieſem Übel entgegen und ver⸗ 
langten ?), daß Suͤndenbußen nicht ohne Beiſtimmung 
weltlicher Richter beigetrieben werden ſollten; ſondern auch 
Bettelmoͤnche predigten ſchon ams Jahr 1260 in Deutſch⸗ 
land gegen den Ablaßkram und gegen‘ päpftliche Erpreſ⸗ 
fungen *). 

Die hoͤchſte Aufgabe: daß vom’ Beichtſtuhle aus fuͤr 

Sittlichkeit und Tugend maͤchtig gewirkt, und dennoch prie⸗ 
ſterliche Willkuͤr und Tyrannei abgehalten werde, ſteckte man 
ſich in langen Zeitraͤumen ſeitdem kaum vor, und gerieth 

endlich nach entgegengeſetzten Richtungen in das Äußerſte: 
wo eine Partei, oft ale Mißbraͤuche leugnete, verdeckte, um⸗ 
deutete, oder gar in ihnen das Weſentliche ſah; waͤhrend 
die andere alle Kirchenzucht ohne Ausnahme verwarf, und 
jede Erziehung des Volks durch Beichte, Bekenntniß, War⸗ 
nung und Losſprechung, als Aberglauben und Prieſterty⸗ 
rannei bezeichnete. 


10). Bon. dem Banne und dem Interdikte. 


Wenn jemand den anerkannten Geſetzen der chriſtlichen 
Kirche nicht gemaͤß lebte, oder ſich den, ſeiner Vergehen hal⸗ 
ber, ihm aufgelegten Bußen nicht unterwarf: fo warb er 
aus ber Gemeinfchaft der Chriften auögefchlofien, das heißt 
gebannt. Eine folche Ausſchüeßung, ein ſolchet Bann, war 


a 


Klofter Ötenbad. Archiv bes Wainenne in Zürich; Urk. von 
Otenbach 62. — 1) Mutin. annal. zu 1184. 
2) Guil. Nangis 4148, — 8) Hume «I, 106. 
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aber. keineswegs unbedingt; vielmehr ſtanden haͤrtere oder 


den Schooß der Kirche bewilligt ward, als Regel feft, oder 
wurben nach Maapgabe der einzelnen Fälle aufgefunden. 

* Damit nun biebei nicht willfürlich „verfahren werde, 
öder. ber Gebannte bie Strafe ganz umgehe, machten bie 
Geiſtlichen fich wechfelfeitig ihre Bannungen befannt '), und 
feiner durfte die von feinem Genofjen Auögefchlofienen ein 
feifig in bie Gemeinfhaft wieder aufnehmen ?). Und dieſe 
Regel galt nicht bloß für Priefter, fondern auch für Äbte, 
Bischöfe. und Erzbiſchoͤfe. Natürlich konnte aber der Prie⸗ 
ſter eigentlich nur fuͤr den Umkreis ſeiner Gemeine, ber Bis 
ſchof für feinen Sprengel, der Erzbifchof für feine Land- 
ſchaft bannen; oder es mußte, wenn der Bann außerhalb 
diefer Graͤnzen gelten ſollte, eine Beiſtimmung wenn auch 
nicht des Gleichgeſtellten, doch des höher Geftellten eintreten. 
Das heißt: der Priefler war verpflichtet den Bann des Prie⸗ 
ſters, der Biſchof den des Biſchofs zu achten: aber der Bann 
des Prieſters band den. Biſchof, der des Biſchofs den Erz⸗ 
biſchof nicht u. ſ. w. Doch mußte man der Ordnung we⸗ 
gen feſtſtellen °), über welche Gegenftände jeder Kirchenobere 
den Bann fprechen dürfe, und in welchen Fällen die Beru⸗ 


fung an den Biſchof, den Erzbifchof, ja an den Papft er: 


laubt fey. Und felbft in dem Falle erlaubter Berufungen 


folkte Fein Oberer vorfchreiten ohne Rüdfrage und genaue ' 
Pruͤfung. Die Behauptung: der Bann. vernichte das Recht 


ber Berufung, wurde von Gregor IX, beſonders mit Hinſicht 
auf ſeine Stellung, verworfen )3 und in der That wuͤrde 


1) Hontheim histor. Trer, J urt 491. 

2) A suis episcopis 'excommunicatos ab aliis recipi magno- 
pere prohibemus. Befehl Urbans IT auf der Kirchenverfammlung 
in Melfi 1089, ugb öfter wiederholt und eingefhärft. Concil. XIT, 


782, No. 153 938, No, 15 —16. Dachery spicil. I, 629. Innoc. 


epist, I, 149, , 
8) Coneil. XIII, 259, 260. Innoc, epist. I, 191; V, 157. 
4) Concil. XIII, 1179. Thomass, I, 2, c. 26, $. 6. 
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eine ſolche Vorſchriſt der Willkuͤr jedes Geiſtlichen Thor und 
Thuͤr geoͤffnet haben. — Umgekehrt gab es Faͤlle, wo 
jeder Geiſtliche unbedenklich den Bann ſprechen, aber nicht 
wieder aufheben konnte. Bisweilen war die Loͤſung dem 
Biſchofe, oder dem Erzbiſchofe, oder gar dem Papſte vor: 
behalten. Der legte z. B: forach allein los vom Banne 
wegen Mißhandlung oder Tbodtung eines Geiftlichen, we: 
gen Kirchenraub und Kirchenbrand, wegen Umgangs mit 
Perfonen die er felbft gebannt hatte, wegen Verfaͤlſchung 
päpftlicher Urkunden u. dergl.'). Nur vermöge ausdruͤcklicher 
Freibriefe, oder wenn ber Gebannte auf dem Todtenbette 
Darum bat, mochte ein anderer Prälat oder Priefter bie 
Miederaufnahme in die Gemeinfchaft der Chriften bewilli⸗ 


gen ?). Als dagegen der Erzbifchof von Mainz einen vom 


Papfte beftätigten Bann des Biſchofs von Prag aufhob, 
warb er von. Honorius III ſtreng zurechtgewiefen >), | 


Jedem Banne ſollte, fofern das Verbrechen nicht übers 


mäßig groß und augenfälig war, eine Warnung und Er: 
mahnung vorhergehn *).. Nur pflegte man über Wucherer, 
Ehebrecher und ähnliche Suͤnder, regelmäßig” alle Sonn- 
umd Feſt⸗Tage den Bann auszufprechen. Wenn biswei> 
len Zauberer und Wahrfager folchen Sündern beigezählt 


. wurden >), fo liegt darin ſchon die Gewißheit, daß auch Un: 


fhuldige durch den Bann verlegt wurden, und die Vorfchrift, 


ihn aus feinen fchlechten, unzureichenden Gründen auszu⸗ 


ſprechen ®), dieſe Gruͤnde nicht ſcharf genug bezeichnete. Sehr 
verfländig und würdig fagte indeß Innocenz III: durch Kir⸗ 


chenzucht und Kirchliche Strafen fol man die Ungebunden⸗ | 


1) Martene coll. ampliss. VII, 110. Innoc. epist. I, 810. 

2) Innoc. epist. I, 167. Luͤnig Reichsarchis, Th. XX, ©. 
826, urk. 309;.8. 892, Url. 817. | 

8) Regesta Honor. Il, Sahr. I, urk. 513. 

4) Concil. XIII, 420. tünig spicil, eccles. XV, urk. 861. : 

6) Coneil. zu Arles von 1233. Concil. XIII, 1314, No, 15. 

6, Concil, AU, 08, No, 49. 
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heit der Frevler zügeln und Fehlende beffern, nicht aber 
Unfchulbige unterdrüden '). 

Es galt als Regel, daß man fich fpäteftens binnen Jah⸗ 
resfriſt nach geſprochenem Banne aus demſelben heraus⸗ 
ziehen 2), das heißt der Kirche Genugthuung leiſten muͤſſe. 
Wer dies unterließ, ſollte von dem weltlichen Richter dazu 
“angehalten werben, oder auch wohl ber weltlichen und geift- 
lichen Behörde außerordentliche Bußen zahlen °). Die For: 
‚ derung: daß dem Banne, nach Verfäumung der gefeßlichen 
Sühnungöfriften, nothwendig die Acht folgen müffe, hatte 
die Kirche wiederholt aufgeftellt, jedoch nicht überall durchge⸗ 
ſetzt *): theild weil den Laien ber Grundſatz an fich gefähr- 
lich erfchien; theild weil er zu der natürlichen, für die Kirche 
ungelegenen Gegenforberung führte, daß jede vernachläffigte 


Acht durch den Kirchenbann gefchärft werden müfle Ge . 


ringere Schwierigkeit hatte ed, den Bann niederer Geiftli- 


chen nöthigenfalld durch die höher geftellten und zulegt 


durch den Papft beftätigen zu laflen, wodurch bie Solgen 
algemether und bie Löfung beſchwerlicher wurbe. 


Weil aber Laien und fogar Geiftliche den Bann den⸗ 


noch verachteten, fo dachte die Kirche auf ein Mittel ihn zu 
fteigern, und fie fand dies in dem höhern, allgemeinern 
Banne, in dem Interdikte. Wollte z. B. ein fchulbiger 


4) Innoc. epist, XIV, 63. u 

"9, Synod. Mediolan, zu 1287. 

8) Daß hievon die Hälfte dem geiftlichen, bie Hälfte dem welt: 
lihen Richter zukomme, beftimmte 1238 jene Kirchenverfammlung 
von Arles. Concil. XIII, 1314, No. 18, 

#) 1208 warb dor Kaifer Otto IV auf bie Anfrage des Bifchofe 
‚von Zrident befchloffen: daß, wenn ein Bifchof mit fieben Zeugen be 
weife, er habe den Bann wegen Verbrechen auögefprochen, die Acht 
folgen folle. u. Hormayr Werke Il, Url. 18. Im Jahre 1220 bes 
willigte — II, daß jeder wegen Beeintraͤchtigung von Kirchen⸗ 
freiheitekRGebannte auch geächtet werden ſolle, ſofern er nad Zah: 


resfrift noch Feine Genugthuung geleiſtet habe. Geſch. der Hohenſt. 
Band III, S. 350. 








% 
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Bürger fich nicht aus dem Banne Iöfen,: fo belegte man 
damit die ganze. Stabtz nahm diefe hierauf Feine Rüdficht, 
fo verbreitete man die Strafe auf die Landfchaft, ja zuletzt 
auf ganze Reiche und behauptete: es fey die Pflicht jedes 
rechtlichen Mannes, bei Beftrafung der Schuldigen Hälfe zu 
leiſten, und 'wer Diefe nicht zu ihven Pflicht anhalte, verwan⸗ 
dele ſich in einen flrafbaren Mitfchuldigen.. - Wo das Unter: 
dikt zur Anwendung Fam, wurden die Kirchen gefchloffen, 
die Chriftus: und Heiligen Bilder verhält, Peine Reliquie 
gezeigt, weder Taufe noch Abendmahl gehalten, noch Ehen 
eingefegnet, noch Verſtorbene in geweihter Erbe begraben. 
In einer für Religion und gotteödienftliche Gebräuche aufs 
höchfte eingenommenen Zeit, erſchien das Interdikt als das 
entſetzlichſte Ungluͤck das ein Land betreffen, als die groͤßte 
Strafe welche man über daſſelbe verhaͤngen koͤnne). Und 
wenn fich auch einzelne anfangs uͤber dieſe Strafe hinweg⸗· 
ſetzten, ſie wurden, Könige nicht einmal ausgenommen, zu⸗ 
lest von der aͤngſtlichen Mehrheit zum Nachgeben ge 
zwungen. 

Hiezu kam, daß die geiſtliche Macht noch uͤber jene 
Kreiſe mit Strafen und Beſchraͤnkungen hinausgriff. Cie: 
beffimmte 3. B., daß kein Gebannter eine geiftliche Wuͤrde 
erhalten Zönne, ja daß man ihn dazu nicht einmal vorfchlagen 
‚ bürfe, ohne des Beſetzungsrechtes für den vorliegenden Fall 
verluftig zu gehen ?), ‘Eben fo wenig follte einem Gebannten 
irgend ein weltlihes Amt anvertraut werben ’); er durfte: 
vor keinem Firchlichen Gerichtähofe ein Zeugniß ablegen, das 
felbft Feine Klage erheben, Fein Teſtament niederlegen u. f. w. 


1) Mer etiva nicht begreifen kann, wie diefe Maaßregeln To fehr. 
erfchreden Eonnten, bedenke einmal, wie es wirken würde, wenn igt u 
die Schaufpielhäufer' gefchloffen, Koncerte und Bälle unterfagt, oder » 
andere Bergnügungsörter gefperrt würden. 

2) Innoc. decret, reg. 592. Epist, X, 62, Decret. Greg. I, 5, 1. 
‚-8) Innoc, epist. VII, 83. Ausfprücde gebannter Richter haben, 
‚Keine Kraft. Ebendaſ. XVI, 94, 


\ 
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Umgang, Handel und Verkehr mit.Gebannten, wurde, nur 
mit Ausnahme von Nothfallen, unterfagt u. f. f. *). 
Keineswegs aber ließen fich die Laien überall diefe und 
ähnliche Beſchrankungen gutwillig gefallen. Sie erklaͤrten 
vielmehr: 
Erſtens, werde Bann und Interdikt oft aus ungenuͤ⸗ 

genden Gruͤnden ausgeſprochen und verdiene dann keine 
Ruͤckſicht. So belegte z. B. der Erzbiſchof von Kanterbury 
die Beſitzungen des Prinzen Johann von England mit dem 
Interdikte 2), wegen einer Heirathsangelegenheit die ihm 
nicht behagte; der Biſchof von Klermont that daſſelbe, weil 
ihm die Bewohner ſeines Sprengels bei ſeinem Einzuge 
keine Freudenſteuer ?), joyeusc entrée, bezahlen wollten; 
der Biſchof von Regensburg bannte die ganze Buͤrger⸗ 
ſchaft *), weil einige ihm eine Schuld nicht puͤnktlich zu⸗ 
rüfzahlten. — Große Päpfte, wie Innocenz IEI, erklärten 
fih ſtreng gegen. folche Mißbräuche, ließen fie durch ihre 
Bevollmächtigten beffern, ober ftellten Äbte den Weltgeiſtli— 
chen als Auffeher und Prüfer gegenüber °). Insbeſondere 
verboten fie jede Erpreflung beim Ausfprechen und Löfen des 
Banned. Als fie aber felbft anfingen aus unzureichenden 
Gruͤnden das Interdikt aufzulegen, und felbft fir Loͤſung deſſel⸗ 
ben Geld nahmen 6), minderte fich die Achtung und: Furcht 
vor biefer Strafe. . Sp. war 3. B. Piſa feit 1241: wegen 
ber gefangenen Prälaten, an breißig Jahre im Inter 
bifte 7); mußte aber, als fich bie: VBerhältniffe ſehr unguͤn⸗ 
fig. flellten, dem vente fir bie koſung 30,000 Pfund 
zahlen. 


9 Hontheim histor. Trevir, I, urk. 491,  Innoo. epist, XI,.148; 
VI, 102. ‘'— 9) Math. Paris 110, 
8) Pland IV, 2, 291. 6) Ried, eod. I, Urt, 210. 
6) Innoc. epist. XII, 87. 
6) Rymer I, 1, 138, 153. Innoo. epist. I, 181. 
- 7) Salimbeni 340. Chron, Pisan, 196. Pisaua monum, 977. 
Desgleihen Tümmerte man ſich 1259 in Dänemark niit über das 
Interdikt. Auctor Anon. bei Ludwig IX, 81. — Unter Philipp 
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Zweitens, behauptete man weltticherfeits; und e8 fehlte 
felbft nicht an Praͤlaten die biefer Anficht beiftimmten: es 
ſey unbillig und unchriſtlich, um weniger Schuldigen willen 
fo viele Unſchuldige, welche oft. auf jene keinen Einfluß, 
‚bet fie keine Gewalt hätten, ‘von der Gemeinfchaft des 
chriftlichen Gotteöbienftes auszufchliehen. Nahm man auf 
Einreden dieſer Art Feine Rüdficht, fo brauchte das Volk 
bisweilen Gewalt), und Vornehmere' fanden leicht einen 
Burgpfaffen, der willig geiſtliche Berrichtungen übernahm. 
Ja fogar Ludwig IX wollte: nur: dann ben weltlichen Arıdi 
zur Unterflüsung des Banned hergeben, wenn weltliche Ob: 


rigkeit am Spruche Theil hätte, ober ihn zu befätigen Sand 


fände 2). Auch König Heinrich III enthielt fich nicht immer 
des Umgangs mit Gebannten, und befreite wohl aus eigener 
Macht. von den Folgen deſſelben. Ia als Philipp I von 
Frankreich, wegen feines verwerflichen Umgangs mit dem 
Weibe Fulkos von Anjou, nicht ohne Grund gebannt wurde, 
zuͤrnte Herzog Wilhelm von Aquitanien, welcher ber Keuſch⸗ 

heit ebenfalls nicht befliffen war, hieruͤber ſo ſehr, daß er be⸗ 
fahl die verſammelten Praͤlaten zu ſchlagen, zu berauben, ja zu 
toͤdten ), Sie flohen, weil des Herzogs Diener hiemit wirk⸗ 
lich den Anfang machten, nach allen Seiten, und zwei frau» 
zöfifche Übte welche blieben und nicht widerrufen wöllten, 


wurden: aufs aͤrgſte gemißhandelt. Zwar finden fi) auch. 


entgegengeſehte Beiſpiele von Eifer der Laien für den Banu: 

ſo fegte man in einigen Gegenden Suͤdfrankreichs im dreis, 
zehnten Jahrhundert einen Sarg vor bie Thüre des Gebann⸗ 
ten und warf mit Steinen nach ſeinem Haufe 93 doch ſchien 
es den Päpften gerathen über gewiſſe Punkte im einzelnen 


dem Schoͤnen ward es in Frankreich Gefeg, daß man gegen Bann und: 
Interdikt appels comme d’abus beim Parlamente einigen | konnte. 
Pland IV, 2, 291-308. - oe, 
1) Pland I, 516; IV, 2, 7 —4 
2) Math. Paris 133 u.f.©. 
8) Fragment, histor, Philippi I, 167. 
4) Hist. de Languedoc III, 524, 
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nachzugeben und Ausnahmen zu geflatten, Damit bie Regel 
deſto eher anerkannt werde und von ihnen abhängig bleibe, 
Deshalb erlaubten. fie (und fuͤr kleinere Kreiſe thaten Bi⸗ 
ſchoͤfe wohl daſſelbe) bei verſchloſſenen Thuͤren Gottesdienſt 
zu halten *), ſofern nur die Gebannten, oder das Interdikt 
Veranlaſſenden , draußen blieben. Drangen dieſe mit Ge⸗ 
walt ein, oder entfernten ſie ſich nicht auf erhaltene Wei⸗ 
fung, fo ward ihnen bie geil erklärt, daß jede geiftliche 
Handlung nicht ‚zu ihrem oble, fondern zu ihrem Fluche 
geld, oder bie Prieſter hielten fogleich inne und verließen 
Die Kirche 2). Selbft ‚zur Zeit des Interdikts burfte der 
Prediger oder Bifchof die Gemeine verfammeln 2), Gottes 
Wort predigen und. fie zur Beflerung ermahnen: that er 
aber mehr, oder. kümmerte er fich Überhaupt nicht um das 
Verbot, fo ward er hart und nicht felten mit der Abfegung \ 
beftraft. Mönche: wurden. in. folchen Fällen nach einem 
Klofter ſtrengerer Regel geſandt, um ihr Vergehen abzu⸗ 
büßem, | 
" "Ferner gaben einzelne Päpfte Königen und felbft Fuͤr⸗ 
ſten 3 . B. dem Landgrafen.von Thüringen, Freibriefe groͤ⸗ 
ßern oder geringern Inhalts *), wonach kein Interdikt ohne 
ſehr erheblichen Grund, oder nicht uͤber das ganze Reich, 
oder nicht ohne ausdruͤckliche paͤpſtliche Zuſtimmung duͤrfe 
ausgeſprochen werden. War dies aber dennoch, etwa von 
einem Erzbiſchofe geſchehn, ſo ſuchte der Papſt, um der 
geiſtlichen Herrſchaft keine Bloͤße zu geben, biefen | dahin zu 
bringen, daß er felbft feinen Spruch aufhebe >). Im Sabre 
1212 erlaubte Innocenz: daß in Neapel waͤhrend des J In⸗ 


1) Miraei op. dipl. I, 9. Privil. des Sifäofe von Kambrai pon 
1131. Innoc. III, epist. I, 287. 


9) Hontheim hist, Trevir. I, urk. 491. 
8) Verbum Hei praedicare, et ad correctionem indacere, In- 
noc. epist. XI, 267; I, 1825 X, 62, Pr 


4) Innoc. epist, VI, 42, Rymer. foed, I, 1, 109. Thomas- 
sin, lib, I, c. 6, 8. 18. — 6) Concil, XIII, 196. 
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terdiktes bie Kinder, als unſchuldig, getauft und bie Beich- 


ten Sterbender angehoͤrt wuͤrden, wenn fie gelobten der 
Kirche zu gehorchen; Begraͤbniſſe hingegen koͤnnten nicht 
ſtatt finden, weil ſie ohne Huͤlfe der Gebannten unmoͤglich 
wären 1). 

Waͤhrend des Interdikts litten die Geiſtlichen an ihren 
Einnahmen großen Ausfall und forderten nicht ſelten dafuͤr 
Erſatz. Bisweilen widerfprachen die Laien, z. B. in Frank. 


reich dieſer Forderung; bisweilen fand ſich der Erſatz von 


ſelbſt durch haͤufigeres Trauen, Taufen u. dergl. nach Auf: 


hebung des Bannes; bisweilen warb ihnen eine Entſchaͤdi⸗ 


gung zugebilligt °). So ſetzte man z. B. 1248 auf einer 
fchwebifchen Kirchenverfammlung feſt, daß dieſelbe aus ‚den 
Geldbußen erfolgen folle, 

Wie bei der Lehre von Beichte und Ablaß, gehn bie. 
Anfichten über den Kirchenbann, bis zu vollftändigem Wi- 
berfpruch auseinander, und die Wahrheit möchte auch hier 
in der Mitte liegen. Wo eine Kirche völlig gleichgültig ge⸗ 
gen Sitte und Wandel ihrer Mitglieder ift, wo es ihr an 


‚allen Mitteln der Aufſicht und Strafe, an allem Rechte der 


Ausſchließung fehlt: wird fie, wo nicht zerfallen, doch faſt 


nur dem Namen nach, und keineswegs als eine innige und, 


einige Verbindung vieler beftehn. Wo fie umgekehrt welt 
liche und eigennüßige. Zwecke durch geiftliche Mittel zu er⸗⸗ 
reichen ſtrebt, des Strafend mehr als des Erziehens und 
der Duldung gedenkt, und Menfchenfaßungen für ‚göttliche 
Gebote ausgiebt: wird der wahrhaft chriſtliche Geiſt ent⸗ 


lieben, die innere unfichtbare Kirche zu Grunde gehn und 


ein leered, durch Pfaffentyrannei sufammengehaltenes, wertbs 
loſes Gehäufe übrig ‚bleiben. Es ift erfreulich, wenn bie: 
Kraft der Ideen und Grundfäge fehr viel über die Menfchen 
verntag, und nicht allein die Macht des Schwertes herrſcht 
und entſcheidet: foll fich aber Diefe Freude nicht in Leid ver⸗ 
. 3). Innoc, epist. XIV, 74. 

9) Münters Beiträge I, 188... 
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kehren, fo mäffen jene Ideen und Grumdfäbe auch wahr, 


aͤcht und von allen. Zrugbildern und Nebenzweden gereinigt 


feyn. Nur auf diefem Wege wird ‚man zu dem rechten Ziele 
gelangen und ohne Willkuͤr und Übertreibung behaupten 
fönnen: wer fich von ber chriftlichen Kirche trenne, trenne 
fi auch von dem chriftlichen Staate, und wer die Gefehe 
Der Kirche verwerfe, verwerfe auch die Dede bes‘ Vater⸗ 
landes. 


11. Vom Gottesdienſte. 


Daß zu. dem innern Chriſtenthume ein aͤußerer Gottes⸗ 
dienſt hinzutreten muͤſſe, ward nur von ſehr wenigen Ketzern 


bezweifelt; die herrſchende Kirche hingegen gab faſt zu viel 


auf dieſe Formen, und hatte fie in fo großer Genauigkeit 
und Umftänplichkeit beflimmt, daß wir in Darlegung bes 
einzelnen nicht eingehen Finnen, fondern uns auf einige 
allgemeine Bemerfungen befchränten muͤſſen. 

Die kirchlichen Gebäude zuvoͤrderſt, waren ein Gegen: 
ftand folchen Eifers, folcher Thätigkeit, daß fpdtere, angeb⸗ 
lich gebildetere geſchicktere reichere Gefchlechter daruͤber nur 
erftaunen konnten, fie aber nachzuahmen nicht Kraft, Muth, 
Ausdauer und Kunflfertigkeit: befaßen. Mit Ausnahme ber 
wenigen, welche diefe heilige Baukunſt des Mittelalters 1) 
nur für einen verborbenen Auswuchs der antifen halten, ja 
wohl das ganze Mittelalter und insbefondere das Chiiſten⸗ 
thum für eine‘ Verkehrtheit anfehen, bat wohl niemand die 
kuͤhn emporftrebenden -Säulen, die reichen Laubgewoͤlbe, 
welche jene über fich amöbreiten, die glühende Pracht der 
mit "heiligen Geſchichten "und reichen Bierrathen bedeckten Fen⸗ 
ſter, die himmelhohen Thuͤrme in Wien, Freiburg, Straß⸗ ⸗ 
burg u. ſ. w. erblickt, ohne von Bewunderung ergriffen und 
zu Betrachtungen und Empfindungeñ fortgeriſſen zu werden, 
welche demuͤthiger zugleich und dennoch: erhabener find, als” 
diejenigen, welche fich etwa beim Anblid eier ägyptifchen 
Pyramide erzeugen fünnen. — Auch die erſtaunlich große 


1) Siehe darüber weiter unten einen be fondern Abſchnitt. 


= 
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Zahl der, oft in fchneller Folge erbauten, Kirchen !) "ver: 


dient Erwähnung: fo zählte deren z. B. Pavia am Schluffe 


des dreizehnten Jahrhunderts 133 ?); und ähnliches finden 
wir in den. meiſten andern Stäbfen. Bei diefer allgemeinen 
Sinnesart kann' man es als. eine feltene Ausnahme betrach⸗ 
ten, wenn ein Bifchof feine Kiechen verfallen ließ und vom 
Papfte zur Herftelung derfelben angehalten werden mußte ?). 
Für innern Schmud der Kirchen, für heilige Gefäße, Rauch: 
fäfler, Leuchter u. dergl. aus Gold und Silber, ſorgten 
Geiftliche und Laien mit gleicher Freigebigkeit und ’gleichem 
Eifer. Nicht minder koſtbar waren bie. geiftlichen, vom Bi: 


fchofe eingefegneten Gewänder und eines 3.3. in Mainz *) 


mit Gold und. andern Bierrathen fo reich beſetzt und fo fchwer 
und unbiegfam, Daß man es nur Furze Zeit auf dem Leibe 
ertragen konnte. An befonders feierlichen Tagen wurden 
Waͤnde, Bänke und Fußboͤden mit Tapeten oder anderem 
Fünftlichen Schmucke behangen, Ja man verfehmähte in den 
Kirchen auch Dinge nicht, welche zwar Feine nähere geiftliche 


Beziehung hatten, fonft aber von Werth und anziehend. 


waren. So hing 3. B. in der mainzer Hauptkirche an zwei 
goldnen Ketten ein ausgehöhlter Smaragd, in welchen man 


Waſſer und einige Zifchlein that, und ihn dann verſchloß. 


Einfältigere und alte Weiber behaupteten, der Stein lebe ®), 
So wie manches. aus ben priefterlichen Gebrauchen: der 


Griechen, Römer und Iuben in den Krifflichen Gottesdienft 


übergegangen war: fo ſuchten anch beutfche und flanifche 


Stämme bei: ihrer Bekehrung manches Altere beizubehalten, 


mit Chriftlichem zu vereinen, oder in Chriflliches umzudeuten. 


eVieles ward indeß und mit Recht verworfen: theils weil es 


1) Über die in Bologna erbauten. Kirchen fiehe Hohenft. Band 
v, S. 268. | u 

2) Anonym. de lJaudib, Papiae 16. Über Piacenza, Murat. 
script. XVI, 568, — 3) Innos, epist.VIL, 84. 

4) Innoc. epist. II, 177. | 

5) Simplices et vetulae lapidem vivere affirmabant. Conradi 
chron. Mogunt. 762. Alberic. zu 1218. 


— 
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an ſich nicht taugte, theils weil es mit Irrthum und Aber⸗ 
glauben zu leicht in Verbindung trat. Deshalb vertrieb 
noch ums Jahr 1093 Herzog Bretislan von Böhmen die 
 Wahrfager ?), vertilgte geehrte Haine und Bäume, unter 
fagte Begraben in den Wäldern, Tänze verlarvter Perfoneit 
zu Ehren der Todten, Opfer ben Geiſtern um Pfingſten 
dargebracht, u. a. m. 

Die Zahl der ganz ober halb- zu feiernden Sefttage 
war groß, aber nicht überall gleich 2). Faſt jede Kirche 
batte, außer den allgemeinen Zagen, befondere fire ihre Heis 
ligen und Befchliker, oder zum Andenken ihrer Gruͤndung, 


oder- wegen fonft merkwürbiger Begebenheiten und Verhältz 


niffe. Sollte ein Fefttag überall gefeiert werben, fo war 
wohl des Papftes Einwirkung und Befehl näthig ’). Mehr 
oder weniger allgemein feistte man die Tage. ber zwölf. 
Apoftel, der Heiligen Stephan, Laurentius, Martin, Niko: 
laus, Michael, Sivefter, ‚ferner Mariaͤ Geburt, Reinigung, 
Verkuͤndigung und Himmelfahrt, unfchuldige Kindlein, Kreu⸗ 
. 368: Erfindung und Erhöhung und fpäter auch die Tage von 
Lukas, Markus, Eutropius, Georg, Pauli. Belehrung und. 
Petri Stuhlfeier *). Biöweilen wurden auch ganz außer- 
ordentliche Feier= und. Buß=sXage, supplicationes, gehal- 


ten. Am vierten Tage der Pfingftmoche des Sahres 1212 2 


zogen z. B. Geiſtliche und Laien, Maͤnner und Weiber, in 
Rom, nach beſtimmter Ordnung und groͤßtentheils bar⸗ 


fuß in bie Kirchen, faſteten, weinten; beteten und hörten 


den Papſt und die Kardinaͤle, welche predigten und Mefje 


„ 
N 


1) Cosmus 2074. 


— 


2) Ein Verzeichniz fuͤr England zu 1222, ſiehe Coneil. Xu, 


1070, No, 8. 
3) So befahl Snnocenz III, man folle das gef der Belehrung 
Hauli in Worms feiern. Epist, T, 44. 
4) Schroͤckh XXVIII, 269. 
6) Innoc. epist, XV, 685. Daher ſtammt vielleicht bie Nachncht 
bei Alberic. 449, baß 1208 ein annus jubilaeus vel remissionis 
in Rom gefeiert fey. 2 Ä 
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laſen. Die große Zahl der Feſttage brachte allerdings den 
Prieſtern Gewinn, allein nicht minder dem ſo haͤufig zu un⸗ 
gemeſſenen Dienſten verpflichteten Volke. 

Die Meſſe war und blieb der wichtigſte Theil des Got: 
tesdienſtes. Im der Regel follte jeder Geiftliche tägfich nur 
eine Meſſe leſen 1); doch flieg diefe Zahl erheblicher Urſa⸗ 
chen halber bis auf drei. Wer mehr Mefien übernahm als 

er leſen konnte, baflır Geld erprefte, oder fie an andere 
Seife überließ, ober in fogenannte troifene Meffen, ohne 


u Opferung bes Weins und Bluts ‚verwandelte, ward als ftraf- 


bar betrachtet 2). Wer an gewiflen Eörperlichen Fehlern litt, 
3. B. entmannt war, oder bie fallende Sudt batte, durfte 
feine Mefle leſen ?). Die Liturgie war im wefentlichen 
die römische Papft Gregors des Großen; wenigftens beftreb-' 
ten fich die Päpfte fie überall einzuführen und willkurliche 
Abweichungen zu verhindern. 
An vielen Orten, z. B. in Elugny *), bereitete man das 
Getreide zu den Hoſtien aufs forgfältigfte,, beobachtete um⸗ 
fländliche Vorfchriften beim Mahlen, Baden u.f.w. Mehre 
Kirchenverfammlangen festen. aus ähnlichen Gründen der 
Ehrfurcht feſt*): daß Fein Bifchof einen zinnernen Kelch 
einfegnen bürfe, und jede Hoftie in einem filbernen ober 
goldenen Kelch geweiht werden muͤſſe. Seit dem Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts gab man bei Erhebung der 
Hoſtie ein Zeichen mit der Glocke, damit das ganze Volk 
auf feine Knie niederſalle ). 
Predigten/ Anreden und Ermahnungen ber Geifttichen 
anmihre Gemeinen fehlten nie ganz, aber freilich exfcheinen 
im Berhältnig zu dem Sakrament der Meffe nur als 
Nebenfache, und König Heinrich III fagte in biefer Bezie⸗ 


1) Innoc. epist,. VIIf, 201. Thomassin, III, 1, c. 72. 
2) Konciliim von Paris im Jahre 1212. Concil. xui, 828, 
No. 11. — 8) Innoc. epist. V, 96. . 
4) Helyot V, 220. nn 
5) Kirchenverfammlung 1175 in London, 1189 in Rouen. Con- 
cil. XII, 366, 679. — 6) Alberic. 419, zu 1212. 
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bung: ic wi meinen Freund lieber oft fehn, als von ihm 
reben hören '). Oft mochten allerdings die Predigten, bei 
dem Mangel an Kenntniffen, Übung und Fleiß, fehr duͤrf⸗ 
tig und oberflächlich ausfallen: doc ‚hat dieſe Regel. aud) 
gewiß viele Ausnahmen gehabt, und Bifchöfe und Prälgten 
vernachläfligten ihre geiſtlichen Pflichten Teineswegs überall 
um ihrer weltlichen Zwecke millen ?). Vor allem aber be; 
fixebten fich die Bettelmönche. durch Reben, die gewiß in der 
Landeöfprache gehalten wurden ?), auf bad. Volk zu wirkten, 
und es finden fic) haufig die größten Erfolge ihres Bemuͤ⸗ 
hens. Denn wenn ſi e auch von der Kunſt der Darſtellung 
und Behandlung wenig verſtanden, ſo fehlte ihnen doch ſel⸗ 
ten die Kraft eines von ber Sache durchdrungenen Gemuͤ⸗ 
thes. Fuͤr minder Geuͤbte ließ ſchon Karl der Große Res 
| gefchrieben, welche geiftliche Buͤcher bei jeder Kirche *8* 
den ſeyn ſollten, und daß man die fehlerhaften verbeſſere, 
damit richtig geleſen und geſungen werde °). 

Niemand durfte einem unbekannten Geiſtlichen erlauben 
Gottesdienſt zu halten 8). Jeder Prieſter, Stiftsherr u. f. f. 
follte zur rechten Zeit Tommen, vor Beendigung der heier 


| 1) Math. Par. contin. 680. 
9) Schrödh XXIX, 211-218. Ä | 
8) In Stalien unterfchied fi damals das Latein nicht viel mehr 
von ber Volksſprache, als das heutige Buͤcheritalieniſche von den- 


- Dialelten. Doc wurde das Latein auch oft überfegt. Tirab. IV,. 


444, Bettinelli II, 27. Deutfche Predigten im dreizehnten, Jahr⸗ 
hundert. Neander Denkwuͤrdigk. IL, 303. ur r 
. 4) Fluͤgge Gefhichte des Predigtivefens I, 53. Auguſti Al⸗ 
terth. VI, 306, a 

5) Nach einer engliſchen Kirchenverſammlung von 1240, ſollen 
bei jeder Kirche ſeyn: missale, breviarium, antiphonarium, gra- 
duale, troperium, manuale, psalteriom , ordinale. Concil. XIII, 
1447, No. 13 1450, No. II. — Das antiphonarium pro parte. 
‚aestivali hielt zwei große Bände. Würdtw. subsid. IX, 90: 

6). Concil. XIU, 751, 822, No, 9; XIV,. 252. eünig spicil. 
ecc)., von Köln, Urt. 37. u _ 
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fich nicht entfernen, und langfam und deutlich fprechen, da⸗ 
mit das Volk alles verflehe und her Sein ungebührlichen 
Eilens vermieden werbe. 

Die Laien berief man durch Laͤuten der Glocken, und 
in Palaͤſtina auch durch Schläge mit einem Hammer '). Der 
Prieſter durfte diejenigen, welche mehre Sonntage nacheins 
ander fehlten, zur Verantwortung ziehen ?); ja an einigen 
Drten, 3. B. in Zouloufe, mußte jeder Ausbleibende zwölf 
Denare zahlen, von denen der Priefler eine Hälfte und der 
Herr der Stadt bie zweite befam, Schlimmer aber al 


ſolch einzelnes Ausbleiben war es, und nachtheiliger wirkte 


es: wenn während des Bannes und Interdikts der Gottes⸗ 
bienft nur bei verfhloffenen Thuͤren, oder auch halbe, ja 
ganze Sahre hindurch gar nicht gehalten wurde. So fand, 


u zu ben obigen Beifpielen noch eines hinzuzufügen °), im 


Jahre 1209 wegen eines Streits zwifchen Laien und Geift: 
Kchen, ein halbes Jahr lang in Meg durchaus fein Gottes⸗ 
bienft flatt. — Auf Vernachläffigung folcher Art folgten dann 
bisweilen deſto firengere Vorfchriftenz; 3. B.: Sonntags fol- 
ten Feine Sahrmärkte gehalten und überhaupt, Lebensmittel. 
für den Tag ausgenommen, nichts gekauft oder verkauft 
werben *). Kein Laie darf vor Beendigung der Mefje die 
Kirche ‚verlaffen, oder Thiere mit in die Kieche bringen; und 
eben fo wenig darfman fich in ben, überall einzuzäunenden, 
Gottesaͤckern irgend etwas unfchidliches erlauben. 


12) VBorfchriften der. Kirche über Leben, Sans 
—— del u. f. w. der Seiftlichen. 
a) Im allgemeinen. x 
Je höhere Anfichten man von.ber Würde und dem 
1) Vitriac. hist. Hieros. 1094. | 
2) Londoner Kirchenverfammlung von 1200. Concil, XIII, 789. 
Shrödh XXVIII, 269. Bon dem Hofe Heinrichs II von England 
fagt Peter Bles. epist. XIV: homirtes in.curia sabbatizare non 
vidi, unde et in ea ‚parte. melior est conditio jamentorum. 
8) Alberic. 450.. 
4) Concil. XIV, 268. Harzheim III, 529. 


24° Richlige Alterehämer. 


Werthe bes geiftlichen Standes hatte, je lauter man bes: 
halb fein Lob verkündete: defto firengere Forderungen wur⸗ 
den auch an ihn gemacht, und deſto härterer Zabel Über ihn, 
bei irgend entdeckten Mängeln, ausgeſprochen. Insbefon= 
dere finden fich hierüber bei Bernhard von Clairvaur merk 
würdige Stellen. Während er einerfeitd bie Geiftlichen als 
Mittler betrachtet, welche die Gebete und VBorfäße der Laien ° 
Gott darbringen, und Segen und Gnade Gotted zuruͤck⸗ 
bringen, Elagt er andererfeitd über dad Zunehmen der Zahl 
unwuͤrdiger Glieder diefes heiligen Standes, und dußert '): 
„die Nachläffigkeit der Bifchöfe veranlaßt Die Ungebührlich- 
feiten, welche die Kirche beläfligen und verwirren. Sie ge 
ben dad Heilige den Hunden, und die Perlen den Säuen. 
Dur) fremde Anftrengungen werben die Priefter reich, und, 
ihre Ungevechtigfeit wächft gleichſam aus dem Bette ihres 
Reichthums hervor." Noch flärker druͤckt er fich fiber bie 
Geiſtlichen am römifchen Hofe aus, „Bei ihnen ift,“ fo fagt 
er, „von Gottes Befehlen zuletzt die Rede; Gottesfurcht wird 
für Einfalt gehalten, der Borfichtige und Gewiflenhafte 
Heuchler gefcholten. Wer die Ruhe liebt umd an die Aus⸗ 
bildung feines eigenen Wefens denkt, heißt unbrauchbar und 
annüg ).“ — Auf ähnliche Weife Hagte Kaifer Otto IV . 
uͤber die Geiftlichen, nachdem er mit Papft Innocenz IE E 
zerfallen war ). Man muß jedoch bei Bußprebigern, welhe . 
1) Bernh. Clarav. ‘de conversione, epist. 152, zu 1135. 
2) De conesiderat, sui IV, 8, : 
8) Brito Philipp. 224 läßt Otto IV vor ber Shlacht bei Woru⸗ 
vines von den Geiſtlichen ſagen: | 
Genus hoc pigrum fruges consumere natum, 
Otia quod ducit, tecto quo Marcet et umbra; 
Qui frustra rivunt, quorum labor omnis in hoc est, 
Ut Baccho Venerique vacent, quibas inflat obesis 
Crapula colla Thoris, oneratque abdomine ventres. 
Ähnliches enthält eine Urkunde Ottos in Luͤnigs Reichsarch., Th. 
XX, url. 14; fie ift aber ſchwerlich ächt: — Klagen über die Geiſt⸗ 
lichen, ja über bie gefammte verberbte Zeit, der auch Arnold. Lu- 
bec. III, 9, 22. 
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die Laien nicht minder tadeln, ja bie gefammte Zeit als 
durchaus verderbt darftellen, ein guted Theil abrechnen, und 
bei andern auf Partei, Stellung und Betrachtungsweiſe 


Nücficht nehmen. 1). Noch in unfern Tagen. behaupten ja 


mehre 2): die gefammte Kirchenherrfchaft habe auf dem Ehr: 
geize.weniger, und ber Unwiſſenheit und dem Aberglauben vieler 
beruht, fey mithin in allen ihren Wirkungen‘ nachtheilig ges 
wefen; während unter andern Möfer ) fehreibt: „wenig⸗ 
Ytens "halte ich es für nothwenbig, daß Wahrheit und Vor⸗ 
urtheil, und alles was fie fonft wollen, fich vereine, um bie 
politifche Heiligkeit, dad göttliche Merkmal der Unverletzlich⸗ 
keit und bie größte Ehrfurcht dem ygeiftlichen Stande zu 
erhalten. Diejenigen bringen eimen Fluch über das menſch⸗ 
liche Gefchlecht, die der Geiſtlichkeit ihr politifches Heilig⸗ 
tbum, welches fich. nicht anders als auf eine göttliche Of⸗ 
fenbarung zulänglich gründen kann, entreißen.“ 

Als Regel darf man alfo annehmen: daß bie Uberzeu⸗ 
gung von der Wuͤrde ihres Standes und der Heiligkeit 
ihrer Pflichten, die Beſchaͤftigung mit der Bibel und den 
Kirchenvaͤtern, die von kirchlichen und weltlichen Obern ein⸗ 


geſchaͤrfte und ſtreng gehandhabte Zucht, auf die Geiſtlichen 


maͤchtig und vortheilhaft gewirkt habe. Aber bei der gro⸗ 


Ben Zahl der Geiſtlichen, und fo manchem fremdartigen und 


entgegengefesten Einfluffe, mußten auch mancherlei böfe 
Ausnahmen entftehen, von welchen die firengen Gefchichts 


fhreiber lauter fprechen, . als von jener. Regel, Wir geben 


einige Beifpiele. 


Der Dechant des luͤtticher Stiftes aͤußerte ums Jahr | 


1217: wenn er ein Jude oder Heide wäre, würde er nie 
ä 


1) Bettelmoͤnche und Kreuzprediger z. B. hatten oft ein Intereſſe, 


die Weltgeiſtlichkeit ſchlechter darzuſtellen, als ſie war. Im Jahre 
1215 beſchwerte ſich die franzoͤſiſche vera bei dem Papfte. Guil. 
Armor. 88. . 
2) Hume II, 28. — N Möfer Sqreiben an den Herrn Vi⸗ 
far, ©. 48, 51. ... nn 
VI. Band. 15 


/ 
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Chrift werden. Es ſey unnoͤthig in die Kirche zu gehn, ihm 
genuͤge es daß er laͤuten hoͤre!) u. ſ. w. — Der Erzbiſchof 
Rudolf von Mainz ließ die Bildſaͤule des heiligen Benno ein⸗ 
ſchmelzen, und vertheilte das daraus geſchlagene Geld unter 
ſeine Verwandten ?). — Der Biſchof Hermann von Augsburg 
ward befchuldigt, er habe Nonnen befchlafen und in ber 
Kirche Ehebruch getrieben ?). — Ums Jahr 1200 fchilderte 
der König von Ungern den Bifchof von Fuͤnfkirchen als einen 
Mann, der mit feiner Entelinn in Blutfchande lebe*). Die 
Domtapitel, heißt ed ferner, verflagten bie Bifchöfe wes 
gen Meineid und Simonie; die Bifchöfe Hagten die Äbte 
aan , daß ſie falſche Freibriefe fchmiedeten, um ſich ihrer Ge⸗ 
richtsbarkeit zu entziehen; Prieſter des Evangeliums pruͤgel⸗ 
ten ſich wechſelſeitig aus den Kirchen heraus, und Laien 
wurden bewaffnet, um Mönche zu verjagen, bie dem Abte 
weniger als dem Bifchof ergeben waren u. f. f. . 
Mipbilligten Eirchliche und weltliche Obern einfliimmig 
Übelftände folcher Art, fo ward es leicht fie auszureuten: 
bisweilen aber ſuchte und fand ber fündige Geiſtliche Hülfe 
gegen feinen Vorgefehten bei weltlichen Freunden und Ver: 
wandten 5); oder umgekehrt hielten es Bifchöfe für Pflicht, 
feinen Geiſtlichen einer öffentlichen Züchtigung zu unterwer- 
fen, ſondern fle, wo- möglich, allen Strafen zu entziehen. 
Dann wurden bie weltlihen Obern bisweilen ungeduldig, 
griffen zu und flraften. AS dem Grafen von Muſterol 
hierüber Vorwürfe gemacht wurden, äußerte er, und eben fo 
. König Heinrich II von England, daß die Geiftlichen durch 
ihre Freibriefe und abgefonderte Gerichtöbarkeit gefchliät, 
ungeftraft morbeten *). Und auf eine ähnliche Befchwerde 


’ 
2 Quod si esset bonus Judaeus vel paganus, nungnam fieret 
Christianus, — Sufficit mihi, si audio sonitum campanarum, Re- 
gesta Honor. III, Jahr II, urk. 1041. 
2) Alberic. 349, zu’ 1168, — 8) Udalscalci narratio 12. - 
4) Engel Geſchichte von Ungern I, 283. | 
6) Regesta Hon. IH, Jahr II, urk. 785. Guil. Neubrig. c. 16.' 
6) Reg. Hon. III, Sahr II, urk. 1096, 
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antwortete der Koͤnig von Boͤhmen: der Geiſtliche, welchen 
ich aufhängen ließ, hatte falſch gemuͤnzt, fünf Kirchen bes. 
ftoblen, und war mit andern Raubern auf der That ertappt 
worben !). — Weil in ber That die unblutigen Firchlichen 
Bußen für folche Verbrechen zu gering fchienen, nahm man 
‚ben fchuldigen Geiftlichen: ihren, aus eigener Macht nie abzus 
legenden Charakter, und übergab fie dann als Laien bem 
weltlichen Gerichte zu weiterer Beſtrafung 2). Auch ers 
laubte man diefem für gewiſſe Fälle Geiftliche zu verhaften, 
nur folle dem kirchlichen Obern Anzeige gemacht und nicht 
geglaubt werden, es ſtehe ihm bies Recht ohne Auftrag und 
Bewilligung zu 2). Doc lagen die Verhältnifle bisweilen 
fo, daß felbft. ber Papft etwas von der Strenge der kirch⸗ 
lichen Forderungen nachließ, um nicht größere Unruhe zu 
erregen. Glaubten niedere Geifllihe vom weltlichen Rich 
ter gelinder als von dem Firchlichen Dbern behandelt zu 
werben, fo anterwarfen fie ſich oft freiwillig demfelben: 
aber Papft Innocenz verbot ihnen, bei Strafe, ihr Vor⸗ 
- recht aufzugeben *). 


Sehr oft wirkten die Däpfte für Aufrechthaltung ber 


Sitte und Ordnung: aber fehon zur Zeit Gregors IX und 
Innocenz IV untergruben viele ihrer eigenen: Maaßregeln 
dad ohnehin ſchwer zu erhaltende Gebäude °). Auch forgte 
der lebte in feinen nächften Umgebungen keineswegs für 
firenge Befolgung der Borfchriften über Zucht und Keufchs 


heit. 


Wenigſtens wirb erzählt, daß Karbinal Hugo, als 


der paͤnſtliche Hof Lyon verließ, öffentlich gefagt habe °): 
die Anwefenden hätten der Stadt großen Nutzen gebracht, 
-denn flatt drei oder vier vorgefundener Hurenhäufer hinter- 


4) Regesta Honor. II, Jahr I, Urd. 1180 - 


.%) Thomassin, II, 1, c. 14 und 76. 


tin. 


8) Innoc. epist. VI, 82. Münters Beiträge I, 171. 
4) Innoc. epist. VII, 111, 113. _ 
6) Alexander IV befchreibt die Übel ſelbſt aufs aͤrgſte. Aren- 
annal. Bojor. VII, 7, 12. Meichelb. hist, Friies II, 1, 50. 
6) Math. Paris 548. 

1 * - 
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ließen fie nur eins; — «aber freilich reiche dies von einem 
Ende der Stadt zum andern! 

Mehre einzelne Vorfchriften zeigen, was man ı für un- 
anftändig bei einem Geiftlichen hielt, und was fie fich wohl’ 
bie und da zu Schulden kommen ließen. Keiner, fo heißt 
8, fol Wirthshaͤuſer befuchen, ed fey denn aus Noth, ober 
auf Reifen 1); Feiner foll den Kunftverfuchen der Schau: 
fpieler‘ oder Lufligmacher beiwohnen, ober tanzen, jagen, 
Würfel fpielen. Als ſich Geiftlihe in Hinſicht des legten 
Punktes beit Innocenz III damit entfchulbigten, daß Dies 
nach franzöfifcher Sitte faſt allgemein gefchehe, wurden fie, 
wegen des verwerflichen Grundes, deſto ſtrenger zurechtge⸗ 
wieſen 2). Es war nicht ungewoͤhnlich, daß Stiftsherrn 
und andere Geiſtliche beim Antritt ihrer Stelle, oder zur 
Feier gewiſſer Tage, große Feſte gaben. Dies ward unter⸗ 
ſagt, denn es entſtaͤnden bei dieſer Gelegenheit: Trunken⸗ 
heiten, Narrenspoſſen, thoͤrichte Luſtigkeiten, verfuͤhreriſche 
‚Annehmlichkeiten, unnuͤtze Ausgaben und viele andere Eitel⸗ 
teiten 2). Ja eine Kirchenverfammlung zu Kanterbury fand 
fih im Sahre 1236 veranlaßt, Wettfaufen der Geiftlichen 
in Wein und Bier zu verbieten *). 

Deögleichen follte keiner von ihnen Handel treiben, 
Proceſſe führen, ober uͤberhaupt weltliche Gefchäfte über: 
nehmen; es fey benn fr ihre Kirche, ober für huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige Perfonen *). Eine völlige Losfagung von diefen Din: 
gen warb aber um fo weniger burchgefebt, da die Geift: 
lichen darohne gar ſehr an Einfluß und Macht verloren 
hätten. Blieb doch felbft das wiederholte Verbot, Waffen 


1) Statuten einer oͤſterreich. Kirchenverf. bei Pex. II, 520. Affo 
Guastalla 352. Synod, Mediol. von 1287, c. 4 — 5. Helmold 
chron. Slav. I, 44. Concil, XII, 917, No. 5; XII, 862, No, 2. 

2) Innoe. &pist. XI, 964. 
8) Aschaffenburg. chart. Urf. 6, zu 1280. 
. 4) Concil. XIIf; 1375, ‚No. 6. 

65) Lateraniſche Kicchenverfammlung von 1179. Concil. XII, 

494, No, 12. Thomassin. u 8, c. 23. 
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zu tragen, oft ohne Erfolg *). Mancher fah nämlich darin 
das unveräußerliche Recht eines freien Mannes; andere hiel: 
ten es in Zeiten, wo das Geſetz nicht fichern Frieden ver: 
fchaffte, für nothiwendiges Schugmittel; noch andere freuten 
ſich des Krieges, vor allem gegen bie Ungläubigen. Aber 
nicht bloß im Morgenlande, fondern aud in der Heimath - 
finden wir eine große Zahl von. Praͤlaten in Fehden begrif⸗ 
fen 2)3 ja einzelne, wie z. B. Erzbiſchof Chriſtian von 
Mainz, waren faſt mehr Kriegsfuͤrſten, als Kirchenfuͤrſten zu 
nennen. Auch Ritterthum und Turniere reizten manchen 
Geiſtlichen ſo, daß er nicht widerſtehen konnte; als aber 
einer, ber es nicht verſtand, eine Lanze brechen wollte und 
ihm · dabei ein Aug⸗ ausgeſtoßen. ward⸗ mußte” er Kirchen⸗ 
buße thun und bie Erlaubnif an ſamer weitern Befoͤrde— 
rung som Papſte einholen ). 

Ganz in der entgegerigefehten Ricpkiig Anden wir bei 
Weltgeiſtlichen die Neigung Mönche zu werben, wozu bie 
Genehmigung des Biſchofs zwar orforderlich war, aber ſich 
nur aus ſehr erheblichen Gruͤnden verweigernließ, weil man 
das Moͤnchsleben für heiieger, jeden Widerſpruch des Bi: 
ſchofs alſo fuͤr ein Pine des Guten hielt * 


DM Von ben eheperuchen Eigenfchaften, Nahtung 
ee 7.1) Kleibung der Geiſtlichen. 


Jeder Geiſtliche ſollte ‚gefunden Peibes, das heißt, we: 
nigftens fo gebildet feyn, daB fein Ausſehn keinen Spott 
ober Anſtoß exrege. *). Ausgeſchloſſen von geiftlichen Ge: 
fchäften waren ferner mit der fallenden Sucht Behaftete. und 
Berfchnittene 9); im. legten Fall jedoch nur, wenn eigene 
Schuld dabei obwaltete, oder der Mangel vor der Weihe 


V Innoe. epist. IX, 6. Coacil. Xu, 830, 4; XII, ser 11. 
8) Vinisauf I, 42. 
8) Regesta Gregor. IX, Jahr IV, S. 4. 
&) Thomassin. II, 1, c. 10, — 55 Ebendaf, c. 83, 
6) Innoc, epist. Y, 963 1.193 XI, 103. Corner-zu 1188. 
0 


\ 


230 +. Kirchliche Alterthuͤmer. . 


eintrat; wogegen ber Geifllihe ſein Amt behielt, fofern 
Krankheit oder Gewalt ihn in einen folden Zufland ver- 
feste. Überhaupt z0g eine zu kirchlichen Gefchäften unfähig 
machende Krankheit nicht fogleich den Verluſt der ganzen 
Pfruͤnde nach fich, fonden man fehte aldbann Gehuͤlfen 
und Stellvertreter an). Dies erlaubte z. B. Innocenz II, - 
als ein-Bifchof erblindete. Derfelbe beflätigte einen Geiſt⸗ 
lichen im Amte, den fein Pferd abgeworfen, übel zugerichs 
tet und dabei ein Kind tobt getreten hatte, 

Die Lehre von dem Effen und dem Faſten warb in 
der Tirchlichen Geſetzgebung keineswegs als unwichtig bes 
trachtet, und letzteres vom Gelftlichen noch fivenger ald vom 
Laien gefgrdert. Man ging dabei von dem Grundſatze aus: 
daß ed die Selbſtbeheerſchung fürbere, durch das Evange⸗ 
lium empfohlen fey, und gewifle-Speifen: reiner, heiligen, 
verzuͤglicher, oder auch ſchlechter und geringer waͤren, als an⸗ 
dere. Inöbefondere richtete ſich das Faſten auf bie Enthal⸗ 
tung von allen thieriſchen Speiſen, und manche Moͤnchsor⸗ 
ben unterwarfen ſich hiebei Regeln, bie an Strenge alles 
bas weit überboten, was von Meitgeiftlichen irgend verlangt 
wurbe. Man fchadete: auf dieſem Wege nicht ſelten der Ge⸗ 
ſundheit, oder gerieth auch wohl in bloß laͤcherliche Über» 
treibungen. Im Kloſter Montevergine war z. B. in der 
Faſtenzeit alles Fett fo ſtreng verboten, daß Weiber, bie 
ihre Haare mit fetter Salbe eingefchmiert hatten, nicht in 
die Kirche ‚eingelaffen wurben, wenn fie dieſelben nicht rein 
auswuſchen, ober abſchnitten 2). 

Zu der Zeit, wo die Stiftsherrn noch in Gemeinfäaft 
Ten zu Klagen, daß er fie gar zu fireng zur Enthaltfamkeit 
zwinge, oder ihnen gar zu Heine Portionen gebe ?). Eine 


1) Innoc, epist. V, 105; II, 19, Auch burfte ein Priefler, dem 
ein Singer der linken Hand ohne feine Schuld war abgehauen, wors 
ben, nad) bes Papftes Entfcheibung fein Amt behalten... Epist. X, 
124. — 2) Giordano chron. 229, . 

8) Belgio. chron, magu. 168. Reg, Greg. IX, Jahr VU, urk. 455. 
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folche Klage der Stiftshern gegen: den Biſchof von Kom 
flanz entfchied Gregor IX zu ihrem Beſten. Öfter richteten: 
fich indeß bie Firchlichen Befchlüffe gegen eine übertrieben 
uͤppige Lebensweife. So heißt es z. B. in einer Vorfchrift 
der Kirchenverfammliung zu Montpellier von 4195 *): die 
Geiftlichen follen nicht fo viele Gerichte eflen, denn Dies 
fumpft den Verſtand ab, umd hindert etwas vernünftiges 
zu denken. Zwei Gerichte Fleiſch ober Zifche genügen, und 
dies um fo mehr, da bie Zeiten ſchlecht find und es in 
Palaͤſtina und Spanien uͤbel hergeht. 

Aus vielen Vorſchriften, die Kleid ung betreffend, heben 
wir folgende aus: der Geiſtliche ſoll keine bunte, vielfarbige, 
rothe ober grime, ober zu kurze, oder an ben Seiten auf 
geſchlitzte Kleider tragen; Fein Foflbares Pelzwerk, keine 
golbene oder filberne Armbaͤnder, -ober andern ähnlichen 
Schmud. Seine Schuhe müflen ohne Schnäbel, der Ges ' 
ſtalt des Fußes angemellen, das Haar kurz verfchnitten,, der 
Bart gefchoren feyn ?). — Au der legten Verordnung nahmen 
bie Griechen, welche ihren Bart long wachfen ließen, fo gros 


Ben Anftoß, daß fie es für einen Grund hielten, die Latei⸗ 


ner von ber Kirchengemeinfchaft auözufchließen ’). — Einem. 
Bifchofe verwies Innocenz III fehr nachdruͤcklich, daß ex bes 
malte Sättel und feidene Handſchuhe habe *)5 wie man denn 
überhaupt, außer den in Die Augen fallenden Gründen, bei 
der geiftlichen Kleidung nach aus zwei. Urfachen fehr aufmerk= 


ſam und fireng war: erſtens, ‚weil fie zugleich. als Zeichen 


der Würde, als Uniform betrachtet wurde; zweitens, weik 
man jedem. einzelnen- Stüd eine finnbildliche und myflifche 
Bedeutung beilegte. Danach waren. auch die Gebete abge⸗ 


1) Concil, XIU, 723. 

2) Bernh. Clarav. de considerat. suf’IH, %. 'Lünig spicil. 'eccl, 
von Köln, urk. 87. Concil. XII, 782, No. 135 1099, No. 105 
1446, No. 2; XIIF, 868, 722, 734, 787, 828, 891, 894, 895, 
954. Innoo. epist. If, 188. Thomassin. I, 3, c. 50. 

8) Thomassin. I, 2, c. 41— 42. 

«) Innoc, epist. IH, 10. Ds mysterio Missee I, 10. 
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faßt, bie. waͤhrend: des Ankleidens ausgeſprochen werden ſoll⸗ 
ten: z. B. beim Anlegen der Scherpe oder des Guͤrtels: Herr, 
unmguͤrte, nich mit dem. Guͤrtel der Reinheit, erſticke in mei⸗ 
nen Lenden die Feuchtigkeit der Begier, damit in mir bleibe 
die Tugend der Enthaltſamleit und Keuſchheit u. ſ. w. ). 


c) Von dem Calibat oder der Eheloſigkeit ber. 
Geiſtlichen. 


"Schon in den:erften Jahrhunderten nad) Chriſti Geburt 


hielt man den eheloſen Stand fuͤr den heiligern: aber erſt alle 


maͤhlich entſprang aus der Anſicht, welche ihn empfahl, eine 
Vorſchrift, welche ihn bei den Geiſtlichen forderte. Trotz des 
Empfehlens, Lobpreiſens und Forderns, konnte man indeß 
weder die entgegenſtehenden Behauptungen vertilgen, noch 


unbedingten Gehorſam erzwingen 2); bis Benedikt VIII ums 


Jahr 1020, und vor allen Gregor VII ums Jahr 1074, den 
alten Zweck mit neuem Eifer verfolgte: Für die Ehelofig- 


feit der Geiftlichen ward unter anderem folgendes gefagt: 


mehr als irgend einem Laien, liegt den Geifllichen ob überall 
Selbſtbeherrſchung zu zeigen, und nirgends laͤßt fich dieſe glaͤn⸗ 
zender darthun, ald bei Bezwingung des mächtigften Triebes. 
Es wäre Unrecht; bier freiwillig, ja vorfäßlich, weit binter 
den Mönchen und Nonnen zurlckzubleiben, ihmen vor Gott 


und Menfchen den Vorrang einzurdumen, Durch. feine Bers 


baltniffe ift der. MWeltgeiftliche mehr der Verführung ausge⸗ 
fest, ald ber .Mönch, und die Erfahrung bat bewiefen, daß 
bie Verheirathung nicht gegen Ausfchweifungen ſchuͤtzt. AU 
dem Übel ift nur dadurch ein Ende zu machen, daß man 
dem Geiſtlichen jeben nähern Umgang mit. dem weiblichen 
Sefchlechte verbietet. Bei ber hieraus entftehenben Heilig: 
keit und Reinigkeit des Priefters, wird er nie in bie fchlechte 
Lage eines Liebhaberd, Nebenbuhlers, Verführers u. dergl. 
kommen; getrennt von diefer Welt niederer Begierben, wird 
er Männern,. Frauen und Mädchen als: ein Wefen höherer 


2) Slügge, U. — 9 'Thomassin. J, 2, c. 69. 
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Art erfcheinen; es wird fich ein über die gewöhnlichen Kreife 
erhabneres Verhaͤltniß entwideln. Ehriſti Mandel iſt das 
Vorbild des Prieſters, nur wie Chriſtus mag er Frauen er⸗ 
mahnen, erziehen, heiligen, troͤſten; ſteht er ihnen wie ein 
Mann mit ven Begierben feines Geſchlechts gegenüber, wie 
müßte da nicht all jene fchönere, größere Wirkſamkeit ges 
truͤbt werden. - Sowie Chriſtus ohne: Befledung gezeugt 
und geboren worden, fo dürfen auch nur Feufche, von aller 
Berührung der Wliber freie Haͤnde feinen heiligen Leib 
anruͤhren. Nur eine Braut hat der Priefler, nämlich bie 
Kirche. Sein heiliger Beruf fol feine ganze Thätigkeit, alle 
feine Kräfte ir Anſpruch nehmen; jede Theilung derſelben, 
jede Sorge neben der allein wuͤrdigen, jede Liebe neben der 
allein heiligen, ift Zerſtreuung, Raub, Unrecht, Erniedrigung. 
Endlich) muß das. Gut der Kirche ein heilige, unantaftbas 
res ſeyn, es wird dem Priefter anvertraut, damit er davon 
lebe, Schmud, Gewänber, Gebäude u. f. w. kaufe und er: 
balte, damit er Arme unterftüte und Bedraͤngten aus der - 
Roth helfe, Heirathet aber der Priefter, zeugt er Kinder, 
fo mehren fidy feine Audgaben, und das Theil. der Armen 
wird in gleichem Maaße verkürzt; ja die Güter werben un⸗ 
ter die Kinder getheilt und vererbt, ober dieſe drängen fich, 
ohne Ruͤckſicht auf Fähigkeit und innern Beruf, in. die Stel⸗ 
len ihrer Väter, Solch einem Berfchleudern und Verzehren 
des Kirchenguts, folch einer unchriftlichen Kafte erblicher Prie⸗ 
fter muß die firchliche Geſetzgebung mit nicht minderem Nach: 
brude entgegentreten, ald der Hingebung an finnliche Lüfte. 

Hiegegen warb angeführt: Chyiftus. hat die Ehelofigkeit 
dee Geiftlichen nicht vorgeſchrieben; % hat die Art und 
Weiſe, wie Gott die Fortpflanzung des menfchlichen Ge- 
‚schlechtes angeordnet hät, nirgends als etwas an fich ver 
werflihes und fündhaftes bezeichnet. Den Gefchlechtötrieb 
beherrſchen iſt etwas anderes, als ihm gänzlich entſagen; zu 
jenem ift man, wie in Hinficht aller finnlichen Triebe, z. B. 
des Eſſens, Zrinfens u. a. ohne Zweifel verpflichtet: Dies 
ſes wäre ein Zwang, welcher dem Chriſtenthume wiber- 
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ſpricht, da dies die natuͤrlichen Verhaͤltniſſe nirgends aufhe⸗ 
ben und zerſtoͤren, ſondern uͤberall nur vom Boͤſen reinigen 
will. Indem man den ungeregelten Geſchlechtstrieb auf die 
Ehe beſchraͤnkt, wird er veredelt und gelaͤutert; geht man 
uͤber dies billige und im Evangelium vorgeſchriebene Maaß 
hinaus, ſo wird keine groͤßere Heiligkeit hervorgehn, ſondern 
der Trieb. wird fi auf ungebührlichem Wege einen Ausgang 
fuchen und ſtatt zu. erfterben, zuͤgellos um fich greifen. Es 
ift ein Irrtbum, daß der unvekehlichte Geiftliche in ein hei 
ligereö Verhältniß zu feinen Gemeinegliebern trete: vielmehr 
werden bie Väter und Männer gegen ihn weit mehr Beben- 
fen fühlen, alö gegen einen Verehlichten, und Frauen und 
Mädchen werben zu einem Haus⸗ und Familien: Batet, 
ohne Verlegung achtungswerther Scham, weit mehr Zutrauen 
haben Tönnen, ald zu einem, bem die Theilnahme für viele 
Dinge fehlen muß, ja ber von vielen. gar Feine Kenntniſſe 
befigen fol. — Sehr groß iſt ferner ber Irrthum, das koͤr⸗ 
perliche Wechfelverhältniß in ber Ehe, als das einzige ober 
doch als das wichtigfle hervorzuheben, und zu vergeſſen: daß 
. bie höhere Liebe zwifchen Mann und Weib; zwifchen Alten 
und Kindern, daß die Samilienbande, die wechfelfeitige Hin- 
gebung und Aufopferung, der wahre Lebensquell der Ehe 
find. Diefer Lebensquell wird um eines leeren Begriffes,- eis 
ned täufchenden Wahnes willen dem Prieſter genommen; 
häusliche Zugenden, welche zu üben der -Menfh am erflen 
Kraft und Fähigkeit befißt ober erwirbt, werben für ihn un⸗ 
möglich, und damit geht zugleich die beſte Grundlage ber 
Öffentlichen Tugenden, ger befte Übergang zu ihnen verlo⸗ 
ven. Daß der Beruf des Geiftlichen mit häuslichen Pflich 
ten, Freuden und Leiden unverträglich wäre, ift eine unbe 
greimbete, vielmehr dahin umzukehrende Annahme: daß ohne 
dieſes natuͤrliche Verhältniß, fremdartigere, unnatürliche. herr 
ſchend werden und den Geiftlichen. auf weit üblere Weife 
von feinem Berufe abziehen muͤſſen. 

Was endlich das Kirchengut anbetrifft, fo kann dies 
ohne Zweifel durch awecmaßige Vorſchriften auch da erhal⸗ 
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ten werden, wo die Geiftlichen verheirathet find; es wirb 
ohne Verkürzung bee Armen für jene: hinreichen, fobald man 
ihre Zahl nicht über Gebühr vergrößert. Auch hat man fehr 
Unrecht, zu ‚vergeffen, daß Verwandte, Neffen, Erbfchleicher 
ſich bei Unverheiratheten auf bedenkliche Weiſe einfinden, 
und durch unzählige Kunftmittel dem weltlichen wie dem 
Kirchen⸗ Gute beizukommen verftehn. Aus all diefen Gründen 
wird die Ehelofigkeit der Geiſtlichen weder in Hinficht: der 
Sittlichleit, noch des irbifchen Gutes die erwarteten Fruͤchte 
tragen. 
Zu der Zeit als Gregor VIL mit erneutem Nachdrucke 
auf die Befolgung der Altern Gefetze über die Eheloſigkeit 
ver Geifllihen drang, war deren Lebenswandel häufig fo 
zuchtlos, und der Glaube an die Heiligkeit des ehelofen, 
Standes’ fo ‚allgemein, daß fein Bemühen im.einzelnen zwar 
ben beftigften Widerſpruch, im ganzen aber Beifall, - ferbit 
bei den Laien fand, welche den Zweck, Herftellung reiner 
Sitten, ehrten und in bad fchon fo lang empfohlene, it 
vom Statthalter: Chrifti befohlene Mittel kaum Zweifel ſetz⸗ 
sen. Dennoch Eonnte die Kirche im zwölften und ſelbſt im 
dreizehnten Sahrhundert Feine allgemeine Ehelofigkeit ein: 
führen, und Feine Art von Strafen reichte hin, die Wider: 
feßlihen zum Gehorfam zu bringen, | 
Im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts lebten z. B. 

bie Stiftsheren in Feltri *), zu großem Anftoße für‘ Inno⸗ 
cenz III, öffentlich mit ihren Beifchläferinnen, und zur Zeit 
Honorius des dritten gab es in Italien noch hier und ba . 
verehlichte Priefter. Gregor IV hatte dringende Veranlaf: 
fung, der apulifchen Geiftlichfeit die Hurerei zu verbieten, 
welcher fie fich nach Befeitigung der Ehefrauen ergeben 
hatte 2). In der Gegend von Narbonne hielten bie Geiſt⸗ 
lichen nicht bloß Beifchlaferinnen, fondern hatten auch eis 
nige Weiber ihren Männern genommen, was Innocenz IH 
mit gebührender Strenge rügte ?). Zur Zeit Hadrians IV ließ 

- 4) Innoc. epist. I, 809. Begesta- Honor. II, Jahr V, Urk. 11. 

g&) Rich, 8. Germ. 1024. -- ° 8) Innoc. epist. VII, 78. 
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ein Geiftlicher feine Zochter nach ihm Hadriana taufen *). 
Ums Jahr 1200 heiratheten mehre Stiftshern in der Ges 
gend von Lüttich) mit Beobachtung'aller Feierlichkeiten?) und 
verehlichten ihre Kinder mit Kindern von Eden. GregorIX 
trug Konraden von Marburg auf, die deutfche. Beiftlichkeit 
zur Abfchaffung ihrer Beifchläferinnen zu bewegen ’), was 
aber fo wenig Erfolg hatte, daß Innocenz IV deöhalb noch 
die härteften Kirchenftrafen anwandte *). 

An Polen und Böhmen gab es im Anfange bes brei- 
zehnten Jahrhunderts verehlichte Geiftliche 5); ja felbft der 
Bifchof von Prag hatte zur Zeit Innocenz des dritten Fran 
und Kinder. ÄAhnliches gefchah in Ungern und Schweden 
während der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts °). 

Die Kirche wandte alle Stufenfolgen ihrer Strafen an, 
um ben Grunbfah der Ehelofigfeit durchzuſetzen: Ausfchlies 
Ben vom Chore, Faften, Vorenthalten dee Einnahmen, Bann, 
Abfesung 7). Wenn aber die zur Prüfung und Aufficht 
angeftellten Obern felbft diefe Geſetze übertraten, wenn- fie, 
wie ein Bifchof von Olmuͤtz, Nonnen befchliefen ®), ober 
wie ein päpftlicher Bevollmächtigter in England, ſich mit ei⸗ 
ner Hure im Bette ertappen ließen: dann konnten Freilich 
jene Strafmittel nicht freng zur Anwendung gebracht wer: 
ben. Bisweilen widerfedte man ſich ihnen auch mit Ge: 
walt: der Bifchof Altmann von Paffau wäre 3. B. des⸗ 
halb-zur Zeit Gregors VII faft von feinen Geiſtlichen tobt 


1) Johann, Sarisb, epist. 27. 
2) Cum solennitate, quae solet in matrimoniig sbseryari. Re- 

gesta Honor. III, Jahr Il, Urt. 1041. 

8) Regesta Gregor. IX, Jahr I, ©. 253, 

#) 3. B. im utrechter Sprengel. Baluz. miscell. J, 215. 

6) Reg. Hon. III, Jahr I, Urt. 63, 65. Innoc. epist. V, 29. 

6) Engel Geſch. v. Ungern I, 338. Innoc. epist. X, 147. 
Münter Beitr. I, 186. | 

7) Alberic. 269. Lünig spicil, eccles. xv, urk. 361. Miraci 
opera diplom. I, Urf. 83. Wiürdtw. subsid. X, 6. 

8) Reg. Hon, III, Jahr II, urk. 249. Humas.II, -48. ‘ 
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geſchlagen worden 1). Öfter wurden ſtrenge Sittenrichter 
gemißhandelt, und in der Kirche zu Rouen geriethen die 
Parteien daruͤber einſt in blutige Kaͤmpfe?). Ums Jahr 
1190 ſtanden die daͤniſchen Bauern ihren Geiſtlichen wider 
die Biſchoͤfe bei, welche Entfernung der Ehefrauen vers 
langten °); und auch in Schonen fam ed zu einem Aufs 
fiande der Bauern gegen das Cälibat, damit. die Geiftlichen 
nicht,. wie zeither, ihre Weiber und Zöchter mißbrauchen 
mödıten *).. Em Landmann, welcher einen Priefler bei feiz 
ner Frau traf, fehnitt ihm die Nafe ab °), mußte aber 
nach der Beſtimmung Innocenz III fo viel Buße einzahlen, 
ald. ihm die Pilgerung nach Rom und Serufalem gefoftet 
hätte. Einzelne. Geiftliche, welche fahen, daß man die Keufch- 
beit. unbedingt verlangte, legten die Zonfur und bas Kleid 
ob, heiratheten und waren, nad) Honorius III Ausdrud, 
nur darauf bedacht, wie fie den Weibern gefglien möchten ) 
Dieſe blieben aber, ſobald ſie ſich mit Geiſtlichen ein⸗ 
ließen, nicht von Strafen verſchont; ſondern wurden an 
mehren Orten nicht zu Beichte und Abendmahl gelaſſen, 
oder man ſchor ihnen die Haare ab 7). Beſonders ver - 
werflich erſchien es, wenn Geiftliche zweimal in ein angeb⸗ 
lich ebeliches Verhältniß traten, oder ihre Blide auf Witte 
wen warfen 8). Bisweilen ſuchten und fanden die Bifchöfe 
Beiſtand gegen bie verehlichten Geiftlichen bei ber. welili⸗ 

1) Altmanni vita 121. Hund metrop. I, 808. 

2) Concil. XU, 1811, zu 1119. 

8) Münters Beiträge I, 32-40;  Hamsfort bei Langebek 
J, 280 und 380. . 

9 Eben fo in Friesland: up dat fe andere. luͤden bebben nicht 
befudeln. Wiarda I, 226. 

5) Innoc. epist. VII, 156. Giehe oben ©. 127. 

6) Habitu et tonsura clericali relictis, ducunt uxores, soliciti 
quomodo uxoribus placeant, von Beifttigen in ber Champagne. 
Regesta Honor. III, Jahr IH, Urt. 218. 

7) Thomassin. IU, 1, c. 15, &. 8. Concil. XII, 1253. 

8) Glerici bigami et viduarum marlti befahl Alerander IV, ums 
Jahr 1260 in Frankreich zu flrafen. Epist. ad reg. Franc, 26: 
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hen Macht; bisweilen aber nahmen Könige, wie Heinrich I 

von England,: von biefen bebeutende Steuern, ließen ih⸗ 

nen aber dafür ihre Weiber ).: Dies werde, brohte Erzbis 

fchof Anfelm von Kanterbum, feiner Seele. mehr fchaben, 

als es ihm leiblich helfe Allein nicht alle Bifchöfe dachten 

fo fireng; vielmehr folgten manche jenem verführerifchen Borz . 
gange und ließen ſich die Erlaubnig Beifchläferinnen zu hal⸗ 

ten nach einer. gewillen Taxe bezahlen *), bis Innocenz IE | 
buch Strafen diefem Mißbrauch ein Ende zu machen fuchte: | 

Nur für die Beiftlichen welche bereits vor ihrer Weihe 
geheirathet hatten, ‚fuchte man mildere Ausfunftsmittel zu 
finden; und eben fo wenig konnte man bie volle Strenge. 
des Geſetzes bei den niebern Kirchenbeamten durchſetzen. 
Auf Gründe, hergenommen von ber Befchaffenheit der Laͤn⸗ 
ber, Volksſtaͤmme u. ſ. w. nahm man Feine Ruͤckſi icht; und 
in ber That, wenn man zu beweiſen ſuchte, daß man im 
Süden fchwerer als im Norden den Gefchlechtötrieb beherr⸗ 
fchen Eönne, ſo ließ fi ſich von höherem Standpunkte barthun, 
bap man bier eine Gehülfinn und Gefährtinn noch weniger 

entbehren könne, 

Überhaupt wurden, trotz aller Vorfchriften und Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln der Kirche, dieſe Gefaͤhrtinnen, Wirthſchaf⸗ 
terinnen, Koͤchinnen u: ſ. w. der Geiſtlichen, nur zu oft 
ihre Beiſchlaͤferimnen. Woher ſollten auch immer die ganz 
nahen Blutöverwandtinnen Tommen, welche man allein 
- in den Wohnungen der Geiftlihen dulden wollte? und. wer 
foüte prüfen, ob die vielen unter geiftlichem Vorwande flatt . 
findenden Befuche wirklich immer geiftliche Zwecke hatten? - 
In England mußten fih'in diefer Beziehung angellagte 
Geiftliche,.. durch Eid und Eibeshelfer aus ihrem Stande, 
vom Verdachte reinigen ?);5 ber Priefter mußte ſechs, Der 
Diafonus vier, der Subdiafonus zwei Eideshelfer ſtellen. 


9 Hemingford I, 51. , Concil. XII, 1102. 
2) Pland IV, 2, 395 — 405. Schrödh XXVI, 199. 
8) Hemingford I, 28. 
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So oft wurden die Keufchheitögefege übertreten, daß 
ber zweite Haupttheil der hieher gehörigen Gefeße von ben 
Kindern ber: Geiftlichen handelt, Alle Gefahren für das 
Kirchenvermögen, bie Vererbung u. dergl., fanden fich hier 
unerwartet wieder ein, und der Befehl fie fortzufchaften 
und ihnen nie etwas zu: vermachen!), fland mit den natürs 
lichften Gefühlen und Wuͤnſchen fo in Widerfpruch, daß er 
gewiß. fehr oft umgangen wurde, Kinder von Geiftlichen 
follten nie kirchliche Stellen erhalten, und der Prior Rocher 
von Magdeburg fiel bei der Wahl zum Erzbifchofe durch, weil 
einer bemerdte, er habe drei Tage vorher feine. Tochter vers 
heirathet 2); bisweilen aber waren fo viel Kinder von Geifts 
lichen, um (bei.der damaligen Art, Ehen, felbft zwifchen 
entfernten Verwandten zu mißbilligen) fo viele angeblich un⸗ 
aͤchte Kinder. von Laien vorhanden, bag der Papft fie in 
Schaaren echtigen, und vielen ben Zutritt zu geiftlichen Stel- 
len verflatten mußte, damit dieſe nicht ganz unbeſetzt blie⸗ 
ben °). Eben fo wenig kam wohl Friedrichs I Vorfchrift *) 
überall zur Anmenbung, wonach man Kinder von Geiftlichen 
nie mit der ritterlichen Binde umgürten follte. Zu Moͤn⸗ 
chen wurben fie: hingegen unbebenklicd angenommen *), uild 
Died galt wiederum oft als vorbereitende Buße, um andere 
geiſtliche Amter zu erlangen. — 


13) Bon dem Einfluffe der Kirchengeſetze und 
der Kirchenzucht auf die Laien. 
Die Lehren und Einrichtungen des Chriſtenthums grei⸗ 
-4) Innoc, epist. VII, 70; VII, 147. Würdtw. subsid. X, 6. 
Conc. XIU, 1096, No. 5. 

2) Chron, mont. sereni zu 1192 und zu 1201. 

8) Baluz. miscell. 210. Shrödh XXVII, 191. Innoc. epist, 
VI, 158. Decret. Greg. I, 17, 8, 

* 4) Lünig cod, diplom. I, .364. 

6) Thomassin. If, 1, c. 84. Concil. XIT, app. p. 747, 782, 832. 
Sm Sahre 1228 ließ Friedrich II in Apulien alle Kinder von Geift: 
lichen aufgreifen, ungewiß weshalb, vielleiht um ſich der Treue ih: 
rer Vaͤter zu verfi Gern. Rich. 8. Germ. 1004. 
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fen ſo ſehr in jedes Verhaͤltniß ein, ſind von einer ſo all⸗ 
umfaſſenden Wichtigkeit, daß ein chriſtliches Volk für jeden 
Standpunkt der Betrachtung anders erfcheint, daß es an⸗ 
ders denkt, fühlt und handelt, als ein unchriftliches. Und 
wiederum tritt diefe Wahrheit, flärker ald in irgend einem 
andern Zeitabfchnitte, in dem hervor, welcher die Kreuzzuͤge 
in fich begreift. Hier ift jeboch nicht der Drt, die Beweife 
für diefe Behauptung aufjzuzählen, oder das zu wieder⸗ 
holen, was in all ven bereitd abgehanbelten Abfchnitten 
über den Einfluß der Kirche auf die Laien, zerſtreut beige 
bracht: worden iſt; vielmehe wollen wir nur noch einmal 
daran erinnern, daß aller Laien Thun und Laflen auf uns 
zähligen Punkten durch kirchliche Anfichten und Borfchriften 
geleitet und beflimmt ward. Effen und Zrinten z. B. hatte 
man, fo entfernt ed auch von allem Geiftlichen zu liegen 
ſcheint, durch die Lehre vom Faften bamit in eine genaue 
Verbindung geſetzt. Selbſt Könige unterwarfen fich ben hie⸗ 


her gehörigen Beflimmungen, und Ludwig VII von. Frank: 


reich. ließ fich Tiſch, Faſttage und Weinportionen zum Heil 
feiner Seele vom Papfte Alerander III einrichten ). Außer 


den gewöhnlichen Fafltagen und Zaftenzeiten fehrieb man. bei. 


unglüdlichen. Ereignifien, 3. B. im Jahre 1188, nach ber 


Eroberung Serufalemd, außerordentliche vor; und Papſt 


und Kardindle gingen in. Hinficht der Strenge nod) weiter, 
als die Laien ?). 

Der Sonntag ward fireng gefeiert und an vielen Or: 
ten, 3. B. in Pavia, auf ein gegebened Zeichen jeder Laden 


und jede Bude verfchloffen *). Doch mußte 1274 im Öfter: 


1) Concil, XII, 195. Epist. ad Ludov. VII, No. 114. 


2) In quinguennium per omnes sextas ferias esset. fidelis po- 
pulus in cibo quadragesimali, et ut quarta feria et sabbatho b- 


stinerent a carnibus omnes qui essent incolumes. Dominus vero 
Papa sibi et fratribus suis cardinalibus et famulis, etiam secunda 
feria per eosdem annos usum carniam interdixif, Alberic. 374 


8) Anonym, de laudib. Papiae c. 17. 


® 
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reichifchen das Gebot eingefthärft werben, in Kirchen und 
auf Kirchhöfen Feine Wirthshaͤuſer, Eßbuden und Weinſchen⸗ 
ten anzulegen ober aufzuſtellen). 

Gegen Fluchen mb Shwören gaben mehre Könige 
und Prälaten firenge Geſetze ). So zahlte jeber, der fich 
ohne Vorſatz durch Zorn dazu hinreißen ließ, ‚nach: eines Vote 
fehrift König Richards von Deutfchland’einen Schilling Strafe, 
und ward, im Wieberholungsfalle, ſtoenger und. Telbft Für 
perlich gezuͤchtigt. Noch ernfllicher verfuhr man gegen bie, 
welche Gott, Ehriſtus oder die heilige: Iungfrau laͤſterten. 
Sie. wurden z.B. in Pavia in einen weibdenen Korb gefeht, 
der an. einer langen. Stange befefligt war und erhoben und 
niedergelaflen werben: konnte. Mittelſt dieſer Vorrichtung 
tauchte man die Übelthäter nach ‚Maaßgabe.. ihres größern 
ober geringen Bergehend, mehr. aber Boniger oft, von ber 
Bruͤcke in ben Buß’): 2 

Es giebt wenige Vorſchriften des Kirchenrechts, welche 
bie. Laien nicht: beruͤhrtenz fi. Feiner Hinſicht aber war bie. 
Wirkung allgemeiner und burchgreifender, als bei denen über 
bie Ehe, und hier kommt wieder die Lehre von ben verbos 
tenen Graden zuerſt in Betracht. Mit aͤußerſter Strenge 
hielt man in ber Mitte des eilften Jahrhunderts ‚auf biefe 


Geſetze, und vergaß, daß buch die Birchliche. Zahlungsart 


der verbotene fiebente Grad, mit dem vierzehnten ber bürs 
gerlichen Zahlungsart sufammenttaf. ‚Hieraus entftanden 
große Übel: fo war z. B. in Dörfern und weniger bes | 
völferten Städten zulegt faſt Feiner übrig *), ben man 
hätte heirathen dürfen; und während die Kirche Scheiduns 
gen felbft wegen Ehebruch, nicht mehr But, trennte man 


1) Pos I, 625. 
-8). ennig Reichsarchiv Th. XIX. gpie. eccles. von der chriſt⸗ 


| lichen Religion, Url. 6. Siehe weiter unten ben Ablchuitt von poli⸗ 


« 


zeilihen Vorſchriften. 
x 8) Anonym. de landib. Papiae c. 1% 

6) Yland IV, 2, 428. on 
VI. Band. 16 
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unzaͤhlige Ehen aus nichtigen Gruͤnden der Nichtigkeit. Hie⸗ 
durch ging aber an dieſer zweiten Seite mehr verloren, als 
man an jener erſten fuͤr die Heiligkeit des Bandes zu ge⸗ 
winnen glaubte. Als Innocenz II im Jahre 1215 das 
Eheverbot bis auf. den vierten’ Grab beſchraͤnkte, verfchwand 
ein Theil ver Übel; doch blieben die geiſtlichen Hinderniſſe 
fiehn, welche... B. Ehen umterfagten zwifchen Pathen und 
Zauffindern, .zwifchen dem Sohne bes. Gevattern und dem 


aus der Taufe: gehobenen Mädchen u. f. w. — Nüblich 


En. 


war es. hingegen, daß jener Papfl von neuem befahl: vor 
ber. Schließung jeder Ehe folle eine öffentliche - Vekannt⸗ 
machung hergehn. In gewiflen heiligern Zeiten bes. Jah⸗ 
zeB durfte Feine TZnrauung vorgenommen werben‘); vor ders - 
felben. folte man beichten. Ä 

.Andere verwandte Veſtimmungen finden zwedmaͤßiger 


ihre Stelle weiter unten in dem Abſchnitte von der m 


44) Bon Dispenfatio nen. 


Rach der “wrfprünglichen Anſicht konnte niemand” von 
eigentlichen Kirchengeſetzen entbunden werden; ſondern es 
trat, im gen einer Übertretung berfelben, eine Entfühnung 
nach Art’des Ablafjes ein. Bei der großen‘ Menge und 


\ 


Strenge jener Gefeße, und ber damit verbundenen und dar: -*' 


aus entflehenden Unmöglichkeit, fie allen einzelnen Fällen voll: 
kommen anzutpaffen, trat die Nothwendigfeit des Entbin- 


‚ dens; der Diöpenfationen ?), ein. Dieſe ertheilte für viele 


Faͤlle Ver Biſchof; wichtigere behielt fich der Papſt vor und be⸗ 


1) Alſo nicht don Sonntag vor Himmelfahrt bis Pfingſten, vom 
Advent bis Epiphanias, und von Quadrageſima bi8 Oftern. Corner 
zu 1188, nad einer Feſtſetzung von Klemens II. Concil. XIII, 
731, 790. Am Ende des eilften Jahrhunderts fcheint die äffentliche 
Zrauung in den Kirchen bei ben Geringern nod) nicht algemein ſtatt 
gefunden zu haben. Ebend. 726. 

2) Thomassin, II, 3, c. 27 — 29. Van Kıpen II, de dimen- 
sat. 282, Pland IV, 2, 661. 


,...@ 





— 


N 
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Bauptete, nach ben ofb berlihrten allgemeinen :&runbfägen, 
daß er auch‘ überall’ neben‘ dem Bifchofe auftreten und eins 
greifen. fünne — Die ungefehenften. Gottesgelehrten und 
Kirthenfuͤrſtzn fuchten beſtimmte Grundſaͤtze, wenn, warum, 
wovon man dispenſiren duͤrfe; fie ſchieden verfbänbig ‚big 


innern Gründe von den dußern, das Unveränderliche von 


dem Wandelbaren, das natürliche und göttliche Recht von 
bloß zeitlichen und menfchlichen Beftimmungen. Papft Ho: 
norius III druͤckt fich über diefe Gegenftände folgendergeftalt 
aus: „andere find berufen zu einem Xheile der kirchli⸗ 
chen Sorge, dem Papfte hingegen ift die Fülle aller Macht 
übertragen. Deshalb thut er, der Ordner aller Gefebe, 
dem Rechte Fein Unrecht, Wenn “er dispenſirt, entbindet, 
fofern Dringende Nothwendigkeit oder einleuchtender Nutzen 
es verlangt. Vorzüglich, weil die Dispenfation bes Rech⸗ 
tes Bande nur im einzelnen nachläßt, im allgemeinen aber 
nicht auflöfetz- nur die Wohlthat einer befondern Gnade 
gewährt, ohne die Kraft des Gefeges Überhaupt zu ver⸗ 
nichten *)." 

Nicht felten verfuhren die Päpfte nach dieſen verſtaͤndi⸗ 
gen Grundſaͤtzen, zeigten ſich unbefangener, unparteilicher 
als die Biſchoͤfe, betrachteten die Sachen von einem hoͤhern 


Standpunkte und zuͤgelten Willkuͤr der Fuͤrſten und Praͤla⸗ 


ten. Bisweilen ſchoben dieſe ſelbſt manche Fragen dem Papſte 
zu, um nur vor ungerechtem Andraͤngen ſicher zu werden. 
Andererſeits ſuchten maͤchtige Laien, mit Übergehung des 
ſtrengern und beſſer unterrichteten Biſchofs, die Dispenſa⸗ 
tion der Paͤpſte, und in ze Zeit wo fich an deren Hofe : 


1) Ascitis aliis iu partem sollicitudinis, summus pontifex as- 
sumptus est in plenitudinem potestatis; qui, cum moderator sit. 
canonum, juri non fecit injariam, si dispensat, cum imminens 
necessitas aut evidens utilitas id exposcit. Praesertim cum dispen- 
satio sic juris vincula laxet in aliquo, quod in aliis non dissol- 
vit, et sic beneficium specialis gratiae inducat, quod vigorem con- - 
stitutionis non perimit generalis. Regesta Honor. III, Jahr II, 
urk. 469. Ä | 

! 16* 
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fo vieles zum Boͤſen wandte, betrachtete man daſelbſt das 
Dispenfationsrecht nicht in Bezug auf das Wohl ber Kirche 
und ber Einzelnen, fonbern weit mehr als eine Gelbquelle; 
ed. führte zu .unbilligen Begirltigungen und brigenden Er⸗ 
preſſungen. 4 








._ 


D. Von Ser airchenlehre und einigen verwandten 
Gegenſtaͤnden. 


M) Von der Bildung ber Geiſtlichen. 


Fu keiner Zeit war ber Kirche bie Bildung ber Geiftlichen 
gleichgültig; wohl aber durfte man nach Maaßgabe ber ver 
fchiedenen Zeiten und Länder mehr verlangen, oder mußte 
fi) mit wenigerm begnügen. Im Vergleiche mit den fruͤ⸗ 
bern Jahrhunderten, wuchs im zwölften und breizehnten die. 


. Neigung zu wiflenfchaftlichen Befchäftigungen und die Maſſe 


ber Kenntniffe ganz außerordentlih. Dennoch wurde, bei 
der Art die Stellen zu befegen, mancher‘ Unfähige vorgezo⸗ 
gen, ober ed war bei der großen Zahl von Geiftlichen bie 
man brauchte, immer noch nicht möglich größe Forderungen 
mit Strenge durchzuſetzen. Nach einer englifchen Kirchen: 


verfammlung von 1240, follten die Priefler wenigftens bie . 


zehn Gebote, bie fi eben Hauptfünden, bie ſieben Safras 
mente und deren einfache Bedeutung Tennen !), Ahnliche 
Beſtimmungen erließ 1287 eine Kirchenverſammlung von 


Erxeter?). Im Jahre 1260 klagt Erzbiſchof Konrad. von 


1) Coneil. XIII, 1453, No, 18. — 2) Fluͤgge I 184. 
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Köln über die Unwiffenheit der Geiftlichen und verlangt, 
daß fie mindeftend das zum Gottesbienft, Erforderliche -Iefen, 
verftehn und fingen Eönnen '). Aus dem allen folgt, daß 
man nur großer Unwifjenheit halber jemanden zurüdwies. 
Den Päpften gebührt das Lob, aufs nachdruͤcklichſte 
und ausdauerndfte für die fittlichE und geiftliche Bildung der 
Geiftlichen gewirkt zu haben. In vielen ihrer Briefe forderten 
fie zum Studiren auf, fie beförberten unehelih Geborne 
zu geiftlichen Stellen 2), fofern fie uͤberwiegend große Kennt: 
niffe hatten, fie trieben die Stigäheren hohe Schulen zu 
befuchen und ließen den dehalb abweſenden ihm gewöhn- 
‚ lichen Einnahmen pünktlich auszahlen; fie feßten endlich auf 
den großen lateranifchen Kischenverfammlungen allgemeine und 
heilfame Vorſchriften durch. Im jeder Kathebgalkicche follte 
(nach den Befchlüffen der britten Iateranifchen Kirchenvers 
fammlung von 1179) eine Pfründe einem Theologen uͤber⸗ 
laſſen werden, welcher zum Uhterrichte der Geifllichen und 
atmen Schüler zu verpflichten fey. Die vierte, lateranifche 
Kirchenverſammlung von 1213 fügte hinzu: ber Lehrer der 
Grammatik ſoll Bei jeder Kirche, wo die Einnahmen zurei⸗ 
hen, ebenfalld eine Pfruͤnde erhalten ); ob es gleich nicht 
unbedingt nothwendig ift, daß er unter die Zahl der Stiftes 
herrn aufgenemmen werde. Reichen bie Einnahmen einer 
Hauptkirche nicht bin, auf dieſe Weile zwei Pfrunden mit 
Lehrern zu befegen, fo muͤſſen die übrigen Kirchen Hülfe 


1) Lünig spic. eccles., von Köln, Url. 37. Concil. XIV, 252. 
Thomassin. II, 1, c 91. 


0) Rymer foed. I, 1, 154. Innoc, gpjpt. XV, 7; x, 61, 196. 


Reg. Hon, II, Jahr I, Url. 105, 1185 II, 1094, 1142, 1231; V, 
657. Der Erzbifhof von — ſoll Johanni Physico eine 


Pfruͤnde geben, wobei, wie ſehr oft, metita scientiae et morum an⸗ 
geführt werben. "Reg. Greg. IX, Sahr IV, p. 105, 181, 244. 


Tirab, IV, 83. Al&-Lanfvant nad Rom. kam, ftand der Papft vor 


ihm auf: protestans, se;Non. pro! illius archiepiscopio, sed littera- 
rum magisterio hoc fecisse. Bromton zu 1071, 
8) Thomass. II, 1, c.-10. Conc.-XIfl,. 426, 947. _ 
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leiften. Die jüngern Stiftsherrn follen bie Univerfitäten 
befuchen. 

An mehren Orten wurben dieſe Vorſchriften befolgt 
und auf kleinern Kirchenverfommlungen wieberholentlich ein: 
 gefchärft. Bo fehrieb man 1233 in Bitourges vor: daß 

auch in den Klöflern Unterricht in ber Grammatik ertheilt 
werde ?), und ein 1227 in Trier gefaßter Befchluß lautete 
dahin: die Priefter follen ihre Untergebenen unterrichten, 
und niemanb zu predigen wagen, ber ohne wiflenfchaftliche 
Blldung und ohne Übung if. In Mainz führte der Schos 
laſtikus Die Aufficht über alle älingere Stiftsheren, verwal⸗ 
tete ihre Pfründen, forgte für. Zucht, Wiſſenſchaft, Nahrung, 
Kleidung u, bergl, *). Auch andere die noch Feine Pfründe 
batten, fonnten dem Scholaſtikus zum Unterrichte anvertraut 
werben, und bezahlten nach freiwilliger Übereinkunft. ” 

Aber faft noch öfter fanden jene päpftlichen Bemuͤhun⸗ 
gen: unuͤberſteigliche Hinderniffe an dem Mangel-gebilbeter 
Lehrer, an der Gleichgültigkeit und, dem Cigennuße ber 
Stiftsherrn, Bifhöfe, Patrone u. f. mw. So klagt z. B. 
Innocenz III 3), daß der König von Ungern einen ganz 
unwiflenden rohen Menfchen zum Bifchof empfohlen habe, 
und. ermahnt diefen fih durch Umgang mit Elugen Maͤn⸗ 
nern zu bilden und durch deſto reinere Sitten Die mangel- 
haften Kenntniffe zu erfegen. Zur Zeit Gregor IX ward 
ein Bifchof von ©. Agatha ermählt und vom Erzbifchofe: 
von Benevent beftätigt, ob er gleich in den erften Anfangs: 
gründen unmiffender war, als ein Schulfnabe *), Der 
Papft verwarf mit Recht jenen, ſuspendirte dieſen und ſetzte 
ihn erſt wieder ein, nachdem er reuig in Rom ſeine Schuld 
anerkannt und Beſſerung gelobt hatte. 


Concil. XIII, 1287, No. 21. Harzheim III, 530. Guden. 


"god, I, 295. 


2) Erft Subdiaconi pflegte man von diefer Kuffi HE zu befreien. 
Hund metrop. I, 159. — . .8). Innoc. epist. XI, 220. 

4) Etiam <irca puerilia rudimenta quasi expers scientiae lit- 
teralis. Reg. Greg. IX, Jahr V, p. 239. 


X 
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Weil bie Theologie das eigentliche, ale Zeit und Kräfte 
in. Anfpruch nehmende Stubium eines Geiftlichen fey, uns 
terfagte man bie Beichäftigung mit ber Rechtögelahrtheit 
und Heilkunde *), und beutete darauf hin, daß biefe Nebens 
richtung in der Regel weniger aus innerem Berufe ober 
Liebe zur Wiffenfchaft, ald aus Eigeunug von Prieftern und 
Mönchen eingefchlagen werde ?). ' 

Mit Fleiß forgte man dafuͤr, daß bei jeber Kirche we⸗ 


nigſtens die nöthigften Bücher vorhanden wären, und bei 
. manchen Hauptlicchen erwälterte fich bie Sammlung berfels 


ben nicht unbedeutend. Man gab fie indeß nicht im⸗ 
mer jedem in die Hände So fegte z. B., Mißbrauch und 
Mißdeutung beforgend, ums Jahr 1302 ein päpftlicher Be⸗ 
vollmächtigter in Lüttich feft ): alle in lateiniſcher oder deut⸗ 
[her Sprache über die heilige Schrift abgefaßten Bücher 
werben tem Bifchofe zur Verwahrung übergeben, damit er fie 
nur denen aushändige, welche ihm dazu geeignet erfcheinen. 

Die mangelhaften Kenntniffe der Geiftlichen, der Um: 


.  fland daß die Predigt der Form nach für minber wichtig 


galt, als die uͤbrigen Theile des Gottesdienftes, und bem In⸗ 
halte nach gewiß oft fcholaftifch und umerquidlich war, bad 
Leſen der Meffe in Iateinifcher Sprache, dies und ähnliches 
mußte den Wunfch erzeugen, die Bibel den Laien uͤberſetzt 
in bie. Hände zu geben und ben Gottesbienft in der Lanz 
beöfprache zu halten. Allein bie Kirche war nicht dieſer Mei⸗ 
nung und Gregor VII dußerte, ald er dem. Herzoge Wra⸗ 
tislav von Böhmen abfcehlug den Gottesdienft in flavifcher 


Sprache zu halten *): den mir Fleiße Forſchenden iſt es 


1) Concil, XII, 1463, No, 6; 1501, No. 9, 

2).In Hinfiht der Wundarzneilunde lag dem Verbote vielleicht 
der Sag mit zum Grunde: ecclesia non sitit sanguinem; wenigftens 
ſoll gein ABeiftlicher fie treiben, quae ad ustionem et incisionem in- 
ducit. Cono. XIH, 955, No. 18. oo 

8) Miraei op. diplom. I, Url. 88, ©. 564. | 

0) Degelmaier Gefchichte des: Bibelverbotd 115 — 136, wo 

‚aud die Beweisftellen näher angegeben find. 
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Mar, daß es dem allmächtigen Gotte nicht mit Unrecht 
‚gefallen habe, bdie.heilige Schrift an einigen Stellen dunkel 
zu faflen: benn . wenn fie jebem volllommen klar wire, 
wuͤrde fie vielleicht zu gemein erfcheinen und in Verachtung 
gerathen, oder von mittelmäßigen Leuten mißverftanden, zu 
Irrthimern führen. Weny man bie allgemeine Verbreitung 
ber Bibel auch fonft gebuldet babe, fo fey dies boch nah . 
genguerer Prüfung nicht zuläffig und die Kirche habe ehe: . ' 
mals zu manıhem fchweigen müffen, was fie jebt bucchfegen 
Fönne und ſolle. — Desungeachtet finden wir fchon in ber 
erften Hälfte des zwölften Sohegınderts Überfegungen von 
einzelnen biblifchen Schriften, welche mit fo großem Eifer 
- gelefen wurden, daß. man kaum mehr unternahm die fehr 
bibelfeften Keber aus ihnen widerlegen zu wollen. 

Auf demfelben Wege fchritten Petrus Waldus und 
feine Anhänger fort, und zur Zeit Innocenz des britten 
Iofen die Laien in der Gegend von Mes fleißig in ber über: 
festen Bibel. Sie wiberlegten und verlachten die unwifs 
ſenden Geiftlichen und dußerten: weifer und beffer als diefe, 
Ichre und fpreche die heilige Schrift. . Innocenz druͤckte ſich 
biebei im ganzen milder aus, ald Gregor VII: er giebt zu, 
das Lefen der Bibel fen eigentlich lobenswerth und zu em: 
pfehlen, mäßigt den Eifer des Biſchofs von Diet und miß- 
billigt nur die ‚geheimen Zufammenfünfte dev Bibelfreunde, 
das Predigen der Laien und das Verachten der Priefter *): 
Auf Feinen Fall dürfe fich jeboch der Einfache und Unge: 
lehrte herausnehmen, das Erhabene und Tieffinnige der Schrift 
zu deuten. Wolte man dies, und die zum Nachtheile ber 
Geiftlichen und anderer Firchlichen Einrichtungen ausfallenden 
Bergleiche befeitigen, fo mußte freilich die Bibel den Laien 
unzugänglich bleiben; auc wiederholte Gregor IX, daß den 
Laien kein Buch der Bibel eingehändigt werben bürfe, 45 
fey denn der Pfalter. Außerdem bewilligte man nur ein 


2 Später, als man meinte, baß fi bie Verbreitung ketzeriſcher 


Anfichten daran reihe, kam man auf bie härtere Anfiht zurüd. 


_ an 


- \ 
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Brevier, oder die ſogenannten Stunden der Maria. Alle 
geiſtlichen Bücher in der Landesſprache wurden den Laien, 
und 1246 auf einer Kirchenverſammlung in Beziers, ſogar 
den Geiſtlichen verboten. 

Wenn es auch allerdings ſchon damals Buͤcher gab, 
welche zu verwerflichen, ja frevelhaften Irrthuͤmern Veran⸗ 
laſſung geben konnten, ſo war es doch verkehrt, die Bibel 
mit jenen auf ganz gleiche Weiſe zu behandeln, Chriſti ollen 
Voͤlkern verkuͤndete Lehre in eine prieſterliche Geheimlehre zu: 
verwandeln und ſelbſt Privatgeſpraͤche der Laien uͤber ihren 
Glauben zu verdammen ). Freilich ſollen die Geiſtlichen 
den Sinn der Schrift aufhellen, verdeutlichen, vor. Entſtel⸗ 
lungen fichern, und find fie dazu fähig, fo iſt die Furcht 


‚ vor dem Mißbrauche der Bibel durch die Laien ungegründet 


fi nd fie hingegen dazu unfähig, fo ift es, felbft bei jener 
Firchlichkatholifchen Betrachtungsweife, Flüger, dem Laien die 
Bibel als Rathgeber und Richtfchnur einzuhaͤndigen, als ihn 
ohne Rath und Richtfchnur den thörichten, ober frevelnben 
Prieftern zu willlürlicher Führung und Verführung ‚preis zu 
geben. Nie wird die Bibel an und für. fich fa viele Miß— 
verſtaͤndniſſe herbeiführen wie Dad, was zu ihr hinzugetban 
und als höheres Licht, über das angeblich nicht heil leuch⸗ 
tende Licht derfelben, angepriefen worden if. - Wenn ed alfo 
auch fehr einfeitig bleibt, alle Theologie. als Wiflenfchaft zw 
verwerfen, jede ‚wiflenfchaftliche Betrachtung ber Religion 


als Audartung zu bezeichnen: fo wirft doch umgekehrt bie 


Behauptung von der Unbrauchbarkeit und Schäblichkeit der 
Bibel ohne prieſterliche Vermittelung, die Lehre von -einer 
göttlichen Offenbarung .eigentlih ‘ganz uͤber den Haufen; 
und indem der Geiftliche über feine Kreife hinausgreift, bringt 
er Widerfacher dahin, daß fie auch fein gutes Recht in Anz 
ſpruch nehmen, ja ihn als übeluſſs und ſchadug dar⸗ 
ſtellen. | 
1) Ne cuidam laicae personae licent poblice vel privatim de 
fide gatholica disputare,, bei Strafe bes Banned. Berfügung Gre⸗ 
gors IX. Concil, XIII, 1144.. . 
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Die Kirchenlehre warb in den erften Sahrhunderten nach 
Ehrifti Geburt mit folchem Eifer behandelt, und fo nach allen 
Richtungen ausgebildet, daß man im Mittelalter zunaͤchſt 
baran dachte das Überfommene feftzuhalten. Allein im Evan- 
gelium liegt ein viel zu unerfchöpflicher Stoff des Denkens, 
Fuͤhlens, Unterfuchens, als daß ein völliger Stillſtand der 
Entwidelung eintreten konnte, ımb wir haben fchon an eis 
ner andern Stelle!) die Hauptanfichten im Umriffe angedeu⸗ 
tet, welche während des zwölften und breizehnten Jahrhun⸗ 
derts aufeinander folgten, ober »einanber gegenhbertraten. 
Keine diefer Anfichten Fonnte fi) unbedingt auf das beſchraͤn⸗ 
ten, was man im engften Sinne Lehre, Dogma, nennt; jebe 
mußte auch von der chriftlichen Sittenlehre, von ber kirch⸗ 
lichen Regierung, vom Staate u. a. m. eigenthümliche Grund: 
fäße aufftellen und durchzuführen fuchen. Es iſt jeboch kei⸗ 
neswegs unfer Vorfag, mit einer fir dieſes Werk unpaffen: 
den Weitläufigkett jenen an fich fehr merkwürdigen Gang 
der Entwidelung und die mannigfachen Abweichungent dar: 
zulegen: wohl aber ſcheint es uns, daß eine Überficht der 
Lehre, nach den im allgemeinen und am längfien anerkann⸗ 
ten Hauptpunkten, hier nicht ganz fehlen dürfe ' 

Wir Eönnten. bei dieſer ÜÜberficht mehre damals ver: 
faßte Werke zum Grunde legen, ziehn aber die vier Bücher 
der Sentenzen Peters des Lombarben vor: denn Abd _ 
larbs ſcharfſinnige⸗ Darſtellung z. B. hat nie allgemeinen 
Eingang gefunden; Thomas von Aquino war gelehrter, 
tiefſinniger und bekannter mit philoſophiſchen Anſichten, als 
Peter, lebte aber am Schluſſe des von uns behandelten 
Zeitraums, und wirkte erſt in dem darauf folgenden. We: 
trus hingegen, gebürtig aus Novara, von 1159 bis 1164 
Bifchof von Paris 2), wußte mit feiner faft ganz aus Kir⸗ 

chenvätern gefchöpften, auf fie gegründeten Arbeit ein Be: 


y Geſchichte der Hohenft. Band IU, Bud) VI, Hauptftüd.9, 
2) Aquic, auct. zu 1165. | 


252 Kirchliche Alterthämer. 


dürfniß ber Zeit fo auszufüllen, baß fie Jahrhunderte hin⸗ 
durch faft aller theolsgifchen Bildung zum - Grunde gelegt 


wurde. Seine vier Bücher der Sentenzen find damals mehr 


gelefen, erläutert, verehrt worden, als felbft die heilige 
Schrift; an dritthalbhundert, darunter fehr ausgezeichnete 


"Männer, haben fie umfländlicher Erklärung flr würdig ges 


halten. Hier genüge uns ohne guͤckſicht auf alle Neben- 
fragen und Erläuterungen, folgender gebrängte Auszug '). 

Das erfte Buch handelt von der Dreieinigfeit. Der 
Vater, Sohn und heilige Geift find eines Wefens, gleicher 
Subilanz; aber nicht drei Götter, obgleich perſoͤnlich ver⸗ 
ſchieden 2). Für die Einheit des Weſens ſpricht im alten 
Zeftamente der Ausfpruch: höre Sörael, dein Gott iſt ein 


„ einiger Gott; für die Mehrheit der Perfonen hingegen bie 


Stelle: laßt und Menfchen fchaffen nach unferem Bilde. 
Jeſaias fagt: heilig, heilig, heilig ift unfer Gott; das drei⸗ 
mal Heilig bezeichnet die drei Perfonen, dad Wort Gott, 
die Einheit -ded Weſens. Nicht minder oft wird ber heilige 
Geifigerwähnt: fchon nach dem alten Teftamente ſchwebte ex 
über den. Waſſern; in feinem Namen foll getauft werben, 
er zeuget im Himmel u. f. w. Wir erkennen nicht allein 
Gott in feinen Werken, fondern auch die Dreieinheit: denn 


‚ ber Urfprung und Anfang kommt vom Vater, die Geflalt 


€ 


und Schönheit: vom Sohne, die Güte und Gnade vom 
heiligen Geiftee Gott zeugte aber im Sohne nicht einen 
Amweiten, berfchiebenen Gott, oder fi ich felbft noch einmal; 
wohl aber eine zweite Perfon, die im Weſen ihm gleich iſt. 


1) Ein fehr umftändliher Auszug findet fi im Jecheten Bande 
der Cramerſchen Fortfesung von Boſſuet. Siehe nod) Danaei 
opera I, 1104. Gandaeus de scriptor. eccles. c. 31. Sixtus Se- 
nensis Bibl. sancta lib. IV. Possevin bibl: selecta etc. Petrus 
ftudirte in Bologna und ftarb 1164. Sartil, 2, 8. Bulaeus II, 
824. Shrödh XXIX, 259. Beine Rehtgläubigkeit ward in eis 
nigen Punkten fpäter in Anſpruch genommen, aber anerkannt. Rich. 
8. Germ. 989. Alberic. 424. Memor. Regiens, 1073. 

2) Lib. I, Distinct, 1 — 4. 
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Gott zeugte nicht das goͤttliche Weſen (essentiam), noch 
das Weſen den Sohn, noch das Weſen ein zweites Wefens 
haftes :), Das Wefen ift allen’ dreien gemein, alfo auch 
das. Göttliche, bie Gottheit. — Ob Gott mit ober gegen 
feinen Willen den Sohn zeugfe,. ob er mit ober, gegen. ftir 
nen Willen Gott fey, Tann. nicht gefragt werben, da in 
Gott das Wiffen und Wollen mit dem Seyn zufammens 
faͤllt. Ob ferner der Vater als Erzeuger vor dem Sohne 
etwas voraushabe, erlaͤutert ſich durch die Betrachtung, daß 
der Sohn zwar zeugen koͤnnte, aber nicht ſoll oder muß, 
weil ſonſt eine unendliche Reihe von Zeugungen eintraͤte; 
daß der Pater nicht Sohn, der Sohn nicht Vater ſeyn 
tan, und auf dieſe Weiſe dad Gleichgewicht zwiſchen bei⸗ 
den hergeſtellt ſeyn moͤchte. Das Seyn iſt in Gott kein 
Zufaͤlliges, ſondern ein Nothwendiges (essentia, nom ac- 
cidens); ba mun.jebe Veränderung des Seyns ein Zufällis 
ges, en Erſterben ft, fo ift Gott allein underänberf, 
ſchlechthin unfterblich. 

+ Der Sohn iſt vom Bater gezeugt, und infofern en ans 
derer; aber mit ihm gleichzeitig, gleich ewig, wie der Glanz 
des Feuers : ben Feuer gleichzeitig ft, und ewig wäre, 
wenn dies ewig wäre, Auch ſteht in der Schrift?): weder 
vor mir war ein anderer Gott, noch wird nach mir einer 
feyn. Wie es aber möglich ſey, daß der Vater nicht vor 
dem Sohne iſt⸗ vermag kein menſchlicher Geiſt zu⸗ bes i 
greifen. 
‚Der heilige. Geiſt iß die caritas, tft die Liebe (dile | 
etio), womit: ber Vater vom Sohne; der Sohn vom Vater 

geliebt .wirb,, wodurch beide bie ‚Einheit des Friedens . bez 

wahren. Der heilige Geift geht nicht allein vom Mater; 
fondern vom Vater und dem Sohne, und auf gleiche Weife 
‚and; er ift aber nicht von beiden gezeugt. Wie dad. Zeu⸗ 
gen und Ausgehn eigentlich verfchteden fey, willen wir ‚nicht; 
Doch tft das leute zweierlei Art: einmal ewig und unaus⸗ 


)LIb1I,5-. — NLib I, 9-14 
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ſprechlich; das andere Mal in Der Zeit, zur Heillgung ber 
Geſchoͤpfe. Kein Menfch, Heiliger oder. Apoftel kann den 
heiligen Geift mittheilen, fondern nur bitten, daß er duögehe 
und. gegeben werde. Die Sendung des Sohnes FR. gleich: 
falls zweierlei Axt *):- erftens, ſichtbar burchidie Menfchwer: 
dung, dann, unſichtbar und zu jeder Zeit durch. den Geiſt, 
am alle. Heilige, Engel. ſ. w. Der Vater kann nicht 
gefendet, nicht zur Kreatut werden; doch iſt ex. Deshalb nicht 
größer,. als der Sohn oder ber heilige Geiſt. Man kann 
nicht fagen, daß"ber: heilige Beift durch ſichtbare Erfcheinung 
fo’ geringer geworben ſey, wie der Sohn. durch Menſchwer⸗ 
dung: dent diefer nahm menfchliche Geftalt an um durch 
diefe "Bereinigung Menſch zu. werben, der. heilige Geift. aber 
nicht Die Geftalt der Laube um eine. Taube zu werben. .: 
Der heilige Geift ift die Liebe *), mit welcher mir Gott 
und den Nächften’ lieben, und er ift. und. gefendet, wenn 
wir jene lieben. Dadurch bleiben wir in Gott ımb Gott 
in und, denn auch Gott ift die Liebe. Auf die Frage: wie 
ber Mige Geiſt mehr oder‘ minder in und feyn koͤme, da 
er unveränderlich und überall ifl, dient zur. Antwort: der 
heilige Geiſt mehrt, ober mindert ſich nicht an- fi, fondern 
nur im Menfchen, und ob er gleich. uͤberall und in jeder 
Kreatur ganz ift,. fo hat fie ihn: doch nicht ganz. - Weiter 
frägt ſich: wie Tann der heilige Geift, der Unveränderliche; 
‚ bie Liebe feyn, da diefe eine Bewegung und Veränderung 
des Gemüths iſt? Zur Antwort: die Liebe ift nicht ſowohl 
eine Bewegung und Veraͤnderung, als eine urfprimgliche 
Kraft and Befchaffenheit,, wodurch das. Gemuͤth nicht zu ei⸗ 
nem einzelnen Zwecke gelenkt, fonbern::zw’rjeber. Wirkſam⸗ 
keit naͤher beſtimmt und geeignet wird... 

‚In jeder der drei: göttlichen Perſonen iſt Ewigkeit, 
Größe. und Macht gleich, denn dies find nur Ausprüde für - 
einzelne Anſi chten des Weſens 2). Kein einzelnes: kann Theil 


9 Lib, I, 15 —16. — DW Lib, IL, 17—18. 
8) Lib. I, 19 — 25. ' 
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ber Gottheit genannt werben, da jeder fie ganz iſt, obgleich 
„in der Perſon verſchieden. Des Cinzelne iſt in ben Ein⸗ 
zelnen, und Alles in den Einzelnen, und das Einzelne in 
Allen, und Alles in Allen, und Einer in Allen, und in 
Einem Ale. Wer.died nicht begreift, glaube e8; und: wer 
ed glaubt, bitte daß er es begreifen lerne, 

Waͤre der Sohn z. B. weniger mächtig als der Väter, 
fo hätte ihn der Vater entweder nicht gleich mächtig zeugen 
koͤnnen, oder wollen: Dad. Nichtkoͤnnen wiberfpricht ber 
Allmacht Gottea, das Nichtmollen. wäre neidiſch. Maͤch⸗ 
tiger als der Bater, konnte hingegen der Sohn nicht wer⸗ 
den, da jener allmaͤchtig iſt. Per 

- Die.Öröße, bie: Macht Gottes. u ſ. w. iſt ex felbft, 
und nichts anderd als ev felbft,. "Wenn nun aber. diefe Aus; 
prüde für ‚die Eigenfchaften der Dreielnheit gebraucht wer: 
den, warum. trennt man fie in Perfonen, da fich Doch die 
Derfönlichkeit auf das Weſen bezieht und dies nur einfach 
ift, da wir nicht fagen, es find drei Wefen oder drei Göt- 
ter? Antwort: weil wir doch einen Ausdrud fefthalten:mäfe 
fen, wodurch wir die Dreiheit in der Dreieinheit bezeichnen 
tönnen, damit wir auf etwanige Kragen nicht ganz ſchwei⸗ 
gen, nachdem mir behauptet ‘haben, . ed fey eine Dreiheit 
vorbanden.: Es würde der Schrift wibderfprechen zu fagen: 
es find brei Götter; wogegen es nirgends verboten ift zu 
fprechen, es find drei. Perfonen in. ber Gottheit. Aber freis 
lich denkt man Gott wahrhafter, als man ihn auszufprechen 
"germagz und er iſt wahrhafter, als man ihn denken kann. 

Dad Eigenthuͤmliche in der Perſon des Vaters iſt das 
Zeugen, im Sohne das Geborenwerden, im Geiſte dad Aus⸗ 
gehen). Die, Menſchen heißen auch. Soͤhne Gottes, find 
es aber. nicht; Durch. Zeugung und. Gebiirt feit der Ewigfeit, 
fondern durch Erfchaffung in. der. Zeit. Wenn wir fagen: 
der Sohn iſt zu uns gekommen, oder der Geift ward uns 
gegeben;. fo foll dadurch Feine Veränderung im göttlichen 
Weſen, fondern in uns angezeigt werben. 
1) Lib, I, 26 — 89. 
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Han huͤte ſich vor der Ketzerei bed: Arius:), welcher 
den Vater und ben Sohn nicht einer und gleicher Subſtanz 
und Natur feyn laͤßt, den lebten für geringer haͤlt und als 
erſchaffenes Weſen betrachtet; man’ huͤte ſich vor ber Ketzerei 
des Sabellius, welcher behauptet: die Namen des Vaters, 
Sohnes und heiligen Geiſtes bezeichneten baffelbe,. ohne daß 
Berfchiedenheit der Perfonen flatt.fände. Wir behaupten nach 
Betholifchem Glauben: daß bie Eigenthinnlichkeiten der drei 
Perſonen in alleu.brei Perfonen find, und wieberum die drei 
Derfonen felbft begründen. und zum göttlichen: Weſen gehören. 
Dies leugnend ſprechen: viele: das Eigenthiumliche. ift zwar in 
den Perfonen, aber weder die Perfon felbft, noch zum göttlichen 
Mefen gehötig. Denn wenn bas Eigenthüngtiche allen dreien 
gemein, ober wenn es zur göttlichen Subflanz ‚gehörig. ifl; 
fo Zönnen dadurch die Perfonen, welche im Wefen gleich 
find, nicht umnterfchteven werden. Hierauf antworten wir: 
ihr verlangt Erklärung bed Unendlichen, Unbegreiflichen, über 
Sprache und Sinn Erhabenen. Die Form bes Glaubens ift 
beftimmt und nichts. ihr hinzuzuſetzen. Dennoch ruht die 
Gottloſigkeit der Keger nicht, fondern. frägt, durch teufliz 
ſchen Betrug angeregt, weiter: wie kann bas Eigenthuͤmliche 
- in ben. Perfonen fen, ohne fie zu beſtimmen und näher zu 
bezeiimen? wie kann es zum göttlichen Weſen gehören, ohne 
dies ‚zu verändern? Zur. Antwort: ich weiß es nicht, ich ers 
forſche es nicht; ich tröfte mich, da Engel es nicht wiſſen 
und Jahrhunderte nicht faſſen. | 

Was die Eigenfhaften Gottes anbetrifft *), fo 
weiß dieſer zuvoͤrderſt vermöge feiner Allwiſſenheit das Ver⸗ 
gangene, Gegenwärtige und Künftige, das Zeitliche und Ewige 
alles ohme Ausnahme. Dennoch brüden wir dies, alles in 
ſich begreifende Wiſſen oft. theilweife aus, und nennen es 
3. B. Vorſehung In Hinficht des Anzuordnenden, Praͤdeſti⸗ 
nation ober Vorherbeſtimmung in Betreff des Guten und 
ber Seligkeit ‚u. 'f. w. Der Wahrheit nach, laͤßt ſich 


V) Lib. 31 -54 — YLIbI 85— 88. 
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von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, nur im Ans 
gedenken an bie einzelnen etfchaffenen Dinge. fprechen: da 
für Gott alles von jeher und immer, ihm gegemmärtig und 
er unveränderlich if. Indeß kann man nicht fagen,r Das _ 
Boͤſe ſey in Gott eben fo wie das Gutet benn wenn er 
auch beides Tennt, billigt er doch nur Das letzte und iſt befs 
“fen Urheber, Er ift in allen Dingen, wohnt aber nur-in 
ben Guten; die Böfen find auch wo Gott iſt, aber fie find 
nicht mit ihm. Gott bat jedoch feine Wohnung. nicht der⸗ 
geftalt in den Heiligen und Guten, daß er vor ihrer Er: 
fchaffung Fein Unterkommien gewußt: denn ex wohnte in ſich, 
jene aber würden untergehn, wenn er nicht In ihren .mohntes 
er. weißinicht von den Dingen weil fie find, fondern diefe 
find weil er von ihnen weiß. Anders forgt Gott für vers 


u nönftige Weſen, denen er feine Gefege gab, ald für unver⸗ 


nünftige Thiere; doch weiß er auch von dieſen ein für alles 
mal, ohne gerade angeben zu koͤnnen, wie viel in jedem Au⸗ 
genblicke Fliegen ober Flöhe ‚geboren werben ). 

Zu den Auserwählten kommen wir nicht um unferer Bars 
dienſte willen, fondern buch die Gnadenwahl. Die Nichts 
erwählten treibt Gott keineswegs zum Übelthunz vielmehr 
bereitet er ihnen, weil ſie Boͤſes thun, Strafen um feiner 
Gerechtigkeit willen. Weshalb er fich ihrer aber nicht er- 
barmt, ihnen Feine Gnade zu Theil werben. läßt koͤnnen 
wir nicht begreifen. 

Gott vermag alles 2), fuͤhrt aber nur dad aus, was 
mit feiner Wahrhaftigkeit, Berechtigkeit und Weisheit übers 
einflimmt. Er geht, Spricht, fchläft zwar ſelbſt nicht: fofern 
dies aber feine Gefchöpfe thun, ift auch er dazu im Stande. 
Er lügt er ſtirbt nicht: denn dies wäre nur Ohnmacht, 
nicht Beweis ber Allmacht. Er kann vieles, was er nicht 
will; was er aber will, dad Tann er. Es fraͤgt ſich, ob 
Gott etwas befjer, oder auf beſſere Art machen Eonnte, als 

es von ihm gefchehn? Zur Antwort: ja, in Bezug auf das 


1) Lib.1, 39 — 41. — 5) Lib. I, 4244 
. VL Band. | 17 
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Geſchaffene. Der Menſch 3. B. hätte können ohne Sünde 
feyn und bleiben: weil aber mit feiner Natur nicht mehr . 
des Guten zu verbinden war, fo folgt daraus in Beziehung 
auf Gott Feine Ungefchidlichleit oder Kraftlofigkeit. — Nach 
einer Urfach des Wiſſens und Wollen in Gott. fragen, 
beißt nach einer Urfach.des Urfprünglichen, nach einem Et: 
was fragen das höher wäre, ald Gott felbft '). 

Gott kann nicht wollen daß das Böfe gefchebe, font . 
wäre er defien Urheber; noch kann er wollen daß das Böfe - 
nicht geſchehe, fonft wäre er nicht allmachtig: man kann 
alfo bloß fagen, daß er: es zulaſſe. Das Zulafien des Boͤ⸗ 
fen ift alfo gut; nicht aber ift das Boͤſe ober das Ge 
fcheben des Boͤſen gut. Gott wendet das Boͤſe zum Guten, 
es erhebt den Glanz des Guten. 

Der Wille des Menſchen und der Wille Gottes iſt, und 
ſoll nicht immer ber-gleiche feyn. Der Menſch kann mit 
guter Gefinnung etwas wollen, was Gott nicht will; mit 
böfer (3. B. bei der Kreuzigung Chriſti) etwas wollen, was 
Gott auch will: ohne daß hiedurch dort das Verdienſt ver: 
Ioren ginge, ober bier erworben wuͤrde. 

ı In dem zweiten Buche, welches von ber Erfchaffung 

und Bildung der Körper und Geifter handelt, wird 
gejagt ?): Gott ift Schöpfer aller Dinge, das heißt, er hat 
fie aus nichts. hervorgebracht. Durch dies Schaffen geht 
in ihm Feine Veränderung hervor: denn das Neue was ent: 
. flieht, war, vermöge feines ewigen Willens, ſchon von je 
ber in ihm, und ‚fein Wollen und. Seyn ift daffelbe. Gott 
erſchuf Gefchöpfe aus Güte, und vernünftige Gefchöpfe um 
an feiner Seligkeit Zheil zu nehmen. Die Menfchen find 
da, um Gott zu loben, ihm zu dienen, ihm zu lebens bie 
Welt ift vorhanden, daß fie dem Menfchen diene, 

Frägt man: warum Gott dem menfchlichen Geifte einen 
Körper zugefellte, wodurd jener geringern Ranges wurde, 
fo ift darauf zu. antworten: erſtens, ed war Gottes Wille, 


yLb1,65—8. — YUbLL 
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nach deſſen Grunde nicht weiter gefragt werden kann oder 
ſoll; zweitens, Gott wollte durch dies Beiſpiel einen neuen 
Beweis der gluͤcklichen Einigung zwiſchen ſich und den Gei⸗ 
ſtern geben, er wollte durch Vereinigung des menſchlichen 


Geiſtes mit den niedrigſten Stoffen andeuten, daß eine Ver⸗ 


einigung mit ihm, dem noch mehr Verſchiedenen, wenn auch 
nur in geringerem Grade ſtatt finden koͤnne. Endlich, gab er 
bem Menfchen bie Ausficht, einfl eines: andern Leibes theil: 
heftig zu werben. 

Die Welt und. die Geifter find- zugleich erfchaffen und 
mit ber Zeit, nicht in der Zeit 2): denn die Zeit hebt erft 
an mit der Schöpfung, vor und’ außer aller Zeit war Gott. 


> Die Engel bewohnten das Empyreum, das heißt den feuri- 


gen glänzenden Himmel ohne Hitze, der von den Himmel: 
koͤrpern verfchieden ifl. Sie befißen ein unfterbliches, ein⸗ 
faches, untheilbared Wefen, durch Bernunft begründete Er- 
kenntniß und Freiheit des Handelns. Sie haben feinen Kör- 
per, koͤnnen ihn aber in einzelnen Fallen auf Gottes Be- 
fehl annehmen. Nicht alle Engel beſttzen diefelben Eigen: 
fihaften in gleihem Grave. Sie waren gut gefchaffen und 
fielen durch Mißbrauch des freien Willens Denen welche 
nicht abfielen, wurbe hiezu die mitwirfende Gnade zu Theil: 
denn ein Gefchöpf kann wohl durch ſich allein fallen, aber 
nicht felig werben. Die wirkende Gnade ft diejenige, wo⸗ 
durch ein Sünder gerechtfertigt wird; die mitwirfende Gnade, 


wodurch es dem Gefchöpfe möglich wird im Guten zu. bes - 


harzen und Gott über alles zu lieben. 

Wenn aber, dies wendet man ein, den Engeln bie mit: 
wirkende Gnade, ohne welche fie nicht beharren Eonnten, 
nicht gegeben wurde, fo fielen fie ja ohne ihre Schuld? Kei: 
neswegs: denn fie hätten nur in dem Zuftande bleiben fol- 
len, in welchem fie erfchaffen waren, ohne fich freiwillig 
zum Böfen zu wenden. Die böfen Engel Eönnen itzt die 


Menfchen nicht mehr ſo zwingen und verführen, wie zur ' 


ı) Lib, IH, 2—11. 
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Zeit des Antichriſts, und jeder von einem Heiligen uͤber⸗ 
wundene Teufel kann von der Zeit an keinen Menſchen 
mehr uͤberliſten. 

Es giebt neun Ordnungen von Engeln: Seraphim, 
welche vor allen in Liebe brennen; Cherubim, welche vor 
allen wiſſen; Throni, durch welche Gott Gericht haͤlt; Herrn 
oder Herrſchaften, ſo genannt weil ſie den Fuͤrſten und Maͤch⸗ 
ten vorgehn; Fuͤrſten, welche die Werke der ihnen Unterworfe⸗ 
nen zurichten (disponunt); Mächte, welche die Boͤſen hindern 
den Menfchen fo viel zu verfuchen, als fie wohl wuͤnſchen; 
Kräfte, durch welche oft Zeichen und Wunder gefchehen; Erz 
engel, die da Größere verkünden; endlich Engel ald geringere 
Boten Gottes. Die feligen Menfchen gehn, nach ihrem Ver: 
- dienfte, über in die Ordnungen der Engel. Jeder Menfch hat 
"einen guten Engel zur Bewachung, einen böfen zur Prüfung. 

Ob die Engel bis zum Tage des Gerichtd an Kenntniß und. 


Gnade zunehmen, oder nicht, iſt flreitig; das erſte jedoch J 


vorzuziehen. 

Gott wirft!) auf viererlei Weiſe: erſtens, in Wort und 
Geift (verbo) alles anorbnend, zurichtend; zweitens, bie 
ungeformte Materie der vier Elemente aus nichts fchaffend; 
drittens, buch das Werk der ſechs Zage die einzelnen Ge- 
fchöpfe unterfcheidend; viertens, indem aus den urfprüngli- 
chen Keimen zwar nicht unbekannte Naturen entftehen, aber 
doch die bekannten oft veformirt, neu geflaltet werden, baß 
fie nicht untergehn. 

Wenn es heißt: Gott ruhte am fiebenten Tage; fo will 
. dies nicht heißen: er fey ermüdet gewefen, fondern bloß, er 
hörte auf zu fchaffen. 

Der Menſch iſt gleich erwachſen geſchaffen, der Koͤrper 
aus Erde, die Seele aus nichts, durch Gott, aber nicht 
von Gott. Denn waͤre die Seele von Gott, oder ſeines 
Weſens, fo koͤnnte fie nicht fehlen, fündigen u. f. w. Gott 
ſchuf das Weib nach dem Manne, da alle Menſchen von 


yJ Lib. II, 12-19, 
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Einen herkommen und fi als ein Einiged lieben follten; 
er ſchuf es aus der Rippe, damit e8 zur Seite des Mans 
‚nes, Genoffinn beffelben ſey; nicht Herrinn, wenn fie aus dem 
Kopfe, nicht Magd, wenn fie aus den Füßen des Mannes 
gefchaffen wäre. Gott nahm dem Manne die Rippe im 
Schlafe, weil er keinen Schmerz fühlen und das Wunder 
deutlicher werden ſollte. Er machte dad ganze Weib, durch 
ſeine Allmacht und unter Huͤlfsleiſtung der Engel, aus ei⸗ 
ner Rippe; die Seele ſchuf er jedoch beſonders. 

Einige behaupten: vor dem Suͤndenfalle ſey weder 
Zeugung noch Gebaͤhren moͤglich geweſen, weil dies nicht 
ohne Verderben und Befleckung erfolgen koͤnne *). Allein 
dieſer Grund iſt nicht hinreichend: da die Zeugung und die 
Zeugungsglieder damals dem Willen des Menſchen gehorch⸗ 
ten, und das Werk ohne Begierde vollbracht werden konnte. 
Daß aber der Beiſchlaf dennoch im Paradieſe nicht ausge⸗ 
uͤbt wurde, geht daraus hervor, daß der Suͤndenfall bald 
nach der Erſchaffung eintrat und Gott ihnen keinen Befehl 
dazu ertheilt hatte. Einen ſolchen Befehl konnten ſie aber 
fuͤglich abwarten, da die Begierde ſie nicht draͤngte. 

Dreifach war die Verſ uchung?): durch Gier nach Ges 
nuß, durch Eitelkeit nach eigener Trefflichkeit, und durch Hab⸗ 
ſucht zum Beſitz. Das Weib ſuͤndigte mehr, als der Mann: 
denn es wollte aus Stolz Gott gleich werden; der Mann 
nahm hingegen den Apfel ohne dieſen Gedanken, aß nur 
zur Geſellſchaft mit und ſah nicht, daß Eva ſogleich von eis 
ner Strafe wäre betroffen worden. So fielen die Menfchen 
durch aͤußern Reiz und find deshalb der Erlöfung fähig: 
die Engel hingegen fielen zwar nicht alle, aber aus innerer 
Verderbniß; deshalb in die Erlöfung hier weber fo noͤthig, 
noch ſo billig. 

Auf die Fragen: warum ſchuf Gott den Menſchen nicht 
ſo, daß er keineswegs haͤtte ſuͤndigen koͤnnen? warum ließ 
er das Boͤſe geſchehn, da er nach ſeiner Allmacht bewirken 


V Lip. I, 2o. — 9) Lib. ir 21- 28. 
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konnte, daß nur bad Beſte hervorgehe? Auf diefe und aͤhn⸗ 
liche Fragen kann man allerhand Antworten verfuchen, muß 
aber zuleßt bekennen: wir willen nicht, warum es Gott fo und 
nicht anders wollte, und brauchen ed nicht zu wiflen. 
Durdy die Kraft, welche dem Menfchen in der Erfchaffung 
beigelegt wurde, war er fähig im Guten zu beharren, ohne: 
jedoch dadurch ſchon zur Seligkeit gelangen zu koͤnnen *). 
ı Bene Kraft ift der freie Wille, die freie Wahl (liberum 
arbitrium), ‚oder die Fähigkeit ber Vernunft und des Willens 
(voluntatis), vermöge deren er dad Gute erwählt durch 
Beiftand der Gnade (gratiac), das Boͤſe hingegen durch ſich 
felbft, ermangelnd der Gnade. Der Wille heißt frei, fo- 
fern er-fich zum Guten und Böfen wenden kann; er heißt 
Wille, in Beziehung auf die Vernunft, welche das Gute 
‚vom Böfen unterfcheidet. In jebem vernünftigen Weſen ifl 
ber Wille natürlich zum Guten hingewendet; aber nun 
Schwach und gering, wenn ihm bie Gnade nicht beifteht das 
Gute wirkſam zu wollen... 

Die Thiere haben weder Vernunft, noch Erkenntniß, 
noch freien Willen; fondern Sinnlichkeit, welche aus. dem 
Körper entfteht und fich auf den Körper bezieht. Die Ber 
nunft theilt fich in ‚zwei Theile: derjenige, vermöge. deffen 
wir das Ewige erkennen und berathen,. heißt Weisheit; der 
niedere, vermöge deſſen wir das Irdiſche verwalten, heißt 
Klugheit. Analog der Sinnlichkeit, Klugheit und Weisheit, 
ift die Schlange, das. Weib, der Mann; und wiederum fin: 
ben fich alle drei untrennlich in einem Menfchen. Die Sünde 
kann vergeben werden, wenn nicht der höhere Theil der Ver: 
nunft beigeflimmt und unterlegen bat; fie erſcheint des To⸗ 
des würdig, wenn dies gefchehen: ift. | 

In Gott ift kein freier Wille in dem Sinne, wie bei 
den Sefchöpfen, d. h. er kann nicht aus Mahl fündigen; 
vielmehr iſt fein allmächtiger Wille immer nur aufs Gute 
gerichtet. Je weniger die Möglichfeit zu. fünbigen in einem 


1) Eib. II, do. | 
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Geſchoͤpfe vorwaltet, deſto freier iſt der Wille, und jede 
. Sünde zieht, anderer Strafe nicht zu’ gedenken, hauptfäc- 
ich Die nad) ſich, daß der freie Wille dadurch verderbt und 

erdruͤckt wird. 
Die Freiheit iſt dreierlei Art: erſtens, Freiheit von der 
Nothwendigkeit, zweitens, Freiheit von der Suͤnde, drittens, 
Freiheit vom Elende. Die erſte Freiheit findet fich bei Gu⸗ 
ten und Boͤſen; die zweite ift da, wo der Geiſt Gottes; 
Gehorſam gegen das Gefeb und Freude am fittlihen Han» 
bein: erfcheintz; Die dritte fand vor dem Suͤndenfalle ſtatt, 
und wird durch die Gnade nach vollſtaͤndiger Erloͤſung wie⸗ 
der eintreten. IJ 

Es giebt drei Arten des Guten: großes, kleines und 
mittleres. Tugenden, vermoͤge deren man ſittlich lebt, ſind 
die großen Guͤter; alle Dinge hingegen, ohne welche man. 
fitti ‚leben kann, gehören zu den geringen; mittlere Guͤ— 
ter endlich find die Kräfte des Geiftes, ohne welche man 
nicht. ſittlich leben kann. Bu den legten gehört auch. der 
freie Wille, den wie mißbraischen Eönnen, wogegen fein vech? 
ter Gebrauch den- großen: Gätetn beizuzählen if. Somie 
alles Gute, kleines mittleres: und großes, aus Gott kommt, 
fo gewiß auch die rechte Anwendung des freien Willens. 

Die Tugend ift- diejenige Eigenfchaft des Geiftes, ver⸗ 
möge welcher man fittlich Tebt *), Die: man -nicht mißbrau⸗ 
chen kann, und die Gott allein: im Menfihen bewirft. Der 
Menſch kann aus freier Willkuͤr zwar fallen, aber nicht zum 
Helle gelangen; und wenngleich die Richtung des Gemuͤths 
aus freiem Willen auf das Gute gehn kann, fo ift diefer 
doch, ohne Stärkung. der Snade, zu ſchwach zum Bolls 
‚ bringen, Endlich ift die Möglichkeit jener Richtung wieder 
um nur durch Gottgegeben, fo daß zuletzt alles Gute und - 
alles Verdienſt ihm: gehört: : Wenn er alfo unfere Verbienfte 
belohnt, fo ‚belohnt er eigentlich nur feine Gefchente, und 
erft durch den Gebrauch feiner Gefchenke entflehen jene Vers 
bienfle. a | 

) Lib. U, - 28. 
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Die Pelaglaner behaupten: die Gnade wird nur durch 
vorhergegangenes Verdienft, und im Verhältniß deſſelben zu: 
Theil, Die urfprängliche, uns ohne unfer Verdienſt erwies. 
fene Gnade ift der freie Wille, vermöge defien wir, dem 
Gefebe gemäß, das Rechte. erkennen und wählen. „Dinge 
gen lehrt die Fathofifche Kirche: der ‚freie Wille ift fo be= 
fchaffen, daß wir zum Heile ſtets der Hülfe Gottes beduͤr⸗ 
fen. Es irren deshalb ſowohl die, welche mit den Maxis 
chäern behaupten,: ber Menſch könne die Sünde nicht vers 
meiden; ald auch die, welche mit Jovinianus fagen: der 
Menfc koͤnne gar. nicht ſuͤndigen. Der Menſch, dies iſt 
vielmehr zu behaupten, kann in jedem Augenblide ſuͤndigen, 
und nicht ſuͤndigen. 

Der Erbfünde fi ſi nd wir keineswegs bloß durch Nach⸗ 


ahmung der Handlungsweife theilbaftig, fondern durch Zey- 


> 


gung und Geburt: fie iſt das Gefeg des Fleifches, die anz 
geborne Begiex. Fraͤgt man: welde Sünde findet ſich im 
Neugehornen, der ohne Sünde gezeugt, genaͤhrt und ge⸗ 
boten iſt? fo dient zur Antwort: durch einen Menſchen 


‚ kam die Suͤnde über alle, und. dieſer Ausſpruch der Schrift 
iſt hinlaͤnglich. Die Erbfünde ‚geht nur über durch das 


Fleifch ‚und im Fleifche, nicht durch die Seele und in der 
Seele; doch wirkt. das DVerberben des Fleiſches zuruͤck auf. 
bie Seele. .. Diefe wird ‚bei der Zaufe infoweit von ber 
Schuld befreit, daß die Begierde gefchwächt. ift. und nicht 
mehr zu. berrfchen. vermag, went ſich nicht Die freie Wahl 
auf das Boͤſe richtet. Der "bleibende Überreft der Begier 


erſcheint, infofern fie von Gott herrüht, als Strafe; als 


Schuld, inſofern ſie ihren Urſprung vom Menſchen oder vom 
Teufel hat. 

Die Erbſuͤnde iſt nur eine, und geht einfach über 2); 
wogegen bie Sünden der That jebem einzelnen allein, ohne 
Übergang aufliegen. Der Spruch: daß der Väter Miffe 
that an ben Kindern bis ind vierte Glied gerächt werben 


M) Lib. II, 29 - 31. — . 9%) Lib. II 32—35. 
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ſolle, beißt einfach erklaͤrt nur fo viel: daß die Kinder u. 
ſ. w. den tern ähnlich zu ſeyn pflegen und die Strafe 
eintritt, ſofern ſie ſelbſt fünbigen.. Myſtiſch bedeuten die 
vier Gefihlechtäfoigen:. bie erfte Aufregung ‚zur Sünde, das 
Beiſtinunen: der Gedanken, die That ſelbſt, und endfich ben 
Stolz. über: die: boͤſe That. Bor. ber .erften Sünde war 
nichts Boͤfes; mitbin:hat ſie ihren: Urfprung aus dem. -Gus 
. ſowie fie nur if am Guten; und. ber von Natur gute, 

aber ſuͤndigende Menſch koͤnnte infofern mohl. ein: böfes 
Gate genannt werben. — Suͤnde (ver That, ‚nicht Erb: 
fünde) -ift- jeder Gedanke, jedes. Wurt, jede Handlung, die 
gegen das göttliche. Geſetz gehegt, geſprochen ober ausgeführt 
wird, . Alles was iſt und geſchieht, HE gut und von Gotk, 


inlſofern es ift und gefchiehtz boͤſe und fimdlich hingegen in 


Beziehung: auf: den verkehrten: Willen. . Nichts macht ‚al 
Br unaͤhnlicher, alß die Sünde, | 

Der Zweck des guten Willens il die Seligkeit, Süß 
ewige Leben, Gott fekbft-*); und die Summe aller Gebote 
iſt die Liebe: qus reinem Herzen, . Durch das gute Gewiſſen 
und durch aufekhtigen Glauben. Das einzelne Wollen und 
das einzeln Gewollte ift nur gut,. infofetn es fich auf den 
böchften Zweck alles Millend bezieht und ‚damit in Verbin⸗ 
bung. ſteht; boͤfe, fobald dieſe Beziehung und Verbindung 
fehlt. Daher darf fehlechterbings "Fein fchlechtes Mittel ?) 
zu fcheinbar und angeblich edlen Zwecken erwählt werben: 
benn bier mangelt jebe Verbindung mit dem höchften Guten. 

Das Boͤſe läßt fich unter fieben Hauptklaffen ordnen >): 
eitle. Ruhmſucht, Zom, Neid, Berzagtheit (accidia vel 
gristitia) Geiz, Unmäßigfeit, Uppigkeit (luxuria), Die. 
Sünde gegen ben heiligen Geift wird verfchieben bezeichnet: 
fie ift nach einigen Verzweiflung an Götted Güte, Verftodt: 
heit der Gefinnung ohne je Neue zu fühlen, oder Leugnen 
der ewigen Drejeftät und Macht des Geiftes u. f. f; 


1) Liv, I, 36— 89. — 9) Li, 40. 
8) Lib. II, 42 - 44. 
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Das britte Buch handelt von bet Menſchwerdung 
des Wortes. 

Die Sendung bed Sohnes ") iſt die Menſchwerdung des 
Wortes. Nur dem Sohne war ed angemeſſen eines Men: 
ſchen Sohn zu werben; öbgleich auch der Water und ber 
Geift, wenn fie es gewollt, im Fleiſche hätten erfcheinen 
Eönnen. Da aber, dies wendet man ein, die Werke der 
Dreieinheit unzertrennlich find, fo mußten ber Vater und 
ber. Geiſt auch Menſch werben, indem der Sohn’ ed wırde: 
Hierauf zur, Antwort: die Dreieinheit ‘bewirkte die Menſch⸗ 
werdung und Erlöfung, aber durch ben Sohn; und wenn 
die Dreieinheit auch. untrennbar iſt ‚ fo ehrt die katholiſche 
Kirche doch nicht, daß fie von einer. Jungftan geboren, ge 
kreuzigt und begraben fey. 

Da im Menfchen Leib und Seele verberbt war 2), fe 
nahm Chriftus menfchlichen Leib und: menſchliche Seele, 
alfo die ganze menfchliche Ratur (aber nicht ‘eine menfchliche 
Perſon) an, um. die Menfchen ganz erlöfen zu koͤnnen, und 
vereinigte dieſe menfchlihe Natur mit der göttlichen in eb 
ner Perfon. Dieſe Vereinigung geſchah aber nicht etwa 
nach’ der Geburt des menfchlichen Leibes, fondern im erften 
Augenblide der Zeugung, welche Zeugung des Menfchlichen 
gerade daher entſtand, daß fich demſelben im Leibe der Muts 
fer das Göttliche zugefellte. Durch den Geiſt war Maria 
vorher von ‚Sünde gereinigt umd bereitet worben, daß fie 
ohne Zuthun des Mannes, alfo ohne Erbfimde empfangen 
und gebären Fonnte, obgleih im übrigen Chriſti Fleiſch 
dem menfchlichen ahnlih war. Das heißt: wenn auch Peine 
Schuld auf ihm ruhte, doch die Strafe der Befchränttheit 
menfchliher Natur; deshalb hungerte, bürftete er u. ſ. w. 

Wie die Menfchwerdung eigentlich befchaffen war, dar⸗ 
iiber giebt es mehre Meinungen ’). - Einige fagen: das 


Weſen Chrifti iſt zweifach und befteht aus Göttlichem, wel⸗ | 


1) Lib. III. J. — 5 Lib. II, 2-4. 
8) Lib. II, 6—11. | 
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ched gleich HE dem Vater, und aus Menfchlichem, welches 
Feiner ift ald er. Beides aber wurde zu einem Wefen 
vereint; fonft wäre in ber Gottheit nicht Dreieinheit, ſon⸗ 
bern Einheit der Vier. Anbere nennen das Weſen Ehrifli 
breifach, beſtehend aus dem göttlichen Principe, der menſch⸗ 
‘ lichen Seele und dem Fleiſche. Noch andere leugnen den 
Verein mit dem zweiten, ober den beiden lebten Beſtand⸗ 
theilen und meinen: das Göttliche fen mit diefen nur uns 
hillt gewefen, wie mit einem Kleide, Damit es angemefien 
für fterbliche Augen erfcheinen konnte. In biefer ſchwieri⸗ 
gen Sache bemerke man wenigftens folgendes: zwei Natu⸗ 
ren, waren in Chriflo zu einer vereintz Gott nahm den Mens 
fhen an (assumpsit),. der Menſch ging über (transivit) 
zum Göttlichen, nicht im Wechfel der Naturen, fondern durch 
Gottes Gmabe (dignatio); denn jeder Wechſel würde Ver⸗ 
minderung ber Subftanz einfchließen. Gott warb alfo ‚nicht 
in menſchliche Subflang, der Menfch nicht in Gott verwans 
delt. Da aber beide Naturen in Ghriſto aufs innigſte ver- 
eint find, und Feine getrennt dargeſtellt oder vereinzelt wer 
den kann, fo findet auch Fein. Gögendienft flatt, wenn ich 
ihn ganz und ungetheilt anbete. — Wir Tönnen Chriffus 
nicht fehlechthin mit Artus ein Gefchöpf- nennen: denn es 
fteht geſchrieben: durch ihn find ale Kreaturen, und: lehret 
das Evangelium alle Kreatur; womit ja alsdann geſagt 
wäre, man ſolle es ihn ſelbſt lehren ). 

Chriſtus hat waͤhrend ſeines Lebens auf Erden nicht 
ſowohl an Weisheit zugenommen, als dieſe vielmehr all⸗ 
maͤhlich ofſenbart. Er nahm die Maͤngel menſchlicher Na⸗ 
tur fo weit an, als es feinem’ Zwecke foͤrderlich war und 
feiner Würde nicht Abbruch that: denn er litt als Menfch, 
nicht ald Gott, und wurde geſtraft, jedoch ohne Sünde, 


1) Ob Chriftus in einem andern: ald dem Nachkommen Adams 
erfcheinen, ob das Menfchlihe in Chriſtus fündigen, ob Gott als 
Weib in die Melt Eommen Tonnte: biefe und ähnliche Fragen, welche 
der Lombarde aufwitft und prüft, Tönnen bier zwar erwähnt, aber 
nicht umftändlicher erörtert werben. Lib. II, 12—17. 
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Das Leiden traf ihn weil er wollte, nicht weil er mußte. 
Es war in Chriſtus ein zweifacher Wille, ‚ein göttlicher und 
ein menfchlicher: vermöge des lebten bat er daß der Kelch 
borübergehe, vermoͤge des erſten wollte er daß des Vaters 
Wille geſchehe. 

Chriſti Tugenden und Verdienſte *) waren bei ſeiner 
Geburt fo groß, als nach feinem Tode: allein er litt und 
flarb um unfertwillen zur Erlöfung von der Sünde, ber 
Strafe, dem Zeufel. Seitdem kann biefer die Menfchen 
zwar noch verfuchen, aber nicht befiegen. Hätte Chriftus 
den Zeufel durch göttliche Macht und nicht ald Menfch über- 
wunden, fo-würbde das Gefchlecht, welches fich dem Teufel 
freiwillig unterwarf, ihm nur mit Gewalt und unrechtmaͤ⸗ 
ßig enteiffen zu feyn fcheinen. Seht aber, da er doppelt 
frevelnd den Unfchuldigen tödtete, hat er es offenbar mit 
Recht verloren. | 

Die Erlöfung und Verſoͤhnung foll nicht andeuten, 
daß Gott uns vorher haßte; fondern wie verfühnten uns mit 
ihm, der uns liebte, dadurch daß Chriffus unfere Suͤnden, 
die ungöttlich waren,. hinwegnahm. Chriſtus wird in Be- 
zug auf feine doppelte-Natur auch Mittler genannt. Gr 
ftarb wirklich: allein es trennte fich nicht die göttliche Na: 
tur.von der -menfchlichen, fondern zog nur ihre Macht fo 
weit: zurüd, daß bad Sterben überhaupt möglich. wurde. 
Der Tod traf den Menfihen: al8 Gott war er immer und 
uͤberall, und nicht bloß in dem angenommenen menſchlichen 
Leibe, oder der Seele. 

Der Glaube ) iſt die Tugend, vermoͤge welcher wir 
das nicht Geſehene, die Religion Betreffende, durch die 
Liebe für wahr halten. Er kann nicht ſeyn ohne Hoff: 
nung, noch die Liebe ohne Hoffnung, noch die Hoffnung 
ohne Liebe, noch beide ohne den Glauben. Ob nun gleich 
diefer Grund aller Zugenden und guten Werke, ja felbft der 
Hoffnung if, fo. bleibt dennoch die’ Liebe wieberum ber 
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Grund des ächten Glaubens: mit ihr find alle Tugenden 
gegeben, ohne fie ift Feine vorhanden, fie iſt der Geiſt Got⸗ 
tes und bleibt wenn die andern aufhoͤren. 

An einige Dinge glauben wir nicht, ſobald wir ſie 
nicht begreifen; andere werden wir nie begreifen, wenn wir 
nicht an ſie glauben. Bevor wir z. B. Gott erblicken und 
fo erkennen wie er von reinen Gemüthern erkannt wird, 
müffen wir in Liebe an ihn glauben und dadurch das Ge . 
müth reinigen, auf daß es fähig werde ihn zu fehauen. — 
Es giebt ein gewiſſes Maaß des Glaubens, ohne welches 
man nicht zur Seligkeit gelangen kann, und inöbefonbere 
entfleht das Heil erſt durch den Glauben an Jeſum Chri⸗ 


u ſtum. Es frägt fi), ‚wie können. bie des Heils theilhaftig 


werden, welche vor Chriſti Menfchwerbung geflorben find? 
Zur Antwort: dadurch daß fie glaubten, er werde geboren 
werben, fterben, auferfiehn, Gericht halten u. f. w. ſowie 
wir glauben, daß bied zum Theil bereitö gefchehen fey. Wem 
aber hierüber nicht einmal geheininißvoll und verſchleiert et⸗ 
was eroͤffnet war, kann nicht ſelig werden. 

Durch die Liebe lieben wir Gott um ſein ſelbſt willen, 
uns und den Naͤchſten aber um Gottes willen !). In beiden 
Fällen ift die Liebe einer Art, geht unbedingt auf das 
Göttliche und darf fi nie auf das Ungsttliche, Böfe er: 
ſtrecken. Die Liebe Gottes foll unfer ganzes Leben, alle 
Kräfte umfaſſen, es fol nichts im Gemuͤthe feyn was ſich 
nicht zum Göttlichen wendete. Doch werben wir in biefem 
Leben nur unvolllommen lieben, wie wir nur unvollkom⸗ 
men erkennen. Wenn aber einft alled einzelne verſchwindet 
und das Göttliche rein hervortritt, dann wird Erfenntniß 
und Liebe das höchfte Ziel erreichen und bem Semüthe nichts 
mehr feindlich entgegenſtreben. 

Alle Menſchen ſind, als ſolche, um ihrer Natur willen, 
gleich zu lieben 2); dann aber mehr oder weniger nach dem 
Grade ihrer innern Trefflichkeit. Unſere aͤußere Thaͤtigkeit 


1) Lib. III, 27 — 28. — 2) Lib. I, 29 - 37. 
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wird fi indeß immer nur auf wenige erſtrecken koͤnnen; 
ımb zwar haben Altern, ‚Verwandte, Freunde das nächfte 
Recht, fofern fie nicht um ihrer Laſter willen verabfcheut 
werden muͤſſen. — Die Liebe wächft in uns, fie nimmt ab, 
ja fie kann verfchwinden; nur wird da, wo die wahre Liebe 
Wurzel gefaßt hat, nicht zu gleicher Zeit das Boͤſe gebei- 
ben. Da bie Liebe diejenige Tugend ift, vermöge welcher 
man liebt was zu lieben ift: fo bat jeber nur fo viel Zu: 
gend ald er Liebe hat, und bie größere ober geringere Fer⸗ 
tigkeit, der größere oder geringere Befiß ber einen oder der 
andern Zugend hat feinen Maaßſtab in dem Quantum 
‚ ber inwohnenden Liebe. Die vier Haupttugenden, Gerech⸗ 
tigkeit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigung, werben bereinft, bei 
veränderten Berhältnifien, nicht fo wirken wie ist beim be 
ſchraͤnkten Menſchen; nach gehöriger Läuterung werben fie 
aber ewig bleiben. Die zehn Gebote beziehen fich auf das 
böchfte Gebot: du follft Gott lieben von ganzem Herzen, 
aus allen Kräften, und deinen Nächften als dich ſelbſt: — 
denn bie drei erften Gebote gehn auf Vater, Sohn und 
heiligen Geift, die fieben letzten gehn auf den Nächften. 

Lüge!) ift Rede gegen die eigene Überzeugung, dad Ge 
fagte mag übrigens an fich wahr feyn ober nicht. Es giebt 
deren hauptfächlich drei Arten: die Lüge aus guter Meinung 
zum Bellen eined andern, die Lüge im Scherz, die Lüge 
aus Zweizungigkeit und Bosheit. Keine ift ohne Schuld, . 
doch die letzte bei wetten am fchwerften, die Seele töbtend. 
Meineid iftLüge durch den Eid beftärkt. Ohne Noth ſchwoͤ⸗ 
ven ift fo gut Sünde, als falfch fchwören; um des guten 
. Iwedes willen wahr. fchwören hingegen untabelich, obgleich 
weder zu fuchen als etwas Gutes, noch zu fliehen wie. ein 
Boͤſes. Bei Gott fchwören heißt ihn zum Zeugen nehmen; 
dies gefchieht felbft- wenn ich bet Gefchöpfen fchwöre, denn 
fie find Gottes Werd. Beſſer iſts bei falfchen Göttern wahr 
. fehwören, alö beim wahren Gotte falſch. Wer beim Schwö- 


1) Lib, III, 88— 89.- 
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ren mit den Worten einen andern Sinn. verbindet, iſt dop⸗ 
pelt ſtrafbar: er will: Gott und den Naͤchſten betrügen. 
Mer einen andern zum Eide zwingt und weiß, daß er falich 
ſchwoͤrt, iſt dem Mörder gleich zu achten. Wer unverfich 
tig das Unrechte befchworen, möge um größere Sünde zu 
meiden, nach befferer Erkenntniß fein Wort nicht halten. 

Die Vorfchriften des Geſetzes find tödtend ohne bie 
Gnade ). Durch das Evangelium find die irdifhen Ver⸗ 
fprechungen in bimmlifche verwandelt, und die Saframente 
deuten das Heil nicht bloß an, fie bringen es, 
Das vierte Buch handelt von den Sakramenten und 
den Zeichen derſelben. 

Das Sakrament?) iſt Zeichen. einer heiligen Sache, iſ | 
ſichtbare Geſtaltung der unſichtbaren Gnade. Es beſteht aus 
zweien Dingen, dem Worte und der Sache, und iſt dreier 
Urſachen halber eingeſetzt. Erſtens, zur Demuth: um an 
unempfindlichen Dingen, die unter der menſchlichen Natur 
find, dennoch. das Höhere anzuerkennen, fie für hoͤher zu 
halten und durch fie. zu Gott zu gelangen, Zweitens, zur 
» Erfenntaiß: ‚um. duch. bie fichtbare äußere Hülle, das Un: 
fchtbare zu. erkennen. Drittens, zur Übung. und Befchäfti- 
gung: damit’ der Menfch, welcher nicht müßig feyn foll, fich 
von fcehadlichen und eitlen Dingen abwende, ı\ 

Die Beſchneidung, als das Saframent. des alten Buns 
des, verfprach und bezeichnete mehr das Heil, ald daß es 
Heil. gab. Und wenn ed auch von der Erbfünde loͤſete; fo 
brashte es weder zu den Werfen bie Hülfe ber Gnade, noch 
war ed allgemein, wie die Taufe. J 

Die Sakramente des neuen Bundes ſind 2): die Taufe, 
die Firmelung, das Abendmahl, die Beichte, die legte lung, 


* die Priefterweibe, die Ehe. 


Sohannes taufte zuerft, aber nur mit Waſſer zur Reue, 
Bir duch den Br zur Exlöfung. Zum Weſen der 


9 Lib, IT, o. — 2) Lib. IV, 1. 
8) Lib. IV, 2—4, 
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| Taufe gehören die Worte und das: Waſſer; eins ift nichts 


— 


ohne das andere, und die Worte beleben erſt durch den 
Glauben. Alles was fonft bei der Taufe geſchieht, iſt nur 
zur Zierde und um bie Handlung ehrwuͤrdiger zu machen. ” 
Das MWafler deutet auf das aus Chrifti Leib fließende Waſ⸗— 
fer, und mit Feiner andern Fluͤſſigkeit kann getauft oder der 
Leib gereinigt, mit Feinen andern Worten der Geiſt erneut 
oder von Sünden gelöfet werben. Die Eintauchung ins 
Waſſer gefchieht dreimal, im Angedenken an bie Dreieinheit 
und ben dreitaͤgigen Tod Chriftiz doch reicht, wo es die 
Sitte der. Kirche mit füch bringt, auch die einmalige Eins 
tauchung bin. 

Mer getauft wird ohne Zerknirſchung des Herzens, oder 


aus Heuchelei hinzutritt, empfängt zwar das Sakrament, 


aber nicht das Weſen deſſelben. Wer hingegen den Glau⸗ 
ben hat und nicht zur Taufe gelangen kann, hat das We⸗ 
ſen des Sakraments: denn der Glaube iſt mehr, als das 


Waſſer. Doch ſoll das fichtbare Zeichen ſobalb als möglich 


hinzukommen. Kinder, bei denen der Glaube noch nicht 
bas Zeichen erfegen kann, bleiben, wenn fie ungetauft. fer 
ben, theilhaft der Erbfünde und der ewigen Strafe. — Das 


Zeichen vereint den Gläubigen mit ber Kirche, mehrt die 


Zugend, macht die Reinen noch reiner; doc hört mit der 
Zaufe nicht jede Strafbarkeit, nicht jedes aͤußere Übel auf, 
damit Veranlaffung und Gelegenheit bleibe zum Streben, 
Kämpfen und Siegen. Die Gnade und Kraft, im Guten: ber 
baren zu koͤnnen, wird mit der Taufe verliehen; .wer nachs 
ber fällt, fällt durch eigene Schuld und verkehrten Willen. 
Mit der Mutter wird das Kind in Mutterleibe nicht 
getauft *): denn .che ed. nicht. in Adam :geborex ift, Tanıl 
es nicht in Chrifto wiedergeboren werben. Da die Kraft 
der Taufe von Gott ımb nicht von dem koͤmmt, ber die 
Taufe. verrichtet, fa iſt es gleichgültig, .ob ein Guter oder 


Böfer tauft. Außer der Gemeinfchaft der Kirche, z. B. von 


1) Lib. IV, 5— 6. 
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Kebern ertheilt, nübt bie Taufe nichts; weil fie indeß nicht 
ohne Suͤnde zum ' zweiten Male eintreten Tann, fo genügt 
es fich alsdann durch Auflegung dee Hände in den Schooß 
- ber Kirche aufnehmen zu laffen. Nur der Priefter darf taus 
fen; ein geringerer Kirchendiener, Feine Frau, wäre fie auch 
eine Heilige. Zu Oſtern und Pfingften ift die rechte Tauf⸗ 
zeit; nur Todesgefahr ober andere dringende Veranlaſſungen 
berechtigen es zu andern Zeiten vorzunehmen. Die Beleh⸗ 
rung (Katechifation) und das Bannen des Teufels (der 
Eroreismus) find mehr Begleiter des Sakraments, ald das 
Sakrament felbft: jene geht der Zaufe vorher, und der Er 
orcismus vertreibt den Teufel, damit er nicht hindere bas 
Sakrament zu empfangen. 

Die Firmelung ') beſteht darin, daß die Getauften 
von dem Biſchofe, oder einem hoͤhern Geiſtlichen, mit dem 
heiligen Ole auf der Stirne bezeichnet werden. Sowie ber 
heilige Geift bei ber Taufe gegeben wird zur Erlaffung der 
Sünden, fo bier zur Wirkſamkeit und Befeftigung. 

Im Abendmahl?) ift der hoͤchſte Gipfel der Gnade ers 
veicht, da bier nicht bloß‘ eine Erhöhung und Vermehrung 
der Tugend und Gnade ftatt findet, fonbern derjenige ganz 
aufgenommen wird, welcher Quelle und Urfprung jeglicher 
Gnade if. Sowie der Durchgang durchs rothe Meer als 
Vorandeutung der Taufe betrachtet‘ werden muß: fo das 
Blut des Oſterlamms und das Manna.in der Wüfle, als 


Vorandeutung des Brotes und Weines im Abendmahl, — 


Sobald die Worte ausgefprochen werben: dies ift mein Leib, 
bies ift mein Blut; verwandelt ſich Brot und Wein in den 
wirklichen Leib und das wirkliche Blut Ehrifi. Was nach 
jenen Worten noch. hinzugefeßt wird, ift nicht das Wefents 
liche, ſondern Lobpreiſung Gottes. Sowohl Boͤſe als Gute 
empfangen im Abendmahle den wahren Leib und das Blut 
Chriſti; die Boͤſen aber nicht die geheime, myſtiſche Bedeu⸗ 
dung: Denn fie n on Chriftum glauben, nehmen fi® 


ı) Lib. IV, 7.. — 9) Lib. w, s- — 9. 
VI. Band. | 18 
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Das dritte Buch handelt von der Menſchwerdung 
des Wortes. 

Die Sendung bed Sohnes ') iſt die Menſchwerdung des 
Wortes. Nur dem Sohne wat es angemeſſen eines Men⸗ 
ſchen Sohn zu werden; obgleich auch der Vater und ber 
Geift, wenn fie es gewollt, im Fleiſche hätten erfcheinen 
koͤnnen. Da aber,. dies wendet nıan..ein; die Werke der 
Dreieinheit unzertrennlich find, fo mußten ber Vater und 
ber. Geift auch Menſch werden, indem der Sohn es wurde. 
Hierauf zur, Antwort: die Dreieinheit bewirkte die Menſch⸗ 
werbung und Erloͤſung, aber: dich ben Sohn; und wenn 
bie Dreieinheit auch. untrennbar ift, fo lehrt die katholiſche 
Kirsche doch nicht, daß fie von einer. Jungftan geboren, gei 
kreuzigt und begraben fen. 

Da im Menfchen Leib und Seele verberbt war ?), fo 
nahm Chriſtus menfchlichen Leib und menſchliche Seele, 
alfo die ganze menfchliche Natur .(aber nicht ‘eine menfchliche 


Perſon) an, um die Menfchen ganz erlöfen zu koͤnnen, mb 


vereinigte dieſe menſchliche Ratur mit der göttlichen in eb 
ner Perfon. Dieſe Bereinigung gefchah aber nicht etwa 
nach‘ der Gebt des menschlichen Leibes, ſondern im erften 
Augenblide der Zeugund, welche Zeugung des Menfehlichen 
gerade daher entftand, daß fich demſelben im Leibe der Mut: 
fer das Göttliche zugefellte. Durch den Geiſt war Maria 
vorher von :Sünde gereinigt und bereitet worben, daß fie 
ohne Zuthun des Mannes; alfo ohne Erbfimde empfangen 
und gebären Fonnte, obgleich im übrigen. Chrifti Fleiſch 
dem menfchlichen ähnlich war. Das heißt: wenn auch Peine 
Schuld auf ihm ruhte, doch die Strafe der Befchränttheit 
menfchlicher Natur; deshalb hungerte, dürftete er u. f. w. 
Wie die Menfchwerbung eigentlich befchaffen war, dar⸗ 
über giebt ed mehre Meinungen ?). - Einige fagen: das 


Weſen Chrifti iſt zweifach und befteht aus Göttlichem, wel | 


i) Lib. II, 5J. — 9YLb U, 2-4. 
8) Lib. III, 6—11. | 
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ches gleich iſt dem Vater, und aus Menſchlichem, welches 
kleiner iſt als er. Beides aber wurde zu einem Weſen 
vereint; ſonſt waͤre in der Gottheit nicht Dreieinheit, ſon⸗ 
dern Einheit ber Bier, Andere nennen: das Weſen Chriſti 
breifach, beſtehend aus dem göttlichen Principe, der menſch⸗ 
lichen Seele und bem Fleifche, Noch andere leugnen ben 
Verein mit dem zweiten, ober den beiden letzten Beſtand⸗ 
theilen und meinen: das Göttliche fen mit diefen nur ums 
huͤllt gewefen, wie mit einem Kleide, Damit: ed angemeflen 
für flerbliche Augen erfcheinen konnte. Im dieſer ſchwieri⸗ 
gen Sache bemerke man wenigſtens folgendes: zwei Natu⸗ 
ren waren in Chriſto zu einer vereint; Gott nahm den Men⸗ 
ſchen an (assumpsit), der Menſch ging über (transivit) 
zum Göttlichen, nicht im Wechfel der Naturen, fondern durch 
Gottes Gnade (dignatio); denn jeder Wechſel würde Ver⸗ 
ntinderung der Subftanz einfchließen. Gott warb alfo ‚nicht 
in menfehliche Subflanz, der Menſch nicht in Gott verwan⸗ 
delt. Da aber beide -Naturen in Ghrifle. aufs innigfte ver 
eint find, und Feine getrennt bargeftellt ober vereinzelt wer⸗ 
ben Tann, fo findet auch kein Gögendienft ſtatt, wenn ich 
ihn ganz und ungetheilt anbete. — Wir fünnen Chriſtus 
nicht fchlechthin. mit Artus ein Gefchöpf- nennen: denn.ed 
ſteht geſchrieben: durch ihn find alle Kreaturen, und: Iehret 
‚das Evangelium alle Kreaturs womit ja aldbann geſagt 
wäre, man ſolle es ihn ſelbſt lehren ). 

Chriſtu⸗ hat waͤhrend ſeines Lebens auf Erden nicht 
ſowohl an Weisheit zugenommen, als diefe vielmehr all⸗ 
maͤhlich offenbart. Er nahm die Mängel menfchliger Na⸗ 
tur fo weit an, als es feinem’ Zwecke förderlich war und 
feiner Würde nicht Abbruch that: denn er litt als Menfch, 
nicht ald Gott, und wurde geſtraft, jedoch ohne Suͤnde. 


1) Ob Chriftus in einem andern ald dem Nachkommen Adams 
erfcheinen, ob das Menfchlihe in Chriftus fündigen, ob Gott als 
Weib in die Welt kommen Tonnte: biefe und ähnliche Fragen, welde 
der Lombarde aufwitft und prüft, Tönnen bier zwar erwaͤhnt, aber 
nicht umſtaͤndlicher eroͤrtert werden. Lib. III, 12-17. 
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ber nicht aus‘ Furcht, ſondern aus Zerknirſchung bed Her: 
zend unb aus Liebe zu Gott entficht. Doch bürfte ſolche 
fpäte Reue nicht immer, wie bei dem mit Chriſtus gekreu⸗ 
zigten Verbrecher, gur Seligkeit genügen, und öfter eine 
Reinigung durch das -Fegefeuer noch vorbergehn müſſen. 

- Das Sakrament der legten Ölung') ifl eingefeht vom 
Apofiel Jakobus und geſchieht zur Erleichterung des Koͤr⸗ 
pers, zur Vergebung der Suͤnden und zur Erhoͤhung der 
Tugend. Es muß angewandt werden wo es irgend möglich 
iſt; man darf ed. wieberholen wenn eine Gefahr vorůber⸗ 


| ‚ging und eine neue ſich einſtellt. 


Sowie ed fieben Gaben des heiligen Geiſtes giebt, ſo ſie⸗ 
ben Stufen von Dienern ber Kirche?). Erſtens, Thür 


ſteher; zweitens, Vorleſer, welche verſtehn müflen wenn 


«inzuhalten, ‚wenn fragmeife, wenn erzählnd u. f. w. ge 
forschen wird. Drittens, Exorciſten .müflen die Kormel des 
Exorcismus auswendig willen. und bucd ihre Ansfprechung 
den böfen Geift vertreiben. Viertens, Akoluthen bereiten 
das Erforderliche. zum Abendmahl, fleden die Lichter an, 
richt damit man fehn koͤnne, fonbern zum Zeichen der. Freude 
ar. ſ. w. Fünftens, die Subdiakonen, Unterhelfer, tragen 
Kelche und Schalen zum Altar, reichen den Prieflen und 
Biichöfen das Wafchbeden, Handtuch u. dergl. Sechstens, 
Diakonen, Helfer, leiften den Prieſtern Hülfe bei Erthei⸗ 


kung der Saframente, tragen das Kreuz und prebigen 


zum Volke. Siebentens, die Priefler verrichten alle höhern 
zum Gottesdienſte gebörigen Handlungen; nur ſteht das 
Firmeln und Weihen nicht ihnen, fondern denen zu, welche 


. nicht bloß’ einen Beruf, Tondern auch eine Wuͤrde in der 


Kirche. haben. Hieher gehören die Bischöfe, Erzbifchöfe und 
Patriarchen, unter denen ber römifche der hoͤchſte ift °). 


V Lb. V, 2383. — ALib IV, 4—32. 

. 8) Rur dies eine Mal und nur auf biefe.Weife gefchieht (wenn _ 

unfer Gedaͤchtniß nicht trügt) des Papftes in dem Werke bes Lom⸗ 
barden Erwähnung. 


4 





2 nastgentehre = 


Das Sakrament der Ehe 2) wurbe' von·Gott bereit: 
vor dem Suͤndenſalle eingefekt;:: damals war :bie. Empfaͤng⸗ 
niß ohne Begier, die Geburt ohne. Schmerz. .. Nach dem 
Sundenfall erſchrinti die Ehe nur -aldi:ein: erlaubtes, als sein; 
kleineres Gut, zur Richtung und Beſchraͤnkung ber ohne. 
dies ungebänbigten Begierde: Sie: iſt alſo weder ein Noths 
wendiges, eine. Pflicht, noch ein Veruabſcheuungswuͤrdiges 
und Straͤfliches. Des rän geiſtige Gegenbild der Ehe iſt 
der Verein Chriſti mit der Kirche, welcher bloß durch innere 
Übereinftimmung , Lebe und gleichen Willen entflcht. J 

Geluͤbde ?)..heift ein: ſeierliches Verſprechen an Gott, 
‚oder: in Betreff von Gegenfländen die fi auf Gott be 
ziehen. .. Ein geheimes Gellibbe zu brechen; iſt Zodſuͤnde; ein 
bffentliches zu brechen ‚giebt außerdem: noch Argerniß. 

Die Auferſtehung⸗der Todten trittein ’), went bie 
Poſaune erfchailt. Die Heiligen erhalten einen neuen, durch⸗ 
ans vortrefflichen Leib und "ein jugenbliches: Alter von: etwa 
dreißig Jahren. Ungewiß {fl es, wie die. Körper der Boͤſen 
befchäffen ſeyn werben. Die Zeit: welche: zwifchen dem Sters 
ben und dem Auferflehen verfließt, bringen die Seelen an 
Drten zu, beven Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit ihrem 
Verdienſten angemefien if. Durch Gebet; kirchliche Hand⸗ 
lungen und Almoſen, laſſen ſich die Strafen der Verſtorbe⸗ 
nen, zum Theil Boͤſen erleichtern, die Belohnungen der zum 
Theil Guten erhoͤhen; dem ganz Verderbten hingegen koͤn⸗ 
nen ſie nichts nuͤtzen, und der ganz Heilige bedarf ihrer nicht. 
Menn aber. von zwei Verſtorbenen, mittelmäßig guten ober 
bäfen, der eine veich,. der andere arm war und für den er: 
ſten mehr Gebete, Almofen u. bergl, ‘verrichtet werben; fo 
{ft die Biage ſchwer zu entfcheiden: ob ber Arme, welcher 
gleiche Begünftigung verdient, desungeachtet zuruͤckbleibt. 
Man kann ſagen: daß die allgemeinen Fürbitten u. f. w. 
für den legten daſſelbe bewirken, was die befonbern für ben 


1) Lib. IV, 6-39: — 5 Lib. IV, 88. 
8) Lib, IV, 48 —- 45. 
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erſten; doch mag: die groͤßere Summe eine ſchnellere, wenn 
auch nicht vollkommnere Losſprechung nach ſich ziehn. Die 


Heiligen, an bie wit. unſer Gebet richten um es vor Gott, 


zu.bringen, koͤnnen ihm dadurch nichts neues binterbringen, 
oder feinen Nathſchluß uͤndern, ſondern nur als: Boten ſei⸗ 
nen Willen auf irgend eine Weife ‚verfünbigen. 

Man Fanın nicht: fügen: Gott fey. bei Beurtheilung ber 
Menfchen einmal gerecht, dann fireng, ober mitleibig *). 
Diefe und ähnliche Ausbrüde für das einzelne. dienen zu 


unferer Verſtaͤndigung: im Weſen Gottes ifi aber keine 


Theilung ober ‚Entgegenfegimg, fondern alles: eins und daſ⸗ 
felbe.. ' 

: Das Gericht wird Chriſtus halten 2), und mit ihm bie 
Heiligen und Apoftel. Die Knechtöfeflalt bes erſten wirk 
verklärt erfcheinen; "Sonne, Mond und alle Zeit hört auf. 
Der Ruhm und Lohn der Seligen wird dann, obyleich alle 
Bott fchauen, nicht durchaus gleich, :unb das Schauen nicht 
von gleicher. Klarheit ſeyn. Selbſt die Seligkeit der Heiden 
nimmt nach.bem Gerichte noch zu. Adler Wille zun Sims 


digen hat bie Erwaͤhlten verlaflen; den Böfen hingegen vers 


bleibt ihr verkehrten Wille zur Strafe. Zwiſchen beiden if 
eine Kluft befefligt. Die Boͤſen erblicken die Guten nicht 
mehrz diefe hingegen fehen jene, jeboch keineswegs mitMWers 
minderung ihres eigenen Wohls: denn bei 'inniger Einigkeit 
mit Gott, find feine Befchlüffe auch für ihre Anficht gerecht 
und unabänderlich. 

Sp weit der Auszug aus Peter dem Lombarben. Über 
Inhalt und Form, Werth oder Unwerth, Scharffinn ober 
Oberflächlichkeit, . umftändliche Erörterungen beizufügen, iſt 
bier gar nicht der Ort; wir befchränfen und deshalb auf 
wenige kurze Bemerkungen. 

Erſtens, die. heilige Schrift war in jener Zeit nicht die 
alleinige und wichtigfte Grundlage der Theologie. Da fie 


manche für höchft wichtig geachtete Kehren kaum andeutefe, 


1) Lib. IV/46. - — 8) Lib. IV, 47— 50. 
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viel weniger vollſtaͤndig entididelte, fo mußte man fich vor⸗ 
zugöweife bei Darfteung des gefammten Syſtems ‚an Kir 
chenväter und fpätere Schriftfteller halten. Man philoſot 
phirte ferner, befonderd im bdreischnten Iahrhunderte, Aber 
bie Theologie, und fuchte bie poſitiv ‚gegebenen Lehren dl 
vernunftgemdß darzuftellen: allein ſofern Schiifterklaͤrungen 
dazu noͤthig waren, hielt man ſich faſt nur an die Laterne 
ſchen Überfegungen, und gefchichtliche, philologifche und kri⸗ 
tifche Unterfuchungen fanden faſt gar nicht flatt '). 
Zweitens, fehlte ed, obgleich das Lehrfuflem im ganz 
zen unbeweglich feft ftand, nicht an einzelnen Neuerungen 
und Fortbildungen. Die Lehre von den fieben Saframen: 
ten, der Brotverwandlung, dem Frohnleichnamsfeſte u. a; 
warb begruͤndet oder erweitert, die Ohrenbeichte von In⸗ 
nocenz III zur Pflicht gemacht,; die Frage uͤber den Ge⸗ 
brauch des Kelchs fire Laien angeregt und durch mehre ‘Got: 
teögelehrte, z. 3. Thomas von Aquino und Bonaventura 
verneint. | 
Drittens, die riſtüche Glaubenslehre ward im gan⸗ 
zen mehr hervorgehoben und bearbeitet, als die chriſtliche 
Sittenlehre 2); und fowie manche In nenern ‚Zeiten gemeint 
haben, daß die letzte allein ehrenwerth und von der Dog⸗ 
matik als einem ſchwerfaͤlligen ober thoͤrichten Beiwerke ganz 
zu befreien ſey: ſo hielt man biefe, damals flr das weit 
Zieffinnigere, Großartigere, für’ eine höhere Gottesgabe; als 
die fcheinbar ſo einfachen und unbedenklichen Vorſchriften 
chriſtlicher Sittenlehre. Und doch ſtehen gewiß Dogmatik und 
Ethik in einem wichtigen, untrennlichen Wechſelverhaͤltniß. 
Viertens, iſt es merkwuͤrdig, daß bie geſammte Kirchen- 
verfaſſung, insbeſondere die Lehre vom Papſte, in dem all⸗ 
gemein gebrauchten und verehrten Werke des Lombarden 
gar nicht entwicelt wird. So mächtig, r 'huf gewiſſe Weiſe 


V Schroͤckh XXVIH, 96, 148, 301. 

2) Doch finden ſich Beiſpiele von ethiſchen Barſtellungen und Be⸗ 
handlung der Lehre von den Werken, mit Zuruͤcktreten bes‘ Glaubens. 
N % 


y 
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unangefochten das Gebaͤude der Kirchenherrſchaft alſo auch 
daſtand, es war mit der Kirchenlehre noch nicht zu einem 
Ganzen verſchmolzen, und der Papſt nicht zu dem Mittel⸗ 
punkt und Hauptkapitel der chriſtlichen Glaubenslehre 


erhoben. Nur wo Widerſpruͤche der Ketzer ſich zeigten, wurde 


bie Behauptung, der Papſt ſey Statthalter Chriſti, als ein 
Lehrſat mit in die Glaubensbekenntniſſe aufgenommen). 


3) Bon ben Heiligen und Reliquien. 


Sowie der Staat feine Helden, die Wiflenfchaft ihre 
großen Märiner hat, fo die Kirche ihre Heiligen. Ob man 
num gleich. behaupten. könnte, daß die Öffentliche Stimme im 
Ä Ablaufe der Zeit jedem nad) Verhältniß feiner Wuͤrdigkeit 
eine höhere ober geringere Stelle anweifen werbe, hat man 
doch im Staate Bildſaͤulen, Standeserhoͤhungen und Orden, 
in der Wiſſenſchaft akademiſche Wuͤrden und Lorbeerkraͤnze 
als Zeichen der Ehrfurcht und Dankbarkeit vertheilt, und 
am wenigſten glaubte die Kirche Anerkenntniß des Werthes 
ſcheinbar bloß dem Zufalle uͤberlaſſen zu duͤrfen. Verdienſt 
am bie Kicche in kleinern Kreiſen mochte der Biſchof oder 


 K&xzbifchof für feiten Sprengel anerfennen und beftätigen ?): 


follte aber. die ganze Chriftenheit. jemanden als Kirchenhelden, 
als ‚Heiligen anerkennen, wen fiel Prüfung und Ausſpruch 
natürlicher zu, als dem Papfte? Darum behauptete auch 
Alerander III: allein ihm gebuͤhre jebe allgemeine Heilig: 
fprechung ). Hiedurch iſt freilich nicht jede Übereilung: ver: 
mieben worden und, die Grundfäge, welche babei zur An⸗ 
wendung kamen, dürften von vielen- als mangelhaft ‚ia als 
ſimnlos in Anſpruch genommen werden: dennoch gingen die 

9 Innoe, epist,, n, 94. 

2) Sanotus Wijbertus, auctoritate Friderici aschiepiscopi Co- 
loniensis et assensu generalis Synodi — elevatur. Alberic. 210. 


Die erſte päpftlihe Heiligfprehung fällt nad Augufti Alterth, LU, 


257, aufs Jahr 993. 
8) Corner 716. Schroͤckh XXVIU, 172. 
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Däpfte nie ohne vorherige Prüfung und unterfuchung dart 


auf ein, irgend jemand in die Reihe der Kirchenheiligen auf⸗ 
zunehmen. Beſchraͤnkten Gemuͤthern, ſagt in dieſer Bezie⸗ 
bung Gregor IX, iſt die Wahrheit nicht ſogleich klar, und 
es iſt nicht alles Gold was glaͤnzt?). Die Werke, aͤußert 
Honorius III, muͤſſen durch Wunder beſtoͤtigt und bie 
Wunder durch Werke geſtuͤtzt werben 2). Auch der Teufel 
koͤnnte Wunder verrichten; ein fittlicher Wandel dient zu 
ihrem Pruͤfſteine. 

Unſtreitig hatten viele Heilige das groͤßte Verdienſt in 
Ausbreitung und ſtandhaftem Bekenntniß der chriſtlichen Lehrez 
ſie waren oft Muſter eines tugendhaften Wandels, Schutz 
and. Troſt der Armen, Huͤlfsbeduͤrftigen uud. Bedraͤngten; 
aber leugnen läßt fi auf der andern Seite nicht, daß man. 
dem Abweichenden und bloß Sonderbaren oft. zu viel Ges 
yeicht beilegte, ja Fratzenhaftes und. Albernes keineswegs 
immer verfehmähte. Der heilige Gerlach aus Utrecht aß 3.8. 
Brot aus Mehl und Afche, trug einen eifernen Harniſch ‚auf 
dem bloßen Leibe, und meinte durch dieſe Qudlerei - Gott 
zu gefallen °). Margarethe, die Tochter Königs Bela von 
Ungern, verfchmähte ed nicht, Kranken die geringften Dienfte ° 


3% keiften: fie fuchte ihnen, fo wird erzählt *), dad Ungezie⸗ 


fer ab, trug die Nachtflühle aus, fing, wenn fie fich brachen 
und Fein Gefäß zur. Hand war, alles in Kleidern und Haͤn⸗ 
ben auf; ja die. heilige Elifabeth fol aus Demuth das Waſ⸗ 
fer getrunken haben, worin ‚jene die Füße gewafchen hatten, 


3) Mentibus ambiguis anbito rei veritas non clarescit, et omne 
ratilum auri nomen non impetrat. Reg. Gregor. IX, Jahr VL, 
urk. 121. 

2) Oportet quod approbentur miraculis opera, et operibus mi- 
racula fulciantur. Regesta Henor. III, Jahr I, Url. 158. Über. 
die DHeiligfprehung Kalfer Heinrichs II, feiner Gemahlinn Kunigunbe 
und Biſchof Ottos von Bamberg, fiche Lünig spicil. ecch, von Bam: 
berg, urk. 25, 29 3. 

8) Acta Sanct. vom fünften Januar I, 312. 

4) Ebendaſ. vom 2&ften Ianuar, 902. 
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Die heilige Wilbirgis, eine Zeitgenoſſi inn Friedrichs/ II, em: 
pfahl den überaus edlen Schatz ihrer Keuſchheit Der "heiligen 
Jungfrau, welche auch nebft Chriſtus vrfchien und bie ges 
naueſte Aufficht verſprach. Wilbirgis *) legte fich "einen ei= 
fernen Ring um den Leib, über ben das Fleiſch empor⸗ 
wuchs, dann faulte, den Ring zum Roſten brachte, bis er 
forang und das Fleifch mit ausriß. Faſt alle verftorbene 
Biichdfe und unzählige Abte und Mönche werden ald Wim: 
berthäter befchrieben 2), und bie Tauſende ihrer Wunder gleich 
ſam nach einem ärztlichen Syſteme geordnet: Wunder 3.8. 
bei Kopfweh, Zahnweh, Halsweh, und fo hinab innerlich 
und dußerlich bis gu ben Fuͤßen. — Rainer Scacceriud 
ans Pifa hieß ein Heiliger zu Wafler und zu Lande, weil 
er auf dem Wafler und dem Lande Wunder thue u. ſ. w. °). 
Die große Sammlung von Leben der Heiligen ent: 
halt im: einzelnen merfwürbiged und trefflichess allein‘ wie - 
viel mehres und befieres koͤnnte fie enthalten, wenn man 
nicht aus Vorliebe für eine, und die bedenklichfte und zwei⸗ 
fethaftefte Richtung, fo ungemein viel ähnliches, gleicharti= 
ges, ermübendes, ja ſchlechthin Tügenhaftes aufgenommen 
hatte, Die Forderungen an den Glauben der Lefer. berus 
hen meift auf unficherem Grunde und entbehren fo aller aͤch⸗ 
ten Bedeutung und Beglaubigung, daß man zulegt an ben 
wundervollſten Wundern *), 3. B. wenn ber heilige Sohann 
von Matha ſchon -ald fängendes Kind an Faſttagen die Bruft 
verfchmäht, oder ber heilige’ Aldobrand ein gefochtes Reb⸗ 
huhn an einem Fafttage wieder lebendig macht, beinahe das. 
meifte, aber freilich nur fcherzhafte Behagen findet. . 
| Durch die Lehre von den Heiligen bildete fich im Chri- 
ſtenthume eine Art von Mythologie. Zu Haufe und im 
Felde, im Kriege wie im Frieden hatte jeder einen, feiner 
Eigenthümlichfeit. gemäß, auserfomen Heiligen zum Be 


98. Wilbirgis vita 23. — 2) Arnold, Lubec. II, 21: 
8) Chron. Pisana in Murat, script. VI, 173. _ 
4) Acta Sanct. vom neunten April, 830. : Helyot II, 45. ‘ 
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gleiter und zum Vorbilde. Die Derfönlichfeit ſchloß fich da⸗ 
mals mur an Lebenbiges, Perfönliches anz allgemeine Säge; 
bloße Begriffe fette. wenig in. Bewegung, und wenn man 
ſich Chriftus und Maria nicht näher gefühlt, nicht enger 
mit ihnen gelebt hätte, .wie waͤre z. B. fo große Begeiftes 
sung fuͤr die Errettung bed heiligen: Landes moͤglich gewen 
fen? Wie daraus platter Aberglauben entſtehen, Goͤtzen⸗ 
bienft fich damit verbinden konnte, iſt bereits berührt, auch 
weltbefannt; die Vortheile hingegen, welche ans dem fleißi⸗ 
gen Hinbliden auf die Helben des GEhriſtenthums entſtehen 
koͤnnen und muͤſſen, ſind in ſpaͤtern Zeiten zu ſehr in den 
Hintergrund geſtellt, oder ganz geleugnet worden. 

Vor allem groß war die Verehrung der heiligen Jungs 


frau, :unb bisweilen in etwas gemifcht mit Farben aus jes 


ne Zeit des Ritterthums und der Minne. Man kann 
füh dies ans .dem ‚Herzen kommende Gefühl noch gefallen 
laſſen: wen aber Scholaftiker ihre Bewimberung Mariens 
und uͤbertriebenes Lob In trodene:Schlüffe brachten, fo. bes 
merken wir faft nur: das Lächerliche und Abgefcimadte ber 
Form, wie bes Inhalts, Albertus Magnus ſagt (wir ges 
ben ein Beiſpiel flatt aller) in feinem Werke vom Lobe der 
chriſtustragenden Iungfrau ): „fie bat die volllommenfte 
Kenntniß der bürgerfichen und kirchlichen Gefebe und Eins 
richtungen, wie auf folgende Art zu erweifen ifl. Die Weis: 
heit: eines Advokaten offenbart fich in dreien Dingen: erftens, 
daß er in’ jeglichem obfiege wider. einen gerechten unb ‚weis 
fen Richter; zweitens, baß er obſiege wider einen lifligen 
und verfchlagenen Richter; drittend, daß er obfiege in einer 
verzweifelten Sache. Nun hat aber die allerfeligfte Sungs 
frau obgefiegt, gegen Gott ben weifeften Richter, gegen ben 


ollerliftigften Teufel und in‘der verzweifelten Sache dr 


Menſchheit.“ Bon einigen der wichtigften Heiligen des zwoͤlf⸗ 
ten und dreizehnten Jahrhunderts, Norbert, Bernhard, Franz, 
Dominifus, Antonius, der heiligen Klara und Elifabethu.f. w., 


1) Shrödh XXVII, 286. 
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iſt an andern Stellen unfers Werkes geſprochen; hier wol⸗ 
len wir, zum. Beweiſe ber großen Wirkſamkeit, welche dieſe 


Männer und Frauen in jenen Zeiten befaßen, nur noch an’ 


eine der leuten, an bie heilige Hildegard erinnern '). Gie 
ward im Jahre 1098 von angefehenen Altern geboren, und 
feit dem. achten Iahre im Kloſter des heiligen Difibob ums 
ter. der Abtiſſinn, Gräfinn Jutta von Spanheim, erzogen. 
In ihrem vietzigften Jahre befam fie Bifionen, fo daß fie 
vieles fah, was fie durch ihren Willen ‚nicht firchte, und 
vieles, nach dem fie nicht trachtete und farfchte, gezwungen 
erkannte. Anfangs fürchtete-fie, daß dieſe Gefichte ihrem. 
ohnehin wohl nervenſchwachen Körper vom Teufel eingeges 
ben würben, und befragte beöhalb Geiſtliche, welche pruͤf⸗ 
ten, troͤſteten und dem göttlichen Urfprung beflätigten. Se 
wuchs ihre Zuverficht und ihr Anfehn, daß Finften und 
Praͤlaten, ja. daß Könige, Kaifer und Päpfle, Konrab II, 
Friedrich I, Eugenius III, Anaſtaſius IV, Hadrian IV, mit 
ihr Briefe mwechfelten, fie um Rath und Weifiegung befrags 
ten und ihr uͤberall die größte Hochachtung ‚bewiefen. ‚Viele 
ihrer Ausfprüche und Antworten find fehr befiimmt, Bar 


und zum Guten und Frieden hinweifend ; andere birigegen 


erfcheinen dunkel, unverftändlich, beziehungsios und ſchwuͤl⸗ 
fig. Aber gerade in dem letzten Umſtande fanden manche 
einen Beweis für die Achtheit ihrer prophetifchen Gabe 2). 
Die Tragen und Forderungen, welche an fie ergingen, was 


ven inbeß oft auch ſehr wunderlicher Art. So fchidte ihr 


z. DB. ein Abt eine edle Finberlofe Frau, daß fie diefelbe 
fruchtbar mache. - Nach vielen Worten und Ermahnungen 
fogt ihe Hildegard: Gott mache fruchtbar wen er wolle; 
doch werde fie für Erfüllung des Wunſches beten. In ben 
Zeiten ihres: höchflen Ruhmes war Hildegard Äbtiſſinn ei 


. 1) Martene collect. ampliss. II, 1012-29. Alberic. 288. 
Rayn. zu 1237, $. 59. .Meiners in Comment. Götting, Ao. 1791, 
p. 70. | 

2) Hoc est. argumentum verae prephetiae. Gorner 684. ' 
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ned neu gegründeten Kloſters bei Bingen, farb 1179 und 
warb 1237 heilig gefprochen. Noch ist könnte man wohl 
auf ihre Weiſe nuͤtzlichen Rath geben und weiffagen: aber 
den einfach guten Rath würde niemand an folchen Stellen 
furhen, und noc weniger jemand dunkeln Weiſſagungen 
Glauben ſchenken. Zulegt waren indeß Rathfchläge und 
Weiſſagungen jener. Zeit und Art eben nicht thörichter,, - als 
bie, ‚welche itt oft, ohne Anfragen abzuwarten, in Tages⸗ 
blättern den Königen und Fuͤrſten aufgebrungen werben. 
Mit. der Verehrung der Heiligen felbft, ſtand in ges 
nauer Verbindung bie Verehrung alles deflen, was an fie ers 
innerte, ihrer Befisthümer, ber von ihnen geweihten ober 
berührten Dinge, insbeſondere ihres Körpers, — mit einem 
Morte, die Verehrung der Reliquien. Schon unter Kos 
ſtantin fammelte man. bie legten *), und bie Vorliebe flieg, 
bis fie zu den Zeiten ber Kreuzzuͤge den höchften Gipfel ex 
reichte. Zundchft fuchte man einheimifche, oder doch benach⸗ 
barte Reliquien zu entdeden, und ein Traum, eine angeb> 
lich wunderbare Öffnung von Gräbern, Zellen und Schräns 
fen, ein ploͤtzlich hervordringender Wohlgeruch. und ähnliche 
natürliche oder herbeigeführte Ereigniſſe, galten für hinret- 
chende Beweife, daß Überbleibfel von Heiligen vorhanden 
und gefunden wären ?). Selbſt Kaifer vechneten es ſich zue 
Ehre, bei einer neuen, feierlichern Beifehung berfelben Hand 
. anzulegen °): fo z. 8. Friedrich I in Hinficht des heiligen 
Ulrich, und Friedrich II bei der heiligen Elifabeth, Biswei⸗ 
len ging man aber, ungeachtet aller Verehrung, :mit ben 
neu gefundenen Heiligen gar gewaltfem um. Als z. B. 
im Jahre 1250 zu Mons *) der Sarg ber heiligen Waldes 
trude in Gegenwart des päpftlihen Bevollmächtigten und 
vieler Prälaten geöffnet wurde, fehnitt man ihr den Kopf ab 
und fiellte ihn zu deſto größerer Verehrung befonderd auf. 
1) Henke I, 228. ‚ 
%)-Dandolo 272. Hildeshem. annal. zu 1126. 
. 8) Maisterlein chron. August. 671. Salisburg. chron. zu 1236. 
4) Acta Sanct. vom neunten April, 830.. Ä 
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Heligenfefte, Heiligenbilder zur Erweckung frommen 
Sinnes in denen, welche den Geiſt nicht durch Leſung hei⸗ 
liger Schriften ſtaͤrken koͤnnen, Pilgerungen nach den Graͤ⸗ 
bern der Heiligen, waren an der Tagesordnung‘). Über das 
Borrecht, bei einer ſolchen Gelegenheit am Altar bes heiligen 
Jakob von Kompoflella zu wachen, gerietd man in ſolchen 
Gifer, daß es bis zu Morb und Zobfehlag kam und bie 
Kirche auf Befehl Innocenz III entfündigt werden mußte *). 

Die Reliquien flanden in fo hohem Werthe, daß man 
‘ fie für große Summen verpfändete, verkaufte, als große 
Gabe verfchenkte, ja, um in ihren Beſitz zu kommen, fi 
des Stehlens und Raubens nicht ſchaͤmte. Johann, Kai⸗ 
fer von Konftantinopel, verpfänbete viele Reliquien, darun⸗ 
ter Chrifti Dornenkrone, an Venedig, weldhe Lubwig IX 
nachher Fäuflich an fi) brachte und mit den größten Feier: 
lichkeiten in Paris einholte). — Ein goldenes Kreuz, worin 
Ehrifti Blut eingefaßt war, kam mit der welfifchen Sutta als 
Heirathögut an Herzog Friedrich von Schwaben, der es 
immer am Halfe trug, bis er daſſelbe für zwei Schlöffer 
und bedeutende Srundftüde, feinen Verwandten; ben Gra⸗ 
fen von Koppenberg, überließ *), Als man im Jahre 1145 
einige Reliquien aus Magdeburg einem polnifchen Fürften 


aushaͤndigte, zürnten die Bürger fehr °); und als die Kös 


niginn Mathilde 1125 die Hand des heiligen Jakob mit nach 
England nahm, nannte man dies einen für das franzoͤſiſche 
Reich unerfeglichen Schaden. Ein lateinifcher Prior flieg in 
Konftantinopel duch das Fenfter in eine griechifche Kirche 
und flahl Reliquien °), Die Mönche von Alpirfpach flahlen 

1) Wilh. Tyr. 7277.‘ — 2) Innoc. epist. X,'75. j 

8) Sanuto vite 650, Dandolo 349, 352. Histor. susc.. co- 
- ronae spineae 410. Ähnlich verfuhr man in Florenz 1180, beim | 
Einholen des Arms vom heiligen Philipp. Malespini 84. 

4) Acta Sanct. vom 13ten Januar, 844. 2 

5) Chronogr. Saxo und Dodechin 35. d. I. 

6) Cornelio ecelesia Veneta IV, 171. Ckleß Geſch. d. Wuͤr⸗ 
tenb. II, 1, 239. 
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den Kopf bes heiligen Juſtus aus Einfieblen, mußten ihn 
aber 1143 auf Befehl des Kardinal Dietwin wieder hers 
‚ausgeben, Um 1197. vaubten die Venetianer zu Myra in 
Lycien den Leichnam des heiligen Nikolaus '). Auf aͤhn⸗ 
liche Weife verfuhren fie beim Megbringen des heiligen Ste 
„han, und ein Erzbifchof fagte einft feinen Soldaten 2): fie 
plünderten feinen Gottesader, fofern fie nur die Todtenkno⸗ 
chen nicht wegnähmen. . 

Daß Reliquien durch . wunberbare Einwirkung Kranfe 
heilen Eönnten, war allgemein angenommen: als z. B. Lud⸗ 
wig. VIII von Frankreich mit dem Arme bes heiligen Sir 
mon auf dem Unterleibe bekreuzt wurde, nahm ein Durch⸗ 
lauf, der keinem andern Mittel weichen wollte, ſogleich ein 
Ende *). Denjenigen Kirchen, welche wichtige Reliquien 
enthielten, erlaubten deshalb die Paͤpſte Ablaß, gewoͤhn⸗ 
lich auf vierzig Tage, zu ertheilen *). 

‚Bei dem ungemeinen Werthe, den in jener Zeit die Res 
liquien hatten, war es fein Wunder daß, beſonders in Kon⸗ 
ſtantinopel und Palaͤſtina, ein Handel, und ein betruͤglicher 
Handel damit getrieben wurde, und Marktſchreier in allen 
Landen umherzogen, um ſie Leichtglaͤubigen fuͤr große Sum⸗ 
men aufzuſchwatzen. Unter mancherlei ſonderbaren Reliquien 
erwähnen wir beiſpielsweiſe die folgenden“): Blut, Nabel⸗ 
Schnur und Vorhaut Chrifli, Mich, Zhränen und Haare 
der Maria, Blumen bie fie in der Hand hatte, Bart: 
haare des Apoftel Sohanned, Manna aus der Wüfte, Steine 
von den zwölf Tafeln, Brot wovon Sefus die 5000 gefpei: 


4) Jordani chron. in Murat, antig, Ital. IV, 9715 V, 10. Sa- 
nuto, vite 479. Navagiero 968. Cornelio eccl. Veneta VIII, 100; 
IX, 6. Tentori saggio V, 80—89. — 2) Heisterbach 517. 

8) Rigord. 38. 
4) Innoc, epist. II, 303. Daſſelbe bewilligte Honorius II dem 
Biſchofe von Halberftadt, welcher viele Reliquien aus Konftantino- 
pel mitgebracht hatte. Regesta Honor., Sehr VI, urk. 442. 

6) Iperius 589. Orig. guelf. II, 492, Murens, monast, orig, 
425. Windberg. monast, origo 211, 214. Goslar. chron. 534, 
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fet, Erde worauf er getreten, Stüde vom Stabe Aarons, 


u.a. m. Ia ein Schalt verkaufte der Priorinn von Fre 


telöheim im Jahre 1217 zwei Stüde Eſelskoth, welche der 
Efel habe fallen Iaffen, den Chriflus beim Einzuge in Je⸗ 
rufalem vitt )! 

Es fehlte nicht an Spott Über einzelne Dinge biefer 
Art: aber die Geiftlichen verkündeten in der Regel mit gro⸗ 
Ber Zuverficht *), daß die Spötter durch Wunderflrafen zur 
Neue und Einfiht gelommen wären. Ernſter unb gründ: 
licher traten "einige Schriftfteller, 3. B. Guibert Abt von No: 


gent, dagegen auf?): aber erſt das frenge Verbot einzelner 


Kirchenverfammlungen und dann der Päpfte, ohne ihre Bet 
ftimmung Reliquien zur Verehrung aufzuftellen und Luͤgen⸗ 
gefchichten dazu zu erfinden *), hemmte in etwas die Will⸗ 
Für und die Thorheit. . 


4. Bon den Kegern. 


In dem neunten Hauptflüde. des fechsten Buches if 
über die Hauptarten ber Keber des zwölften und dreizehn: 
ten Jahrhunderts, den Inhalt ihrer Kehre,- Die Art fie mit 
Gründen oder mit Gewalt zu widerlegen u. f. w. eine Über⸗ 
fiht gegeben, auf welche wir verweifen und nachtraͤglich 
nur folgendes mittheilen. 

Die Anſicht: daß es nur eine Wahrheit, nur einen we⸗ 
ſentlichen Glauben, nur ein aͤchtes Chriſtenthum geben koͤnne, 
führte zu einer katholiſchen, allgemeinen gefchloffenen Kirche, 
welche Unfichtbares und Sichtbares zur untrennlichen Einheit 


1) Corbeiens. annal. 


2) Lerbeke episc, Mindens, 179. Mindens, episc, chron. sı2 


Wilbirgis vita 281. 

8 Shrödh XXVII, 220. 

4) Concil. Londin, von 1102. Lateran, von 1215. Concil, XII, 
1099, No. 26; XII, 998, c. 62. Harzheim III, 580. — Ginige 


Fromme hielten es fuͤr anſtoͤßig, ſich in einer Kirche begraben zu 


laſſen, wo ein Heiliger lag. Simeon histor, eccles. Dunelmens. ap. 
Selden. 58. 
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verbinden wollte,. bie Mehrheit fichtbarer Kirchen und bie 
Abweichungen in der Glaubenslehre gleichmäßig verwarf, und 
leugnete: daß aber Widerſchein und Spiegel ewiger Wahr⸗ 
heit, in ben einzelnen Seelen befchränfter Menſchen verſchie⸗ 
den feyn Eönne und dürfe. Hieraus mußte, fobald die Macht 
hinzukam, unduldſamkeit folgen... Umgekehrt hoben andere 
die Nothwendigkeit und den Werth individueller Anfichten 


‚ bergeftalt hervor, daß hier Negel und Geſetz fo ganz bei 
Seite gefebt, wie dort bad bloß Perfönliche verachtet imdb 


als verwerflich bezeichnet wurde. Zwiſchen flarrer Unbeweg⸗ 


lichkeit und Tytannei auf einer, loſet Willkuͤr und Anarchie 
auf der andern Seite, foll evangelifche Freiheit und evans 


gelifcher Gehorſam' gefunden und geübt werben. Der, web 
her: hiebei den Fehler nur bei feinen Gegnern erblickt, oder 
des hoͤchſten Gebotes chriſtlicher Liebe vergißt, iſt jedesmal 
mehr Aber weniger im ber Irre. Leugnen kann nun Fein 

"Unbefangener, daß beide Theile, die katholiſche Kirche und 


viele ihrer Gegner, ſich von biefem Doppelvorwurfe keines⸗ 


wegs ganz freigehalten haben. 


Was nun die ſogenannten Ketzer anbetrifft, welche da⸗ 


mals faſt in allen chräftlichen Ländern, zerſtreuter oder zahl: 
veicher,, gefunden. wurden 1): fo gab es .Stufenfolgen von 
den redlich dem wahren Chriftenthume nachforfchenden und 
nachſtrebenden Waldenſern, durch !die. Sonberbarkeiten und 
Willkuͤrlichkeiten ber. Katharer hindurch, bis zu den ausge⸗ 
laſſenſten und feevelhafteften Grundfägen: . Die Ordibarier?) 
z. B. erklaͤrten: „die Arche Noaͤ bedeute ihre Sekte, Und 


Chriſtus, der auch ein Sünder geweſen ſey, habe ſich nur 


durch den Eintritt in: ihre. Genoſſenſchaft errettet. Die Ko⸗ 
tarellen, welche ſich ums Jahr 1183 in ber Gegend von 
Bourges vereinten und zu Taufenden umherzogen, pluͤnder⸗ 


1) Ketzer in Italien (Innot, epist. IX, 7, 18, 167, 204); in 


grankreich (Constit. Ludov. X de haeret. 420); in Flandern Ro- 


bert, de Monte zu 1124); in Deutſchland (Godoft. mon. iu 1263. 


Colmar, chron. 1 etc.); in Bosnien (Innoc. epist. III, 3 ap. Bre- « 


quigny) u. ſ. w. — Reinerus toutra Waldenses c. 6. 
VI. Band. 19 


N 
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ten die Kirchen, warfen die Hoſtien weg, machten aus hei⸗ 
ligen Kleidern ihren Beiſchlaͤferinnen Roͤcke, und zwangen die 
Geiſtlichen unter ſpoͤttiſchen Reden und mit Maulſchellen 
zum Singen'). Bei den Begharden und Fraticellen kehrten 
Anfichten früherer Jahrhunderte ?) in fchrofferer Geftalt wie 
bers „das Eigenthum, welches bürgerliche Gefege einführten, 
zerfchneidet die Gemeinfchaft des gättlichen Geſetzes. Die 
inwohnenden Gefebe, die Begierden, ſtammen von Gott, 
- find alfo nicht zu bekaͤmpfen oder zu überwinden.” Und von 
bier aus war, bei allem Scheine des Gegenſatzes, der Über: 
gang zu dem Pantheismus, wie ihn Amalrich von Bena 
lehrte, nicht. fern. Sofern ich wahrhaft bin (behauptete ein 
Angeklagter im Anfange des breizehnten Jahrhunderts zu 
Paris), bin ich Gott und kann nicht gemartert: ober ver⸗ 
brannt werden, und in feinem andern Sinne war Chriſtus 
“Gott. Chrifli Reich nimmt aber ein Ende und Bad des 
Geiftes beginnt, mo nicht bie Gnade, fonbern das Verdienſt 
entfcheidet und das Wiſſen, die Erkenntniß, das Hoͤchſte ſeyn 
wird >). 

Im Jahre 1124 behauptete ein junger. Late in ber Ges 
gend von Antwerpen nicht allein: viele von der Kirchen: 
Iehre ganz abweichende Säge; ſondern befchlief, denn dies 
fey ein geiftliches Werk *), auch Mädchen in Gegenwart ihrer 
Mütter, und Frauen: in Gegenwart ihrer Männer. Man 
tran? aus Verehrung das Wafler, worin er fich gewafchen 
hatte. — Ein ähnlicher Prophet flanb um dieſe Zeit in 
Südfrankreich auf*), und manche Weiber entliefen ihren Mäns 
nern, wenn biefe jenes Sendung und Weisheit nicht anerfens 
nen wollten. . Im Sabre 1148 ließ Eugen III in Rheims 
einen Ketzer einfperren, welcher vergab, er fey ber, welcher 

1) Rigord. 11. Biiton, Philipp. 108. Gnil, Nang. chron. 

2) 3. B. des Epiphanes. Clemens strom, 428. Nidek de 
visionibus edit. v. d, Hardt, III,,o. $.. . 

8) Concil. XIU, 811. Ptolem. Lncens, XXIT, 18. 

4) Opus spirituale esse asaerehet. Roh. de Monte gu 1124. ” 

5) Fuͤßlin Kirchen⸗ und Ketzer⸗-Geſchichte Ir 225. 
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die Lebenbigen und bie Todten richten und ber Welt das 
Ende bringen werde). Pafchalis II führte eine große 
Disputation mit dem Bifchofe von Florenz, welcher bes 
hauptete, der Antichrift fey geboren ?). Simon, ein Priefter 
in Paris, äußerte ums Jahr 1201:. er koͤnne Chrifti Lehre 


„deutlicher erklaͤren ald Ehriftus felbft, und fie durch Vernunfts 


gründe gänzlich zu Schanden machen ?); baflır, fo heißt es, 
ſey er aber auf der Stelle ſprachlos und wahnfinnig ges 
worden. — Während des Streites zwifchen Gregor IX und 


Friedrich IT fand fich in England ein Karthäufer, welcher 


Öffentlich fagte: Gregor fen nicht Papſt, fondern ein Keber 
und Venvirrer ber Welt. Als er deshalb gefangen und vor 
dem päpftlichen. Bevollmächtigten befragt wurde, gab er zur 
Antwort: wie kann ich glauben, daß einem Pfründenkäufer, 
Wucherer und vielleicht mit noch größeren Laftern Befleckten, 
bie Gewalt des heiligen Petrus übergeben fey? Diefer war 
ein Apoftel des Herrn, und fein Nachfolger in leuchtender 
Tugend, nicht bloß ‚mit ben Beinen. — Der Legat flaunte - 
und wußte wohl kaum, welche Maaßregel er ergreifen folle; 
aber einer von ben Gegenwärtigen gab ihm den Eugen 
Rath: „flreite mit Thoren nicht, bla8 in den Ofen nicht ).“ 

Diefe Nachträge mögen zum Beweiſe genügen, daß 
die Ketzer keineswegs, wie einige in neuern Zeiten gemeint 
haben, immer bie weifere und richtigere Anficht vertheidigs 
ten: wohl aber hätte man. nicht jede Abweichung von irgend 
einem ber vielen Punkte der Kirchenlehre, ald_Keberei bes 
zeichnen, ja felbft die größten Abweichungen nicht buch . 
Mittel und Wege befämpfen follen, welche allmählich bis 
zur höchflen Tyrannei, zu verbrecherifcher Grauſamkeit ges 
fteigert wurden, ‚und dennoch, fehr natürlich, ihres Zieles 
verfehlten. Anfangs hieß es freilich: den Reuigen folle die 


1) Rob. de Monte zu 1148. | 
2) Codex Vatic. 2089, p. 106. — 3) Hente I, 274. 
- 4) Stulto rixandum non est, furso nec: hiandum, Math. Par, 
860. 
19 * 
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Aufnahme in den Schooß ber Kirche nicht verfagt werben !). 
allein theild follte jene Neue ein Aufgeben aller und jeder 
eigenen Anfichten in fich fehließen; 'theild wurden in Rom 
Losgefprochene von den Sprengelbifchöfen wohl noch einmal 
in Anfpruch genommen, weil fie diefelben übergangen hätten: 

Die folgende na) der Zeitrechnung geordnete Überficht 
der hauptſaͤchlichſten, gegen die Keber erlafjenen Geſetze, 
duͤrfte die allmaͤhliche Entwickelung am beſten zeigen?). Die 
lateraniſche Kirchenverfammlung von 1179 äußerte ?): obgleich 
vie Kirche Feine blutige Rache will, wirft es doch oft heil: 
fam auf die Seele der Menfchen, wenn fie Strafen für ih⸗ 
- ven Leib fürchten. Daher foll Bann die Keger und ihre 
Beſchuͤtzer treffen, zweijähriger Ablaß hingegen denen zu Theil 
werden, bie fie befriegen. Um diefelbe Zeit ermahnte Papft 
Alerander III den Prior Gerohus von Reichersberg: fpiß- 
findige Streitigkeiten über Glaubensfachen. ruhen zu laſſen, 
weil dabei Fein Nutzen heraustomme und nur bie Schwachen 
in: Irrthum geriethen *). 

Ums Jahr 1183 verfügte Papſt Lucius II ®):. jährlich 
ſollen wegen etwaniger Ketzerei Vifitationen: gehalten werden 


von Erzbifchöfen, Bifhöfen oder Archidiafonen. Sie md: 


gen hiebei einige wadere Laten.zu Rathg ziehen, entfcheis 
ben aber allein, wer Ketzer ſey; Verdächtige müffen fich rei- 
nigen, Ruͤckfallende werben fogleich ‘dem weltlichen Richter 
übergeben und ihre Güter erhält die Kirche, Fürften, Gra⸗ 
fen u. ſ. w. ſchwoͤren, daß ſie die Kirche unterſtuͤtzen wol⸗ 
len, oder verfallen in Strafe. 

Zur Zeit Innocenz III wuchs das Übel der Ketzerei 
und gab ber vierten Tateranifchen Kirchenverfammlung Ver: 
anlaffung, Maaßregeln vorzufchreiben, aus welchen nachmals 
das Gericht der Saquifition heroorgewachfen if, Wie weit 


1) Innoc, epist. I, 223; V, 86, | 

2) Wir geben diefe überſi ht nicht für etwas volitändiges, fons 
dern haben, ber Kürze halber, vieles mit Vorſatz Übergangen. 

8) Concil. XIII, 430, No. 27. 

ä) Pez thesaur. VI, 398: — 6) Concil. XIN, 642. 
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aber jene erfle Vorfchrift von den fodtern verſchieden war, 
geht daraus hervor: daß ſie erſtens, nicht unbedingt gegen 
die Ketzer ging, ſondern mehr eine allgemeine, nuͤtzliche Auf⸗ 
ſicht ſowohl uͤber Laien als Geiſtliche bezweckte. Zweitens, 
weil es darin heißt: „dem Angeſchuldigten ſind die Punkte 
mitzutheilen, uͤber welche eine Unterſuchung ſtatt finden ſoll, 
damit er im Stande fey ſich zu vertheidigen *). Und nicht 
bloß das Bezeugte, fondern auch die Namen der Zeugen 
find ihm befannt zu machen, bamit er wiffe von wem etz 
was gefagt fey. Deögleichen find feine Antworten und Eins 
wendungen gebührend aufzunehmen, weil Unterdrüdung der 
Namen und Ausfchließen der Gegengründe, die Srechheit zu 
verleumden und falfched Zeugniß abzulegen, herbeiführen 
würbe, 

Näher trat man fihon der fpätern Form, als in 
dem albigenfifch gefinnten Südfrankreich 2) dem Geiftlichen 
jeder Gemeine, nebfl zwei ober drei tüchtigen Laien, aufs 
gegeben ward, ber Ketzerei Verdächtige auözufpüren, ohne 
Ruͤckſicht auf Freiftätten zu ergreifen und felbft in ein frema 
des Gericht zu verfolgen. Alle Einwohner follten von zwei 
zu zwei Jahren die Reinheit ihres Glaubens befchwären ; 
was denn zu undaͤhligen falſchen Eiden fuͤhrte. Wenn auch 
obige Vorſchriften die Willkuͤr, in Hinſicht der Form, noch 
in etwas abhielten, fo lag fie Doch darin ſchon zu Tage: 
daß man Leute aus ungenuͤgenden Gruͤnden fuͤr Ketzer er⸗ 
klaͤrte und es fuͤr Pflicht hielt, mit uͤbermaͤßig harten Stra⸗ 
fen auf die Ausrottung des Übels hinzuwirken. Als man 
3. B. ums Jahr 1208 Patarener im Kirchenflaate ergriff, 
gab Innocenz ?) in Hinficht auf fie folgende Vorfchriften: fie 
werden ber weltfichen Obrigkeit zur Beſtrafung ausgeliefert. 
Von ihren einzuziehenden Gütern erhält- der Angeber ein 
Drittel, der Gerichtöhof ein Drittel, und die Gemeine, wo 
“man ben Verurtheilten einzog, ein Drittel. Ihre Haͤuſer 

Concil. XI, 943. — 2) Pland IV, 2, 463. 
8) Innoe, epist, X, 1805 XH, 172. Conail. XIH, 954. In- 
noo. gesta 80. 
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werben niebergeriffen, und ihre Begünftiger im erſten Falle 
mit dem Verluſte von einem Viertel, im zweiten Falle mit 
dem Berlufte aller ihrer’ Güter beſtraft. Ketzer dürfen nie 
mand belangen, nicht appelliven, feinen Vorſprecher, kein 
Öffentliches Amt haben, Fein Zeugniß ablegen; fie werben 
ausgefchloffen vom Abendmahle und von chrifllihem Be⸗ 
gräbniffe. Alle geiftliche und weltliche Obrigkeiten trifft bei 
ber geringften Nachficht die fehwerfte Strafe, und die lebten 
fhwören jährlich, diefe Gefebe zu befolgen '). 

Hieraus geht hervor: daß obige Vortheile der Form 
wohl nur fo lange flatt fanden, als man jemanden noch 
nicht für einen Keger hielt; ſobald aber der Richtende fich 
nach feiner Meinung davon uͤberzeugt hatte, wurben, fo 
ſcheint es, alle jene fchligenden Vorfchriften als unpafiend 
zur Seite geworfen. Beweiſe giebt dad anderwaͤrts befchries 
bene Verfahren gegen die Albigenfer ). 

Die Geſetze, welche Kaifer Friedrich in den Jahren 1220 
und 1224 gegen die Keber erließ, flimmten in allem wefent- 
lichen mit den obigen überein °). Daſſelbe gilt von denen 
Gregors IX, und werin er einerfeitö fich im einzelnen noch 
ſtaͤrker ausprüdt, den Laien alles Predigen und überhaupt 
“ alles Streiten über die heilige Schrift unterfagt *)5 fo vers 
bietet er andererſeits ftreng, daB jemand, der fi) vom Vers 
dachte der Keberei gereinigt habe, durch boshafte Feinde 
deshalb noch verleumdet, beleidigt, oder verfolgt werde. In 
Sranfreich kamen laut einer Verfligung Ludwigs IX nicht 


1) Wenigſtens follte dies in ber Lombardei geſchehn. Innoc, 
epist. I, 298. 
8) Geſchichte bee Hohenft. Band IU, ©. 291. 
- 8) bendaf. Band II, ©. 850. 

4) Haeretici, facies quidem habentes diversas, sed caudas ad 
invicem colligatas, quia de vanitate conveniunt in id ipsum. Con- 
cil. XII, 1143. Litterae pro officio S. Inquis. 45—50. Inter- 
dicas Laicis universis, cujascungue ordinis censeantur, das Pres 
digen. Reg. Greg. Jahr II, ©. 180; Jahr VIL, urk. 260. Rayn. 
gu 1251, $. 14— 16. | 
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bloß die Gefege Friedrichs II zur Anwendung 1), fohbdern 
man ficherte den Angebern von Kebern auch. Belohnungen 
zu. Noch viel weiter ging im Jahre 1229 eine Kirchenver: 
fammlung is Toulouſe. Wir heben aus ben neuen Be: 
flimmungen und Zufägen folgende aus ?): um Ketzer auf 
zufinden, foll man bie einzelnen Häufer und unterirbifchen 
Kammern buchforfchen. Das Haus worin fich ein Keer 
aufhält, wird zerflört. Nur der Bifchof oder ein dazu bee 
vollmächtigter Geiftlicher Tann beurtheilen und entfcheiden, 

wer ein Keger fey; — ein Beweis daß nicht von natürlis 
chen, fondern erfünftelten Verbrechen die Rede war, reis 
willig Reilge werben aus verbächtigen Drten in eine ka⸗ 
tholifche Stadt verſetzt, und müflen zwei Kreuze als Abzeis 


chen tragen; gezwungen Reuige bleiben in folcher Aufficht 


V 


und Haft, daß ſie niemand verfuͤhren koͤnnen. Kein Ketzer 
darf als Dienſtbote angenommen werden, kein Arzt einem 
Ketzer auf dem Krankenbette beiſtehn u. a. m. 

Zwar erhob der Papſt dieſe Schluͤſſe nicht zu einem allge⸗ 


melnen Kirchengefeße: aber es war ſchon arg genug, daß 


man fie irgendwo duldete und allmählich noch erweiterte, 
Band ſich 3. B., ein Begrabener fey Keger geweſen, fo follte 
man ihn auegraben und bem weltlichen Gerichte überges 
ben ’). Man wollte große Gefängniffe erbauen, um darin 


x die Armen unter den befehrten Kegern einzufperren, fand 


aber, daß hiegu die Gelber, ja. die Steine nicht einmal hin⸗ 
reichen dürften )! Wer nach angeblicher Belehrung wieder 
umwandte, oder mit anderen Keßern (was oft bie nächften 
Verwandten und Freunde waren) irgend verkehrte, galt für 
rufällig und ward ohne Ruͤckſicht auf vorgebrachte Gründe, 


wenigſtens fire immer eingefperrt *). Bon dieſer Haft 


9) Constit, Ludov, IX de haeretic. 420, Du Fresse gu Join- 
ville 40. — 9 Concil, XIII, 1236. 
8) Concil. XIII, 1814, No, 11. | 
4) Conversis ab haeresi pauperibus includendis carceres con- 
struantur. — Vix etiam lapides suflicere possint. Ebend. bis ©. 1325. 
“ 6) Saltem perpetuo carceri — mancipentur. 
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befreite weber Alter, noch Schwaͤche, noch Pflichten gegen 
Ehegatten, Altern und Kinder, — ohne befonbere Erlaub⸗ 
niß des Papſtes. — Niemand, hieß ed zwar, folle geftraft 
werben, ber nicht überführt fey: aber ſchon damals hielt 
man alle anklagenden Zeugnifje geheim und ließ, wegen an⸗ 
geblicher Überfchwänglichkeit des Verbrechens, alle Mittheil⸗ 
nehmer, alle fonftigen Verbrecher und Ehrlofe, zum Zeug⸗ 
niffe zu. Leugnen half gar nicht, fondern hieß Verſtocktheit; 
und Keber fchalt man fehon diejenigen, welche den Kegern 
Speiſe reichten, ober glaubten, daß unter ihnen rechtliche Leute 
ſeyen, die wohl auch koͤnnten ſelig werden! 

In den Geſetzen Innocenz des vierten von 43 heißt 
es ferner: uͤberfuͤhrte Ketzer werden verbrannt, gezwungen 
Reuige lebenslang eingefperrt *).- Selbſt deren Kinder und 
Enkel erhalten keine Amter und Lehne, es ſey denn daß 
fe ihre Altern ober. Großältern felbft auflagten! Nies 

»mand darf fic Recke verwenden. — Neun Sabre 

u " fodter feßte jener Papft in Bezug auf die in der Lombar⸗ 

dei befindlichen Keger feſt 2): alle Obrigkeiten ſchwoͤren, vie 

Kirchengeſetze, bei Strafe der Abſetzung we des Einzahlens 

großer Geldfummen, überall zur Anwei ung zu bringen. 
Jeder Vorſteher einer Stadt beruft binnen dreien Tagen nach | 

dem Antritte feines Amtes, zwölf gufe katholiſche Männer, 
zwei Notare und die nöthigen Diener; alle nach dem Bor: %g “ 

ſchlage des Biſchofs, oder, fofern dieſer nicht gegenwärtig 

if, nach dem Vorſchlage non zwei Vredigermoͤnchen und 

zwei Minoriten. 

Dieſe Behoͤrde kann und ſoll die Ketzer einfangen, den 
Gerichten uͤberliefern und ihre Guͤter wegnehmen. Een | 
Drittel der letzten und aller Strafen erhalten jene zwölf 
Männer, ein Drittel die Gemeine, ein Drittel jene Geiftli- 

\ hen um fie zur Vertilgung der Keber anzuwenden, Die 
8woͤlf haben vollen Glauben in Sachen We Amtes, ſind 


) Bullar. Roman, I, 83, 102%. ' 
2%) Concil, XIV, 8. Wadding IH, 389. u 
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non aller Verantwortlichkeit entbunden und. 'gegen die Aus⸗ 
füge von zwei oder drei von ihnen, wird Fein Beweis zus 
gelaſſen. Sie bleiben je jechd und ſechs Monate im Amte, 
und erhalten ſtarke Bezahlung wenn fie außerhalb ihres 
Wohnorts Gefchäfte abmachen müffen Wer von ihnen im 
Amte laͤſſig iſt, wird durch jene Geiſtlichen abgefebt; wer 
fi) gar der Beguͤnſtigung von Kebern ſchuldig macht, : ifh 
ehrlos und der wilßürlichen Beſtrafung jener Geiftlichen uns 
terworfen, welche, als Inquifitoren, ihren gewöhnlichen Obern 
nicht unterworfen find *). Miderfeglichleit der Gemeinen 
zieht, nach Maaßgabe der Schuld, Geldſtrafen, Bann, Vers 
fuft der hier, Nieberreißen der Haͤuſer u. a. nach ſich. 


Das Haus worin man einen Ketzer findet, wird binnen = 


zehn Tagen nach. erhobener Anklage niedergeriffen. Wen 
der Eigenthümer von mehren nebeneinander ſtehenden Häus 
fern nicht fuchen und finden half, werden bie Häufer zer⸗ 
ftört, er felbft wird. ehrlos und bleibt, wenn er nicht anſehn⸗ 
liche Gelöbußen bezahlen Tann, zeitlebens im Gefängniffe. 


BR einem Ketzer Rath, Gunft, Huͤlfe zeigt und. giebt, 


wird ehrlos, darf weder zeugen, noch letztwillig verfügen, 
noch erben u. dergl. Kein Rath, Volb oder fonflige Be: 
hoͤrde iſt ermächtigt diefe Strafen zu aͤndern, oder zu or⸗ 

laſſen. 


Alexander IVerlaͤuterte dieſe Geſete 2), milderte fi 


aber nicht. Der Einſpruch eines Biſchofs genügte, nach 
feiner Entſcheidung, keineswegs um das Verfahren der Ins. 
quifitoren au hemmen, und noch weniger follten fich welts 


liche Obrigfeiten einmifchen. Auch Die Häufer derer, melche 
Ketzer aufgenommen und begünftigt hatten, ja bie Käufer 


alter ihrer Nachbarn Tolten nievergeriffen und nie wieder .. 
aufgebaut werden ?), wenn. nicht buch alle Zormen bie 
1) Lite. pro offhio. 9, Inguis. 45---80. Bullar. Roman. I, 120. 
2) Bullar. Rom, 106, 118. Wadding IV, 51. — Klemens IV 
befahl beim Kegerprogeß fehriftliche Verhandlungen zu führen. Ebend. 
W 245, 
7 9 Befahl doch Otto IV fhon 1210, bie Häufer bev Keger in 
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voͤlligſte unſchuld erwleſen werde. Daſſelbe galt fuͤr die 
Guͤtereinziehung. — Leider kamen nun alle dieſe allgemeinen 
Geſetze zur Anwendung und mußten mehr Haß, Verfol⸗ 
gung, Ungerechtigkeiten und Frevel erzeugen, als aus blo⸗ 


Ger Willkuͤr im einzelnen hätte entſtehen koͤnnen. 


Die Obrigleiten wurben an wielen Orten auf jene 
Geſetze vereidet *), die Angeflagten zu keinem Amte, zu 
keiner Rechtshandlung gelafien und ihre Güter wirklich 
Ängezogen ?). Wir finden Fälle, daß bie Inguifitoren das 
But von Ketzern nach Belieben verfchentten ?). Wurde bie 
Keperei Verſtorbener erſt nach ihrem Tode entdeckt, oder 
hatten ihre Freunde ſie in geweihter Erde begraben, ſo wur⸗ 
den die Gebeine ausgegraben, beſchimpft, umhergeſtreut *). 


Als gewoͤhnliche Strafe der Ketzer kam das Verbrennen der⸗ 


felben fo oft und an fo vielen Orten zur Anwendung, daß 
es unmoͤglich ift alle Fälle einzeln aufzuzäblen, welche fich 
in den Gefchichtfchreibern erwähnt finden *).. Ließ Doch der 


Ferrara Tollten niebergerifie en und nicht wieder aufgebaut werben. 
Murat. antiq. Ital. V, 89. 
: -41) 3. B. 1281 in Mailand. Alberic. 538. Innoc. epist, VIII, 


85, 105. Eine Zeit lang auch in Venedis. Dandolo 859, Fan- - 


tuzzi IV, 15. 


- 9) Der König von Aragonien folle die beweglichen unb unbe" „ 


weglihen Güter ber Keger behalten. — Weld ein Krieg! Innor. 
epist. IX, 102. — 1281 ward nad) bem Antrage des Abts von ©: 
Gallen durch König Heinrich beftätigt: das ®eigene Erbe des Kegers 
kommt an die unfdhuldigen Erben, das Zehn an ben Lehnöherrn, 
das bewegliche Gut des eigenen Mannes, an ben Herrn, nad) Abzug 
der Koften des Berbrennens und bee merges bed Grafen. Mori 
von Worms II, urk. 9. 
8) Verci hist. Trivig. II, urk. 181. \ 


'%). Innoc, epist. IX, 213. Per sterquilinia dispersa. Rigord. 


50. Tiraboschi IV, 148. 


5) Rich. 8. Germ. 1026. Alberic. 420. Godofr. mon. zu 1210, 
Pappenheim zu 1204. Pagizu 1146, c. 18; zu 1183, c, 7. Aquic. 
auct. zu 1188. 


Reber 29 . 


Predigermoͤnch Johannes im Jahre 1233: auf einmal fechzig 
Männer und Frauen, in Verona verbrennen :)! — Biele 
von deh Unfchuldigen unterwarfen ſich natuͤrlich folch frevel: 
hafter Behandlung nur mit größten Widerwillen; wir fins 
den aber auch Beifpiele, baß mehre von der Wahrheit ihrer 
Lehren und ‚Anfichten fo durchbrungen waren, daß fie mit 
Freuden in den Tod gingen und als Märtyrer ihres Glau⸗ 
bens fterben wollten. Im Jahre 1163 wurden z. B. fland⸗ 
rifche Katharer in einer: Scheune bei Köln entdedt und zum 
Tode verurtheilt ?). Eine mit huf den Scheiterhaufen gebrachte 
aͤußerſt ſchoͤne Jungfrau erregte fo viel Mitleiven, daß einige 
ſie berabholten und verfprachen, ihr eimen Mann zu ver: 
fchaffen oder fie in ein Klofter zu bringen. Sie willigte 
ſcheinbar ein: ald num aber bie übrigen verbrannt waren, 


J rief ſie: wo liegt der Meiſter? Und da man ihr die Leiche 


deſſelben, er hieß Arnold, zeigte, zog ſie ihr Kleid uͤber das 
Geſicht, ſprang in bie Flammen und ſtarb. — Andere die. 
in England verbrannt wurden ?), fangen und riefen: felig 
find die da gehaßt werben um meinetwillen! 

Bisweilen zeigte ſich das Volk duldſamer, als bie Ketzer⸗ 
richter *)5 bisweilen wartete es ungebuldig deren Spruch 
nicht einmal ab, fonbern ergriff die Angefchuldigten noch 
vorher und warf fie in die Flammen. Einige Male ließ 
. man XAngellagte zur Probe des glühenden Eifens, um fich 
durch dies Gottesurtheil zu vechtfertigeh °): aber von acht: 
sig Perfonen hatten fich im Jahre 1212 in Straßburg nur 
ein Paar die Hände nicht verbrannt; alle uͤbrigen kamen 
deshalb auf den Scheiterhaufen. Ketzeriſchen Geiftlichen 
„ pflegte man wohl ihre Wuͤrde au nehmen und fi fe e dann eins 
zumauern ®). 


1) Cereta 3. b. J. | | 
2) Harzheim III, 893. Godofr, monach. Lucas Tudens. IN, 21. 
8) um 1189. Bromton 1050. Hemingford II, 7. Guil. Neubr. 
U, 13. — 4) Harzheim III, 353. 
8 Auct. incert, ap. Urstis, zu 1212. 

6) Wadding IV, 90. 
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Es gefchah daß Kinder, um ihr Vermögen zu vetten, 
behaupteten, ihre Altern hätten fich nur in Anfdllen von. 
Wahnſinn zu Fegerifchen Handlungen fortreißen laſſen *): 
man feste aber Seitens der Keberrichter bald feft, daß hier- 
über ein flrenger Beweis und nur buch Fremde geführt - 
werben muͤſſe. Eher mochten große Summen, welche Ans - 
geflagte ald Bürgfchaft boten, ein günftiges Vorrtheil fuͤr 
ihre Unſchuld erwecken 2). 

Halfen endlich alle Mittel nichts gegen die Verfolgun⸗ 
gen, fo Fam es oft zu Widerſetzlichkeiten und Gewalt °). 
Die. Keberfucher erhielten dann gewaltig viel Schläge, ja 
fie wurden wohl nebfl den graufamen Keberrichtern ermor⸗ 
det *). 

Die Dominikaner, welche hauptſaͤchlich den Ketzergerich⸗ 
ten vorſtanden, fanden ſich dadurch im allgemeinen ſehr ge⸗ 
ehrt, und geriethen wohl in Streit mit den, Antheil ver⸗ 
langenden, Sranzislanern °): einige Male aber ward ihnen das 
ganze .Gefchäft auch fo durch jene Gewaltthaten -verleibet, 
baß fie es nieberlegen wollten. Innocenz IV fchlug aber 
dies Geſuch ab und ſchrieb ihnen Troſtbriefe; auch wurden 
einzelne die das Leben in ihrem bedenklichen Amte verloren, 
unter die Heiligen verſetzt. Ja die Mailaͤnder errichteten im 
Jahre 1233 ihrem Podeſta Oldradus ein Ehrendenkmal: 
weil er die Ketzer nach Gebühr habe verbrennen laſſen ©)! 

1) Wadding IV, 86. 

2) In Florenz boten Kaufleute bis 2000 Pfund Kaution. Reg. - 
Greg. IX, Jahr VII, urk. 322. Litt, pro 8. Officio 15. 

8) 3. 3. 1226 in Brescia, als man bie Häufer der Keser nies 
bergeißen wollte. Reg. Hanor., Jahr X, Urk. 28. Desgl. in Mar: 
feile, Jahr I, Url, 2865 in Orvieto, in Treviſo u. f. m. Innac. 
epist. X, 54. 

4) Beifpiele fiehe in Simon, Montf. chron. Salisb. chron,. zu 
1252. Galv. Flamma 286. Carli Verona III, 537. Reg. Greg. 
Sabre VIIE, Url. 202. Acta Sanct. v. 29ften April 678. Monul- 
deschi 37. .. 

6) Wadding IV, 261. RipollI, urk. 2. Balaz. miscell. I, 208. 

6) Catharos ut debuit uxit. Saxii archiep. II, 684. Lami, 


Leser. 801 


So weit war man bort, bei allem Streben nad) ibermäßi: 
ger politifcher Freiheit, Davon entfernt, auf dieſem Boden 
auch nur das Billigſte einzuräumen! | 

Sehr felten verriethben ſich Keber untereinander; doch 
finden fich einzelne Fälle, wo Zurüdgetretene ihre ehemaligen 
Senoffen an gewiſſen Nedeformen und Zeichen erkannten 
und angaben '). 

Die Behandlung der Keber unter ben Griechen war 
in etwas verfchieden; wenn indeß Belehrungsverfuche, mit 
welchen fich oft Kaifer (3. B. Alerius I) Zage lang bes 
fhäftigten, nicht zum Biele führten, fo folgten ebenfalls 
die härteften Strafen. Überhaupt hatten die Ketzerverfol⸗ 
gungen gutentheild ihren Urfprung in der Tyrannei ber by: 
zantinifchen Kaifer. ?) 

Saft Fein Herrfcher verwarf aus innerer, dcht chriftli- 
cher Überzeugung all diefe Keberverfolgungen, und wenn 
ja einer, wie 3. B. Palavicini oder Ezelin ?), die Inquiſi⸗ 
toren verjagte, fo pflegten Nebengründe mitzuwirken. Nur 
Friedrich II fcheint fich in ſpaͤtern Jahren zu richtigern Ans 
ſichten über wechfelfeitige Duldung erhoben zu haben. Wenn 
aber geiftliche, wie weltliche Obrigfeiten die richtigen Grunds 
fäbe verkannteh, war es da ein Wunder wenn der große 
Haufe in jedem angeblichen Keßer einen Verbrecher erbliskte, 
den man mehr wie die Peft fliehen und ohne Gnade mit 
dem Feuertode beftrafen muͤſſe? Ein angefehener Kaufmann 
in Florenz Afkurfi *) 3. B. hatte einige, die er für gute 
Katholiken hielt, freundlich gegrußt und mit ihnen gefprochen. 
Als er aber hörte, daß diefe nicht völlig rechtglaͤubig feyen, 


lezioni II, 485. Es gefhah vielleicht zum Zheil um fi von bem 
Vormwurfe des Kaifers zu reinigen, daB Mailand der Hauptfig der 
Kegerei fey (Math. Par. 366). Unb in der That bekannten damals 
deutfche Keger „daß fie jährlich einen Zins nach Mailand fenbeten, 
ubi diversarum hkaeresium primatus agebatur. Auct. inc. ap, Ur- 
stis. zu 133. — 1) Alberic. 560. 
" 2) Anna Comn. 858, — 8) Ripolt IV, 401. 
#) Regest. Greg. Jahr VII, urk. 327. 
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gerieth er in folche Angſt, er werde durch jenes Benehmen 
an Leib und Seele Schaben leiden, daß er fi) an Gre - 
gor IX wandte und biefer ihn beruhigen mußte. 

Der Hauptoorwurf in -Hinficht der Keßerverfolgungen 
trifft alfo ohne Zweifel die kirchlichen Obrigleiten. Bon 
ihnen gingen jene Gefehe aus, fie fchürten dad Feuer zu 
den Scheiterhaufen, fie führten eine Belchrungsweife im 
Chriftenthume ein, wogegen die .muhamebanifche durch das 
Schwert, noch gelinde ift, fie verwandelten die gegen Un⸗ 
gläubige gerichteten Kreuzzuͤge in chriftliche Bürgerfriege; ja 
die offene ehrliche Fehde verwandelte fi in einen Abgrund 
von Heuchelei, Verleumdung, Habfucht, Meineid und Mord- 
luft, Kein einziger Theil der geſammten Kirchengefchichte 
bietet eine folche Schatten, ja Nacht= Seite, und felbft bis 
auf den heutigen Tag Iodert noch hie und da die Flamme 
der Unduldfamkeit empor. Kaum würden wir aber an bie 
übermäßige, ungeheure Unduldſamkeit früherer Zeiten glau⸗ 
ben, wenn nicht die politiſche Unduldſamkeit der neueſten 
Zeiten ein furchtbares Gegenftüd zu ber damaligen: religiöfen 
zeigte. Darum wache und bitte .ein jeder, daß er das Boͤſe, 
welches taufend verfchiebene Geftalten annimmt, in jeder 
erkennen und von ſich abhalten lerne. 


5. Von der Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Weit erfreulicher, edler und tadelloſer, als der Eifer, die 
Reinheit des Glaubens durch Ketzergerichte innerhalb der 
chriſtlichen Welt, zu erhalten, war das Bemuͤhen, jenen Glau⸗ 
ben unter den Heiden auszubreiten. Freilich finden wir 
auch. hier Mißbraͤuche, Fehden, harte Zehnten und Steuern, 
Verändern der bürgerlichen Verhältniffe, Verluſt der frühern 


Unabhängigkeit, plögliched Zerreißen vieler alten, nicht im⸗ 


mer durchaus verwerflihen Bande: zulegt aber war doch 


das Chriſtenthum, felbft unter diefen ungehörigen Beiwerken, | 


eine fo überfchwängliche Gabe, baß ed allen Stämmen und 
Bölkern, denen man es fo oder anders brachte, zulegt alles 
mal zum ‘Heil und Gewinn gereicht hat. 


\ 
® 
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Im ganzen. wurden wenig Juden und Muhamebaner 
zum Chriftenthume belehrt *), und ihr Wahn, daß fie in ihrer 
Lehre bereits dad Beſſere und Höhere befäßen, möchte fi 
immer noch eher erklären und entfchuldigen laſſen, ald wenn 
Chriften den Untergang der nordifchen, Götterlehre bejam⸗ 
mern, oder .gar von daher eine Ermeuung der Welt hoffen 
und bezweden. — Zreibriefe, wie fie. Friedrich II im Jahre 
1233 den Juden in Wien ertheilte *), wonach jeber ber 
feinem väterlicheıs Geſetze entfagte, auch ber Erbfchaften vers 
luflig ging, mußten von Belchrungen. fehr zuruͤckhalten. 

Weder Eirchliche,, noch weltliche Obrigkeiten zeigten fi 
in Hinficht der oben berührten Übel gleichgültig. Als z. B. 
Honorius III hörte °), daß fi) manche Heiden: in den 


. Sprengeln von Magdeburg und Verden, aus Furcht vor 
dem Zehnten und andern weltlichen Laſten, noch nicht bes 


kehrt hätten; fo ließ er Laien und Geiftliche in diefer Be 
siehung durch feinen Bevollmaͤchtigten vernehmen und ik 
nen befehlen bie Neubekehrten nicht zu druͤcken. 

Der Papſt war in dieſer Zeit Mittelpunkt aller We⸗ 
kehrungsverſuche und Anſtalten. Honorius IH 3. B. for⸗ 
derte bie Praͤlaten aller Lande auf *):. fie möchten beharr⸗ 
liche, Gott ergebene Geiftliche auswählen und nah Rom 
fenden, wo fie unterrichtet werben follten um als Heiden⸗ 
befehrer in fremde Länder zu gehn. Bisweilen fehlte es 
aber nicht bloß an folchen Männern, fondern auch an Pries 
ſtern, um in fchon bekehrten Ländern das Ehriſtenthumr zu 
erhalten und Ruͤckfaͤlle zu verhüten ) 


V Schroͤkh XXV, 25. — 1222 trat ein engliſcher Stifts⸗ 
herr zum Judenthume uͤber, ward aber entweiht, dem weltlichen 
Gerichte uͤbergeben und verbrannt. Abbas $. Petri in Sparke. 

3) v. Hormayr Gef. von Wien II, 1, urk. 49. 

8) Regesta Honor., Jahr IX, urk. 298; X, urk. 125. Innoc, 
epist. XVI, 121 — 123. 

6) Regesta Honor., Jahr V, urk. 501. 

5) Rügen fey inopia doctoram hominum allmählich wieber heib: 
nifch geworden, Elagt das Pegar. chron. contin, zu 1169. 
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"Bor allen: thaͤtig bei Bekehrungksverſuchen zeigten ſich 
im dreizehnten Jahrhunderte die Bettelmoͤnche: wir finden © 
fie in Marokko, Agypten, bei dem Peiefter Johannes, ben 
Mongolen u. a. m. Freilich: fehlte ihnen oft die, fpäter 
wohl an Sefuiten getabelte Gewandtheit, auch hatten ihre 
Bemühungen in-ben- genannten Ländern keinen umfaſſenden 
“und dauerhaften "Erfolg *): allein es verbient großes Lob, 
daß ſie Martern und Tod nicht feheuten, um für das zu 
wirken, was fte für recht und heilſam hielten. Denn felten 
nur war ein Sultan fo duldfam wie Kamel von Ägypten 2), 
ber, -ald feine Gelftlichen am Schluffe eines Religionsge⸗ 
ſpraͤchs die Hinrichtung der Miffionarien verlangten, zur 
Antwort Hab: ed- fen ‚ferne von mir Diejenigen zu töbten, 
"welche gefommen find mir bas Leben: zu bereiten. 

Weit wichtiger waren die Befehrungen an den beit: 

ſchen Gränzen. Zu dem was über bie in Medlenburg und - 
Holſtein an anberer Stelle bereits geſagt iſt ®), fügen wir 
nur folgende Bemerkung hinzu. Jedes Biöthum erhielt drei- 
‘Hundert Adler (mansos) vom Reichsgute, und follte nach 
dem Tode Heinrichd bes Löwen reichsunmittelbar werben. 
. An den Zügen des Herzogs nahm ed Theil, nicht an denen 
d68 Grafen. Jede Pfarrei erhielt vier Ader und den ge: 
woͤhnlichen Zehnten N, 

Beſonders anziehend und vollſtaͤndig f nd bie Bad 


n Math. Patis 97. Geſchichte ber Hohenſt. Band LET, ©. 606. 

2) Bernard de S, Pierre, mscr., 116. Bernard. thesaur. 848. 
Wadding III, 468; IV, 41, v 

8) Ludwig reliquiae VI, 230—237. Geſchichte ber Hohenft. 
im ziveiten und vierten Buche an mehren Stellen. 

4) Die von Heinrich dem Löwen befiegten Slaven gaben ben 
Geiftlihen von dem Pflugwerfe brei Maaß (modios) Roggen. Die 
Dolfteiner gaben vom Morgen (mansus) ſechs Maaß Roggen und 
acht Maaß Hafer. Reichte etwa der Weizen nicht zu einer feftfte- 
benden Abgabe, fo erlaubte man bie Ablieferung in Roggen.  Hel- 
mold I, 87, 91. Gudeni cod. IV, 892, Nähere Beſtimmungen in 
Westph. monum, II, 2046, 2059. 
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ten Über bie Belehrung der Pommern, welche Biſchof Otto 
von Bamberg nad) ber Aufforderung bed Herzogs Boles⸗ 
lav von Polen unternahm. Die Reife war fehr muͤhſelig: 


tingebahnte Wege, Raubthiere zur Seite, Gefehrei der Raub: 


vögel in ben Lüften, dies und aͤhnliches wirh mit Sorge und 
Staunen erwähnt. Endlich erfchien aber der Herzog von 
Pommern mit mehren Begleiten, und man glaubte jenen 
Unbequemlichleiten und Gefahren. entrennen zu ſeyn. Da 
äußerten aber die Begleiter des Herzogs, fie wollten den 
Bifhof und feine Begleiter bis an ben Kopf in bie Erde 
graben, ober lebendig ſchinden, worliber alle in große Angſt 
gerietben, bis der Herzog verfichertes Die Drohung fey nur 


ein Scherz ')! Nady fi ebentägigem Unterrichte begann das 


Taufen. Man grub Gefaͤße in die Erde, zog ein Tuch 
umher, damit die ins Waſſer Steigenden nicht unanſtaͤndig 
betrachtet wuͤrden; dann griff der Prieſter von oben durch 
die Huͤlle und tauchte den Kopf dreimal ein. Weiber und 
Maͤnner wurden beſonders, und zu Zauſenden getauft. Es 


war, ſagt der Lebensbeſchreiber Ottos, eine ſo unermeßliche 


Arbeit, daß das Kleid deſſelben oft von den Schultern bis 


zum Nabel, hinten und vorn vom Schweiße triefte. 


An einigen Orten waren aber die Bekenner des Hei⸗ 
denthums ſo zornig, daß ſie den Biſchof und ſeine Beglei⸗ 
ter faſt todt ſchlugen, und in Stettin ſagten jene. zu ihnen: 
„was fr Gemeinfchaft iſt zwifchen: uns und euch? Wir 


‚werben unfere väterlichen Gefebe nicht verlaflen, und find 


mit der Religion zufrieden welche wie haben. Finden fich 
unter den Chriften nicht Diebe und Räuber, nicht Verbre⸗ 


hen. und Strafen aller Art? Berflucht nicht ein Chrift den 


andern? Ferm von und fey eine folhe Religion!" Erſt 


nach mehtmonatlichem Bemühen warb biefer Widerftand ges 
brochen durch Die milde Beharrlichkeit und. die vielen Ge: 
ſchenke Ottos, durch den Inhalt der Lehre und die Furcht 
vor Zwangsmitteln der Polen. Man befprengte bie halb 


1) Ottonis vita 58 etc, Ze 
VI. Band. 20 


\ 
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erhaben gearbeiteten Bilder der Menſchen, Voͤgel und 
Thiere an ihren Verſammlungshaͤuſern mit Weihwaſſer, 
und vertheilte manche daſelbſt aufgehaͤufte Beute, z. B. 
Trinkhoͤrner, Hoͤrner zum Blaſen, Waffen, Geraͤth u. dergl. 
Die Wahrſagereien durch Pferde u. a. wurden abgeſchafft, 
die Goͤtzenbilder zerſchlagen, und die drei Haͤupter Triglavs, 


zum Zeichen vollſtaͤndiger Belehrung, nad) Rom geſandt. 


Als aber Bifchof Otto die Art an eine uralte, reichbelaubte 
Eiche legte, unter der ein Harer Quell entfprang, bat: das 
Bolt. um deren Erhaltung; und Otto willigte kluͤglich ein, 
nachdem man verfprah den Baum nicht mehr in religiäfer 
Beziehung zu ehren, fondern nur des Schattend und der 


" "Annehmlichkeit halber zu befuchen. Nach vierjährigem Zwi⸗ 


fhenraume Fam Otto mit vielen Gefchenken wiederum nad 
Pommern und mußte manche Abgefallene zum zweiten Male 
befehren, worüber ber Pole Boleslan dergeftalt zuͤrnte, daß 
er, ohne des Biſchofs Einfpruch, fogleich mit dem Schwerte 
würde dreingefchlagen haben. — Ob ſich gleich mancherlei ges 

gen biefen Hergang und die angewandten Mittel fagen läßt *), 
einzelne Lehren auch weder verfianden wurden, noch Nutzen 
brachten; fo bleibt doch das Überwiegen des Gewinnes außer 
Sipeifel, wenn man 3. B. bedenkt 2): daß bisher der Kin: 
dermord nichts ungewöhnliches war, daß der Herzog und 
viele Große ihre VBeifchläferinnen, deren jener vierundzwan⸗ 
zig hatte, abfchafften, und daß überhaupt Die chriftliche Sit⸗ 


tenlehre von. Tage zu Tage mehr Wurzel faßte. Außerdem - 


brachten die Geifllichen eine große Zahl deutfcher Bauern 
in bie neu gewonnenen und neu bebauten Länder °), und 


in diefem Siege des Deutfhen über das Stavifche an allen 
Küften der Oſtſee, wird auch wohl mancher der kein Deut⸗· 


ſcher ift, einen Sieg des Vollkommnern uͤber das Mangel: 


haftere nicht verkennen wollen. 
1) Auch Zoͤlle wurden bald in Pommern erhoben. Dreger cod.I, 
ur. 3, 4. — 2) Halberstad. chron, 134. | 


8) Dreger eodex I, Urf. 9, 88, 48. Allerdings aber war bies 
den flavifchen Einwohnern nicht immer gelegen. Url. 55. 
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Weniger friedlich geftalteten ſich die Bekehrungsverſuche 
in Preußen und Liefland,. und neben großen Verdienſten, 
welche fi) Schwertbrüber und beutfche Ritter dort erwarben, 
fteben harte Vorwürfe Über die brüdende, zu Aufftand unb 


Vertilgungskrieg führende, Behandlung der alten Einwohner, 


Als fich viele nicht wollten taufen laſſen, „weil die neuen 
chriftlichen Herzen ihnen. ihre Freiheit. nahmen und fie dienſt⸗ 
pflichtig machten: fo verorbnete Friedrich IL, Daß fie als freie 
Leute unmittelbar unter dem Weiche fleben und ihre frühes 
ven Rechte behalten Tollten *). Nicht. minder ficherte ihnen 
Honorius bürgerliche Freiheit zu, unb Gregor IX befahl: _ 
daß man alle mit ihnen: gefchloffenen Verträge pünktlich ers 
fühle *). Aber weber ber Kaifer noch der Papft konnte ges 
nau auf bie Vollgiehung biefer Befehle halten, unb nur von 
Beit zu: Zeit ſchickte dieſer einen Legaten in fo ferne Gegens 
ben, um das Nöthige anzuordnen. Ein folder fehte unter 
anderem im Jahre 1249 für Preußen feſt: die Neubekehrten 
erhalten Erbrecht, Freiheit zu heirathen, einen befonbern 
Gerichtöftand und Überhaupt perfönliche Freiheit, ſofern fie 
nicht zum Heidenthume zurüdfallen ). Sie können Geiſt⸗ 
liche, und bie fonft ebler Geburt waren, auch Ritter wers 
den, Wider Göbenbilder und heibnifche Gebräuche finden 
fi erneute Vorfchriften. Niemand fol Frauen Faufen, ver: 
faufen, oder von feinem Water erben, und alle Vielweiberei 
tiberhaupt abgethan feym Eben fo ſtreng ift verboten Kin⸗ 
dee zu töbten ober abzutreiben. Die Neubelehrten werben 
an einen. Unternehmungen wider die Ritter Theil nehmen; 
von diefen aber ausgelöfet, wenn fie etwa in die Hände 
der Heiden fallen u. ſ. w. Sehr gem hätten ber Erzbi⸗ 
ſchof und das Kapitel von Bremen ihren Einfluß über alle 
neubelehrten Landfchaften an der Oſtſee ausgedehnt, und 


die Beſetzung aller geiftlichen Stellen an fich gebracht: Gre⸗ 


4) Petr. Vin. VI, 30. Potgiesser 241. 
2) Regesta Greg. Jahr VII, urk. 230232, 290, Jahr IV, 


©. 13. - 9) Dreger cod. I, Urtk. 191. 
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gor IX hingegen ſprach ben Rittern das gewoͤhnliche Maaß 
der Patronatörechte, ben Kapiteln bie herkoͤmmlichen Wahl⸗ 
rechte zu und betrachtete dieſe, wie alle neu fürs, Chri⸗ 
ſtenthum gewonnene Sprengel, als feiner Aufſicht unmit⸗ 


teilbar unterworfen). Selbſt die Ritter mußten, zur Aner⸗ 


kenntniß des kirchlichen Obereigenthums, einen jährlichen 
Zins nach Rom zahlen; unb überhaupt behnte der Papft 
feine Macht, aller etwanigen Wiberfpehche ungeachtet, durch 
Bekehrungen heidniſcher Länder weit mehr aus, als de 
. Raifer. 

Denn Chriſten bisweilen in chriftlicher Yucht und Orb⸗ 
mung zuruͤckblieben ober zu altem Aberglauben zurhdfanten, 
warden ernfle Maafregein ergriffen. So feste König Las 
dislaus von Ungern im Jahre 1092 feſt: zerflörte Kirchen 
bauen bie Gemeinen wieder auf; der König giebt vie erfor 
derlichen Kitchengeräthe, der Bifchof bie Bücher. Nur in 
ber Kirche wird Meſſe gelefen, die jeber beſuchen foll; Jagd, 
Kauf und Verlauf an Sonn» und Fefl-Tagen bleibt um: 
terfagt ?). Niemand darf, bei ſchwerer Strafe, den Stei⸗ 
nen, Quellen u. dergl. beiönifche Opfer bringen. Jeder fol 


die Faften halten und die Todten durch Geiſtliche begraben 


laſſen. 


6. Von den Pilgerungen und Kreuzzuͤgen. 

Unter allen Pilgerungen nach heiligen Staͤdten und 
heiligen Reliquien, ſind die Kreuzzuge, ohne Vergleich, 
die wichtigſten; weil wir aber davon in mehren Bluichern 
umſtaͤndlich gehandelt haben, ſo finden hier nur noch einige 
abgeriſſene Bemerkungen ihre Stelle. 


1) De constituendis episcopis et praelatis congruam habeant | 


potestatem. Reg. Greg. 3. c. und Alberic. 536. Comer 86, 
Honorius IH, Jahr VIII, urk. 189 — 40, fagt fon: die Lieflänbifche 
und alle davon abhängige Kirchen ad manus nostras specialius te- 
neamus, und: omnes ad fidem conversos retineas in ecclesiae Ro- 
manae dominio speciali, convertendis libertatem plenariam 
promittendo. Ibid. Zahr X, urk. 125. 

2) Engels Sefh. von Ungern I, 189. 
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Der Eifer war am groͤßten bein erſten Kreuzzu⸗ 
ge, und nahm allmaͤhlich ab: ſobald jeboch ein wichtiges 
Ereigniß im Morgenlande aufreiste., ober :anögezeichnete 
Männer an bie Spike. treten,. erneute ‚fir: mache oder we⸗ 
ulger die Begeißerung und verſchwand erſt zweihundert 
Bahre nach dem Auftreten Peters von. Amiens. Die Gruͤn⸗ 
dr, welche zur Pilgerung beflimmten, waren ſehr mannigfal⸗ 
tig unb nicht ia jebem Zeitabſchnitte dieſelben. Religioͤs⸗ 
kriegeriſche Gruͤnde hatten zuerſt bei. weiten has Übenge: 
wichtz ſpaͤter wurde mancher duch Geld und durch bie’ 
den Pilgern bewilligten großen: Vorrechte gewonnen, ober 
auch durch Strafurcheile gegwungen. Auf die Klage welt⸗ 
licher Obrigkeiten mußten Innocenz IV. und Alexander IV 
eifiäzen '),. daß ber bekreuzte Pilger jenen: in ber Regel uns 
unvanfen bleibe und nicht außerhalb aller Landesgeſetze ſtehet 
auch ſollte Der beſondere Schutz *), welchen bie Kirche ihnen 
angedeihen ‚ließ, mist. ein Fahr dauern/ wenn “fie ſich nicht 
binnen diefer Friſt auf den Weg machten! Seitdem man 
ſelbſt bie Untauglichſten mit dem Kreuze bezeichnete, in ber 
Hoffnung daß ſie ſich loskauſen wirden;, ſeitdem man: bie 
Pilgerung ben aͤrgſten Verbrechern als Buße auflegte, und 
uͤbermaͤßiger Ablaß für die Annchme des. Geluͤbdes ein⸗ 
trat ?): mußte ſich ber Stamm der Pilger verſchlechtern 
und Friegerifcher wie fittlicher Vortheil ausbleiben. Daher 
fagt auch, unter andern, Albert. von Stabe *): ich habe 
felten, ja niemald einen gefehn, det aus den überſeeiſchen 
Lindera, oder von heiligen Stätten gebeſſert zurucgekehrt 


9 Rymer foed, L 1, 194.- Epist. ad reg. Frase, a, 
. A Baſchluß der Kirchenverſ. von Rouen im Jahre 1231. Conc- 
XulI, 1255, No. 27. — 5) Avent. annal, VI, 3, 8.. 

4) Albert. Stad, 188. Ursperg. chron, zu 1221. Faciam soe- 
lera, quia per susceptionem orucis innoxius ero, Burgh. vita Fri- 
“der. I, 161. Sanut. 187. Als Rudolf von Greifenftein um 1233 
den Biſchof Bertold von Chur ermordet hatte, warb er z. B. für 
die Pilgerung nad) Jeruſalemn in Rom losgeſprochen. Eichhorn 
episc. Curiens, 90. 
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wäre; und ber Abt Hom Ursberg verfichert, daß nicht we⸗ 
nige, in dem. Stauben die Pilgerung made alles wieber 
gut, die aͤrgſten Schanbthaten begingen. 

Hier liegt die Frage uͤber die Folgen, über ben Ruten 
und Schaben der Kreuzzuge fo nahe, baß wir fie zwar nicht 
unberührt. laffen, jedoch keineswegs gründlich beantworten 
koͤnnen: theild weil fie durch die Erzählung der Gefchichte 
aller Kreuzzüge ſchon beantwortet iſt; theil weil umſtaͤnd⸗ 
lichere, in fpätere. Beiten hineingreifende Unterfuchungen wit 
unferem Zweck uwertraͤglich ſind. Wir begnügen und mit 
‚folgenden Anbentungen: 

Erftens,. ft wicht die Frage am wichtigſten: was folgte 
aus ben Kreuzzuͤgen? ‚fonbern, was waren fie an fih? Wollte 
man jebes größe -Ereigniß in der Gefchichte immer nur als 
Grund eines “andern Eveigniffes, jebed Gefchlecht nur als 
Urheber und VBermittler eines folgenden betrachten; fo wuͤr⸗ 
ben wir über. alles Bebingen und Bermitteln, über ale 
Relationen, das Weſen ſelbſt ans den Augen verlieren, 
and. mit Unrecht alles Fruͤhere nur in den. Fußſchemel des 
letzten Augenblidd. verwandeln. Dean fragt allerdings auch 
nach den Kindern eines namhaften Vaters: aber fein Werth 
und feine Wuͤrdigkeit iſt doch nicht allein an biefe Kinder 
‚gehrüpft, Sowie kein einzelner, fleht auch: fein - Gefchlecht 
unverfnüpft niit Vorwelt und Nachwelt: aber die Gefchichte 
redet Doch vorzugsweiſe von ber. Gegenwart, dem eigenen 
Daſeyn eines jeden Gefchlechtes. oo. Ä 

Zweitens, bie Frage: ob der Ruten ober der Schaben 
ber Kreuzzuͤge größer gewefen ſey? wird nach den allgemt; 
nen Anſichten eines jeben. verfchieden beantwortet werben, 
und mancher das zum Nutzen zählen, was ber andere als 
Schaden’ betrachtet, oder umgefehrt, Noch weniger geſchicht⸗ 
lich iſt die Frage: was wohl geſchehen wäre, wenn bie Kreuz⸗ 
züge nicht flatt gefunden hätten? Ob fich dann preiswuͤrdi⸗ 
geres, oder verwerflicheres entwidelt haben dürfte? — Wir 
haben nichts gegen folche Spiele des Scharflinnd, lusus 
ingenii: aber zuletzt läuft doch immer ein innerer Wider 








’ 
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ſpruch, eine contradietio in. adjecto, mit, unter, wenn. man 
ſich irgend ein Ding ‚ohne bad. denken ſoll, was eigentlich 
fein Wefen ausmacht und ausfuͤllt, alſo z. B. das zwoͤlfte 
‚und dreizehnte Jahrhundert ohne. Sreugzüge, oder das ſech⸗ 
zehnte ohne Reformation 

Drittend, Yaben ‚aber. bie Kreuzouge allerdings wie jede 
gerichtliche Begehenbeit. ihre. Lichts und Schatten⸗Seite, 
ſowohl in Hinſicht ihres. eigenen Seyns, ‚al An Hinſicht der 
qus demſelben heryorgegengenen Folgen. Bon jenem Seyn 
giebt die Geſchichte Rechenſchaft, und dieſe zerfallen nach 
mehren Richtungen ‚, To daB von. ihnen bei. den Abſchnit⸗ 
ten uͤber Wiſſenſchaft, Handel, Staatsrecht u. a. m. gefpros 
chen werben muß. Des Zuſammenhangs wegen moͤge hier 
noch ſolgendes Plag.finden. 

Die Kreugglige. erweiterten ben Geſichtskreis ber abenb- 
laͤndiſchen Voͤlker: ſie lehrten andere Laͤnder und Voͤlker, 
Erzeugniſſe buͤrgerliche Einrichtungen, wiſſenſchaftliche An⸗ 
ſichten kennen, Depn.obfchon die Pilger in der Regel eben 


nicht Luſt hatten von Griechen und Arabein: viel zu lemen, 


und die Einwirkung berfelben größer und vielfeitiger hätte 
ſeyn koͤnnen: iſt doch mehr von Afien ugch Europa, als 
von Europa..nach Afien.gefommen, und. bie Kreuzfahrer 
zeigten. fich. empfänglicher, als bie, Muhaniedaner, an denen 
dieſe ‚großen Begebenbeiten und Anſtrengungen voruͤberge⸗ 
gangen find, fait: ohne. irgend eine Spur zuruͤckzulaſſen. In 
Spanien, wo der Gewinn uͤber die Unglaͤubigen allein 


dauernd, und der Kampf vielſeitiger war, entſtanden auch. 


die meiſten Folgen und Wechſelwirkungen. Auf jeden Fall 
iſt es ein Gluͤck, daß die Muhamedaner nicht uͤber die Chriſten 
obſiegten, und wenn man in andern Zeiten mit ſo, großem 
und gemeinſchaftlichem Eifer gegen die Türken gekämpft: 
hätte, wie in ben ‚getabelten Jahrhunderten ber Kreuzzuͤge, 
ſtaͤnde zweifelsohne vieles beſſer in Europa. 

Daß die koͤnigliche Macht durch die Kreuzzuͤge verſtaͤrkt 
worden fey, iſt nicht überall und unbedingt anzunehmen: fie 


wuchs z. B. während, des zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
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hunderts in Frankreich und für in Deutſchland; welche Er⸗ 
ſcheinungen indeß ans ſehr vielen und verſchiedenartigen 
Gruͤnden hervorgingen. Eben fo wenig laͤßt ſtch behaupten, 
das Papſtthum ſey am Ende bes dreizehnten Jahrhunderts 
fefter begründet gewefen, als am Ende des eilften: allen 
‚ während der Kreuzzlige trat allerdings der Papft als Haupt 
ver ganzen Ehriftenheit hervor und wirkte nad) allen Sets 
ten; ex mußte bei Religionskriegen den erſten Anftoß und 
bie letzte Entfeheibung geben *), felbſt; oder durch Bevoll⸗ 
mächtigte Steeitigfeiten befeitigen‘, "bie gewonnenen Länder 
unter feine geifttiche Obhut nehmen, antreiben, binden, Is 
fen, beſtrafen, beſteuern. — Am meiſten endlich gewannen 
wohl Kirchen und Kloͤſter, indem die Pilger ihmen Grund⸗ 
ſtuͤcke verkauften, verpfaͤndeten, auf den Fall des Sterbens 
dermachten 2), oder auch, um den Kreuzzug nicht in Suͤn⸗ 
den anzutreten, manches in Beſchlag genommene But * 
ruͤckgaben und manchem zweifelhaften Rechte entſagten. Uns 

dererſeits datf man wicht vergeffen, daß bie Keften der letz⸗ 
ten Kreuzzüge hauptſaͤchlich "von der Kirche getragen wurben, 
und die Geiftlichkeit zuerft derſelben uͤberdruͤſſig war. 

In Beziehung auf den durch die Kreuzzuͤge herbeige⸗ 
führten großen Wechſel des Eigenthums, verdient auch noch 
Erwähnung ?), daß die groͤßern Barone oft ihren kleinern 
Mannen und Unterthanen Land überließen und ſo eine groͤ⸗ 
ßere Vertheilung des Grundvermoͤgens entſtard welche den 


i) Böhmer de varia jarium innovadiode por enpeäkkiones eruce 
siguatorum, Halae 1740. 

2) Du Fresne zu ‚Joinville 52. Tradit. monast. 8. Galli 48 
Bonelli notizie, Urk. II, 679. Schultes koburg. Geſch., Urk. 9. 
— Tempore quo expeditio Hierosolymitana. fervore quodam miro 
et inaudito a seculis,. tötum commovit fere occidentem, coeperunt 


singuli, tanquam ultra non redituri, vendere possessiones suas, 


quas Ecclesiae secundum facultates suas, suis ‚prospicientes utili- 
tatibus, emerunt, Urk. von 1159. Monum, boica III, 640; II, 
82; IV, 89; XIE, 45: Weſtenrieder Beiträge I, 98. Herm. 
Alfab. zu 1219. — 8) Mailly II, 120. 
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Begenfat zu dam Verawen eröffneten Lchen ia ane Band 
bildet. 


Dane Bennanite waren aber mie deren Berlaufen 
und Wersheilen der Deundſtuͤcke ſehr unzufiehen, und :alte 
Gage Yen unıher, daß mehre Hicfuͤr :unb: für anbere 
hither gehoͤrige· Anbilden hart geſtraft werben. So füptte 
ein Mann *), fcrchtbaren Anſchens, einem Freiherrn von 
Bimmern im ein verfallenes Walbſchiuß mb zeigte ihm ſei⸗ 
nen Water und defſen Nathgeber ſchweigend um einen U 
figen, wo ſie große Pein erlitten, weil-Se den Unterthanen 
Geld abgepreſt ‘Hätten; um ed im: auege eg die Unglius 
bigen zu veeſchwenden. 

Vn ſpaͤcerer Bit; wo der Eiſer abe, kaufte man 
ſich oft vom Gelübde Ins: ein angemeſſenier Ausweg, ſofern 
Kranlheit, Alter, Berufsgeſchaͤfte, ober andere wichtige 
Grlinde entgegennanden 2); bidwellen erfolgte die Löfung 
aber aus eigemüßigen Abſichten und mit Verletzung der 
Aqhtung, welche man damals noch dor einen: feierlich abge⸗ 


legten Geluͤbde hatte. Eudlich verwandrite man. auch wohl 


ben mühfeligern Kreuzzug nad) dem Motgenlande in einen 
nähern, bequemam: aber Dad gleichzelfige Predigen mehrer 
reugüge, z. B. gegen die Muhamebaner, bie Preußen, 
Atbigenfer, gegen Friedrich IL, verwirite bie Anfichten ud 
mindete bie Kräfte, 

Oft wurden große Summen fuͤr das heilige Land vers 
möcht, ober einem. Erben die Pilgerung auferlegt °):' im 
ganzen aber gelgten bie deiheim Bleibenden, wenn ſie fuͤr die 
Kreuzzuͤge ſteuern ſollten, große Unzufriedenheit, und Peter 
von Blois fchrieb z. B. dem Könige von Frankreich: er 
möge von den Geiftlichen nicht Gelohuͤlfe , ſondern nur 
Huͤlfe durch Gebet verlangen *). i 


1) Erufius fhwäb. Chronik I, 558.: - 

2) Reg. Greg. 'IX, Sahr I, 814. Wadding IN, 40%. Innoc. 
epist. IX, 255. ConcH,. XIN, 706, 1142. Math, Paris 512. 
8) Miraei op. dipl. I, Urk. 190. Bent it, 195. 

4) Petri Bles. epist. 112. 
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An manchen Sirten, 3. B. in Bolsgan-unb Ran, 
unterſtuͤtzte man, huͤlfsbeduͤrftige Pilger aus. öffentlichen. Kaſ⸗ 
fen '), befreite ſie von Abgaben, Zöllen,- Faͤhrgeld u. dal.; 
auberwärtd, z. B. im Lflerreich, wurden fie..hingegen von 
Zoͤllen nicht entbunden. Sehbft Vornehme ‚geriestken biswei⸗ 
len, ‘wie ums Jahr 1464 Bifcof: Hermanr von Hildes⸗ 
heim 2), in ſolche Noth, daß fie auf ham Sickwege aus Pa⸗ 
laͤſtina betteln mußten; und Friedrich IE ſtellte heſondere 
Perſonen dazu; an, welche Acht haben, ſollten, daß fo Be: 
drängte nicht. betruͤgeriſchen Wechslern im die Haͤnde fielen?). 
Nicht viel beſſer machten. griechiſche Werber verfahren, weiche 
bie in Rhodos ober an ben kleinaſiatiſchen Kuͤſten gelande⸗ 
ten: Pilger: oft von -den Wege nach Serufalen abwendig 
machten *). Diejenigen. welche bie. Yilgerfahrt : glüclich 
wollbrachten, ließen auf: ihren Bildſaͤulen und Denkmaͤlern 
gewoͤhnlich das Sinnbild einer Meermuſchel anbringen “) 
MNaͤchſt den: Pilgenungen ins. heilige Kand, waren bie 
nach Kom die: wihtigßen; und fie mußten an Zahl und 
Bedeutung in deu: Maeße wachfen, als die Macht des 
Bapfteg- zunahm und Die. der einzelnenBiſchoͤfe beſchraͤnkt 
ward.) Auch zeigten ſich dieſe oft; und gleich ihnen man⸗ 
che weltliche Hersfeher,, unzufrieden daß fo. vieles, was man 
fruͤher in der Heimath--abmachte, anf. dieſe Weiſe nach Rom 
gezogen ward, und zu den auferlegten Pilgerungen ſo viele 
freiwillige kamen. Die: unaustilgbare Hoheit Roms, bie 
Pracht des Gottesdienſtes, die Perfönlichkeit. der Päpfte und 
Rardindle gewann bie, meiften; während. wohl nur wenige, 
durch das was ſie ſahen und was.inen begegnete, gegen 
bie monarchiſche Spitze des kirchlichen Banes eingenommen 
wurden. Den Roͤmern ſelbſt gewaͤhrten die Pilgerungen 

große Einnahmen; ja ſie zwangen wohl, in Hoffnung des 


1) Ghirard, I, 120. Fantuzsi IV, 324. Huͤll mann Geſch. des 
bnzant. Handels 102%: — 2) Hildesh. ohron. 747. - -. 

8) Regest. 295. —  . 4) Cinnamus 9], 

5 Monam, Landgr. Thur. ‚827. 

6) Thomassin, I, 3, c. 42. 
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Sewinns, manthen Wanderer ſich hier oder ‚dort einzula⸗ 
gern oder zu kaufen, und trachteten nach irkundlicher Beſtaͤ⸗ 


tigung des Anrechts die Geftorbeiien zu begraben), wobei 


es gewöhnlich etwas zu erben gab: '." Auherbem finden wir 
faft in allen Ländern fehr zahlreich. befuchte Wallfahrtsoͤrter. 
Einige kommen, fagt ein Berichtserſtatter ), um fromm 
zu beten, andere um Übermuth zu’werhben., einige um zu 
geben, andere um mitzunehmen, woraus Zank! und Schläges 
reien entfliehen. Doch wirkten geiftliche und weltliche Ob⸗ 
rigkeiten, daß Ordnung und Anuſtand moͤglichſt erhalte, und 
der urſpruͤngliche Set nicht gan aus den Augen Sa 
werde. Ä 


7. Von bem Berbättnirfe ber tatbolifhen zu 
den griechiſchen Chriſten 

iſt in ber Geſchichte der Kreuzzuge und des lateiniſchen Sale 
ſerthums fo ausführlich gehandelt worden, daß hier faſt nur 
zu wieberhoten bleibt: es fen immerdar ein feitibliches ges 
weſen und jeber Verſuch freundlicher Einigung mißlungen’’). 

- Die Abweichungen ber Lehre Aber das Ausgehen des heilt 
gen Geiftes, die Prieſterehe, die geiſtlichen Würden, ben 
Gebrauch gefäuerter Oblaten *) u. Vergl. erfcheinen zwar 
in unfern Zagen nicht fehr wichtig: wohl aber hielt man 
Damals mit größter Strenge auf die Feſthaltung des einmal 
Angenommenen und betrachtete‘ es wechſelſeitig als Ehren⸗ 
und Gewiſſens⸗Sache in keinem Punkte nachzugeben. Dazu 
kam, daß ſich die katholiſche Kirchenlehre nicht von dem 
abendlaͤndiſchen Syſteme der Kirchenſteuern und ber Kir⸗ 


chenherrſchaft trennen ließ; was denn freilich weit groͤßere 


Veraͤnderungen herbeigefuͤhrt haͤtte, als die bloße Annahme 
einzelner Dogmen. Zuletzt aber konnten die katholiſchen 
Geiſtlichen den griechiſchen entgegnen: daß ſie an dem Vapſte 
1) Vitale I, 88 - 104. 
8) Ried. cod. I, tel. 458. 
8) Tageno 409. Innoc. epist. HI, 27. Coneil. XIN, 1119. 
- 4) Histor. Hierosol. 1090. \ 


. 
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einen billigern, ſchuͤtzendern Obern beſaͤßen, als dieſe am 
dem Kaiſer!), nub daß ihre Stellung im. Staate, auf Reichs⸗ 
und. Land⸗Tagen große Vortheile gewaͤhre, melde zu be 
greifen man in Kouftantiwyel kaum fähig fey. 
hat es für den unbefaugenen Kenner der Geſchichte keinen Zwei⸗ 
fel, daß die katholiſche Kirche im Mittelalter, ber. griechiſchen, 
trotz einzelner Auswächfe, in jeber ‚Beziehung vorauſteht; 
daß jene eben eine Mefshichte hat, weͤhrend dieſe aller aͤch⸗ 
ten Entwickelung entbehat, und weder nach der Seite geil 
Ucher Einwirkung, noch wiſſenſchaftlichen Streben, noch 
weltliche Macht, mit. ihr wenglichen werben kann. Auch bie 
Rufien, biefe Zugabe der griechifchen Kirche, koͤnnen mil 
ihrem einen Chroniſten, Reftor, nicht dad ganze Abendland 
anfrwiegen, und vielleicht wäre es weit voriheilhafter für fie 
geweien, wenn fie den haͤufigen Auffordernngen ber Päpfte 
— in den Verband abendlaͤndiſcher Voller getreten 
en 2), . 
Merlkwuͤrdig erſcheint der Venuch des kalhouſchen Pas . 
triarchen von Konflantinopel,. ſich. zur Zeit des lateiniſchen 
Kaiſerthums vom Papfte unabhängig zu machen, ja ſich 
ſelbſt in einen Papft zu verwandeln. ?). Gr nahm aus eis 
gener Macht und. ohne Anfrage alle Diejenigen Handlungen 
vor, welche nach dem katholiſchen Kirchenrechte damaliger 
Zeit auöfchließend dem Papfie zuſtanden); ja ex bannte 
einmal, mit Zuſtimmung des Erzbiſchofs von Antiochien, 
den Papſt und die roͤmiſche Kirche. Allein das jaͤmmerlich 


1) Der Kaiſer ſetzte in Konſtantinopel nach Willkuͤr Patriarchen 
ein und ab, ohne daß ſich ein Biberſtand dagegen erzeugt haͤtte. 

Cinnamus 37. 

99 Innocenz III unb Honorius III ſchickten deshalb Briefe und 
Geſandten nad) Rußland. Honor. Reg. Jahr XI, urk. 483. In- 

oc. epist: X, 188, 

8) Thomass; I, 0.16, .4—8. über die Zehntrechte der grie⸗ 
chiſchen und. lateinifchen Geiftlichkeit war oft Streit. Siehe Innoc. 
gesta 63 und Gefch. der Hohenft. Band. IN, ©. 238, 

#4) Math. Par. 325, zu 1238. 
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hülrsheblrftige: lateiniſche Kaiſerthum war eine ſchlechte weit: 


liche Grumblage für eine neue unabhangige Kirchenherrſchaft, 


umd ſelbſt bei günfligern Außen Umſtaͤnden, würbe damals 
kein konſtantinopolitaniſcher Patriarch über vie anerkannte 
Anficht von des Papftes hoͤchſter Stellung, und insbeſon⸗ 
dere nicht Ihrer Männer wie Innocenz II m und Gregot IX 
obgeſiegt haben. i 


8. Bon bem: Verhältniffe ber Chriſten zu den. 
Muhamedanern. _ 


Ob es gleich verwerflich war, wein bie Verſchiedenhet 
zwiſchen Chriſtenthum und Muhamedanismus aller chriſtli⸗ 
chen Liebe und Dulbſamkeit vergeſſen, und Haß und wilbe 
Grauſamleit ald hoͤchſten Ruhm und erſte Pflicht erſchel⸗ 
nen ließ; fo iſt doch andererſeits die im achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte auspoſaunte Lehre von der Gleichheit aller Reli⸗ 
gionen, ja von den Vorzuͤgen des Muhamedanismus und 
bes Korand, vor dem Shriſtenthume und der Bibel, eine 
‚oberflächliche, unwahre Lehre. Auch vertrug fich Muhamed 
als Prophet, und der Koran als Offenbarung Gottes und 
feined Propheten, zulegt eben ſo wenig mit einet Phi⸗ 
loſophie die in ihren Wurzeln und in ihren Thaten athei⸗ 

wars 

Es ift bier nicht ber Ort, einen- n- Krieg fuͤr die Religion, 
gegen die Irreligion zu beginnen; nicht der Ort, den Muha⸗ 
medanismus in allen Beziehungen mit dem Chriſtenthume 
zu vergleichen: wohl aber muß die Behauptung aufgeſtellt 
werden, zwiſchen beiden Religionen finde allerdings die erheb⸗ 
lichſte Verſchiedenheit ſtatt. Abgeſehn von allen andern Stand⸗ 
punkten, zeigt der geſchichtliche *): daß muhamedaniſche 
Kirche, Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittenlehre, Staaten, Regie⸗ 
rungen u. a. im engſten Zuſammenhange mit der muhame⸗ 
daniſchen Religion ſtehn, und in allen hoͤhern und aͤchten 
Beziehungen, in allem Weſentlichen hinter dem Chriſtlichen 


y) Auguſti Alterth. IV, 878. 
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zuruͤckbleiben. Hienut ſoll nicht geleugnet werben, daß ſich 
ch zu dem letzten aft Boͤſes und Verkehrtes eingefunden 
habe: allein das Unwillenfchaftliche, Unkuͤnſtleriſche, Unfitt: 
liche, Zyrannifche erfcheint, von dem Evangelium her betrach⸗ 
‘tet, eben als ſolches; während es im Koran feine eigent⸗ 
liche Wurzel findet, fein Lebensprineip bat und nicht ver 
tilgt werben kann, ohne die Srumblehren bes Muhameda⸗ 
nismus ‚über Familie, Sreiheit, Tugend, Auferſtehung, Him⸗ 
melreich u. dergl. umzuſtoßen. Ja der Muhamedanismus 
ſteht ſelbſt hinter dem Judenthume zuruͤck: denn er kennt 
nur das Geſetz mit despotiſcher Vollziehung, hat bei allem 
Hochmuthe keine Idee von Selbſtbeſtimmung, vergoͤttert 
das Sinnliche und moͤchte alle vorgefundenen Sitten und 
Gebraͤuche ohne Laͤuterung heiligen, ſtatt die Natur zu ban⸗ 
digen und zu verklaͤren. 

Wenn alſo die Ghriften damals, unbekiomnert über 
den Vorwurf der Vielgötterei, biefen allgemeinen Gegenſatz 
fühlten und bervorhoben, fo waren fie auf. richtiger Bahn, 
und nur wegen Übertreibungen und wegen ber Vorliebe für 
einzelne ihrer eigenen Menfchenfagungen mag man. ihnen 
Vorwuͤrfe machen. Wenn bie Kreuzfahrer ihren gemißhan⸗ 
delten Glaubensgenoſſen mit allgemeiner Begeiſterung zu 
Huͤlfe zogen, ſo verdienten ſie mehr Lob, als wenn kalte 
Berechnungen über Handelsintereſſe entf hieden hätten. Wenn 
ber Papft für den allgemeinen Frieden innerhalb der Chri⸗ 
flenheit wirkte, damit die Kräfte gegen bie graufamen Ber: 
folger des. Chriftenthums frei werben möchten, fo hatte er 
einen höhern Standpunft, ald wenn man, in unbegreiflicher 
Thorheit, die Erhaltung des chriftlichen Gemeinwefens von 
der Erhaltung eines türkifchen Sultanats abhängig wähnt. 
Wenn man das heilige Land, wo Ehriftus lehrte und für bie 
Menfchen, flarb zum Staate und zu der Kirche der Chriften 
ziehn wollte, fo lag eine erhabnere Idee zum Grunde, als 
wenn man amerikanifche Infeln für dazu gehörig und uns 
entbehrlich hält, weil Pfeffer und Faͤrbeholz daſelbſt wachfen. 

Einzelne, oft durch äußere Umflände gezmungene, Per: 
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fonen abgerechnet, ging man im Mittelalter ſo wenig als 
ist, vom Muhamedanismus zum: Chriftenthbume '), ober 
von biefem zu jenem über; und wir find fo weit entfernt 
gewaltſame Befehrungsverfuche, als haktungdlofe Vereini⸗ 
gungsverſuche zu fordern. Durch die langen Kriege min⸗ 
derte fich allmählich der übertriebene Haß, und wir finden 
z.B. daß viele Chriften, insbefondere zur Zeit Saladins, mit 
den Muhamedanern vermifcht wohnten 2). Umgekehrt pach⸗ 
teten Saracenen Ländereien bei Ierufalem von ben Chris 
ſten; ja einzelne. ſchickten ihre Söhme dahin, um fraͤnkiſch zu 
lernen, 

Diefes Bechfelverkehr brachte mande dahin, uͤber ges . 
wifle Punkte des muhamedanifchen und chriftlichen Glau⸗ 
bens minder flreng zu denken. So wurde bad Verbot bes 
Weintrinkens gewiß nicht immer gehalten; und ein beutfcher 
Dichter legt wiederum dem Sultan von Babylon folgendes 
in den Mund ?): 

Daz byfelben. Chriſten fein tump 

Da; hol man chieſen bovan 

Daz ſy petent an 

Der fo luͤtzel Wie bat, 

Und mit in umgat 

Anders den im wol anfteht. 

Het Iheſus von Razaret 

Nicht mehr Ubeld getan 

Als daz er folhen Man (dem Papſte) 
Sein Gefhäft empfohlen hat, 

Es war eine großen Miffetat, u. f. w: 

1) Mongitor bullae 28. Math. Par. 211: Siehe bei biefem ©. 
477 den merkwürdigen Titel, welchen 1246 ber Sultan von Ägyp⸗ 
ten bem Papfte giebt. Ibn Alatsyr fagt 513: die Chriſten em- 

pfangen die Worte bes Papfles wie eines Propheten, fie erachten 
alles was er verbietet für unerlaubt, was er erlaubt für recht» 
mäßig. 

2) Arnold, Lubec. VII, 10. Noch 1220 wohnten viele Chriſten 
in Kairo. Oliv. Damiat. 1480, Auctar. Gemblac, zu 1143. Hei- 
sterbach 518. 

ö) Poema vet. German. 1477. Henke II, 85. 
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Damit nun nicht aus Unkunde der Muhamebanismus 


gu hoch geſetzt werde, ließ Peter der Thrwirdige den Ko⸗ 


ran ins Lateiniſche uͤberſeren uud ſuchte zu beweiſen, wie ei⸗ 
tel, thoͤricht und luͤgenhaft bie ganze Lehre ſey!). Wo in⸗ 
deß die Muhamedaner mehr Rechte und Freiheiten genoſſen 
als die Chriſten, entfagten manche von biefen um: deswillen 
ihrem Glauben. Hieruͤber Magt z. B. Gregor IX in Bezug 
auf Die muhamebanifchen Einwohner ofteuropäifcher Land⸗ 
fchaften, und daß dieſe wohl Chriftenkinder kauften, waͤh⸗ 
vend fie das Taufen ihrer Kinder unterfagten ): - 


1) 'Belg. chron, magn, 177. Petri Vener, epist. IV, 17. Al- 


ber. 301. 


2) 3. B. bei den Kumanern. Reg. Greg. Jahr IV, 451. 
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DE manche. biehei zu Beriksenben Gegenftände. mit 
ben: hᷣeteits behandalten guſammentreffen, fo hat es und doc) 
rathſom : aejchienen.,. Feihil,haıfıhie Gefahr einiger: Wiederho⸗ 
jungen,alle ungetrannt iu; einer. Folge zu entwickeln, weil 
wer auf. dieſe Weiſe. ein pollſtaͤndiges und deutliches Bild 


98: for: vielſeitigen Minen. ‚ll Weſens geden 


machen ann. DEN eilt En ron + 
Bgm urſprunge der PR e'ünd Kloͤſter. 


. Die Lehre bes Eoangellums Tab. Teinesmegd in den Bes 
ſtrebungen und werfen dieſer Welt das einzige und höchfte 


Risk aller menſchlichen Thaͤtigkeit; fie wies -auf-ein anderes 
Leben, ein hoͤhexes Daſeyn, eine innigere Gemeinſchaft mit 


Gott hin. Je mehr nun dieſe Lehre die Gemuͤther ergriff, 
deſto lebhafter fuchte:: mon nach Mitteln ‚und Wegen, ſich 


ſchon vor. dem Tode jenes. höhere Dafeyn. zu bereiten und " 


* 


durch. Löfung, vom. Irdiſchen dem. Himmliſchen näher zu 
kommen. Schien dach: altmargenländifche Weisheit hiemit 


uͤbereinzuſtimmen und, nach gehöriger Selbftübung und Ab⸗ 


bartung, ein. Biel. ald. erreichbar darzuſtellen, welches fich 
der bloßen Luͤſten und irdiſchem Zreiben ergeben‘ Menſch 
VI. Band. 
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nicht einmal vorzuſtecken wage. Die gegen zerſtreuende, 
wertblofe Eindruͤcke ſchuͤtzende Einfamleit eröffne den innen 
Bid, und was alle weife Weltlinder nicht zu ſchauen ge⸗ 
würdigt wären, offenbare fi) dem allein und immerdar zu 
Gott gewwendeten heiligen Sinne . 

Mit diefer Grundanſicht flanden Urfachen anderer Art 
in näherer und entfernterer Verbindung: firenge Übungen 
und Büßungen fchienen an fich Werth zu haben,‘ oder. als 
Zeichen der Selbftentäußerung, als Strafen früherer Wer: 
geben, bem, Reuigen pflichtmäßig obzuliegen. Beſſere fuck 
ten umgekehrt in ber Entfagung alled Weltlichen Schuß 
gegen unberechte Verfolgung ; fie entflohen vor der Sitten 
loſigkeit ihrer Zeit in unzugängliche Wuͤſten. Inöbefondere 
regten bie thebaifchen Wuͤſten des obern. Ägyptens mit ih⸗ 
ven Wunderbauen und ernſten Erinnerungen das Gemfith 
auf, für ein vom. gewöhnlichen ganz -abweichenbes‘ Luder 
Aber unbebingte Einfamleit ſagte doch nurt wenigen Naturen 
ganz zu, und wenn man auch die: ichere Noth gedulbig ers 
tragen haͤtte, fo bedurfte man: bach‘ innerer Wechſelwirkung 
und geiſtiger *5 Daber fanben Antonius und Pa⸗ 
chomius in der Mitte des. vierten. :Iahrhimdert3 mit “einer 
bie einzelnen zu einem gemeinfamen Leben verbindenden 
Regel fehr großen Beifall; ed entflanden Genofienfchaften 
Sleichgefinnter, "(coenobia) Kiöfter. Später zogen ſich 
folche Klöfter ars Wüften und Eindden auch in bie Stäbte; 
man Eonnte -fiih:überall abſondern, fofern- man nur note; 
doch blieb der ernſte, finftere Charakter mehr dem "Morgen: 
lande eigen, wogegen ſich im Abendlande vieles get anders 
geftaltete. 

Zu dieſer abendlandiſchen Geſtaltung des Minds: und 
Kloſter⸗Weſens hat niemand mehr: beigetragen, als Vene⸗ 
dikt von Nurſia. Seine im Jahre⸗515. entworfene Regel 
ward allmaͤhlich die herrſchendez felbſt die abweichenden 

wurzelten in ihr, und mit Recht gilt Benedikts Ur⸗ und 
Stamm⸗Aloſter, Montekaſſino, far das erſte des ganzen 
katholiſchen Europa. Gottesdienſt und Arbeit, Wiſſenſchaft 
— \ , tt ‘ 


T 
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und ſtrenge Lebmörwelfe ſchienen ler :fo eigenthuͤmlich als 
1öblich verbunden, und zu dem Geiſtlichen fanden fich balb . 
großer Srundbefiß, Rachtham— ſtaͤndiſche und ſtaaterechtuche 
Vorzuͤge. — 


D Lob und Zabel, 98 


| Daß das gefammte Mönchöwefen fehr vielen gar nicht 

behagen konnte, verſteht ſich von ſelbſt: durch alle Jahrhum⸗ 
derte hindurch finden. wir Tadel und Vorwurfe, bald mehr 
ben. örtlichen und’ zeitfichen Berhältniffen angepaßt, bald all 
gemeinern Anfichten entnommen. Schon Zoſimus fagt '): 
Klöfter find zahlreiche Geſellſ chaften von Leuten, die weder 
zum Kriege, J noch zu einem andern Zwecke im Staate tau⸗ 
gen. Nur in einem beharren fie auf gleichem Wege, naͤm⸗ 
lich, unter dem Vorwande, mit: ven Armen alles zu theilen, 
ſich alles zuzueignen und fo Ale verarmen zu laſfen. 
Idre Demuth, dußerten andere, iſt nur ſcheinbar, ihre 
Tugenden ſind werthlos bei innerem Hochmuth und der 
Neigung, ſie anderer Zwecke halber zur Schau zu tragen: 
Der Moͤnch iſt fuͤr dieſe Welt ein kodter Menſch; und Boch 
will er überall feine Hände haben, feinen Mund aufthun, 
predigen, taufen U. ſ. w. WäsKloͤſter befiken, wäre befs 
fer. in andern Händen, was Moͤnche thun, bliebe beſſer uns 
gethan. Zum Himmel kommt man-nicht baburch, daß man. 
die Erde verachtet und unter dem Vorwande eines hoͤhern, 
nirgends vorgefchriebenen Berufs ſich allen Pflichten: entzieht, 
welche Gott ben Menſchen in mannigfachen Verhaͤltniſſen 
auferlegt hat. — So, und noch viel heftiger und mannig⸗ 
faltiger lautete der Tadel; allgemeiner jedoch und anerkann⸗ 
ter war in jenen Zeiten das Lob. ” 

„Ins Kloſter gehn,” fo fagte: man,“ „heißt Bott dienen; 
Gott dienen iſt das aͤchte Hersfhen 2), Die Klöfter find 

1) Zosimus V, 449. 

2) Monum. boica IX, 417. — Deo servire — regnare est. 
Gadenus sylloge ‘209. Konrab IV wollte Ludwigs IX Schweſter 
heirathen ſie ward. lieber. Rome Wadding III, 358, 

2. 21; * 


r 
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bie Sie. der Srömmighit amd des Fleißes, Zufluchtsoͤrter 
für.:die Verfolgten, Maheflitten. für die Ermuͤdeten. In ih⸗ 
wen, warb die Wiſſenſchaft erhalten, durch fie. ſund unzählige 
Schulen gefliftet worden. Wuͤſten, Suͤmpfe und Moräfte 
haben fie urbar gemacht und bie errettende Lehre des Chris 
ſtenthums mit Standhaftigkeit und Aufopferung unter wilde, 
wrlafiene Wölßer ‚verbreitet. "Nie ſchaͤmten ſich bie Wönde 
des niedrigſten Merufks. Re: ſtanden dem. höchflen mit Muth 
und Zugend ‚vor,..wenn.:Sott fie. zu bifchöflichem, ja zu 
paͤpſtlichem Stuhle berief Zeugt ihre Selbftbeherrfchung 
nicht von. Kraft? Ihr tabelt fie. nur, weil ihr. deren nicht 
fähig. ſeyd! Allem entſagend, haben fie tiber ‚alles obge⸗ 
fiagt und durch ben. Blauben an bie Heiligkeit und Ewig⸗ 
keit ihres Standes Dinge, usllbracht, welche andern, bei un⸗ 
zähligen Huͤlfsmitteln und aͤußerlichen Verbinduugen, miß⸗ 
lungen ſind. Weiber und Kinder haben. fie. entbehrt, aber 
eins tiefexe, himmliſche Liebe erfüllte ihr Herz. Gott offen- 
harte fich ihnen vor allem in der Schrift, ſie erkannten ih 
aber,;auch in ber Natur. Seht die Anlagen der meiften Klͤ— 
ſter, in einfamen Zhälern „auf ſchroffew Berge, unter dem 
Sturze der Felſenquellen: es war in den Bewphnern: biefer 
heilig: ‚erhabenen Stellen, in dem lebenslänglichen: Verſenken 
in ſolche zu Gott fuͤhrende Welt, ein tieferes Gefühl, als 
was ſich jetzt im Vorbeigehn mit, einigen: flͤchtigen Worten 
ausſpricht. Ihr ſcheltet die Einſeitigkeit jener Zeitz und 
was iſt euch denn: für eine Richtung geblieben? welche hat 
in. euern Augen noch Werth, als die kriegeriſche und. aͤußer⸗ 
lid; weltliche? Ihe leugnet bie Moͤglichkeit, daß ſolche bes 
ſchauliche, kloͤſterliche Naſuren vorhanden ſeyn koͤnnen, und 
meint dennoch hiedurch etwas: für die Pielſeitigkeit der menfih- 
lichen Natur beigebracht ‚pu:baben! Alles iſt beweglich, ver⸗ 
gaͤnglich, binfällig geworden; in. jenem umvandelbaren Wil 
len, jenen Entfchlüffen für ein ganzes Leben, jenen unantafls 
baren, über alle Willkuͤr erhabenen Regeln und Inftitutionen 
iſt das großartigſte Bild der Ewigkeit gegeben, das eure: 
verblendeten Augen nicht: mehr zu erblicken im Stande ſind.“ 


9 
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3) Aufnahme in die Kröfter. ‚Eifer Zahl 


"Wir koͤnnen jenes Wechfelgefpräch im’ allgemeinen nicht 
weiter fortführen; vielmehr wird die Darftellung des einzel: 
nen für jede Anficht mehr oder weniger Beftätigung "liefern. 
* Auf jeden Fall uͤberwog in jenen Jahrhunderten ber Eifer 
für die Kloͤſter alle. Einreven gegen die Kloͤſter; und’ {6 un: 
begreiflich es jetzt viele finden, daß fich eine fo ungeheuri 
Zahl von Menſchen freiwillig zum Moͤnchsſtande draͤngte, 
ſo unbegreiflich moͤchte den Maͤnnern jener Zeit die Neigung 
vorkommen, ſich in bie ſtehenden Heere unſerer Tage aufs 
nehmen zu laſſen. Ferner fand fich damals nicht felten eine 
Erfcheinung, deren Dafeyn wir leugnen möchten, da e8 ung 
an ähnlichen Erfahrungen fehlt, nämlich eine plößliche, gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung und Wiedergeburt des ganzen Menfchen, 
Die Iuftigften, übermüthigften, : weltlichften Perfonen, bie 
jede andere Richtung verſpottet ja verfolgt hatten, wurden 
von einer Thatfache ), einer Betrachtung, einem Wort auf 
einmal fo ergriffen und in bad entgegengefebte Außerfte ge: 
worfen, daß fie ‘von dem Augenblid an bie ftrengften blie: 
ben in Außerem und innerem Mönchöwefen, in Saften, Ka: 
ſteien, Geißeln, Gebet und Beſchaͤftigung mit geiſtlichen 
Dingen. 

Die Zahl der Kloͤſter und ihr Reichthum iſt der beſte 
Beweis bes Eifers jener Jahrhunderte für dieſelben 2), Mir 
werden unten auf die Unzahl der Schenkungen zuruͤckkom⸗ 
men, und bemerken, um doch einige beſtimmte Zahlen zu 
geben, bier nur folgendes: Ä 

Der. heilige Bernhard von Clairvaur kleidete in einem 
Tage vierzig Mönche ein ?); er gruͤndete überhaupt 160 
Kloͤſter. Von Wilhelm I bis Sohann ohne Land, wurben 


1) So 3 B. ber heilige Buono von Mailand um 1190. ‚ Maf- 
fei ann. 551. 
9) Daffelbe gilt von der fehnellen Ausbreitung der Bettelmoͤnche. 
8) Guil. Nang. chron, zu 1140. ne chron. in Oefele 
. script. rer, Bavar. I, 54. 
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in England 575 Kloͤſter gegründet *). Während des zwoͤlf⸗ 
ten und breizehnten Jahrhunderts entflanden in dem keines⸗ 
wegs in geiftlichen Neigungen voraneilenden Benebig ?) den⸗ 
noch zwanzig Klöfter, und Lami zählt 156 Klöfter auf, 
welche als in der Stabt Florenz vorhanden ?) genannt 
werben. Und dennoch war mannichmal der Andrang zu 
den vielen Klöftern fo” groß, daß fie für die Bewilligung 
der Aufnahme Geld forderten und erhielten *), welches Vers 
fahren jedoch die Kirche flet3 mißbilligte und verbot. Das 
gegen hielt ran ed nicht fr unbillig, daß der Aufzunehmende 
einem armen Klofter, befonderö wenn man um feinetwillen 
. bie.gewöhnliche Zahl vermehrte, fo viel mitbringe, als zur 


Befriedigung feiner Beblirfniffe durchaus nöthig fey. Auch 


erfchten es wohlhabenden Ältern in ben meiften Faͤllen als 
Pflicht, ihre. Kinder bei dem Eintritt ins Kloſter förmlich 
und reichlich andzuflatten s); por allem bürften Töchter, dies 
glaubte man, «ine f olche geiſtliche Ehe nicht ohne Mitgabe 
eingehen. 

Bisweilen gaben ſich Kloͤſter aber auch unwahr fuͤr 
arm aus, um entweder große Einkaufsſummen zu erhalten, 
oder die Zahl der Moͤnche zu vermindern, damit die weni⸗ 
gen uͤbrigbleibenden deſto uͤppiger leben koͤnnten. Dies ge⸗ 
ſchah z. B. ums Jahr 1234 in dem Sprengel des Erzbi⸗ 
ſchofs von Neapel ®), woruͤber Gregor IX ſehr ſtrenge Zu⸗ 


1) Heeren Geſch. der Haff. Liter. I, 211, aus Tanner noti- 
tia monast, in praefut. Zur Zeit ber Reformation wurden in Eng: 
land 1016 Kiöfter aufgehoben. Monast. Angl. I, 1035 — 1046. 

2) Tentori saggio sulla storia di Venezia V, 17, 29. 

8) Lami memorab. III, 1549. 

_ 4) 1098 Concil, Roman, If, Concil coll. XII, 969, No. 17 
—18 Thomass. III, 1, c. 58, $. 1. Innoc, III epist. VII, 160. 

6) Schultes Gef. v. Henneberg II, Urk. 1. Dreger cod. urk. 
446. Die Statuten von Verona (Campagnola lib. juris c. 44) er- 
laubten, einer Zochter, bie ins Klofter ging, fo viel 1 miigugehen, 
als fie Heirathsgut würde ‚erhalten haben. 

6) Chioccarello antistitam Neapol, catalogus 160. 
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reqhtweiſungen ertheilt und beſiehlt, daß / jene irdiſch Geſtun⸗ 
ten: zur Strafe in ſchlechtere Kloͤſter verſetzt werden ſollten. 
Umgekehrt kam es endlich vor, daß der Zudrang zu reichen 
Kloͤſtern fo anwuchs, daß fie, — ſobald man aus weltli⸗ 
chen Gruͤnden die Aufnahme. nicht verweigern wollte ober 
tannte!) —, wirklich ‚nach und nach verarmten und zu 
Grunde gingen. Daher griff die kirchliche Gefetzgebung re⸗ 
gelnd ein und beſtimmte im. allgemeinen: daß Fein Abt will⸗ 
Eürlich die herkoͤmmliche Zahl der Mönche oder Ronnen vers 
Anbern kinfe 2); es wurde im einzelnen oft von; den kirchli⸗ 
chen: Obern fefigefeht, welche Zahl unter beſtimmten Ber 
haͤltniffen, in dieſem ober jenem Klofter aufgenommen wer: 
den koͤnne ober muͤſſe. Wenn eine Stiftung wicht: wenig: 
ftens zwölf Möndye ernähren konnte, fo ‚pflegte man fie als 
ain blofies Nebenvorwerk zu: behandeln und umgekehrt, bei 
marhfenden Einnahmen, in ein aͤchtes Klofter zu exheben. - 
In der Regel entfchieb der Abt oder die Xbtiffinn über 
bie Aufnahme ind Klofter ?)5 doch finden fich auch Beifpiele, 
daß die. Mönche und Nonnen dad Recht hatten, ihre Fünf: 
tigen Mitbrüder und. Mitſchweſtern zu erwählen und jenen 
Obern ya Belldtigung vorzuſtellen. Niemand ſollte fich zu 
gleich in mehre Kloͤſſa aufnehmen laffen, niemand in mehren 
zugleich Abt :feyn *); das legte ward aber, insbeſondere bei 
vornehmen Perſonen und koͤniglichen Abteien keineswegs 
immer durchgeſetztt. 
Nicht ſeiten verſuchten Weitliche die Aufnahme in ein 
Kloſter zu erzwingen *); hiegegen erbat und erhielt man 
papftliche Schutzzbriefe. Andererſeits aber warb auch man⸗ 


1) Chron. monast. $, Michael 520.. 

2) Gudenus cod. dipl, LI, 750. Innoc. II epist xl, 44. 
Thomassin. I, 8, c. 69, 8. 18. ° 
8) Thomassin. II, 1, c. 36, $ 11. Würdtwein subsidia IV, 837. 

4) Thomassin, II, 9, o. 6 und? I, 8, c. 6, 8.19. Concil. coll. 
XIII, 880, 0.8. 

6) Iperius 722. Innac. u epist, VI, 126. Regenta Honor, 
I, Jahr V, Urt, 429, und XII, Urt. 285. 
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Ä Damit nun nicht aus Unkunde ber Muhamedanismus 
zu hoch geſetzt werde, ließ Peter ber Thrwuͤrdige den Kor 
ran Ins Lateinifche überfegen uud ſuchte zu beweifen, wie ei⸗ 
tel, thöricht und Ihgenhaft bie ganze Lehre ſey 1). Wo in- 
deß die Muhamebaner mehr Rechte und Freiheiten genoſſen 
als die Ehriften, entfagten manche von biefen um deswillen 
ihrem Glauben. Hierliber Magt z. B. Gregor IX in Bezug 
auf die muhamedanifhen Einwohner ofleuropäifcher Land⸗ 
fchaften, und daß biefe wohl Chriſtenkinder kauften, waͤh⸗ 
rend fie das Taufen ihrer Kinder unterfagten?), . 


1) Belg. chron, magn. 177. Petri Vener, epist. IV, 17. Al- 


ber. 501. 


2) 3. 8. bei ben Kumanern. Reg. Greg. Jahr IV, 451. 
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beide Ehegatten uͤber die Jahre des Kinderzeugens Hinans "), 
ſo ertoubtös.man dem einen das Geluͤbde und dem andern 
das Kordieben a weltlichen Stande. Hatte ein Abt zu zahl⸗ 


reiche Verſprechen ber Aufnahme ind Kloſter -extheilt, fo ließ 
fie deffen Nachfolger wohl vom-Papfte vernichten 2); und 
umgelehrt trat dieſer dazwiſchen, wenn ſich Kloͤſter gar zu 
begierig zeigten, Laien in ihre Kreiſe hineinzuziehen. So 
entſchied Innocenʒ IL >): daß ein Todkranker, dem. man 
bie Moͤnchskutte angezogen batte, nach der Herftellung nicht 
zum Moͤnchsſtande verpflichtet ſey; daß einem Weltgeifllichen, 


in ganz ähnlichem Falle, nicht feine Pfruͤnde dürfe gensms 


men werden; daß überhaupt nicht dad Kleid den Mönch 
mache, fondern das feierliche Geluͤbde. Sogar diefer Papft 


ſah ſich veranlaßt, bie Bedeutung bed. Meltlichen hervorzu⸗ 


heben und zu ſagen: 
„Obgleich die Muße Mariens ,, die zu den Füßen 
des Herm fißt, den Gefchäften Marthad vorgezogen wird, 
obgleich .jeier Zuftand ficherer und vom Gerdufche des Welt: 
lichen entfernt ift, fo Tann man doch die Thätige fir nüßlis 
cher halten, weil fie, für fih und andere wirkend, Derfols 
gungen und” Drud erbuldet, wodurch die Tugenden empors 
wachen” 2. 4 

Trotz jener gefehlichen Erflärung, wonach das befons 
nene Gelübde erſt den Mönch machte, entftand boch ine 
Art von Ehrenpunkt, daß derjenige welcher "ein Moͤnchskleid 
anzog und vor aller Augen trug, daß diejenige welche, ei⸗ 


nen Schleier uͤberhaͤngend, fi) zu den Nonnen ſetzte, Ins 


nerlich dem heiligern Stande perbunden fey >); ja der Neus 


1) Concil, XIU, 859, No. 10. Keine Beguine follte man vor 
bem vierzigften Lebensjahre aufnehmen. Harzheim conc. III, 608, 
No. 23, Iawiefern Einwilligung eines einzelnen von ben Ehegatten 
genügte, fiehe Decret. Gregor. III, 88 und Bened. Petrob. I, 36. 

2) Innoc. III epist. VI, 226, - 

8) Innoc.: III epist. I, 865 X, 77, - Gölleot. üscret. 599. 

4) Innoc. III epist, VH, 210. | 

6) Thomass. I, 8, 48. Laien welche die geiſtliche aueidung 


0 Kirchliche Alterthuͤmer. 
Ting welcher beſtimmt ben Verſatz erklaͤrte, Minch zu were " 


den, ſollte (wenn ihm das Probejahr auch dieſen Stand 
minder annehmlich erſcheinen ließ) dennoch nicht. mit Ehren 
zum Weltlichen zuruͤckkehran ſondern hoͤchſtens einen minder 
ſtrengen Orden waͤhlen durfen. 

Die Moͤnche legten in der Regel das Geluͤbde vor dem 
Abte und den Klofterbeamten ab; Nonnen wurden früher 
von den Bifchöfen eingefegnet; ſpaͤter erhielten fie den Schleier 


von Prieftern und Übtiffinnen, und die bifchöfiche Weihe 


fiel ganz weg. Theils hielt man das Gelühde und bie Ein⸗ 
Heivung zur Sicherung und Zeierlihmachung für genügend; 
theilö lag dem Bifchofe gar nichts daran, die Überzahl der 


"Nonnen zu weihen. 


Der Rüdtritt aus dem. aloſter i in bie Welt war uner⸗ 
Yaubt, doch kehrten fich bisweilen Vornehme nicht allzuſtreng 
an ihr Geluͤbde: fo zeugte z. B. Graf Adolf. von Schaum: 
burg, nachdem er Moͤnch geworben *), mit feinem Weibe 
noch einen Sohn, der nachher Priefter ward. Ober wenn 
eine Familie in Gefahr gerieth, auszufterben, gab der Papft 
wohl die Erlaubniß, daß der lebte Sprofie das Klofter ver: 
Yafle und heirathe 2). Weil nun aber die. Lebensweiſe man 
chen ganz unerträglich, und doc, Feim: gefebliches Mittel: zu 
deren Löfung gegeben war, fo liefen fie. davon: worüber 
man nicht unterließ im der Regel einen gewaltigen Lärm 
zu erheben *) ufd die höhern Behörden, ja felbfi den Papft 
flr die Aufrechthaltung der flrengften Ordnung anzugehn *). 
Doch finden fich Beifpiele, daß man für reichlche Sqhen⸗ 
kungen den Entwichenen ungeſtoͤrt ließ. 

Der Übergang aus einem ſtrengern Orden in einen 
minder ſtrengen, galt fuͤr ſchmachvoll und wurde nicht ge⸗ 


nicht annahmen, ſollte keine Kloſterſtelle gegeben werben. Schöpflin 
Alsat. dipl. J, Urk. 271, Gebot Innocenz II, von 1148. 
1) ums Jahr 1244. Corner 884, - 
9. &o bey Giuſtiniani in. Venedig. Sanuto, Fite OL 
8) Holsteni codex an mehren @tellen. 
4) Innoc. UI epist. VIII, 81.. 
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duldet, es fey denn wegen Krankheit oder einet andern ges 


yügenden Urfache 2); in den fiengerm Orden durfte man 
dagegen mit Genehmigung der Obern treten, und eine folche 
Senehmigung follte nicht ohne Gründe verfagt werben. 
Entſtand Streit, welche Ordensregel bie. fivengere fey, fo 
entſchied in legten Stelle der Papfl. 

4. Bon den verfihiedenen zum Klofier gehörigen 

Perſonen. 
a) Bon den Äbten und Äbtiffinnen. - 


So fehr auch in den Möfterlichen Einrichtungen bie 
Gleichheit aller hervorgehoben wurde, fo fand doch niemals 


‚ ber geringfle Zweifel flatt,. daß Obrigfeiten und Gehorfam 


gegen‘ biefelben unumgänglich nöthig feyen: denn jene An⸗ 
ficht von der Gleichheit ging nicht aus grundlofen philoſo⸗ 
phifchen Theorien hervor, fondern aus Demuth, welche vor 
Gott den Geringften dem Höchften gleich ſtellt, feine Ge⸗ 
bote der Obrigkeit zu geborchen nicht deutelt, und am wes 
nigften dad höher Geftellte in dem falfchen Wahne niebers 
flürzen will , daß fi fich das Niedrigere Dadurch erhebe. Eben 
fo wenig ergab man fich andererfeits einer abergläubigen 
Lehre blinden Gehorfams; man räumte vielmehr jedem in 
feinem Kreife eigenthümliche Nechte ein und legte ihm ei⸗ 
genthümliche Pflichten auf; man gab Gefege zum Regeln 
der perfönlihen Willkuͤr und betrachtete die Offenbarung, 
die Bibel, als Grund» und Prüf Stein aller Gefeggebung. 

An der Spige jedes Klofterd fland ein Abt oder eine 
Soc inn 2); nicht überall mit gleichen, allein immer mit 

9 Innoc. III epist. m, 56 ; x, 146, 178. Bernard. Clarav. 
de praecepto et dispens. c. 16. Wirzburg. chron. in Ludwig. 
script. Wirzburg. 997. Hund Metrop, Salisb. 11, 122, 157. Biss 
weilen fchloffen Orden Verträge, daß ohne Erlaubniß der Obern 
fein Mönch und Fein Klofter von einem zum andern übergehen dürfe; 
fo 1195 die Karthäufer und Giftertienfer. Tromby V, 8. 

2) Wir werben einige Ausnahmen, 3. B. bei den Kuniacenfe ın 
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bebeutenben Vorrechten. Doch- hieß es: er Tolle mehr nuͤtzen 
als befehlen *), mehr durch Beiſpiel, als durch Worte ber 
lehren. Won ben. Eiöfterlichen. Pflichten "und Übungen war 
er fo wenig entbunden, daß man vielmehr deren firengere 
Befolgung von ihm, als dem nicht bloß Höheren, fondern 
auch Heiligeren, verlangte, Daffelbe gilt von den Abtiſ⸗ 
finnen, fofern nicht ihr Gefchlecht andere Verhältniffe herbei 
führte. So ward ihnen 3. B. unterfagt, Nonnen zu wei 
ben ?), Beichte zu bören, ober Öffentlich zu predigen: denn 
obgleich Maria wuͤrdiger fey, als alle Apoſtel, habe ber 
Here nicht ihr, fondern den Apoſteln die Schluͤſſel des Him⸗ 
mels anvertraut. 

Nach gemeinem Kirchenrechte erwaͤhlten die Mönche je⸗ 
des Kloſters ihren Abt?); doch finden fi) Ausnahmen man: 
cherlei Art, und was im allgemeinen vom Gange der Bis 
ſchofswahlen gilt, gilt auch gutentheils für die Abte. Bis⸗ 
weilen hatte fich 3. B. ber weltliche Stifter Die Ernennung des 
Abtes und der übrigen Beamten vorbehalten *); bisweilen 
griffen Kaifer und Könige ein, mit Bezug auf die Lehns⸗ 
 verhältniffe und weltlichen Güter, oder aus allgemeinern 

Gründen als Dberheren *), Aber auch abgefehen: ‚davon, 
baß ein Klofter auf königlichen, " fürflichem oder adlichem 
Grund und Boden gebaut, daß Rechte der Laien vorbehal⸗ 





kennen lernen. Von gelehrten Abtiſſi innen hondelt die Hist, litt. de 
la France IX, 181, 

1) Innoc. II epist, I, 311, plus prodesse, quam praeesse. 

2) Innoc. III epist. XIII, 187. 

8) De jure communi omnis congregatio monachorum eligere 
sibi debet Abbagem. Innoc. epist. XI, 205. 

4) Thomass. U, 2, c. 39. 

6) Hund metropol. III, 399. In bem Freibriefe Heinrichs V 
fürs Kloftee Scheyern von 1107 heißt es: die Mönche follen frei 
den Abt wählen, dehinc, ut solet, ad constituendum eum in choro 
monasterii conveniant, et una clero et .populo advocato, sanctua- 
rio praesentibus accipfgt virgam regiminis de Altari 8. Martini. 
Conradi ehron. Schirense 54. ‘ 
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ten woren. und von den Lanbeöheren hehauptet wurdenz 
gab der Augenblid einer Erledigung des. abtlichen, Stab; 
les nur zu oft ımb zu günflige Gelegenheit für ungebuͤhr⸗ 
liche. Einmifchungen.. Daß .bie, Klöfter, und die geiſtliche 
Seite überhaupt, alle. Mittel, der Gewalt und..der Geſetzge⸗ 
bung anwanbten, welche ihnen zu Gebote fanden, um in ih- 
ven Kreiſen ungeflört. zu wirken und zu hetrſchen, : verfteht 
ſch von felbft, und insbeſondere war der Papſt hiebei der 
maͤchtigſte Gehuͤlfe. Andererſeits aber wurde dieſer, beſon⸗ 
ders in. der ſpaͤtern Zeit, den Rechten der einzelnen Kloͤſter 
ſelbſt gefährlich. Man kann es nämlich. zwar nicht. tabeln; 
def paͤpſtliche Geſandte!), wenn. fie in Kloͤſtern unfaͤhige 
und untaugliche Äbte fanden, dieſe ſofort entfernten: wohl 
ober wird es bedenklich, wenn fie ſogleich einem andern die 
einſtweilige Verwaltung uͤbertrugen, und der Papſt dieſen 
als Abt beſtaͤtigte. Indeſſen laͤßt ſich dieſe einmalige Uns 
terbrechung des Wahlrechts als eine Art von Strafe betrach⸗ 
ten; wogegen es rein monarchiſch war, wenn. einzelne, 
Paͤpſte in den ihnen :unmittelbar unterworfenen Klöftern 2) 
aus eigener Macht Äbte ernannten, eder, wie Innocenz IV; 
allgemein feftfegten, daß jeder erwählte Abt eineA, unmittel⸗ 
baren Kloſters perfönlih in Rom Beflätigung und Weihe 
ſuchen müffe, was Ypimer ‚mit großen Koften - verbunden: 
war. Noch fonderbarer ‚erfcheint es, Daß Innosenz III bie 
Aufficgt über ein ſolches Kofler in weltlichen: uab geiftlia 
chen Sachen, einem .Bifchofe übertrug. und, ‚binzufügte: wenn 
biefer und fein Nachfolger ihre Gewalt auch mißbrauchten :), 
folle jene Begünftigung. doch nicht aufhoͤren. So firafte fich. 
zulett an den Kigſtend die age alle regelnaßigen Keil 


1) Regosta Greg. IX, Zahen IV, 131. Thomassin, II, 2,039. 
2) Regesta Gregor, IX, Jahr IV, 200. Muth. Paris 640.. 
8) Doc Tann manannehmen, daß Inndcenz TIE bier eigentlich 


mir bie allgemeine Kirchenordnung und Regel herſtellen wollte. In- 
noc. epist. 1, u. 
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der Kirchenherrſchaft aufgulöfen und alle vermittelnben Obern 
als überflüffig zur Seite zu ſchieben. 

Gewöhnlich nahm man ben Abt aus ben Mönchen bes 
Kloſters; doch. Fonnte er auch anders woher feyn, wenn er 
nur ein Moͤnch, wenn nur Orden und Kegel diefelbe war. 
Bisweilen baten die Wähler au "wohl einen berühmten 
Mann ?), 3. B. Bernhard von Elaituaur, um liberfenbung 
eines tüchtigen Abtes. — Niemand follte plößlich Abt wers 
ben, ber nicht vorher Moͤnch geweien war 2); drängte aber 
eine Außere Gefahr, fo unterrichtete man wohl einen mächs 
tigen Laien in ber Ordensregel und wählte ihn zum 
Abte, auf daß er ſchuͤtze. Dean follte niemand erwählen, 
der an einem erheblichen Eörperlichen Fehler Iitt >), welcher 
ihn zu gottesdienftlichen Handlungen unfähig machte, ober 
Binde und Anfland- verlegte. — Nur dann konnte ein Abt 
zwei Kloͤſtern vorfiehn, wenn das legte vom erſten geſtif⸗ 
tet *), davon abhängig und ihm gleichſam unterthaͤnig war. 
Kein zum Biſchof erwählter Abt follte die legte Wuͤrde bes 
halten 2). — Nicht felten verfuchten bie Mönche bei ber 
Wahl dem Tunftigen Abte laͤſtige Bedingungen vorzufihreis 
ben °): allein die höhere Kirchengewalt hob dergleichen Vers 
träge jedesmal als nichtig auf. Überhaupt ift es ſehr mer 
windig, daß Verſuche folcher Art nicht bloß bei ben Wah⸗ 
len der Äbte, fondern auch bei den Wahlen der Bifchöfe 
und Päpfte: nie ſo gelungen find, wie z. B. in ber weltli- 
hen Reihe bet Zürften und Koͤnigen; und daß man in bei 
firchlichen Gefeßgebung Anfi chten und Maaßregeln immer: 


dar verworfen hat,. welche im Staate als Schutzmittel der 


Freiheit betrachtet wurden. 
Toͤchterkloͤſter durften ſelten ohne Zuſtimmung des Mut⸗ 


1) Gudeni codex I,'89, 97. Detret. Greg: I, 6, 87. 
2) Thomassin. I, 1, c. 87, Innoc. HI epiet. XI, 262. . 
8) Ein einhänbiger Abt wird entfernt. Innoc. III epist.-I, 307. 
4) Stabul. monum, in Martene thes, II, 88, _ 
.. 6) Äußerung Aleranders II. Bouquet script, XV, 923. 
6) Innoc. III epist, I, 201. 
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terkloſters einen. Abt. wählen *). SPfarcer welche zum. Klo⸗ 
ſter gehörten, konnten dagegen ihee Anfprlche auf. Theil 
nahme an ten Abtöwahlen nicht duschfegen; und umgekehrt 
war «8 wohl. eine: feltene Auönahme.?), daß in Padua ein 
Kt mit. feinen Chorherrn Antheil an. ber Biſchofswahl 
hatte. 

Die Birgäfe oder ihre Kedhihintone weibten die Abte 
und Abtiſſinnen, und verlangten dafur gewöhnlich eine Ver 
gütung in Gelbe oder Süten ”); aber die Klöfter wehrten 
ſich biegegen auf alle Weiſe, und aus einzelnen Freibriefen 
ging es in die allgemeine Geſetzgebung über, baß jenes Ge 
fchaͤft und Ahmliche unentgeltlich ‚mußten verrichtet: werben. 
Wollte ſich der Sprengelbifchof hiezu nicht verſtehen/ fo durſte 
man ſich an einen andern wenden. Daſſelbe galt für die 
Weihung derd Altaͤre und Kirchen, wobei der Feierlichkeiten 
uͤbrigens noch mehre und die Begierde noch groͤßer war, 
nicht gerade den naͤchſten Biſchof, ſondern den angefehenften 
und wuͤrdigſten, ja den Papft zu dieſem Geſchaͤfte zu ‚bes 
wegen, Als Urban II auf folche Weiſe eine Kloſterkirche 
geweiht hatte, ſagte er zu ben. Moͤnchen: „fo viel Salbun⸗ 
gen, Opfer, Reben, Caͤremonien ımb. Gebete waren zur 
Beihe erforderlich. Alles geſchah zu eurem Beſten, und wie 
ich. gethan an dem ſichtbaren Haufe, fo wirkt Chriſtus taͤg⸗ 
lich in den Seelen der Glaͤubigen, den wahren Tempeln 
des heiligen Geiſtes. Solche Tempel ſeyd ihr, ſolche Würde 
haben die Moͤnche, welche bar. heilige Zucht und Regel 


V & ward 3. B. 1280 entſchieden, für bie Thelinehn⸗ des 
Schottenkloſters in Regensburg, bei ber zug im 1 Schottentloſter 
zu Wien. : Semeiner Chronik 328. 

2) Affarosi memorie I, 177, 180. » 

8) Der Bifhöf'foll Peine cappas, tapetia, bacidos, mahutergia 
nehmen. Concil: co. XII, 959, No. 17—18. Inüos, IT. epist. I, 
199; XI, 2045 XV, 207. Cine Urkunde vom Papſt Alerander 
III fagt:-caballum, quem Archidiaconus pro Abbatis institutione, 
in stabulö suo simoniace requirit, dari.et exigi prohlbemer. Mi- 
raei opera diplom, H, 975, Urt. 65. 


® 
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ben zeitlichen Fluthen entzogen und gereinigked:Köckked wer⸗ 
ben, „welche in dem friedlichen Schooße der Relgion ruben 
und erlennen, wie gering. unbe hinfaͤllig alles auf Aten ii! 
Mir iſt nicht erlaubt‘, meine Laft zu theilen, oder mein Amt 
niederzulegen: aber burch.euer Mehet) moͤget ihe::ed er⸗ 
leiten, ihr möget mein Schichal beklagen. u 


8) Von den abrigen Warden und Beamyen m. 
Kofler. - 


. ‚Reben dem Abte waren in jedem Kleſter nehre Be 
ante; oder. höhere Wuͤrden; aber eö waren nicht in allen 
Drben. gleich viel, und. ihre. Rangordnung ſtand ebenfalls 
nicht . unhebingt feſt. : Indeflen, folgte der Nior imuer 
zimaͤchſt auf den Abt; dann ‚merden genaunt ber Dechant, 
Kellermeiſter, Hkonom, Kantor, Kaͤmmerer, Schagmeiter 
und. Kuͤſter oder Sakriſtan) ac. Niemand ſollte zu gleicher 
Zeit zwei Wuͤrden bekleiden). Der Abt beſetzte die Am⸗ 
ter, durfte aber dafuͤr keine Geſchenke nehmenz er durfte, ne⸗ 
ben dem. ſeinigen, kein zweites Amt für:fi behalten *): 
denn ber Gebende und Empfaugende .°) mußten. durchaus 
getrennte Perfonen ſeyn. Wat ein geringerer Beamter feine 
Schuldigkeit nicht gebuͤhrend, ſo ward. ohne viele Umſtaͤnde 
ein anderer an m feine. Stelle geſet; nur konnte kein Abt 


y 


RN Murat, script. rer. Zei. v1, 0. Ä | 
‚ %) Tüomassin. I, 3,.c. 70. Sn Kluguy waren bie fünf Sauptı 
würden: de prioratu majori, de sacristia, de decanatu, de elee- 
mosyna, de archidiaconatu. Geringer waren ‚ber oamerarins, in- 
firmarius, thesayrariug, canter etc., ibid. 5.15. Analag finden wis 
in Nonnentlöftern die cameraria, celleraria,. infirmaria, . Gudeni 
godex II, 698. Nie ſollten Laien dieſe Ämter befleiben. Verfuͤ⸗ 
gung. van Innocenz II, yon 1148. Schöpflin Alsat. dipl. I, url. 271. 
8) Innoc, IIf epist. I, 911. Harzheim copc, Il, 582. 
4) Thomassin, .II, 1; c. 86, $..11. 2ateranifches Koncilium von 
1179. Coneil: coll. XIU, 425, No. 10; 882, No, 27. 
5) Cum inter. dautem et recipientem debet' esse distinctio 
personalis, Innoc, III epist. X, 80, , N j 
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ohne ein foͤrmliches kanoniſches Gericht *),. kein Prior ohne 
erhebliche Urſachen entfernt oder verwechfelt werben. Bei 
allen: wichtigen Gefchäften, Kauf, Veräußerung u. dgl., follte 
der. Abt jene Beamten befragen amd. ihten Rath nicht übers 


hören; bisweilen wurben zu biefem Gefchäft auch noch bes . 


jahrte und gewiegte Brüber ?) von allen übrigen gewäßlt. 

Die Oränze und das Maaß der wechfelfeitigen Einwirkung 
ließ fich aber freilich nicht buchſtaͤblich . genau” beſtimmen; 
fondern Perfönlichkeit, Umſtaͤnde u. a. entſchieden bald fuͤr das 
Übergewicht. bed Abts, bald für. dad der Beamten. Gegen 
die urfpringlichen Worfchriften, werben bie Stellen der letz⸗ 
ten an vielen Orten, z. B. in St: Gallen *), fehr eintraͤg⸗ 
"ich, was zu mancherlei mit ber Kioflerzudit amvertraglichen 

Mißbraͤuchen fuͤhrte. 9.— 

In den Nonnenkloͤſtern finden. wir, neben ahnlichen 
Anitern, einen Probſt für diejenigen Geſchaͤfte, welche Frauen 
nicht übernehmen konnten, alſo für Gottesdienſt, Beichte u. dgl. 
Daß ſich von diefein huntte auf fein.Ginfuß dicht ennei- 
terte und allmählich wohl auf alles und jedes erſtreckte, iſt Teiche 
einzuſehn. Gewoͤhnlich wurde der Probſt ven den Nounen 
und der Äbtiffinn gewählt, dem Biſchofe: vorgeſtellt und, ſo⸗ 
fen nicht Befreiungen flatt fanden, von ihm beflätigt:*). 
Er verfprach dem Bifchofe, und die ubrigen Beiden ver⸗ 
ſprachen ihm Gehorſam. 


c) Bon den Laienbruͤdern und andern zum Kloſter | 
gehörigen Perfonen, 

Sowie einerfäts Einfiebler und Einfieblerinnen über die 

Strenge des mönchifchen Lebens, im Glauben an dadurch zu 

erreichende hoͤhere Verdienſte, hinausgingen: ſo finden wir an⸗ 


1) Thomassin. J., 8, 6. 69, $. 12-und 20. Gudeni codex I, 

278. — 2) Concil. collectio XIII, 836, No. 153 879, No. 48. 
3) Arx Geſchichte von St. Gallen I, 474, | 

4) So feftgefegt 1239 bei einer Kloſterſtiftung. Guden..cod, 

IH, 671. Der Probſt follte, clericus regukaris, aber nicht nothwen⸗ 

dig von demſelben Orden ſeyn. 
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dererſeits Sniendrüber (conversi) !), welche ſich an die Kloͤſter 
anfchloffen, ohne bad. volle Geluͤbde und die vollen Pflichten 
eines Moͤnchs zu übernehmen. Doch gelobten fie in ber 
Regel Schorfam, Ghelofigkeit, und daß fie ſich eigenmaͤchtig 
nicht entfernen wollten. Gie hatten andere Kleider, eine 
andere Tonſur und maren, fo nahe fie fonft dem Mönche 
wohl. treten mochten; . boch nie geweiht. Ihnen lagen in 
der. Regel.die Gefchäfte: außerhalb bes Kloſterzwingers, ber 
Klaufur 2% ob, und ‚man rechtfertigte ihre Aufnahme haupt: 
ſaͤchlich dadurch, daß alsdann ben. Mönchen jeder Vorwand 
umherzuſchweifen genommen ſey. Nicht ſelten zeigten bie 
Lalenhrider wahre Demuth ımb waren zu-den gerinaften 
Dienſten bereit; bisweilen aber kam ber weltliche Sinn zum 
Borfchein, und fie mißhandelten auch wohl einmal einzelne 


. Das Verhaͤltniß der Baht zwiſchen Mönchen und Laien: 
bruͤdern) wurde nicht felten gefeglich beftimmt, und beſon⸗ 
berd . fuchten Nonnenklöfter, zur Vermeibang von Mißdeu⸗ 
: tungen, höhere. Freibriefe gegen die Aufnahme weltlicher 
Perſonen *). 

Bisrerilen haften die Baienbräber ſebſt Rechte im Ka⸗ 
pitel,. bisweilen traten ſie in den Moͤnchsſtand und wurden 
alsdann ſogar Äbte. Weitliche Würden, z. B. bie eines 
Kaͤmmerers, Anwalts, Vicegrafen u. a., konnten ihnen unbe⸗ 
denklich übertragen werben °). Sie dagegen uͤbertrugen in 
ber: Regel ihr Gut dem Kloſter. Es finden ſich auch Falle, 


1) In Deutihland Tamen Kongregationen ‚von Laienbrübern ums 
Jahr 1091 auf und wurden von vielen gemißbilligt, vom Papfte 
dagegen ald Nachahmung ber erften chriftlichen Bebenöweife gebilligt. 
Berthold. Constant. chorus conversorum, fteht dem choro mona- 
chorum gegenüber. Alberic. zu 12236. 

2) Manrique annal, I, 29. Gerbert hist. nigrae silvae I, 496. 

8) 3.8. fegt Innocenz III einmal feft, daß noch einmal fo viel 
conyersi als clerici in einem Klofter ſeyn ſollen. . Epist, V, 8. 

4) Ebendaſ. X, 59. 

6) Mittarelli annal. I, 350, 853, 422. 








\ 


Klofterhandiserter. — Kloflergüter. (89 


vaß Konverfen: zwar; Briefter, : aber nicht. Moͤnche wurden 
and.. dann :Pfarrlellen; ober auch. Stimmrecht im her 
erhielten. Von den Konverſen werben: die oblati..nud un⸗ 
terſchieden: jene: nämlich hießen: in‘ aͤltern Zeiten ‚Diejenigen, 
welche "aus eigenem Antriebe in ein Kloſter traten );: ob 
lati hingegen nannte man bie, melche von ihren Altern. in 
kungen Jahren dem Moͤnchaſtande beſtimmt wurden; ſpaͤten 
hieß aber auch jeder oblatus, welcher Sich und fein: ‚But 
bem "Klofter darbrachte. 

- Die meiſten Moͤſter hatten bie: aötfigften: Handwirker 
inmesbalb ihrer Mauern, und ihnen warb .ebenfalld manche 
geiſtliche Pflicht: auferiegt ob Re. gleich fonft weltlich bie⸗ 
ven 2), Zu 
So mußten; Bi im Diden des peifigen Silbe son 
Simpringham, die Schneider, Schufter, Weber und € u 
ein genaues Stillſchweigen beobarhten,. amd nur bie Schmiede 
dutften reden. Entweder wurden ‚foldhe Kinfterhanbwerker *) 
ganz verpflegt, ober. fie erhielten befkiasmsen: Bohn: . Außer 
ben rechneten fich noch viele Handwerker, die in den Stuͤd⸗ 
ten ‚wohnten, zu ben Klöftern, und "nahmen: Deshalb manche 
"Freiheit in Anſpruch, welche ihnen jeboch ihre übrigen Mit: 
bürgee nicht inmer guhwillig einräumen wollten. 


5. Von den Kloſterguͤtern. 


Jeder, welcher das Mittelalter nicht näher kennt, er⸗ 
ſtaunt in unſern Tagen über die Maſſe der. damals in die 
Haͤnde der Kloͤſter gekommenen Beſi itzthuͤmer; und allerdings 


1) Magagnotti vita di 8. Bernardo 871. Das Wort Laienbruͤ⸗ 
der druͤckt den Sinn des Wortes conversi nicht richtig aus, man 
ſollte beides unterſcheiden. Dieſe ſtanden dem Moͤnche naͤher; jene 
gehen in die Reihe der zum Kloſter gehoͤrigen Handwerker u. dergl. 
uͤber. Die Abſtufungen waren ſehr mannigfaltig. 

— Helyot U, c. 29. Die Aufnahme “von familiaren, die mit 
Mönde, nicht Taiendrübee waren, ward von den Eluniacenſern im: 
‚ terfagt. Marrier bibl. Cluniac. 1867, 48. 

8) Urkunden des Frauenmünfters in Zuͤrich. Handſchr. VII, 747. 

| “ u2r 
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Ikegt. der Hauptgrund in ber damaliger, von ber. unſem 
"ganz verfchtebenen Sinnesart. Es war allgemein anerfankıt, 
daß UÜberlaffung von Guͤtern an Kloͤſter, die heilbringendſte 
Beſtimmung derſelben ſey: man muß, fo hieß es, ben 
Geiſtlichen geben, damit fie aus dem Überfluß ihrer Treff⸗ 
lichkeit, dem Mangel der Laien. abbeifen ). Wer ei⸗ 
om Klofter etwas. ſchenkt ?), ift theilhaft alles Guten, was 
Dafelbft vollbracht wird; es bient, durch die Bitten der Geiſt⸗ 
lichen, zur Vergebung der Sünden; es hat, nach allen Aus⸗ 
forlichen ber. Kirchenlehrer, Teinen Zweifel, daß das Heil - 
ber Menſchen hauptfächlich aus Milpthätigfeit und Almoſen 
erwaͤchſt u.f. w. ’). Ja, Herzog Lubwig der Strenge pom 
Baiern, hielt die Anlage eined Kloſters für eine angemeſ⸗ 
fene Buße des an feiner: unfchuldigen Gemahlinn begangenen 
Mordes *). . 
Bir möıffen jedoch uͤber die Erwerbungbarten ber. Klo⸗ 

ſter noch etwas genaueres mittheilen. Die wichtigſte war: . 
: 4. die Gruͤndung von Kloͤſtern uͤberhaupt. Sie ging 
bald von Koͤnigen und Fuͤrſten, bald von Hochgeiſtlichen 
aus; nicht ſeltener aber war es ein Erwerb, den fleißige 
Mönche in unbebanten Gegenden felbit machten; ein Er⸗ 
werb, der allmählich. im Ablaufe ber Zeit ungeheuer an 
Werth flieg. Der heilige Bifchof Otto von Bamberg ſtif⸗ 
tete allein funfzehn Klöfter °) und meinte: „anfangs, wo 
ed nur wenige Menfchen gab, mochten: fie fich vermehren; 
jego dagegen follen fie fich beherrſchen und Gott dienen." 
— Obgleich die fränkifchen Kaifer nieht mehr fo große Schen- 
ungen machen konnten, als bie fächfifchen, und die Hohen⸗ 
ftaufen fie oft nicht machen wollten: fo fehlte e8 doch, wie 
wir weiter unten fehn werben, zu feiner Zeit an Beguͤnſti⸗ 

4) Ludwig relig., mser., II, 364. 

2) Würdtwein subsidia V, 418. Gudenus u, 23 und uͤberall. 





8) So fagt 1134 Herzog Gottfried ber Bärtige von Hieber- _ 


Yothringen. Miraei opera diplom. I, 174. 
4) Wildenberg chron. Bavariae 805. 
6) Ottonis vita in Canisii lection, III, 48, 49. 
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gungen maricherlei Art, wenigſtens "derjenigen loͤſter und 
Stifter, die e8 mit ihnen hielten. 

2. Auf dem großen Sistermarkte, der beſonders zur Zeit 
der. Kreuzzuͤge eröffnet wurde, Tauften die Klöften mit gro⸗ 
ßem Vortheilz oder ſchoſſen Geld gegen Berpfändung von 
Grupndſtuͤcken und unter der oft eintretenden Bedingung vor: 
diefe follten ihnen anheim fallen, wenn ber Verpfänder nicht 
zuruͤckkehre). Auch dadurch machten fie -fich den Erwerb 
leicht und einträgficher, daß fie Weltgeiftlichen und Biſchoͤ⸗ 
fen den Zehnten verweigerten, welchen ber frühere, oder 
jeder andere weltliche Eigenthuͤmer zu zahlen verbunden war, 

verbot zwar unter andern Papft Innocenz III ?): 
ein nicht felten wußten es die Kloͤſter dennoch durchzu⸗ 
Reben. Auf folche Weife Tonnten: fie jeden weltlichen Kauf⸗ 
haftigen ‚ohne Gefahr und Verluft überbieten, Umgekehrt 
traten aber auch einzelne File ein, wa fith Kloͤſter gezwuns 
gen fahen, Grundftuͤcke fehr theuer zu bezahlen ?): . wenn 
naͤmlich die ihrigen mit benen mächtiger Adlichen vermifcht 
Kgen, und barand viele Ylackereien und Streitigkeiten herz 
vorgingen. ’ 

3. Brachten fie durch manche, ihnen zu Gebote ſtehende 
Mittel *), ſehr viele vortheilhafte Tauſchvertraͤge zu Stande. 

4. Um ihres Schutzes, ihres geiſtlichen Beiſtandes ge⸗ 
wiß zu ſeyn, begaben ſich viel freie Leute in ihre Hoͤrig⸗ 
keit; oder man bewilligte dieſen gewiſſe Nutzbarkeiten, unter 
der Bedingung des kuͤnftigen Heimfalls aller ihrer Be⸗ 
ſitzungen an das Klofter°). 

5. Wußten ſie Lehne, oft mit Beiſtimmung der Lehns⸗ 
herren 8), m Eigenthum zu verwandeln ; ober dieſe erlaub- 
ten ihren Mannen und. Leuten ganz im: ' allgemeinen, unbe⸗ 


9 Gudenus sylloge 248 und oft, 
8) Innoc, III epist. XVI, 85, 

8) Verden». episcop; chron. c. 81. 
4) Siche z.B. das Verzeichniß in Ebersporg. tradit. aod. 44. 
6) Möfers osnabr. Geſchichte II, urk. 35. | 
-6) Ludwig reliquiae I, 194, 238. 
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wegliches und bewegliche Gut an Kirchen und Kiöfter zu 
überlaffen *). 

6, Bisweilen nahmen Käfer reiche Perſonen als Moͤnche 
an, um fie zu beerben 2); während dieſe, nach wie vor, 
weltlich außerhalb deſſelben lebten und nicht einmal die 
Koſten gewoͤhnlichen Unterhalts verurſachten. Oder man be⸗ 
willigte ſolchen Perſonen/ als Lockung, große Leibrenten. 

7. Ken Moͤnch durfte, als ein habeloſer Menſch, ir⸗ 
gend ein Eigenthum einem Dritten anweiſen oder verma⸗ 
hen 2)3 wogegen umgekehtt bie meiſten Orden um die Mitte 
des breizehnten Jahrhunderts von den Päpften das Recht 
erhielten, Erbfchaften für die Mönche-*) fo an ſich zu zie⸗ 
ben, als wären biefe noch weltlichen Standes. Freilich aber 


ward biefed Recht, welches den Klöftern ungeheuer viel Gt 


ber flerbenden Verwandten *) verfchafft haben würde, von 
den -lebenden Laien feht oft beflritten und vereitelt. Schon 
1142 gab-Papft-Innocenz IE ®) den Mönchen in Montes 


u Toffino jenes Recht, gleich den Laien zu erben (doch. wur 


ben Lehne auögenommen); es tft aber zweifelhaft, ob-;die 


Urkunde dcht, und gewiß, daß fie nicht Überall zur Voll⸗ 
ziehung gefommen iſt. Die Statuten von Verona febten 


fefl: daß Mönche und MWeltgeiftliche, zwar. nicht mit Brü- 
bern weltlichen Standes, wohl aber mit t Schweſtern zu 
gleichen Theilen erben konnten 7). 


1) &0.1259 der Graf van Gleichen. Gleichense diplom. 537. 


Mend heſſ. Sefchichte ILL, urk. 75. 

2) Innoc, III decret. 598. Schwarzacense chron, 20. 

8) Concil. coll, "XIII, 1081, No. 47, 

6). Nach Geſetzen von 1246 ımd 1249 follen bie Ciſtertienſer 
und Praͤmonſtratenſer, nad einer Beflimmung;von 1265 die Fran⸗ 
ziskaner und Dominikaner erben, als wenn fie weltlih geblieben 
wären. Bullar, Roman, I, 88, .138. Thomas. IT, l, c. 25. 

6) Thomass. III, 1, c. 25. ‘ 

6) Margarinus bullar. Casinense 1, 15. Ein ahnlicher Freibrief 
don Innocenz IV’ für: das Kloſter des Isles im Sprengel don Auxerre, 
ſteht in der Gallia christ. XII, preuv. 162. 

7) Campagnola 4-45 
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8. Die kirchliche Geſetzgebung war ber Erhallung ‚und 
Mehrung der geiftichen Güter fehr günflig: ſo z. B. i 
Hinficht der gegen fie flatt findenden Verjährung '). 

9; Am einträglichften endlich waren Die eigentlichen 
Schenkungen, und. mit Recht fagt Wilhelm von Nangis 
über. Die Beit des heiligen Bernhard 2): : „Die Fuͤrſten und 
Prälaten: waren. ben Mönchen. überaus günflig, fie: boten 
‚ihnen freiwillig ÄAcker, Wiefen, Wälder und alles dar, was. 
zur Anlegung und Erhaltung der Klöfter nügen konnte.” 

« Die Zahl der Urkunden ?),. welche über Schenkungen - 
auf und gefommen find, ift unermeßlich groß. Diefe fan 
den theils: ſtatt ımter lebenden, theils legtwillig auf dem 
Todtenbette; und wie niel ‚Gelegenheit zur: Einwirkung hat: 
ten nicht: bie Geifllichen. als Pfleger von Eranfen, oft ſter⸗ 
benden Pilgern, ald Vorſteher von Hofpitälern, ald Schreis 
ber von Zeftamenten.n. |. w. Aber freilich wurden ſchlechte Mits 
tel keineswegs immerdar verfehmäht, und bie Ermahnung, 
feine Sünden buch Schenkungen auf dem Todtenbette gut 
zu machen, ging oft mir aus Habſucht hervor. Oder wenn 


1) 3.8. 100jäpeige Verjährung für ein Aloſter beſtimmt. Cam- 
“ paguola I, 34. 

2) Guil. Nang. zu 1282. Xm genaueften beftimmen bie statuta 
Pisana 170 das Erbrecht der Mönde. Hat der ins Klofter Gehende 
Kinder, fo erbt jenes nichts, und behält nur was es früher, ohne 
. Verlegung des Pflichttheils bekam. Fehlen weltliche Geſchwiſter, ſo 
erhaͤlt der Moͤnch Pflichttheil; ſind nur Verwandte und Geiten- 
verwandte da, fo. erbt dad Klofter ein Drittheil der Güter; fehlen 
ch jene, fo erbt das Klaſter, fofern: ber Eintvetende nicht anders 
verfügt Hat, u. ſ. w. — Nach den Gefegen von Stade, exben 
‚Mind und Nonne nicht, es ſey, daß man ihnen etwas aus Freund: 
ſchaft zufommen läßt. Pufend. observ. jur. app. 186. 

8) Siehe z. B. bie-Ungahl in den Mönum. boicis, bie Tradi- 
tiones Fuldenses, die Diplomataria Leisnicens. Chamburgens, ob 
deslebens. Capellendorf. etc. . Vom Klofter GEbersperg find allein 
2328 Schenfungsnummern. Die Erlaubniß, zum Kloſterbau bei Gläu: 
bigen zu ſammeln, wirkte ‚ebenfalls wie eine Shenkung. Falke 
cod. trad. add. Urk. 5r. y. J 
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man biefe nicht gerabehin. ausfprechen wollte, fo fragte man 
wohl den Kranken: „willſt bu die Moͤnchskutte anziehen?” 
und wenn ber, oft Beſinnungsloſe, ober der Folgen Uneins 
gebenfe mit Ja antwortete, fo behauptete man: das Ber 
mögen fey bamit dem Kloſter übergeben. Richt immer war 
ein Angehöriger zur Hand, welder, zornig unb gewandt 
(wie in einem, Imocenz III zur Entſcheidung vorgelegten 
Sale), bewies, daß der Kranke nicht wifle was er zebe '). 
Jener Verwandte that namlich unmittelbar auf jene Frage, 
bie zweite: „willft bu ein Efel ſeyn?“ worauf gleich ans 
daͤchtig die Bejahung erfolgte. Noch lebhafter ald wit ben 
Verwandten, wurbe biöweilen ber Streit, wenn man ſich 
der Erbfchaften. von Geiftlihen anmaaßte, die nicht u 
Klofter gehörten, und auf beren Güter, wenn fie ohne, Wil⸗ 
lenserklaͤrung geflorben waren, der Bifchof ein näheres An⸗ 
recht behauptete. 

Unm ſolchen Streitigkeiten zu entgehen, ließ man oft 
ben Bifchof und den Lehnsheren, man ließ bei Schenkun⸗ 
gen von Allode 2), die Frau, die Kinder unb bie Verwand⸗ 
ten auöbrüdlich einwilligen. Wechfelfeitig beflätigten ferner 
bie Zürften geiftliche, und die Prälaten weltlide Schenkun⸗ 
gen ’). Der Bifchof ertheilte befondere Erlaubniß, wenn 
Grundſtücke an Hlöfter *) kommen follten, die außerhalb 
feined Sprengel lagen; der Schutzherr bekräftigte Schens 
kungen dem Landrechte gemäß; bie Salmänner vollzogen °) 
diefelben und beurkundeten den Beſitzſtand vor dem weltli- 
chen Richter. Gewöhnlich erfolgte die Schenfung, um Eins 
reden abzufchneiden °), außerhalb des Kloſters, unter freiem 
Himmel, ober auf der öffentlichen Straße; ober man zahlte 


1) Innoc. III epist, I, 47. Bulaeus II, 698. 
9) Würdtw. nova subs. VII, 81. Ludwig. relig. I, 8. Zapf. 
monumenta I, 116, 117. Monum. boica I, 181. 
8) Ludwig relig..I, 45, 48. 
«) Ebendaf. U, ‚354, $64. Schöpflin Alsat, dipl, I, Url; 246. 
5) Monum, hoica I, 389. Gemeiner Geſch. v. Balern 166. 
6) Gerbert iter Alemanuic, 88, ° * 
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eine geringe Aleinigkeit, um den Schein zu erwerben, das 
Gefchäft fey ein Kauf. — Hatte man bie Einwilligung der 


- verlegten Kinder einzuholen verfäumt, fo wurden dieſe biß: 


« 


weilen, der Billigkeit gemäß, nad dem Ermeſſen kluger 
Männer entfchädigt 1). Ofter dagegen hielt man ſtreng auf 
dem Buchflaben des Rechts: jo erwies z. B. das Klofter 
Banz mit fieben Zeugen den Kauf. ablicher Grundſtuͤcke wis 
ber ben badurch verkürzten Sohn bed Berkäufers ). Als 
lein biefer fuhr, tro& bed Spruches, fo lange mit: Zeind- 
feligleiten fort, bis ihm der Abt noch eine bedeutende 
Summe zuzahlte. Mannichmal gefchab ed auch baß jemand 
feine Güter einem Kofler zuficherte, nachher ‚aber noch 
heirathete und Kinder zeugte; da gab es dann Streit, und 
eben fo oft Entfheivung durch Gewalt, ald Durch Güte :). 

.. Den Schenfungen waren oft Bedingungen, in ber Res 
gel geiftlicher, bisweilen aber auch anderer Art hinzugefügt. 
Am bäufigften wurden Seelenmeflen *) verlangt. und verſpro⸗ 
chenz; ober auch, daß man, wenn fich der Schenker bei Leb⸗ 
zeiten eine Meſſe beſtelle, dieſe in feiner Gegenwart leſe °). 
Mehre Male behielten füch die Stifter gewiſſe Einnahmen in- 
Natur °) vor, welche in ihrer Abwefenheit den Armen zu - 
Gute kommen follten. Abweichungen von ben. norgefchries 
benen Zwecken und eigenmächtige Abänderungen, waren 
theils durch Firchliche und päpftliche Vorfchriften ”) unterfagt; 
theils wurben auch vom Schenfer ſogleich Strafen und Ders 


| wünfchungen hinzugefügt: ſo z. B. daß Abtiſſinn, Priorinn 


1) Ludwig reliq. II, 851, 864, 867, ’ 382. Histoire de Lan- 
guedoc U, 5183. 

2) Spreng er Gefh. von Banz 830. Monum. boicaIX, 476, 

8) Monum, boica I, 58. 

4) Gudeni cod. H, 125. Miraei opera dipl. II, 601. Hol- 


stenii codex II, 413, 2, und überall. 


6) Miraei op. dipl, I, 412, url. 93. 
6) Ibid. I, 720, urk. 119, 
7) Innoc. IIf epist. I, 237. 


Ed 
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und Kelinerinn bis zu gefeßlicher Vollziehung bei Waſſer 
und Brot leben folten ). . 
. Manche Stiftungen gedachten mehr des Leibes als dB | 
Geiſtes: denn neben einzelnen, zu Büchern, zum Unterricht 

eines Kindes, zu Kichtern auf dem Altare ?) u. dal., finden 
ſich haͤnfigere folgender Art: zu weiß Brot und ein Gericht 
mehr’); um Pelze für die Schweſtern zu kaufen, zu Lichtern, 
damit die Schweſtern im Schlafgimmer fehn koͤnnen und | 
von der, ihrem ſchwaͤchlichen Geſchlechte eigenthuͤmlichen 
Furcht im Dunkeln befreit werden; zu einer Erquickung, je⸗ 
desmal wenn bie Schweſtern Blut laſſen *); zu Wein, weil 
um deſſen Mangels willen, gelehrte und gewiegte Perſo⸗ 
nen in ein Kloſter nicht eintreten wollten *)3 zu Wein und 
Fiſchen, und wenn je bie Einnahme zu etwas anderem ner 
wandt wird, fallt fie an bie Geber zuruͤck; zu Nahrungds 
mitteln, und wer bie Stiftung dazu nicht gezenlich verwen: 
bet, deſſen Theil fol feyn .mit Judas und Rero u. ſ. w. 8). 
Waͤhrend manche ein Begräbniß im.Klofter und Seelenmeſ⸗ 
fen am Todestage ald etwas fehr wichtiges ausbedungen, 
oronete ein Ritter von Iburg im Jahre 1297: daß au feis 
nem Zobestage im Klofier ein Feſt gefeiert .werbe ’) mit 
Weitzenbrot, frifcher Butter, Eiern, Zifchen, Wein, Meth 
und Indaner Bier: — Auf folchen Degen kam man all 
mählich in böfe Üppigkeit, fo daß z. B. in St. Gallen tg: 
lich wohl zehn Gerichte gegeſſen wurben ). Freilich erſchra⸗ 

1) Gndenus IH, 698, 

2) Monum, boica IX, 5875 X, 19; 1, 887. 

: 8) Ibid. IX, 488; V, 148; VII, 120. Gudeni cod. I, 165. 

4) Es ift Dom Aderlaſſe ober ber monatlichen Reinigung die 
Rede; quotiescungue wanguine minuantur. Mon, boica VII, 524. 

6) Pro defectu vini personae literatae — jugum ordinis subire 
recusarent. Miraei op. dipl. II, 407, Ust. 125. Gudeni cod. I, 
638. 

6) Monum, boica VI, 4695 XXIL 124; I, 201. 

7) Ludwig relig. I, 178. 

8) Monum. boica III, 915 IV, °; vl, 146. Xer Geſchichte 
von S. Gallen J, 471. 
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Bern Ernſtere hieruͤber und ‚dachten daran, nicht. bloß ein 
Maaß des Genuſſes, ſondern ‚überhaupt. des Befitzes und 
Reichthums feſtzufetzen *): aber nur in ben Bettelorden er⸗ 
hob man ſolche einzelne Anregungen zur Regel, und, brachte 
re sur Voilʒiehung. er u 


| 6 Bon ber aloſterzuct, dem Leben und ben. 
.. Gebräuden in den Klöfern. 


Die Übernahme des Mönchsgelübbes galt. für eine, m 


voͤlliger Wiedergeburt verpflichtenbe zweite. Zaufe*), für - | 


eine völlige -Losfagung von. ber Welt: Desiingeachtet, und 
trotz ber Übernahme. mander. weltlichen ‚Gefchäfte durch 
Laienbruͤder und Kloſtervoͤgte, blieb noch mancherlei übrig, 
was bie Moͤnche in die Welt hinaustrieb. Einmal hatten 
nicht alle ein uneigennuͤtziges, bloß zu himmliſchen Dingen 
gekehrtes Gemuͤth; dann bedurſte man auch bes Irdiſchen; 
um zu leben 2); man mußte fein Recht: verfechten, man 
wollte Anfehn gewinnen, ‚und. bei der. fo außerordentlich 
großen Zahl von Kloͤſtern, konnte die Aufficht nicht Aberall 
genau, die Zucht nicht überall gleich flrenge ſeyn. Nur dar: 
auf drangen bie. Geſetze fehr ‚beflimmt: daß Ben. Mönch auf 
einem Vorwerke, oder zu irgend einer geiftlichen Verrichtung 
einzeln. wohne, fondern in dieſem Fall ein Weltgeiftlicher an- 
geRellt werde *). Uberhaupt mußten immerdar wenigſtens 
zwei zu wechſelſeitiger Aufſicht beiſarmmen ſeyn; und dieje⸗ 
nigen welche im Kloſter Unruhen machten, folten niemals 
an folche Stellen. geſchickt, ſondern ſtrenger im Kloſter ein⸗ 
geſperrt werden. 

Geiſtliche Übungen galten für bie wuͤrdigſte Beſchaͤfti⸗ 
gung des Moͤnches; auch findet ſich daruͤber eine ſo unge⸗ 
heure Anzahl von Vorſchriften, ed wird ſelbſt das Gering⸗ 


1) Robert de Monte zu 1131. 
DH Neander Bernhard von‘ Elalrvaur 2 
' 8) Thomass, II, $, co. 111. - 
4) Ebendaf. I, 8, 69, paͤpftuiche Berti "von 179 und 
1212. 
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fügigfte ‚hiebei mit ſolcher Wichtigkeit behandelt, daß men 
nicht weiß, was man beifpielöweife erzählen fol. Nur in 
den kleinen Künften des Paradeplatzes fpäterer Zeit möchte 
jenes, manchem Unbegreifliche, ein verftänbliched Gegenbild 
finden. Handarbeiten, Gartens und Land Bau wurden, 
befonberd von einigen Orden, mit großem Fleiß und vieler 
Einficht getrieben *); wiffenfchaftliche Befchäftigungen, Abs 
fhreiben von Büchern u. dergl. ſchien, der Wuͤrdigkeit nach, 
zwifchen geiſtlichen und koͤrperlichen Befchäftigungen. in ber 
Mitte zu ſtehen. Daß die Äbte fich nicht ſelten mehr Frei 
heiten nahmen, als fie den Mönchen verflatteten, ift wicht 
. zu verwundern; kirchliche Gefege_traten indeß falchen Miß⸗ 
bröuchen beflimmt entgegen 2): ÜÄbte follten z. B. nicht die 


Ritter machen, nicht ohne Grund außerhalb bes Klofen . 
ſchlafen, fie follten mit den Mönchen een u. a m. — - 


Sonft entjchieden freilich ber Abt und die Abtiſſinn aus eige⸗ 
ner Macht °), ob für fie ein Grund vorhanden fey, auß 
dem Klofter hervorzugehen; bie übrigen beburften Dagegen, 
nach vorhergegengener Prüfung, einer befondern Erlaubniß, 
alle Heinen. und heimlichen Ausgänge wurden verfperrt, bie 
Ybrigen Thüren bewacht und Nachts die Schlüffel ben Obern 
abgeliefert: 

Gefpräche mit Fremden fanden. nur durchs Gitter, unb 


in der Regel nie ohne Beugen flatt *). Um die Verbindun⸗ | 


gen mit Laien nicht zu vermehren, follte fein Moͤnch usb 
feine Nonne Gevatter ſtehen °). - 


Es war ben Weltgeiſtlichen und Prölaten unterfagt, 


4) Thomass. II, 15, Im Orden der heiligen Kara war genau 
beſtimmt, was die Ronnen thun mußten, welche leſen und welche 
nicht leſen konnten. Bull: Rom, I, 96. 

2) Concil. collect. XU, 1099, 17. ‘Ne abbates faciant mili- 
tes etc. 

8) Würdtwein subsidia IV, 838. Innos, III epist. I, 811. 


9) Innoc, III epist. IV, 337. Suspesta ostiola — ‚obstruan- 


tur. Concil, coll. XII, 830, o. 2. 
6) Ebendaſ. ZU, 1099, 19. 
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gend ‚einem, ohne beſtimmte Erlaubniß feiner Obern her⸗ 
umſchweifenden Moͤnche!), Schutz zu verleihen. 

Fuͤr die Kranken ſorgte man gewiſſenhaft; doch wurden 
fie nicht einzeln. in ihren Zellen ), ſondern i in einer allge⸗ 
meinen Krankenſtube verpflegt. 

Die Betten waren ſehr einfach ) und in aitdaur 
3. B. mit Buchenblaͤttern gefuͤllt. Nie ſollten zwei Moͤnche 
oder zwei Nonnen in einem Bette ſchlafen *). 

: Die Fragen über die Kleidungen wurben mit gro: 
ßem Eifer behandelt, und wenn Klöfter und Orden fich hie: 
bei in die Quere kamen, fo entfland heftiger, felbft bis zu 
päpftlicher Entſcheidung binangetriebener Streit *), Das 
Recht der Erfindung, des ungeflörten Beſitzes, der Vorzug 
größerer Helligkeit. und Entfagung, wurde gegenſeitig gel⸗ 
tend gemacht. An ben. Kleidern Fonnte man Orden, Ab: 
theilung, Wände u. ſ. f. fo erfennen, wie Regimenter 
und Dfficiere in unfern Tagen. Nur daß man fich jebt 
in Pracht, Farben, Stiderei u. dergl. überbietet, wäh: 
. vend damals Armuth, Entfagung, Einfachheit‘ fich auch 
in ber Kleidung uͤberall zeigen ſollte. Viele Kirchenge- 
ſetze, welche den Gebrauch bunter Zeuge, koſtbarer Pelzer 
goldener Ringe u. dergl. gar oft unterfagen, beweifen je: 
doch, daß es nicht an Übertretungen jener Grundſaͤtze 
fehlte. Die Vorfchriften erſtreckten fich über alle Theile der 
Bedeckung, von den Füßen bis zum Kopfe: härene Hemden 
3098 man in firengen Orden auf den bloßen Leib, und wer 
dies nicht ertragen konnte, ſollte grobe, ungefärbte wollene 
Kleider fragen. Hänfene und leinene Hemden ®) und Klei⸗ 
der galten fchon für üppig und wurden öfter verboten 

4) Concil, eoll. XII, 781, 10. 
2) Innoc, III epist. V, 12.. 
8) Guil. Nang. chron. zu 1115. 
4) Concil. coll. XIII, 829, No. 21 unb 833, No, 2. 
6) Baluzii miscell. I, 215. Concil, KU, 1372, 1495. Tho- 
mass. III, 8, c. 41. 
. 6) &einene Pemden werben verboten. Innoc, IT epist. V, 82. 
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als erlaubt. Es durſte den Puoͤpſten nicht zu: geringfügig 
erſcheinen, Kleiderordnungen) für einzelne Kloͤſter zu be 
ſtaͤtigen, unb feflgfeken, welche Stüde feiner Kleidung der 
Mönch des Nachts anbehalten, und welche er auözichen 
mußte, Nach Ort und Lage, wurde von den Päpften. bis 
weilen das ald Ausnahme geftattet, was die Regel verbot: 
ben ‚Mönchen eines Palt liegenden Klofterd erlaubte z. B. 
Snnocenz IV wärmere Hüte zu tragen 2); ben Einſiedlern 
Im Schwarzwalbe erlaubte Honorius III vom: November bis 
zum April Schuhe anzuziehen. Hieruͤber beichwerten fich 
indeß die anbern Ordensbruͤder fo lange und fo laut’), 
bis jene Erlaubniß allen ertheilt wurde. — Manmichmal 
fheinen die Anfichten über Werth und Bedeutung gewiſſer 
Kleidungsſtuͤcke, gewechſelt zu haben. So heißt es z. © 
an einer Stelle: die Praͤmonſtratenſer ſollten keine Hand⸗ 
ſchuh tragen *), damit fie uͤber ſolchen audzeichnenden Putz 
nicht flolz würden; und ein ander Mal verſtattet ein Papfi 
dem Vorfteher eines Klofters in Magdeburg, Handſchuh zu 
tragen, damit die zu heiligen Dingen geweihten. Hdnbe 
nichts fremdartiged ‚berühren, ober durch Hitze ımb Kälte 
leiden möchten... Überhaupt durfte mar -gewifle Kleidung: 
ſtuͤcke ohne Erlaubniß der Paͤpſte nicht anlegen; und biefe 
belohnten audgezeichnete Äbte damit, fowie man wohl jest 
mit Orden und Uniformen belohnt. Mitra, Dalmatika, Sans 
dalen, Ring, Stab, Handſchuh wurden dann mit geiflli- 
hen Deutungen. und Ermahnungen, in der Regel ®) zu 
großer Freude der, Begnadigten, überfandt. Auch die Abte 
hatten Einfluß auf bie Fertigung befjerer oder fehlechterer 


1) Kleiberotbnung für Vaucouleurs, Innoc, III riet VII, 218. 
2) Baluzii mist. I, 210. 

8) Regesta Honor. II, Jahr V, urf. 438, im vatik. Archive, 
4) Innoc. III epist. I, 197. Ludwig relig. U, 409. 


6) Margarinus I, Urk. 81, 85, 36; II, 152, 167, 185. Mo- 
nam. boica VI, 185; X, 469. Innoc. III epist. I, 519. wi- 
baldi epist. append, 616. 
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Kleidung; wenigftens ward ums Jahr 1219. dem Vorſteher 
des Kloſters auf dem Peteröberge vorgeworfen '): er. laffe, 

‘nicht um firengheiliger Zucht willen; ſondern aus Geiz, feine 
Mönche halbnadt ohne. Hemden und: Hoſen einhergehn. 
Gegen folche Mißbräude fuchte und fand man Huͤlfe bei 
den kirchlichen Dbern, . welche aber auch, um Übelftände 
anderer Art zu. vermeiden, unterſagten, ſtatt der Kleidung 
baares Geld zu geben ?). 

Noch. wichtiger als bie Kleibung, war den Moͤnchen 
bas Efſen und Trinken: denn manche drängten zu einer, 
angeblich verdienſtlichen, Streige und Entfagung hin, welche 
koͤrnerliche Erſchoͤpfung, ja Krankheiten nach. fich 3095 wäh: 
rend andere "hieran Fein Behagen fanden, fonbern danach 
trachteten, biefe Genäfle (welche immer noch erreichbare, 
ald manche andere. zu. ſeyn fehienen) auf alle Weife zu er: 
böben. Der Qrdnung halber wurde. beshalb in ben meiften 
Kiöftern genan: feftgefegt: wann firenger ober milder” gefäftet 

werde, wie oft und wie viel, Mönchen, Nonnen, Laien⸗ 

beüdern, Dienfiboten u. a. an Fleiſch, Brot, Bier, Wein, 

u. dgl. verabreicht werben muͤſſe?). Dennoch fehlte es nicht 
an Unzufriedenheit. Der. Abt und die Beamten aßen an 
x Dem. fogenannten Tiſche der Abtei, in dee. Hegel beifer als 
die. uͤbrigen *); ober, was auch vorkam, einem firengern 
Abte fiel es ein, daß alle Weiber mit ihm, - über die Vor 
fehriften binans °), mehre Wochen bei Waller und Brot 
haften ſollten. Bisweilen hatten. Abt und Moͤnche Grund 
fih über die Klofterwögte, und weltlichen Verwalter zu be⸗ 
fihweren, welche die Lebensmittel in ihre ausfchließliche Vers. 
wahrung nahmen 8), davon ihre Freunde und Verwandte 


1) Chron. mont, sereni zu 1219. 


2) Concil. coll. XIII, 1466, No.7. Harzheim concil, II, 534, 
8) Ordnung für Hervorden. Falke cod. tradit. add., urk. 2B. 
4) Thomass. III, 2, c. 26. 

6) Chrono, mont. sereni zu 1157. Farfense chron. 678. 


6) Efinig Reichsarch., spicil. ecclesiast. v, Korvey, Url. 51. 
Wibaldi epist. app: 607. 


; 
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reichlich bewirtheten, jenen aber nur fo viel ober fo wenig 


saben, ald ihnen gut.bünkte. Nicht inımer wurden Gegen- 
fläube biefer Art mit Anſtand und Beſonnenheit verhandelt; 
fondern es kam mehre Male zu ungebührlichen. Außerungen, 
ja zu Ihätlichleiten. So nahmen fich einfi bie Mönche auf 
dem Peteröberge, weil ihnen bas verabreichte Getränk nicht 


behagte, mit Gewalt fo yiel Wein aus dem Keller, baß fie 


fih betranfen und in ber Nacht, als wahrfcheinlid durch 
ihre Schuld Feuer außkam, nicht im Stande waren beim 
Loͤſchen Hülfe. zu leiſten. Das Klofler brannte nieder ). 
Sowie manche Fragen über die Kleidung vom Papfle ent 
fchieden ‚wurden, fo auch über bie Nahrungsmittel, und er 
erlaubte 3. B. an Zafltagen da Fleiſch zu eflen, mo eine 
Fifche zu befommen waren ?). 

Jedem Klofter lag die Pflicht der Gaſtfreunbfchaft 
ob, und viele übten diefelbe auf ſehr ruͤhmliche Weiſe), 
während wohl nur einzelne aus Sparfamfeit hinter ihren 
Kräften zuruckblieben. An der Pforte ſaß gewöhnlich ein 
beſonders ſtrenger und frommer Bruder, welcher alle'Pilger, 
Arme und Reifende aufnahm und fie erſt ind Gebetzimmer 
: führte, dann ind Gaflzimmer, mo man ihnen bie Füße wufch 
und Nahrung reichte *). Minder ſtrenge Orden "ließen. auch 
Meiber bis ins ODratorium führen, nicht aber in die Zellen; 
fitengere Orden ließen ihnen durch mehre Brüder, den Be: 
darf an einen, mit leichtem Dache gegen Regen geſchützten 
Platz, vor das Klofler bringen; Ginfieblern, bie abgelegen 


in Hütten oder Höhlen wohnten und nur alle Sonntage zu 


gemeinfamem Gottesdienſt ins Klofter kamen, wurbe das 
Eſſen gewöhnlich. auf die ganze Woche hinausgeſchickt ober 
mitgegeben; nicht felten Iebten fold;e Männer, in Thierhäute 


1) Chron. montis sereni zu 1199. 


2) Innoc. III epist. V, 10, für das Klofter auf dem Peters: 
berge. Chron. mont, sereni zu 1201. 


8). Monum. hoica XI, 234, Lob bes Klofters mieder⸗ Atach. 


4) Otto Frising. chron. VII, 85. 
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gekleidet, faft nie von rad und Wurzeln. Perfonen aͤuß 


Kloſtern und Säftern, mit denen man in engerer Verbin⸗ 


bung fand *), hatten natürlich doppelte Anrechte auf gafls 
feeundfchaftlihe Behandlung; damit ſich ‚aber Unberechtigte 
nicht unter dieſem Vorgeben einfchleichen möchten, mußte 
fich jeder über feine Stellung durch fchriftliche Zeugniſſe feis 
ner Obern auöweifen. Bisweilen aber brauchte man nicht 
Lift, fondern Gewalt, um in Klöflen aufgenommen zu wers 
benz fo dab biefe fich Bönigliche und kaiſerliche Freibriefe ges 
ben ließen ?), um gegen willlürliche Einlagerung und Be 
handlung von Beamten, Abelichen und Prälaten gefchügt 
zu ſeyn. Und über Nahrung und Wohnung hinaus, vers 
langten manche libermüthige auch Kleider, Pferde, Lafithiere, 
Reiſegeld u. bergl. Wenn die Könige felbft fo verführen ?), 


wenn fie nicht bloß fich, ſondern auch, gleich den Adlichen, 


ihre Pferde, Hunde und SIagboögel in die Koft gabenz 
dann halfen freilich weltliche Schugmittel nicht mehr auß, 
und man griff zu ben oft wirkſamern . gäftlidien Stras 
fer. Die Ankunft fo vieler Gäfte vertrug fich oft nicht mit 
dem beharrlichen Stillfchweigen, welches manche Regel ver 
langte *); man hatte aber die Zeichenfprache durch die ums 
ſtaͤndlichſter Vorfchriften und fleißige Übung, auf einen ho⸗ 
ben Grad der Vollkommenheit gebracht, So gab es Zeichen 
(meift durch Hände ımb Finger) für. alle Eßwaaren, Ges 
traͤnke, Kleidungsſtuͤcke u. berg. Ein Finger unters Auge 
gelegt bebetitete 3. B. Kirſchen; ber Beine Finger an bie 
Lippen gelegt bedeutete (im Angedenken an fäugende Kinder) 


4) Gudeni codex t, 457. | 

2) Ibid, UI, 1075: Gerbert historia migrae silvae 1l1, 18%, 

9 So hatte Heinrich II von England feine Pferde in mehren 
Abteien eingeftellt. Radulph, a Diceto imag. 647. Die Abt & 
Albans hätte einen Gaftftall auf 300 Pferbe. Math. Paris 572. 

9) Cleß Geſchichte von Wirtemberg II, 43. — Urban IV gb 


fremden Mönden, bie in ein Klofter nach Kompiegne kämen, die 


Erlaubniß zu reden, wenn es ihr Geluͤbde auch ſonſt unterſagte. 
Gallia christiana X, 188, 
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Milde; ein Finger gegen ben etwas geöffneten Mund aus: 
geſtreckt, beventete (in Erinnerung an uͤbeln Geruch) Knob⸗ 
lauch oder Rettig *). 

Daß die ſtrenge Verpflichtung zur Keufchheit bei ben 
Mönchen eben fo viele Lobpreifer und eben fo viele Schwies - 
vigfeiten fand, als bei den Weltgeiſtlichen und Prälaten, 
verfteht ſich von. felbftz doch ward jenen das Übertreten ih⸗ 
res Geltibdes fehr erfchwert, weil durchaus Fein Frauenzim⸗ 
mer über Nacht im einem Kloſter gebuldet werden. follte 2). 
Indeß umging man bad Keufchheitägebot auf mannigfache 
Weiſe, und in einigen Nonnenklöftern nahm die Hurerei 
faft noch drger uͤberhand, als in Mönchsktöftern °). Über 
al. war Aufficht nöthig. Es gefhah, daß ein Abt Kinder 
zeugte und fie vom Kloftergut ausſtattete ), er wurde des⸗ 
halb abgefekt; baffelbe wiberfuhr im Iahre.1477. einer Äb- 
tiffinn iu England, welche drei Kinder hatte, und im Jahre 
1224 der Äbtiffinn Sophia von Quedlinburg, die fich eben- 
falls hatte fchwängern laſſen. Mönche auf dem. Peters⸗ 
berge beriefen heimlich und unbemerkt: Mädchen ins Klo⸗ 
fier; allein biefe rühmten fich hernach bes vornehmen Um⸗ 
gangs, und fo wurbe die arge Zucht in ber ganzen Gegend 
befannt. Matthäus, ber Sohn bed Grafen von Flandern, 
heirathete im Iahre 1161 förmlich .eine Abtiſſinn °), welche 
ihm die Graffchaft Boulogne zubrachte u. a. m. Trotz bie 
fer Geſchichten und. vieler andern, die verheimlicht geblieben 
find, war doch gewiß bie Keufchbeit .umter Mönchen und 
Nonnen größer, ald man denkt: denn bie Gefanmtheit aller 
Einrichtungen wirkte dafür, der Keufche wurbe geachtet, der 


1) Consuetud. Cluniac. in Dachery apicil: I, 671. 

2) Luͤnig Reichsarchiv. Spicil. eccl. von Köln, Url. 38, 

8) Pagi critica zu 1100, c. 9. Johann. Sarisber. epist. 150. 

4) Innoc. III epist, X, 89, Chron, mont, sereni zu 1224 
und zu 1216. Benedict. Petroburg. I, 166. - . 
„.. 5) Robertus de Monte zu 1161 und Afflig. auctar. Er warb 
vom Erzbiſchofe von Rheims gebannt. Ä J 
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Unkeuſche verachtet und geſtraft); man gab etwas auf das 
Berdienſt der Selbſtbeherrſchung und bezeichnete das: Ge⸗ 
ſchlechtsverhaͤltniß, insbeſondere aber die Weiber, alt Mit - 
tel, deren ſich ber Teufel zur Erreichung aller ‚feiner Abſich⸗ 
ten bediene. Dean vergleiche hiemit die. ebelofen. Mönche 
unferer Zeit, die flehenden Heeres; man vergleiche deren Nei⸗ 
gung, Sinn und Betrachtungsweife; man vergleiche die Ger 
feßgebung unb die aͤußern Einrichtungen, und entſcheide, 
ob die Unkeuſchheit da nicht geößer ſeyn müfle, wo bie 
Keufchheit kaum noch fuͤr eine Tugend gilt. | 


7) Bon der Verwaltung, Berfhuldung, Ber 
pfändung u. f. w. ber Kloftergüter. 


Bei weiten ber größte Theil. der Kloftergliter- warb 
von dem Abte und.den Mönchen fir gemeinfame Reh: 
mung bemirtbfchaftet, und der Ertrag: zur gemeinfamen Kaffe. 
abgeliefert. Zwar zeigte fich der Wunſch, „die Güter unter 
bie einzelnen zu vertheilen und zu beſonderem Beſitze anzu⸗ 
weiſen, auch mehre Male in den Klöftern: aber er kam nicht, 
wie bei den Stiftöherren, zur allgemeinen Ausführung, weil 
die Idee der Flöfterlichen Gemeinfchaft und Die Kirchengeſetze 
zu beſtimmt widerſprachen 2). Doch finden wir ausnahms⸗ 
weiſe allerdings Faͤlle, wo zuerſt die Äbte, dann die Wuͤr⸗ 
dentraͤger ſich beſondere Einnahmen ausmachten, und ‚endlich 


1) Eine Pramonſtratenſerinn, bie ſich hatte beſchlafen laſſen, litt 
vierzig Tage lang ſchwere Buße, verlor den Schleier und mußte drei 
Jahre lang ein graues Kleid tragen. Le Paige 826. — Ein Abt 
in der, Didcefe von Arles ward, zur Zeit Gregord VII, wegen So⸗ 
domie abgefest. Gallia christ. I, 606. 

2) Thomass. III, 2, c. 26. Im Jahre 1244 hut der Abt von ' 
S. Gallen, der Prior u, ſ. w. beftimmte Einnahme und jeder giebt ‘pro 
rata zur Schuldentilgung. Tradit. 8. Galli 477. Die Ordensver⸗ 
ſammlung der Eiftertienfer feste feft, daß kein einzelner. fi befon- 
dere Güter und Einnahmen beilege. Martene thesaur, IV, 1329, 
Und im allgemeinen werben bie peculia der Mönde, das vitium 
peculiaritatis verworfen. v. Epsen jus ganon, II, 1,.c. 1. ? 
23 * 
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auch ‚die Mönche dieſem Beiſpiele folgten. Insbefondere 
trathteten biefe danach, ſich mit einzelnen Höfen abfinben 
su laſſen, was außer eigener Einnahme auch eine unabhaͤn⸗ 
gigere Lebensweiſe gewährt hätte: aber nicht allein bies, 
fondern auch ſchon die Verpachtung folcher Höfe an einzelne 
Mönche ward unterfagt, und jeder Bewirthfchaftende zu uns 
eigennügiger Rechnumgsablage verpflichtet )). Sogar ber 
Dapft räumte. ein, er dürfe feinem Mönche Eigenthum ges 
flatten, und feste feſt: man möge ben, bei welchem fich Eis 
genthum finde, außerhalb des Kloſters im Mifte begraben. 

Bisweilen überließ man (das Umgekehrte des obigen 
Beftrebend) die ganze Verwaltung dem Abte und fchloß nur . 
mit ihm einen Vertrag ?), was er an Eſſen, Trinken, Klei⸗ 
bung u. f. w. geben folle; aber Regel (von der fich wohl 
nur Mächtigere und SHerrfchfüchtige befreiten) blieb es, daß 
Abt und Vorſteher jährlich vor der Verſammlung der Moͤnche 
Rechnung ablegen mußten ?). 

‚+ Auf jeben Fall war ber Abt bei ber gewöhnlichen Ders 
waltung ber Einnahmen weit weniger befchränft, ald bei 
dem Schalten über die Güter felbft *). Tauſch, Verpfaͤn⸗ 
dung, Verleihung zu Lehn⸗ und Erben Zind und Verkauf 


.3) Innoc. III epist,. V, 82. Thomass, II, 81, c. 21. Harz- 
heim JII, 584. — Ne monachi teneant villas ad ſirmam. Con- 
eil. coll. XU, 1099, No. 20; XIII, 807, No, 5; 364, No, 10 
und öfter. 

2) Gudeni codex I, 6. Es findet ſich, daß Moͤnche einem Abte 
gewiſſe Guͤter auf Lebenszeit zu beſonderem Genuſſe anwieſen, ſelbſt 
wenn er eine andere Stelle erhalten ſollte. Stabulens. monum. in 
Martene thes. II, 123. | 

8, Es ift zweifelhaft, ob allgemein ſolche Mechnungsablage ſtatt 
fand, und ob, und was eingewandt werden surfen Cencil. Melo- 
dun, coll. XIII, 1032. 

4) Auch, Stiftungen, ‘die eine dewiſe price auflegten, ſollte 
man nicht zu Lehn geben: denn der Empfaͤnger moͤge leicht die 
Pflicht verfäumen. Wibaldi epist. 408. — - Häufig wird Kloſter⸗ 
gut außgethan, unter der Bebingung ber Rüdgabe nad) dem Tode. 
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ber Güter, follte nicht ohne Zuſtimmung ber Verſammlung 


geſchehen '). 


Weil aber auch dieſe bisweilen aͤbereilt zu Verſchwen⸗ 
dungen oder nachtheiligen Geſchaͤften Die Hand bot, fo mußte 
man. außerdem. an manchen Drten, nach beflimmter Bors 
fchrift, Die Einwilligung bed Schutzvogts einholen. Wies 


berum ließ. fich: Diefer, ‚rote wir feben werben, nicht feltenen 


aus Rebengründen beſtimmen, fo: daß zuletzt (neben der in- 
stern Anficht, wonadr Veräußerung von Kloſterguͤtern umd 
Erwerb berfeiben gleichmäßig fir Teufelswerk galt) nur 
die Paͤpſte durch. firenge Aufficht und zweckmaͤßiges Ein⸗ 
wirken, alle Abwege .verfperrten. und dad Eigenthum erhiel⸗ 
ten 2), War ohne. hoͤhere Zuflimmung bennoch eine Vers 
äußerung eingetreten, fo warb fie ohne Bedenken fuͤr nichtig 
erklaͤrtt denn ber Läufer habe gewußt, daß Fein Abt dazu 
berechtigt fen. Auch gingen Käufer nicht leicht auf ein ſol⸗ 
ches Gefchäft ein, wenn. nicht bie kirchlichen Obern einwil⸗ 
ligten 2); ja man fuchte, um noch fücherer zu feyn, auch 
wohl des Kaiſers, und der Könige: Zuſtimmung. Gelbfb 
weltliche Gerichte. vernichteten diejenigen Berträge, wo .bie 
vorgefthriebenen Formen vernachläffigt waren: fo - erhielt 
3.8, ber Abt von Roth vor bem Gerichtshofe des Pfalzgra⸗ 
fen Ludwig ein Urtheil“); daß eine von feinem: Borganı 
ger ohne Einwilligung des Konvents vorgenommene Belek: 


bung nichtig ſey. Verkaufte man Grumbdflüde, um ‚von 


bem gelöfeten Gelbe ſogleich andere anzukaufen, ſo hatte bie 


Gadeni cod. I, 198. — Ludwig relig. II, 884, über Einwilligung 
der Advocati gu Tauſch und (Gudeni cod. I, 72) zu Kauf. 

1) Url. ‚bon, Innocenz IIT in Miraei oper. diplom, It, ‚840, 
ul. 50. — 29) Gudeni cod. I, 23; III, 861. | 

8) Concil. coll. XII, 1424. Innoc. epist. I, 49; VII, 141, 1675 
IX, 1145 X, 17. Gelbft päpftlihe Genehmigung zum Tauſch zwi: 
ſchen zweien Kloͤſtern. Monum. boica I, 228. Friedrich II erlaubt 
in Ravenna Kloftergüter zur Schuldentilgung zu verkaufen. Petr. 
Vin. II, 51... _ -— 4) Monum, boica I, 896. 
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Sache weniger Bedenken '); doch wurbde auch hiebei die 
Verſammlung zu Rathe gezogen. 

Der Anfang des Übels lag jedoch ſelten in dem Vers 
äußern; vielmehr war dies gewöhnlich nur die Folge von alls 
maͤhlichem, oft unbemerktem oder heimlichen Verſchulden. 
Oder man verpfaͤndete auch wohl Guͤter, in der Hoffnung 
fie bald wieder eingulöfen ?); wenn aber dann die Friſt 
nicht inne gehalten warb, fo verftelen fie, ober mußten doch 
als: Lehn an den Inhaber tberlaffen werben. Durch lieber. 
liche Wirthſchaft ſolcher Art kamen manche Koͤſter dergeſtalt 
herunter, daß die Mönche, weil nichts mehr’ zu veräußern 
war, in andere Mloͤſter untergeftedt wurben.’). Und ſchnel⸗ 
ler ald man oft erwartete, geriethen die Klöfter in ſolch 
Äußerfies; fo unerfräglich hoch waren die Zinfen und fo 
theuer die Verpflegung derer, die fich bis zur Erfüllung: al- 
ler Verbindlichkeiten einlagerten *). Mit Recht ward daher 
beftimmt, daß Fein Abt ohne Beiftimmung ber Berfammlung 
Anteihen machen duͤrfe“); and ald dies dem unnüßen 
Schuldenmachen noch immer nicht ganz abhalf, . erließ man 
geſetzliche Beflimmungen, wie viel Abt und Konvent über 
haupt zum Beſten eines Klofters borgen durften. Oft aber 
war bie Frage: ob die Anleihe nöthig und nüßlich geweſen 
ſey? und wenn auf. einen leichtfinnigen ein ſtreng gefinnter 
Abt folgte, ſo nahm diefer wohl folche Maaßregeln zur Til: 
sung ‚ber Schulden 6), daß‘ Eſſen, Trinken, Kleidung u.a. 


N Scheidt vom Adel, mantissa, Urk. 92, a. 

2) Würdtwein subsidia XI, 10. Im Jahre 1175 verpfänbete ein 
englifher Abt den Arm bes ‚heiligen Oswald an Zuben. Bened, Pe- 
trob. I, 129. 

8) Concil. coll. XII, 213. Miraei opera dipl. III, 864, urk. 
77. Affarosi I, 110. 

4) Beſſer verkaufen als sustinere-immodicas obsidum expensss, 
vel etiam usuras intolerabiles tolerare. Urk. des Frauenmuͤnſters 
in Zuͤrich, Handſchr. I, 418. 

6) Innoc. epist. I, 174; VII, 11. 

6) Tegeruseeuse chron. 630. 
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geringer auöfisten als!ia der früheren luſtigem Zeit, work 
ber- die Mönche bisweilen. große Klagen erhoben. In letzter 
Stelle trat wieder dev Papſt dazwiſchen und beauftragte Bi: 
ſchoͤfe, oder andere Äbte, den Vermoͤgenſtand zu ordnen !). 
Alsdann wurden wohl die Pferde und andere entbehrlichere 
Beſitzthuͤmer verkauft; auch findet ſich, daß Äbte aus Furcht 
vor ſtrenger Verantwortung in aller Stille davongingen?). 
— Einige Male erflärte.ber Papft, weil andete Huͤlfe uns 
möglich fihien, alle Schulden, welche nicht zum Nugen bed 
Mofters verwandt worden, für nichtig. 3); allein bei ſolchem 
Banberott trat manche: Willkuͤr ein, und ber. Kredit ging 
verloren, we weil der Glaͤubiger hiebei nicht «(wie wohl mancher 
Kaͤufer von Kloſterguͤtern) · Nare Kirchengeſetze uͤbertreten und 
fh: ven Schaden: fabft beizumeſſen hatte... Milder, aber 
langſaͤmer war dad. Mittel *), wenn ber Papſt alle Eins 
wohner eines. Sprengeld aufforberte, ein zurüdgelkommenes 

Kloſter mit Almoſen zu unterſtuͤtzen. 

"Aus dem Erzaͤhlten moͤge man aber nicht fließen, 
vi die Kloftergüter im allgemeinen wären fchlecht und: wis 
derrechtlich verwaltet worden: denn nur die Ausnahmen fie: 
len auf: und fanben ſtrenge Berichterflatter, wogegen die 
heilfame, befolgte Regel unerwähnt blieb. Auch zeigt Die 
Maſſe ver, bis in die letzten Zeiten der Gewalt, beiſam⸗ 
men erhaltenen Beſitzthuͤmer, daß man ihre Unveraͤußerlich⸗ 
keit anerkannte und mit ben gewohrlichen Einnahmen ernſt⸗ 
lich auszureichen ſtrebte. 


8. Bon den Verhaͤltniſſen der Kloͤſter zu der übri⸗ 
gen Welt. | Ä 
a) Bur geiftlichen. Seite. 
aa) Zu ben Pfarrern und Weltgeiſtlichen. 
| urſpruͤnglich waren die Moͤnche von der Welt, ja von | 
9): Innoc. IH epist. I, 8. Cleß Geld. von Wirtemberg II, 1, 
808. — 9 Schefflariense chron. 640. 
89-6 gefhah es 1277 in St. Gallen. Arr I, 461. Ä 
8, Archiv des Finanzraths in Brig, Manuſkr. Urt. von Bten⸗ 
bach, S. 2 und 91. 
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allen gelſtlichen Rechten und Geſchaͤften fo abgeſondert, daß 
ſie mit den Pfarrern und Seelſorgern in gar keine Beruͤh⸗ 
rung kamen. Allmaͤhlich aber aͤnderten ſich die Verhaͤltniſſe: 
mancher hielt es fuͤr heilbringender im Kloſter zu beichten, 
taufen und begraben zu laſſen u. a. m.). In ſolchen Faͤl⸗ 
len ſollte (nach Vorſchrift der Kirchengeſetze) der Weltgeiſt⸗ 
liche ſeine Gebuͤhren unverkuͤrzt erhalten ?): allein Died war 
theils nicht zu kontroliren, theild perfuhren Leien und. Mönche 
dabei mit fehr wenig Gewiſſenhaftigkeit. Daher wurbe der 
MWiderfpruch der Weltgeifllichen allgemeingr und umfaflenber: 
„das Moͤnchsgeluͤbde vertrage fich nicht mit dem dußerlis 
chen, gefchäftigen Leben eines Seelſorgers, ‚nicht mit Eins 
nahmen für kirchliche Verrichtungen, nicht mit der Anmaa⸗ 
ßung, keinem Bifchofe oder Eirchlichen Dbern unterworfen 
zu ſeyn. Auch begnüge man fich nicht einmal damit, im 
Klofter felbft dem Weltgeiftlichen zunabe zu treten, ſondern 
man trachte auch auf alle Weife danach, in den Beſitz 
von Pforrftellen zu kommen und biefe vom Kloſter aus ver; 
fehen zu laſſen. Dürfe Doch, den Geſetzen nad °), Fein. 
Meltgeiftlicher zugleich Abt, Vorficher, oder Mönch ſeynz 
warum alfa follten diefe ein Recht. haben, aus ihren Krei⸗ 
fen herauszutreten?“ 
Auf den Grund ſolcher vielfach und laut ausgeſproche⸗ 
nen Klagen *), feste Papſt Kalirtus II noch im Jahre 1122 
ber aͤltern “uf icht gemäß, fell: daß Fein Moͤnch Beide ob 


9 Matzeiuihe verlangten ſogar, daß kein Moͤnch im Kloſter 
begraben -merbe (Concil, coll. XII, 1048; epist. 98) ; oder fie ver» 
Fangten bie Sterbegebuͤhr pränumerando von denen, bie in ein Klo 
ſter gingen. Died verbot Honorius II. Dreger eod, I, urk. 50, d, 

9) Salva matricis ecclesias canonica justicia et reyerentia, 
fagt Innoc, II, zu {189. Miraei op. diplom. I, ©. 101; U, 823, 
uf, 26 — 38. — 5) Thomassin, pars II, lih, 8, o. 19. 

4 In Zoskang war yiel Streit über die Gränzen der Rechte 
des Pfarrers und der aufn Cartenecore di S, Bartolom. d Pir 
stoja. 
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zen, Kranken befuchen 2), die letzte Vlung reichen und oͤf⸗ 


fentlich Meſſe Iefen bürfes- und noch 1197 beflimmte Alexan⸗ 


der III, Doß-die zum Kloſter gehörige Gemeine burch einen: 
vom Biſchofe abhängigen Geiftlichen verwaltet werben ſolle. 

: Nunmehr ertheilten aber die anfangs wohl höflich darum 
erfuchten Bifchöfe und Erzbifchöfe bisweilen jene Rechte 2)3 
und dann war für ben verlaſſenen Weltgeiftlichen nur im 
fernen Rom Hülfe zu fuchen, wo fich die Anfichten allmaͤh⸗ 
lich immer: günfliger für die Klöfter flellten. Gleichzeitig 
wehrte fich durch Erwerbungen, burch Verleihung von 
Bütern u. a. m. *) die Zahl ber Pfarreien, für welche 
Klöfter Patsonatscechte auszuuͤben hatten; unb.bieflr wußs 
ten fie ſich die nothwendige Beillimmung der Bifchöfe zu 
perfchaffen *), bis fie ſpaͤter, wie wir unten fehen werben, 
ſich diefen widerfegen, ober päpftliche Entfcheidungen erlan⸗ 
gen Tonnten. Auch erfchien es nicht unnatürlich, daß bie; 
oft am beſten unterrichteten, am meiſten babei intereffirten 
Mönche, alle ihnen weltlich angebörenden Gemeinen auch 
geiftlich verſorgen moͤchten). Deshalb gab ſchon Urban IE 
(aber wohl nur im einzelnen) die Erlauhniß, Pfarreien mit. 
Mönchen zu beſetzen; und Alexander III verordnete im Sahre 
1179 ganz allgemein : : daß diefe den Biſchoͤfen dürften: vore 
geftellt und in ben von ihnen abhängigen Kirchen angenom⸗ 
men werden °), Denn wenn auch manche Kiöfter, alö folche, 
buch päpftliche Freibriefe ganz dem Kinfluffe der Bifchöfe 
entzogen wurden; fo blieben doch bie übrigen Kirchen = und’ 


H Thomassin, I, 3, c. 22, Concil. cell, XU, 1088, No, 11, 
und 1336, Na. 17. 

2) &o fon 1104. Gudeni codex I, 36, 54, Tegurin, apum 
8Sa. —  8).Ludwig reliq. I, 22. ur 

4) Innoo, III epist. V, 75, 77, 

6) Urban IT ſagt: credimus a saerdotibna monachia z„:ligandi 
solvendiqne potestatem digne gdministrar,. Dachery spicil. I, 
629. Urbani epist. append., No. 18; Concil. coll. XII, 748, 

6) Thamass, 1. cit. — Eine Pfarrftelle wird abwechſelnd vom 
Kiofter und einem Adlichen beſetzt: Würdtwein sabsid. V, 417. 
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Kloſter⸗ Gemeinen gewöhnlich feiner Aufficht umterworfen ). 
Nur ausnahmäweife warb’ dem Bifchofe unterfagt , einen 
vom Kloſter als tüchtig in Vorſchlag Gebrachten noch be⸗ 
ſonders zu pruͤfen ) 

Stellen in Kloſterdoͤrfern, Die zu entlegen waren, als 
bag man fie vom Kloſter aus hätte verwalten Fünten °), 
und folche, die zu arm waren, um mehr ald einen Mönch 
binzufenden, blieben oͤſter den Weltgeiftlichen: Biöweilen 
aber behielten die Übte auch wohl die Hanpteinnahme einer 
Pfarrei flır ſich und fandten zu beren Verwaltung benjenis 
gen Weltgeiftlichen, welchen. fie am wohlfeilften befommen 
konnten *); — -eine-Maaßregel, die mit Recht laut getas 
beit und auf Kirhenverfammlungen unterfagt wurde, weil 
jever Pfarrei das ihr urſpruͤnglich Zugewieſene unverkürzt 
verbleiben follte *). Hieran mochten ſich aber die großen 
Mönchövereine, welche allmählich entflanden, nicht immer 
Fehren, fondern nad) Gutbünfen abnehmen und zulegen; 
erſtritt doch mancher das Vorrecht *): innerhalb einer Art 
von: Bannmeile um das Klofter herum duͤrfe Feine Kirche, 
fein Gebethaus ober Gottesacker angelegt, Feine Meſſe gele- 
fen, ober bon irgend ‚jemand ein Pfarrgefchäft vorgenom⸗ 
men werden. Überhaupt  ftellte ſich nach und nach bie alte 
Anficht fo fehr auf den Kopf, daß Fuͤrſten Klofteräbte als 
Kapellane annahmen 7), daß man viele Pfarreien, ohne 
nähere Anrechte, Kiöftern nicht bloß zumies, ober fie mit 
biefen vereinte °), fondern auch wohl eine reiche Pfarrei eis 


4) Innoc. III epist. XIH, 7: — Episcopo convenit pro tali- 
bus ecclesiis obedientiam exhibere. Ibid, X, 45. Hund metröp, 
II, 120; 122%, 

2) Cleß Geſchichte von Wietenter H, 1, 905-807. ' 

8) Thomassin, II, 2, c. 27. | 

% Gerohus de corrupt. eccles. statu 231. 

6) Concil. coll, XII, 1099, No. 21, ' 

6) Innoc. IIf epiet, XI, 17%, 

N) &0 1231 Herzog Dtto von Baiern. Hund metrop. UI, 24, 
28. : — 8) Monum. boica VI, 367, 868 unb oft. 
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nem verarmten Klofter beilegte, um biefem anfzuhelfen. So 
ward 3. B. im Jahre 1248 die Kirche von Altorf dem 
Frauenmünfter in Zürich übergeben '). Natürlich aber wollte 
ber bisherige Pfarrer nichts einbüßen, und bei dem Stieite, 
was man ihm und feinen Nachfolgern laſſen muͤſſe, verglich 
“man ſich dahin: daß er die Opfer, die Gelber fie Seelmeſ⸗ 
fen und faft allen Zehnten behielt; wogegen das Stift einen 
Bleinen Theil des Zehnten, bie bifchöflichen Rechte, die Kas 
pitel = und Kathebral: Gelder befam. Dafkr verpflegte es 
aber, unter anderem, die päpftlichen Gefandten. 

- Im Jahre 1235 erlaubte der Legat Kuno dem Kloftet 
St. Georgen. in Schwaben, zur Beftreitung von Baukhſten, 
die Einkünfte aller feiner Patronatkirchen auf drei Sahre eins 
zuziehen. Dies fehte voraus, daß deren Binverleibung volle 
ſtaͤndig, und jebes Gefchäft auf die Moͤnche übergegangen | 
war ?). 


bb) Bon bem Verhältniffe der Klöfter zu. ‚den sBifhöfen und Erz⸗ 

bifchöfen. 

| Die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe behaupteten: das Ge: 
lübde des Gehorſams, welches der Mönch und der Abt abs 
lege, gehe ohne Ausnahme auf alle geifllichen Obern, und 
die Klöfter wären ihnen unbedenklich in jeglihem unterwor: 
fen. Auch finden wir, daß fie ihre Beillimmung gaben zu 
Anlegung von Kiöflern und zu Veräußerung von Grund: 

flüden >); daß Gefchente von Geiftlichen oder Laien an 
Klöfter ihrer Genehmigung beburften; daß fie. Die eigen- 

N Urkunden bes Brauenmönftere in Bun, Handſchr. I, 2945 
XI, 971. 

2) Ele Geſchichte von Wirtemberg II, 1, 281. 

8) Miraei op. diplom. I, 92. ConcHl. coll, XIII, 1032. Gu- 
deni cod, I, 414. Das Kapitel in Kolberg Tieß fi) einen Freibrief 
geben, daß kein Kloſter ohne feine Zuſtimmung bafelbft Häufer bauen, 
ober liegende Gründe befigen dürfe. Dreger cod. I, Url. 398. — 
Der Ergbifhof von Mainz erlaubte im Jahre 1218, daß ber Abt 


von Harsfeld ein Rounnentioſter anlege. Wend heſſ. Geſchichte III, 
Ur, 99, | * 
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wichtige Übung von Pferrrechten, die eigenmaͤchtige Ab⸗ 


fegung von Weltgeiſtlichen durch die AÄbte unterfagten 5 


daß ſie ſolche Geiſtliche weihten, gleich den uͤbrigen behan⸗ 
beiten 2), jo alle, urſpruͤnglich einem Biſchofe zuſtehenden, 
kirchlichen Handlungen, im Kloſter vornahmen. Sie bewil⸗ 
ligten ferner ben Kloͤſtern Ablaß auf einundvierzig Tage für 
Pilger und andere weiche Geſchenke barbrachten )3 ber Erz⸗ 
biſchof von Mainz gab ſogar einem Abte das Recht, die 


Inful zu tragen. 


Bis hieher moͤchte alles mit den allgemeinen kiechlchen 


Geſetzen noch uͤbereinſtimmen: bald aber entſtand einerſeits 


Unzufriedenheit der Moͤnche ſelbſt uͤber jene geſetzliche Ab⸗ 
haͤngigkeit, und umgekehrt griffen die Biſchoͤfe uͤber das ge⸗ 
rechte Maaß hinaus. Sie verboten Pilgerungen nach den 
Kloͤſtern, verlangten daß dieſe nur auf ihren Muͤchlen 


- mahlen foliten, eigneten fich einen heil der Klofterfchäße 


zu, plagten die Mönche mit Prüfungen und koſtſpieliger 
Einlagerung, und was der Pladereien mehr waren +). Biss 
weilen behielten fih Bifchöfe Stellen in Klöftern vor =); 
biöweilen wußten fie es fogar dahin zu bringen, baß fie 
Äbte wurden. Hieraus entftand nun Streit aller Art, und 
derjenige bei dem beide Theile Huͤlfe fuchten, von bem fie 
mehr ober weniger Hülfe erwarteten, war ber Papſt. Wie: 
fen doch ſelbſt manche Viſchdfe im Vertrauen auf ihre ei⸗ 


1) Concil. eollect. XIH, 995, o. 60 ⸗ 61. Lateraniſches Kon⸗ 
cilium von 1215. 


2) Coneil. call. XHI, 885, No, 29. Hund. metrop. II, 519. 


8) Diplomat. bibl. Lipsiona, in Mencken. cript. I, 777. Gr 
deni cod, I, 824. _ 

4) Concil. voll. XII, 1019, en. 82%. Innoc. III epist, xt, 6. 
Hoßfinann episo, Ratisbon. 554. _ 

: 57 Der Erzbiihof von Mainz behielt ſich eine. Stelle im Klofter 
vor, bad erhielten bie Armen feine Portion. Gudeni cod. 1,29, 


" Der Grabifhof von, Narbonge folte einer Abtei entfagen, weil er 


von der erhaltenen Dispenfation ſchlechten Gebrauch magte. Innoo. 


III epist. VII, 78. 
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gene Billigkeit, ober im Geflhle bes Rechts, zu biefem Auss 
weg hin: fo verflaftete z. B. ber Ergbifchof von Mainz ſchon 


‘im Sahre 1090 !) urkundlich einem Abte, fi) an den Papſt 


zu wenben, ja fich ihm ganz zu unterwerfen, wenn er ober 


- feine Nachfolger ihn in feinem Rechte verlürzten und eine 


Befchwerde bei der Synode ohne Erfolg bliebe. Diefe Sys 


noden hatten aber in der Regel keineswegs genligendes An⸗ 


, 


ſehn, ſolche Fehden zu ſchlichten; vielmehr wurbe ber Streit 
zwifchen Kloſter⸗ und Welt: Geiftlichkeit dafelbft nicht immer 
mit Gründen erörtert, fondern auch wohl mit Gewalt ents 
fchteden 2)3 und wenn bie Bifchöfe mit Recht Über Ausars 
tung der Mönche Hagten, fo konnten diefe die Anklage oft 
zurüdigeben, und bie nach ben neuen Grundfägen mehrer 
Kongregationen umgeftalteten , Klöfter hatten des Volkes 
Stimme für ſich. 

Im ganzen gewannen überhaupt die Klöfter. Wenn - 
nämlich die Päpfte auch anfangs, ben ditern Anfichten ges 
mäß, dem Bifchofe die herkoͤmmlichen Rechte zuwieſen; fo 
ſchien es ihnen boch Feine Verlekung der Kirchengeſetze, 
wenn fie Klöfter unmittelbar in Schug nahmen, gleichfam 
für dies ober jenes Kloſter felbft Bifchof wuͤrden und defs 
fen: Rechte und Pflichten übernähmen ). Die frübern paͤpſt⸗ 
lichen Schußbriefe behalten zwar immer die Rechte bes 
Biſchofs unangetaſtet vor: aber ein, auch nur bedingt 
freies, mit Rom in naͤhere Verbindung getretenes Kloſter, 
wurde weniger nachgiebig und wollte ſeinen jaͤhrlichen 
Zins nicht umſonſt dorthin entrichten. Der Papſt war 
zugleich ein maͤchtigerer und doch wiederum ein entſernte⸗ 
rer Oberer *): das reizte bie Kloͤſter, ſich ihm anzuvertrauen, 
und wiederum erhoͤhte er gern ſeine geiſtliche Macht und 
feine weltlichen Einnahmen*). Hiezu kam, daß viele Gruͤn⸗ 


1) Gudeni cod, I, 80. Ughellli Italia sacra IV, 929, 

2) Pland Geſchichte der Firchlichen Geſellſchaftsverf. III, 1, 731. 
8) Hund metrop. II, 122, \ 

4) Thomass. I, 8, c. 28, $. 3-4. 

5) Sarpi storia del concil, Trident, II, 226. Schon im BER 


1) 
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der von Klöftern gleich anfangs deren Freiheit von biſchoͤfli⸗ 
chem Einfluß ausbebungen: fo war 3. B. bie fo mächtige 
und weit verbreitete Kongregation von Elugny allein dem 
Papfte unterworfen *). Ferner gab ed Gegenden, bie kei⸗ 
nem Bifchoföfprengel beflimmt zugemwiefen ober unangebaut 
waren; mithin EZonnte hier von Eingriffen in beftehenbe 
echte nicht die Rebe fen. Oder manches Kloſter blieb 
(wie im griechifchen Reiche) feinem weltlichen Stifter, dem 
Könige, unterworfen, ohne Dazwiſchenkunft eines Bifchofs 
ober Erzbifchofs 2). Waren endlich deren Rechte au in 
Freibriefen vorbehalten, fo erzeugten doch Bann, Inter: 
dift, zwiefpaltige Bifchofs= und Papfi: Wahlen u. a., Ge 
legenheit und Vorwaͤnde, fich einem Einfluſſe zu entziehen, 
welcher ber nächfte wie der brüdenbfle war. Und wenn 
gleich "dem. Bifchofe einige Nechte und Gefchäfte verblies 
ben, welche Fein anderer in den Klöflern vornehmen konnte; 
fo wurde doch deren innere Gefeßgebung allmählich immer 
freier, und felbft in Hinficht jener Gefchäfte ertheilte ihnen 
der Papft oft die Erlaubniß, fich an einen andern Bifchof 
zu wenden, im Fall der des Sprengel unangenehme Schwie⸗ 
rigkeiten mache. 

Mithin gab es eine ganze Reihe von Abſtufungen 2) 
ber Rechte: was ‚aber bie mädhtigften Orden, 3.8. ber von 


ten und fiebenten Sahrhunderte gab es einzelne Befreiungen der Moͤ⸗ 
fter von bifhöflichem Einfluffe durch den Papft, das Vorwort ber Laien, 
ober durch eigene Macht. Tiraboschi storia di Nonantola I,. 191. 
Wo Freundſchaft zwiſchen Klöftern und. Stiftern flatt fand, gab man 
fih wechfelfeitig wohl Moͤnchs⸗ und Stifts⸗Stellen. Thomassin. II, 
2, c. 25. 

1) Thomassin. I, 1, 36 — 37. Montag Geſch. der ſtaatsb. 
Freiheit IL, 584. Innoc. epist. VII, 185; XII, 52. Schon 1106 
waren beutfche Klöfter unmittelbar dem Papfte ımtergeorbnet. Pegar 
chron. &iehe noch Concil. coll. XII, 1018, 10245 epist. 55 u. 67. 

2) Der Bifchof von Augsburg zürnte, daß König Lothar das Klo: 
fter Beuren zu einem unmittelbaren Königlichen erhob. Monum. boica 
VI, 97, 99, — 8) Monum, boica IX, 507. 
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Clugny, von den Päpften erlangte, danach glaubten alle 
übrigen mit Recht und. mit Ausficht des Erfolges ſtreben zu 
duͤrfen. Doc Tanden- fich,. anderer Entgegenfegungen nicht 
zu gedenken, felbfl hierüber verfchiedene Anfichten unter verz 
fchiedenen Orden, und aus Abneigung gegen Clugny, auß 
Neigung zum Widerfpruh und aus eigener Überzeugung 
betraten 3. B. die Eifteitienfer 1) ganz den entgegengefegten 
Weg: fie ſchloſſen ſich an die Bifchöfe an. und machten es 
ihren Klöftern zur Pflicht, keinen Freibrief nachzufuchen, wel- 
her den allgemeinen kirchlichen Anfichten und Gefegen 
wiberfpreche. Die Pramonflratenfer und der Orden von 
Vautouleurs folgten dieſem loͤblichen Beiſpiele; allein der 
Reiz des Vortheils uͤberwog nicht ſelten den Grundſatz, und 
man kam immer weiter und weiter, bis Innocenz IV die 
CEiſtertienſer ebenfalls aller Aufſicht Der Biſchoͤfe entzogg. 
Wahrhaft große Paͤpſte, wie Alexander III und Inno⸗ 

cenz III 2), ſchuͤtzten gleichmaͤßig Kloͤſter wie Biſchoͤfe gegen 
Unrecht und Übertriebene Anmaaßung, fie wußten, was, und 
wen fie es bewilligten: allmaͤhlich kamen aber, bei bem Ans 
drange und dem Wechfel der in Rom Anfuchenden und Bes 
willigenden, Sreibriefe für Bifchöfe und für Kloͤſter zum 
Borfchein ?), die fich beſtimmt widerſprachen, was dann nas 
tuͤrlich großen Streit erzeugte; ja man fcheute ſich auch 
nicht hin und wieder falfche Sreibriefe zu machen, und bie, 
zu firenger Prüfung unfähigen, Gegner. zu betrügen. Allein 
* die aͤchten und klaren paͤpſtlichen Freibriefe ließen ſich die 
Biſchoͤfe nicht immer gutwillig gefallen, ſondern wandten 
ihre eigene Macht gegen das Klofter, oder fuchten Hülfe bei 
ven Laien. Mit deren Hülfe wurde z. B. ein in Apu⸗ 
lien von Urban II mit Freibriefen begnabigter Abt *) nicht 
bloß verhöhnt, fondern auch bei einer Reife rein auögeplün- 


1) Thomassin. I, 8, c. 28, $. 10— 12. | 

2) Ebendaſ. I, 8, 89. ” 
8) So 1247 zwiſchen Konſtanz und St. Gallen. Arx I, 861, 
4) Urbani II epist. VI in Concil, coll. XII, 718. 


\ 
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dert. Seltener entfagten Bifchöfe und Erzbifchäfe aus Groß: 
muth oder Überzeugung ihren Rechten; öfter fanden es bie 
Übte gerathener, ihnen eine Abfindung *) anzubieten, und 
fie fanten es gerathener, biefelbe anzunehmen. Dazu wat 
um fo mehr Grund, als die Äbte auf Kirchen und Reiche: 
Derfammlungen immer größered Gewicht erlangten ?) und 
es wagten, mit Bifchöfen und Erzbifchöfen um den Vorrang 
zu flreiten. | 
Nach und nach ward alfo die gefammte Kloſtergeiſtlich⸗ 
keit eine fuͤr ſich beſtehende Koͤrperſchaft, und alle Unterord⸗ 
nung unter Obere, bie ihres Ordens und ben Papſt ausge⸗ 
‚nommen, hörte auf, Kloftergeiftlichkeit und Weltgeiſtlichkeit 
ſtanden als zwei ſelbſtaͤndige Haͤlften der Kirchenwelt einan⸗ 
der gegenuͤber, und vom Moͤnche aufwaͤrts, durch Prior, 
Abt und Kongregation, ſtieg die eine, vom Weltgeiſtlichen 
aufwärts ?), durch Biſchof und Erzbiſchof flieg die andere 
Reihe hinauf bis zum Papfte, dem Stellvertreter Chrifli 
auf Erden. Die Ehrfurcht vor der Heiligkeit der Mönche 
und ihres Standes, ihre Erhebung zu den höchften Stellen 
- der zweiten Reihe, felbft zum päpftlichen Stuhle, ihr gro⸗ 
Ger weltlicher Beſitz und ihre Kenntniffe, der Vortheil bes 
Papſtes und taufend andere Gründe wirkten zu dieſem Siege 
fiber früher unleugbar vorhandene Rechte und Geſetze. Auch 
erfchien diefe Schließung ber Kloflergeiftlichleit in eine abges 
fonderte Körperfchaft vielen nicht unnatürlich, ein größerer 
Zufammenhang der Klöfter eines Ordens nothwendig, bie 
“gleichartige Behandlung aller Orden rathfam, und die Ein- 
wirkung fo vieler Bifchöfe in den eingelnen Lanbfchaften 


1) Planck Geſchichte dee Licht. Geſellſchaftsverf. IV, 2, 635. 
Hegesta Gregor, IX, Jahr IV, 50. Die Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 
gaben auch Schugbriefe, und nahmen bafür einen jährlichen Zins. CGu- 
denus I, 163; II, 24. Miraei op, diplom. I, 889, Urk. 68. 

2) Alberic, 449 zu 1208, und ber Streit wilden bem Abte von 
Zulda und dem Etzbiſchofe von Trier⸗ 

8) 'Thomass, III, 2, c. 50, 
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keineswegs zu hiareihender UÜberſicht und aͤchtem Ziele fük- 
send. 

Don entgegengefegter Seite ber wurde degegen behaup⸗ 
tet: jene Zerfaͤllung der Kirchenwelt in zwei unverbundene 
Haͤlften ſey ſchaͤdlich, die hierarchiſche, ſo weiſe eingerichtete 
Unterordnung werde zerftüdt, der Gehorſam aufgeloͤſt, dem 
Biſchofe die dringend noͤthige Aufſicht und Wirkſambkeit ge 
nommen, die Rechtshuͤlfe unmoͤglich gemacht, und die Hand⸗ 
habung der Ordnung in die Haͤnde derer gelegt, bie eben 
ſelbſt der Aufſicht, der Lehren und der Strafen des Biſchofes 
beduͤrfen. Dieſer Anſicht war ſelbſt Bernhard von Clair⸗ 
vaur zugethan; er fchreibt *): „der Papſt kann nach feiner 
Gewalt den Bifchof der Aufficht des Erzbiſchofs, den Abt 
der Aufficht des Biſchofs entziehen; aber es fol nicht ges 
fchehen, denn die Bifchöfe werden dadurch nur anmaaßender, 
und die Mönche zügellofer. Jede Aufficht, jede Surcht, jede 
Scham wird aufgehoben, das Gebaͤude der Hierarchie, wel- 
ches in weifer Orbnung bis zum Papſte hinanfleigt, wird - 
auntergraben. Hinter bemüthigem Außern verftedt ſich der 
hochmuͤthige Sinn der Äbte; fie plündern die Kirchen um 
fich loszukaufen, und fie kaufen fi) los um dem Gehorfame _ 
zu entfliehen, welcher ihre Zierde feyn folte. Indem jeder 
dem Papſte der Nächfte feyn möchte, loͤſt ſich das Ganze 
auf. Kein fixäflicher Eigennub, Fein wilder Ehrgeiz fol die 
Befreiung von der Aufficht des Kirchenobern veranlaffen: 
me wenn ber Wille des erſten Stifters befiimmt die un= 
mittelbare Unterwerfung eines Klofterd unter den Papſt ge: 
bietet, fo mag es biefer um des frommen Mannes willen 
geſchehen laſſen.“ 


cc) Vom Verhaͤltniſſe ber einzelnen Kloͤſter zu den Bengegaknen. 
und größern Orbensverbindbungen. 

Der Mangel, welcher durch die Auflöfung des Verhält- 
niffes der Klöfter zu den Bifchöfen entſtand, wurde zum 
Theil ausgefüllt durch die engere Verbindung ber erften un 


1) De consideratione sui III, 45 de oflicio episcopi c. 9. 
\ 
VI. Bond. oo. | 24 
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tereinanber, unb durch bie neuen, mit mannigfachen Berfaf- 
fungen verfehenen Genoſſenſchaften, welche untet dem Na- 
men von Kongregationen ober von befondern Orden, ber 
obendländifchen Klofterwelt ein neues Leben und eine ver- 
änderte Bedeutung gaben. | 
Haft allen. Flöfterlichen Einrichtungen lag nämlich im 
weftlihen Eumpa die Regel des heiligen Benebift zum 
Stunde; ale. hatten. in diefer Beziehung etwas Gleicharti- 
ges. und Gemeinfchaftliches: allein jedes Klofter ſtand uͤbri⸗ 
gend einzeln für.fih, und es fehlte ganz an verfaffunge- 
mäßiger Verbindung und Unterordnung. Diejenigen Vers - 
bindungen, welche aus Sreundfchaft und vertragsmäßig zwi⸗ 
ſchen einzelnen Klöftern oder auch mit Stiftern gefchlofien 
wurden, hatten nur ben Zweck einer wechfelfeitigen gaftlichen 
Aufnahme ihrer Glieder *), des wechfelfeitigen Leſens von 
Seelmeffen bei Zobeöfällen, ber Mittheilung von Leichenre⸗ 
den und dergleichen. 
Im neunten Jahrhundert finden ſich zuerſt Spuren ?) 
von Genoſſenſchaften, jedoch ohne ſchnelles Wachsthum; und 
nur der Umſtand, daß mehre Klöfter :) oft einem Abte un⸗ 
tergeordnet, daß ben Mutterklöflern ein großer, bisweilen 
fogar drüdender Einfluß über die Tochterklöfter *) eingeräumt 
wurde, deutet den Übergang zu umfaflenden. Verbindungen 
an. Zuletzt war es aber fehr natürlich zu fühlen, daß eine 


1) Würdtwein subsidia IV, 323; V, 254. Gudeni cod. I, 290, - 
477. Die wecfelfsitig aufzunehmenden Mönche mußten fi) durch 
Zeugniſſe und Päfle ausweifen. Ebendaſ. I, 291. Urkunde über 
folhe Freundſchaft und Bruͤderſchaft. Ebendaf. I, 485. Gerbert 
historia nigrae silvae I, 258, 385. Zum Anbenfen der, ‚in einem 
andern Klofter Berftorbenen, werben 1500 Misereres, und Orationes 
domin. gefungen. Gudeni sylloge 105. 

2) Henke Kicchengefh. I, 522. 

8) Murat. antig. Ital. V, 477, 

4) Papft Viktor III hob bie ——— eines Toqterkloſtere 
auf, weil das Mutterkloſter ſeine Gewalt gemißbraucht hatte. Mi- 
raei op. diplom. II, 828, urt. 33. on ; 


‘ 
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engere Gemeinfchoft größere Kraft gebe, und bie Klagen 
über die Ausartung ber vereinzelten Moͤnchskloͤſter drängten 
zu Befferungen, welche theil in Erneuung und ſtrenger, Be⸗ 
folgung ber berichtigten Regel, theild in Aufftellung von 
Derfaflungsformen liegen mußten,. an denen es, im engern 
Sinne, biöher ganz gefehlt hatte. Daher entflanden nım 
mehre große und berühmte Genoflenfchaften, denen faft ohne 
Ausnahme die Regel des heiligen Benedikt zum Stunde lag; 
die Zuſaͤtze berfelben hetrafen\ großentheild das. Einzelne des 
täglichen Lebens. Wielleicht warb man hiebei. nur Angftlis 
cher und einfeitiger, wo man glaubte vollkommener zu wers 
den; daß aber die lang vernachläffigte Regel nun, des neuen 
Eiferö halber, in ihren Haupttheilen wieder befolgt wurbe, 
war. gewiß ein Gewinn. Die alten Benediktiner fchloffen 
fich größtentheild an-.eine oder die andere: von den neuen 
Genoffenfchaften an; und wenn auch nicht mehr alle durch 


aus gleichartig waren, ſo blieb doch allen eine Grundform, 


und die fruͤher ganz loſe „Verbindung bes Ganzen ward in 


den einzelnen Genoffenfchaften weit enger; fie erhielten ‚eis 


nen Mittelpunkt mit größerer Gewalt, einen oberleitenden 
Abt oder eine oberleitende Behörde, und Hauptverfammluns 
gen oder Generalkapitel, nach mannigfacher Weife und mit 
verſchiedenen Rechten und Pflichten. 

Bon ben fehr merkwürdigen, hienach ſich entwickeln 
den Ordensverfaſſungen wird weiter unten im einzelnen die 
Rede ſeyn; hier vorlaͤufig im allgemeinen folgendes. Vor 
ber Aufnahme eines Kloſters in den Orben *) ging eine 
genaue Unterfuchung ber, Uber das, Grundvermögen, big 
Gebäude, Einkünfte, die Sitten, bie perfönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten u. f. w. ‚Die ‚höchfte Gewalt im Orden, gewöhnlich 
alfo der Abt des Hauptkloſters und die Hauptverſammlung 
trat in bie Rechte des Biſchofs; jener viſitirte alle Kloͤſter, 
ohne feine Erlaubniß fanden keine groͤßern Anleihen 2 feine 


1) Cudeni codex III, 750. 
2) Marrier bibl Claniacens, 1882, 1558.- 
2 24* 


— 
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Veraͤußerungen, Beſetzungen und Entſetzungen ſtatt, ihm 
gelobten die einzelnen Vorſteher Gehorſam u. ſ. w. Jedes 
Kloſter mußte die allgemeinen Verſammlungen befchiden 1), 
um über dad Befle des Orbend zu berathen, Befchlüffe zu 
erfahren und ihnen zu gehorchen. Die Rechte und Vorzuͤge 
bes Stammkloſters und bed Hauptabtes waren mithin fehr 
bebeutend, ımd fie wußten fich überdies auch wohl Gefchente 
und Vortheile Anßerer Art zu verfchaffen. Andererſeits aber 
machte befonderd das Abhalten der Generalfapitel bem 
Stammkloſter große Koften und Auslagen ?), fo daß bie 
Eiftertienfer fhon tm Jahre 1152 feſtſetzten: niemand folle 
über eine gewiſſe Zahl: Pferde und Diener mitbringen ober 
uͤber bie geſetzliche Zeit verweilen. Wer diefe Gefege uͤber⸗ 
trat; mußte. falten, und Wein warb während der Zeit 
fo zahlreichen‘ Befisches ger nicht gegeben. Untergeordnete 
Berfammlüngen-?), die fich in einzelnen Sandfchaften zu bil 
den fuchten, galten fir gefährlich und wurden unterfagt. 

+ Dffenbar gewann das Kloflerwefen durch biefe Einrich- 
tuhg an Zufammenhang und Haltung, und wenn auch bie 
Auffi icht vom Mittelpunkte her nicht bloß-flveng, fondern bis- 
weilen auch etwas: willkuͤrlich war; fo errettete doch auch 
bie Kraft und der Schub des neuen, einigen Ganzen, von 
viel erheblichern Gefahren. Nur dieſen großen Genoffen> 
ſchaften und den Päpften *) verdankten e8 die Klöfter, daß 
ſie nicht ſchon damals größtehtheild aufgelöft und ſaͤku⸗ 
lorifirt wurden. Welche Macht, Ausbreitung und Einfluß 
aber ſolche Stammkloͤſter und Kongregationen haben muß» 
ten, geht daraus hervor, daß z. B. unter dem Kloſter 
Kava °) (welches nicht einmal Haupt eines größern Ordens 
war) 120 Kiöfter und 330 Kirchen flanden. Der Orden 
\ der Prämonfkeatenfer‘ zählte achtzig Jahre nach ſeiner Stif⸗ 


V Innoc. III epist. I, 204. * 
2) Holstenii codex II, 396. — 8) Ibid. VI, 409, 411. 
4) Warverleiens. annal, zu 1261. - 
6) Helyot V, c. 26. Acta Sanct. vom vierten März, ©. 329. 


« 
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tung 1) vierundzwanzig Landfchaftsmeifter, 1000 Äbte, 390 
Prödfte, 500 Nonnenkloͤſter u. ſ. w. 

Die meiſten Kloͤſter waren beſonnen und klug genug, 
den Vortheil zu erkennen, ‚welcher aus dem Verbältniffe 
zu dem größern Ganzen für fie entſtand; einzelne fuchten 
inbeflen jegt eben fo von ben. - Orbensnerbindungen frei 
zu werben ?), wie früher von. dem Einfluffe der Laien 
amd ber Bifchöfe. Zu einer folchen Vereinzelung boten je 
doch die Päpfte mit Recht nicht die Hand, fondern fie, tra 
ten, wenn etwa bie Schlüffe der Hauptverfammlungen °) 
nicht gehörig gehalten. wurben, beftätigend - und verſchaͤrfend 
hinzu 

Innocenz III verordnete R daß bie gloͤſter einer Land⸗ 
ſchaft, welche in keiner Geſammtverbindung ſtaͤnden, dennoch 
alle drei Jahre Verſammlungen unter der Leitung von zwei 
Giftertienferäbten halten ſollten, welche ſich noch zwei andere 
Abte zum Beiftande wählten. Übrigens ‚wollte diefer große 
Papſt, daß ſolche Beauftragte, daß überhaupt die Einwirkung 
der Orbensobern Feineswegs die Rechte der Biſchoͤfe vernich- 
ten, fondern eine wechfelfeitige Beobachtung, eine verboppelte 
Wachſamkeit eintreten, und gegenfeitige Bemerkungen und - 
Beſchwerden zur Entfheidung an ihn kommen follten. Die 
fer Gedanke warb jedoch nachher nicht weiter ausgebildet, 
er Fam nicht allgemein zur Anwendung. — Ohne paͤpſt⸗ 
liche Genehmigung durfte niemand eine neue Genoſſenſchaft 
bilden; und da bie biöherigen jebem Zwecke zu genügen 


ſchienen, und eine Vermehrung berfelben durch die fich, her- 


aubrängenben, oft untauglichen Perſonen nachtheilig erfchien, 
fo verbot Imocenz ILL im Jahre 1215, auf der lateraniſchen 
Kirchenderſammlung s), ein fir allemal bus Errichten neuer 
Orden. 

1) Dland Geſchichte ber Befetfiaftsverf. J JI, 2, 497. 

2) Iperius 647, 654. — 8) Balurüi n miscell.' J, 225. 

%) Concil. coll. XIII, 948. 5 
6) Ne quis de tactero novam religionem inveniat. Concil. coll. 
X1N, 950, No. 13. Nur in Pinfiht der Bettelmönde madte man 
eine Ausnahme. 
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dd) Bom Verhaͤltniſſe der Kloͤſter zum Papſte. 

Obgleich zeither in allen Abfchnitten das Verhältniß ber 
Klöfter zu den Päpften erwähnt worben ift, fo müflen wir 
benmorh einiges nachholen hier beibringen. Die Freibriefe, 
welche fie den Kisftern ertheilten, enthielten anfangs faſt 


mar geifkliche Befehle ‚gegen Willkür und Gewalt; allmählich 


aber wuchs die Zahl der Beflimmungen und der poſitiv zu: 
gefprochenen Rechte uͤber alle Erwartung, ja über billiges 
Maaß hinaus. Folgende Punkte find aus folchen Sreibrie 
fen hergenommen: 

2, Der Biſchof 1). darf fih nicht in bie Mahl des A 
tes mifchen, für feine Verrichtungen (Weihe, Einfegung, hei: 
liges Öl u. f. w.) fein Geld verlangen, keinen Bann fpre: 
chen ‘gegen’ Moͤnche oder gegen Leute des Kloſters, welche 
mit dem Zehnten in Ruͤckſtand bleiben. Was der Biſchof 
etwa verweigert, wird der Papſt geben, wenn man ſich un⸗ 
mittelbar an ihn wendet. 

2. Kein Bann, kein Interdikt gilt für das Riofte, 
wenn ‚nicht der Papſt died ausbrüdlich befiehlt. 

3. Der-Papft halt Über die Unverletlichkeit der Klofter- 

güter und ftraft jeden Eingriff in dieſe Vergümftigungen 2). 


4. Das Kloſter darf Geiſliche und Laien aller Art 


aufnehmen. 

S5. Das Zeugniß der Moͤnche gilt in ihren eigenen Se⸗ 

chen 2). Sie koͤnnen ſich durch Feine Buͤrgſchaft verpflichten. 
6. Sie ſind frei von Zehnten und Auflagen, frei von 

ber weltlichen Gerichtsbarkeit und der Pflicht, auf den bi⸗ 

ſchoͤfſi chen Synoden zu erſcheinen. Auch ſollen dieſe Syno⸗ 


+1) Guden. sylloge 68. Privil. von Innoc. III, epist. I, 173 - — 
174. Hund metrop. II, 62; III, 23, 899. Oldeslebense diplom, 
618. 

2) Die Namen ber Orte wurden oft ſchrecklich entftellt: z. B. 
Thechmochdoch, Domnachescrach, Achadarglaiss, Dissurtrich, Ti- 
‚ lachfortehm, Hubargaiihuby etc., Innoc, III epist. II, 145. Wo 
liegen biefe Orte? 

8) Privil. von’ Innoc. II in Miraei oper. dipl, II, 840, urk. 50, 
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ben nicht im Kloſter gehalten werden, oder ein Biſchof ſich 
aus andern Gründen und zu andern: Zweden bafelbft eins 
agern. 

7. Niemand darf innerhalb des Kloſterbezirks 1) Kapelı 
len, Gottesaͤcker u. bergl. anlegen. 

8. Das Klofler darf jeden bannen 2), der ihm zu nahe 
tritt; und die hievon benachrichtigten Bifchöfe °) follen dies 
fen Bann anerkennen. 

9.. Es darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, 
Geſchenke und VBermäctniffe annehmen, ohne daß Laien 
ober Pralaten berechtigt wären Abzüge zu machen *). 

10, Mehre. Klöfter erhalten für die, fig an gewiſſen Ta⸗ 
gen Befuchenden, Ablaß auf zwei bis fieben. Jahre, 

Sao umfaſſend auch diefe Verguͤnſtigungen ſind, ſo fall 


es doch noch mehr auf, daß die Kloͤſter ſelbſt dann von bir 


ſchoͤflichem und weltlichem Einfluſſe frei bleiben follten °), 
wenn von Verbrechen ober von Verträgen, die Rebe war, 
wo fie ald Partei auftraten, Zwar lag den Ordensobern 
wohl ob, bier für Ordnung Sorge zu fragen, aber auss 
nahmsweiſe finden wir auch. in: papftlichen Freibriefen den 


Zuſatz 6): daß ein Ausfpruch jener Obern gegen biefe nicht 


gelte. Endlich enthielten paͤpſtliche Freibriefe Beſtimmungen, 
welche ganz in das Gebiet der weltlichen Macht fielen, z. B. 
über die Zollfreiheit, uͤber das Recht, Burgen und Märkte 
‚anzulegen u. ſ. w.)). 

Mit folch einem Zreibriefe war indeß noch nicht alles 
gewonnen, denn mancher nannte ihn erſchlichen, und man⸗ 
cher bezweifelte die ſchrankenloſe Vollmacht des Papſtes; die 
nähere Huͤlfe der jetzo beleidigten Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 


) Miraei opera dipl, II, 1170, urk. 55. SBrivil..von 1150. 
2) Privil. von. 1222 für das Klofter auf dem Peteräberge. Chron, 
mont. sereni. — 8) Margarinus I, Ur. 21, von Innoc. IIL 
4) urban II fürs Kloſter Kapa. Congil. coll, XII, 72% 
6) 1252 fest dies ein Privil. feſt. Margarinus\, Urt. 34. 
6) Hund metrop. ‚Salisb. II, 62, Urf. von 12118. 
2) Privilegium non 1107 und 1125 bei Margarinus u, 133, 148. 
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fiel weg; und bie befreiten *) Koͤſter mußten oft am 
meiften von Laien - leiven, che ber -entfernfe Papſt zu 
Hülfe kommen konnte. Wiederum blieb diefem oft nichts 
übrig, als feine Huͤlfe durch Biſchoͤfe und Erzbifchöfe zur 


| Soliehung bringen zu laſſen *), welche ſich aber natürlich 


in folchen Fallen nicht fehr beeilten die Paten zu bannen 
und die Geifllichen abzufegen. 

Endlich war der päpftlihe Schuß ſelbſt ni ohne Uns 
bequemlichkeiten: zuvoͤrderſt mußte das Klofter in ber Regel 
eine jährliche Abgabe Übernehmen, ‚welche von einem Golb- 
ftüde bis zwÄlf und auch wohl höher hinanſtieg). Hiezu 
kamen die Koflen ber Auöfertigungen und ber bei jedem - 
neuen Papfte ficherheitshalber gefuchten Erneuung der Frei⸗ 
briefe, die Koften der nothwendigen Reifen nah Rom 
u.a. Im unruhigen Zeiten zahlte man zwar oft viele Jahre 
lang feine Abgabe nach Rom, aber fie wurde darum nicht 
geſchenkt, ſondern in günfligen Zeiten beigetrieben *). Zur 


* Bermeidung folcher Säumigfeit’ veiften päpftliche Hebungs⸗ 


beamte im Lande umher, oder der Papft übertrug einzelnen: 
in gewiffen Sprengeln die Hebung aller ihm gebührenden 
Zinſen und Abgaben *). Sie waren ermächtigt, gegen Laͤſ⸗ 
fige und Widerfpenflige die haͤrteſten Kicchenftrafen anzuwen⸗ 


- - 3) Regesta Gregor. IX, Bahr IV, 146, 608. 
2) Gudeni codex II, 59; ej. sylloge 87. 
8) Schon 1095, 1104 u. f. w. jährliche Abgabe von einem Gold: 


ſtuͤck, 1132 von fünf Goldſtuͤcken. Hund metrop. II, 262, 3785 .. 


II, 441, Innoe. III epist. VIII, 167. Regesta Gregor. IX, Sehr 
II, 83. Monum, boica X, 488. Schöpflin histor, Zaring. Badens. 
V, 30. 

4:60 zahlte_ das Klofter Altahe für achtundzwanzig Jahre unum 
Fertonem auri, den man für vierzehn Talente und zwoͤlf Denare ge 
fauft hatte. Monum. boica XI, 234. 

6) Monum, boica I, 394; II, 198. irfunden von 1234 und 


-1260. Ein Kloſter in Venedig, weiches jährlich ein Pfund Wade 


gab, erhielt auf einmal eine Quittung für ‚vierte Jahre. Coruelio 


eooclesia Veneta VI, 165, urk. von 1257. 
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den. Übrigens erhielt. der römische Hof nicht bloß Geld, 
ſondern von näher gelegenen Kloͤſtern auch Naturalien: fo 
gab z. 3. had Paulskloſter in Rom jährlich einen Eher, 
eine Ruh und Wein; und ald dies erlaſſen wurde, behielt 
man ſich die gewöhnlichen Gefchente ) zu Weihnachten 
und en vor. . 

Gegen diefe . regelmäßigen bemilligten often entfland 
fein bedeutender Widerſpruch; deſto lauter aber ward bie 
Klage, wenn ber -Papft einmal verlangte, daß fein Bann, 
trotz allen damit verknüpften Unbequemlichkeiten, von ben 
großen Orden gehalten, ober baß fie zu Kreuzzligen und 
andern allgemeinen Kirchenzweden, ohne Rüdficht auf ihre 
Sreibriefe zahlen follten 2). Dies Verfahren des römifchen 
Hofes ließ fich immer. noch rechtfertigen: keineswegs aber 
die Habfucht und Anmaaßung, die (am Ende zu eigenem 
Verderben) feit ber Mitte des breizehnten Jahrhunderts, feit 
Innocenz IV überhanb nahm, und wovon hier nicht um⸗ 
fländlicher bie Rede feyn Tann. So machte, um doch ein 
Beifpiel anzuführen, jener Papft einem englifchen Klofter 
den Borfchlag ?): ihm eine von bemfelben beſetzte Pfarr: 
ftele zu überlaffen; er wolle alsdann einen Theil der Ein- 
Fünfte für fich nehmen und das übrige dem Kloſter milde 
fchenten: fo hätten offenbar alle Gewinn; — nur die Ges 
meine nicht, welche ohne Seelforger ‚geblieben wäre, wenn 
man nicht den Antrag, mit Hülfe des Königs von Eng⸗ 
land, zurüdgewiefen hätte Die anfangs höflichen Empfeh⸗ 
lungen zu Pfründen wurden allmählich Gebote, welche man 
nicht umgehen durfte, ohne wohl gar gebannt zu werben *)5 
und aus dem Eide, welchen Bifchöfe und Abte feit dem An: 
fange bes breizehnten Jahrhunderts bem Papfte ſchwuren, 


1) Margarinus I, url. 25. - 

2) Manrique annal, Cistert. II, 368, su 1201. Regest. Honor. 
II, Jahr II, urk. 919. — ' 8) Math, Patis 375, 

«) Schon 1192 bebrohte Coͤleſtin M den Abt Ulrich IV von Gt. 
Gallen in einem. ſolchen Balle mit dem Banne. ser Geſchichte von 
St. Gallen I, 328. 
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ließ fich allerdings Unterwerfung jeglicher‘ Art herleiten. Eine 
ins einzelne gehende Sorgfalt deſſelben, das meinte man, 
müßten ſich die Orben eben fo zur Ehre fchäsen, als wenn 
andererfeitö etwelche aus ihrer Mitte Päpfte wirden. Es 
fey genug, wenn den Kloͤſtern nur die inmern Anorbnungen 
frei blieben, und bie Päpfte, z. B. Berufungen einzelner 
Mönche, wegen erltener Strafen, abwiefen '). 


b) Don den Berhältniffen der Kloͤſter zu. den 
Zaien. 


aa) Zu ben Landleuten. 

Bon den Verhaͤltniſſen der Landleute und ihren ver⸗ 
ſchiedenen Abſtufungen iſt bereits im fuͤnften Bande die 
Rede geweſen; hier genuͤge die eine, aber wichtige Bemer⸗ 
kung: daß ſich die Kloſterbauern im allgemeinen beſſer be⸗ 
fanden und milder behandelt wurden, als die der Laien 
und ſelbſt der Stiftsherrn. Es war Fein einzelner im 
Kloſter ſo beſtimmt zu Eigennutz angeregt, es hatte kein 
einzelner bei etwanigen Erpreſſungen ſo beſtimmten Vortheil, 
und zu chriſtlicher Milde trieb die geiſtliche Stellung, das 
Kirchengeſetz und das Kloſtergeluͤbbe. Auch hier galt das 

Sprihwort: unterm Krummſtab ift gut wohnen. 


bh) Vom Verhaͤltniſſe der Kiöfler zu ben Stäbten und Bürgern. 


Daß ed bie Bürger, bei dem allgemeinen Sinne der 
Zeit, nicht an Ehrfurcht gegen die Klöfter und an Schen⸗ 
ungen haben fehlen laſſen, ift fü gewiß, als daß aus den 
Eigenthumsanfprüchen und Wechfelverhältniffen Streit ent: 
ftehen mußte. SInöbefondere, wenn Klöfter Rechte der Buͤr⸗ 
ger und der Stadtobrigfeit für fich geltend mächten, ober 
in dieſer Hinficht Freibriefe 2) bei weltlichen und geiſtlichen 


N Dies that Innocenz IT, epist. V, app-. u, 47 für Clugny. 
9) 1122 befahl Heinrich V, daß in Straßburg die frutres ser- 


vjentes eined Kloſters von. allen Gemeinelaſten frei Neon folten. 
Würdtwein nova subs. VIl, 50. ; 


a‘ 
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Obern auöwirkten. So hatte z. B. das Klofler Weihen⸗ 
ſtephan) eine. große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Wein⸗ 
fchenfen u. a. m. in ber Stadt Freifingen, welche in Hin⸗ 
fidt auf Rlagfachen, Zoll und. Abgaben u. dgl. viele Vor⸗ 
rechte vor den Stabtbürgern verlangten, Cine folche Zuruͤck⸗ 
fegung und ‚nachtheilige Stellung in Hinſicht ihres Gewer— 
beö „wollten dieſe natürlich nicht dulden, und das Kloſter 
fand gerathen in manchem nachzugeben, beſonders aber die 
Brauerei in ſeine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt 
finden ſich Beiſpiele 2), wo Stadt⸗ und Dorf⸗Gemeinen 
Anfſpruͤchen entſagen, und die Schoͤppen nebſt dem Stadt⸗ 
grafen das Noͤthige hierüber beglaubigen. Mehre pommer⸗ 
ſche Städte (ſo Barth und Kyritz) ließen ſich im Jahre 1255 
vom Fuͤrſten von Ruͤgen verſprechen: daß, ohne ihre Zu⸗ 
ſtimmung, in ihren Mauern und auf ihrem Gebiete kein Klo⸗ 
ſter duͤrfe angelegt werben ). 

Strenger als je die beutſchen Staͤdte, verfuhren die 
italieniſchen, beſonders nach dem konſtanzer Frieden, gegen 
die Kloͤſter *): fie. beſchraͤnkten ihre Rechte, ſoviel wie ir⸗ 
gend möglich, und verlangten, daß fie zu den öffentlichen 
Laften unweigerlich nach Kräften beitragen follten. : 


cc) Vom Verhättniffe bet Kloͤſter zu dem Adel. J 


Ein ſehr großer Theil der Kloͤſter. erwuchs unmittelbar 
aus den Stiftungen und Schenkungen der Edeln, Grafen, 
Fuͤrſten und Koͤnige, und nicht minder oft dankten jene ihre 
Erhaltung dem Schutze und den Schutzbriefen derſelben *). 
Andererſeits gereichten die Klöfter, auch jenen zu großem 
9) Monum. boica, IX, 508; x1, 174. " 

2) Ludwig reliq. I, 194, 233; It, 349, 878. 

: 8) Dreger. cod, I, Urk. 263 und 338. 

4) Morat, antig, Ital. VII, 256. Tiraboschi storia di Nonan- 
tola I, 208. Näheres Über bie ſtaatsburgerlichen Verhaͤttniſſe der 
italieniſchen Staͤbte, im fünften Bande. 

Ri] 8. B. Schutzbrief des Markgrafen von Meißen für das Kloſter 
Dobrilug, vom Jahre 1200. Ludwig relig. ud 18 
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BVortheil, und fowie man in unfern Zagen wohl die ſte⸗ 


henden Heere zum Unterfommen nachgeborner abelicher Söhne 


für unentbehrlich gehalten hat: fo erfüllten die Kloͤſter da⸗ 
mals in verboppeltem Maaße dieſen Zweck, weil fie nicht 


bloß bie Söhne verforgten, fonden auch für die unverhei⸗ 


ratheten Toͤchter eine, jegt durchaus mangelnde, fo wuͤrdige 


als gefuchte Zuflucht eröffneten. Hierauf hatte inbeffen ber 


Adel urfprünglich Sein auöfchließendes ‚Anrecht, und erft 
fpäter verlangte man zur Aufnahme in einzelne Kloͤſter *) 


die Geburt von adlihen Ältern. Daß aber die 'bei Stif: 


fung eines Kloſters flr die Verwandten vorbehaltenen-Stels 
len vorzugsweife diefen gegeben wurden, verfleht fi) von 
ſelbſt. Ein ſolches Vorrecht ward auch zugeflanden, wenn 
Ütern ihre Kinder, wenn ſich alte Finberlofe Eheleute in ein 
Kloſter einkauften. | 
So freundlich nun die Verhältniffe von diefer Seite er- 
ſcheinen, fo fehlte ed Doch andererfeitd nicht an bedenklichen, 
ja an feindlichen. _ Bedenklich war es, wenn ein Klofter an 
Adelihe Geld lieh: denk der eine oder der andere Theil ?) 


‚pflegte über zu niedrige, oder zu hohe Zinfen und Verguͤ⸗ 


tungen zu klagen. - Bebenklich war es, Grundftüde bei Geld: 
vorſchuͤſſen ald Pfand zu geben oder zu nehmen: denn oft 
ließ man bie zur Einlöfung geſetzte Friſt verftreichen, und 
einer von beiden Theilen litt bedeutenden Schaden. In ben 
Zeiten der Kreuszirge hatten jedoch die: Klöfter weit öfter 
Vortheil, ald Schaden bei folchen Gefchäften *), indem der 
Pfandgeber oft nicht zurückkehrte und dann dad Grundftüd, 
für den geringen Pfandfchiling, dem Darleipenden verblieb. 
Nur fchwiegen Pie Verwandten keineswegs immer flil und 
hätten gern den Klöftern alles wieber abgenommen *), was 


1) Solch Geſetz ward im Jahre 1286 fürs: Kloſter Komburg, wuͤrz⸗ 
burgiſchen Sprengels, gegeben. Ussermann episc. Wirzb. 208. 
9) Ele$ Geſchichte von Wirtemberg IE 2350. u. f. ©. 
8) Stabulens, monum, in Murtene thes. IT, 88. 
ı 4) Alexand. Pennens. - für die Gegend. von Abruzzo. v. dor - 
mayr Tirol I, 2, urk. 77. um ' ' 
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ihre Vorfahren diefen überlaffen hatten. Nicht felten mußte 
bann der Abt in den mittlern Ausweg willigen und dem 
Fordernden einen Xheil der Güter ald Lehn zurüd: verleihen, 


oder felbft eine "Abgabe übernehmen. Bon bier war.ver 


Übergang zu heftigern Maaßregeln nahe. Markgraf Otte 
von Meißen hatte ums Jahre 1190 dem Klofter Zelle 1) 
zum Heil feiner Seele 3000 Mark Silber gegeben; als aber - 
deſſen Sohn Albert, welcher mit. feinem Bater in: Iwilt- ges 


—lebt hatte, nad Belle Fam, forderte er das Geld zurid, 


Bol Vertrauen auf bie Heiligkeit des Orts, legten es die 
Mönche auf dem Altare der Mutter Gottes nieder, allein 
Albert nahm ed unbekümmert mit ſich hinweg. 

Sn diefen und. ähnlichen Fällen waren die Adelichen 


“gereizt; öfter dagegen gingen bie Unbilben von ihnen aus *); 


die Klöfter mußten dann Geld zahlen, Lehne geben, Land 
abtreten, Jagddienſte leiſten, Hunde füttern, theure Regens 
kleider liefern m. a. m.5 — und je Friegerifcher die Zeiten, 
defto mehr Willkuͤrz; fchon um deswillen, weil die geiftlichen 
Gegenmittel alddann den wenigften Eindruck machten. Wech⸗ 
felte Macht und Einfluß, fo Fam freilich ‚gar oft die Reihe 
fchweres Buͤßens an die Adlichen; und Vergabungen an dies 
felben. ?), Lehne-:u. vergl, wurden ihnen nicht bloß wieders 
um--abgenommen, fondern fie mußten außerdem wohl aus 
geben. ‚und Kirchenftrafen. leiden. 


dd) Von dem Verhaͤltniſſe der Kloͤſter zu ben Klofter- and Schutz⸗ 
Voͤgten. 


Das Geluͤbde ſchied die Moͤnche einerſeits von der Welt; 


andererſeits ſtanden ſie aber mit dem Weltlichen in ſo vielen 


Verhaͤltniſſen (in Ginſicht auf Rechtöpflege;, Steuerhebung, 


4) Chron, montis sereni zu 1190. 


2) Concil, coll. XIU, 237. v uͤlimann Geſchichte der Stände 
I, 37. 


8) So 5.3. nahm 1203 ein: n-Rlofter in Toskana, mit Ottos IV 


Bewilligung, Mühlen zuruͤck, die ed undankbaren Ablichen zu Lehn 


überlaffen hatte. Cartepecore di 8. Salvat., mser., Url»345,356. 
| \ Na 
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Steuerzahlung u. dergl.), daß fie Laien zur Übernahme 
folcher Gefchäfte auffuchen mußten. Noch mehr beburften 
‚fie eines angefehenen, mächtigen Mannes, ber fie gegen 
"Angriffe ſchuͤtzte und ihre Fehden führte. Endlich waren fie 
durch ihr Grundvermögen, ihre Lehne u. dergl. zu Reiches 
dienſt und Krieg verpflichtet, welchen der Kloſter⸗Kaſt⸗ oder 
Schutz⸗Vogt übernahm 1). Mithin erfcheint beren Dafeyn 
fo nothwendig als heilbringend; aber aus nahe liegenden 
Gründen artete dies Verhaͤltniß nur zu leicht und zu oft aus. 


Die Regel, daß jedes Klofter feinen Kaflvogt felbft auf 


Lebendzeit wähle und fich mit ihm über Rechte und Pflich- 
ten vertrage, fand bald unabwenbbare Ausnahmen. Zuvoͤr⸗ 
berft behielten mehre Stifter von Klöftern, die Vogtei für 
fih und ihre Nachkommen und festen die Bedingungen aus 
eigener Macht feft 2); bisweilen konnte man jenes Amt ei⸗ 
nem mächtigen Zürften nicht abfchlagen. An andern Orten 
meinten die Bifchöfe oder Erzbifchöfe, fie koͤnnten den vog⸗ 
teilihen Schus am zwedmäßigften uͤbernehmen, und fo 
wurde, von ber weltlichen Seite her, eine Verbindung zwi⸗ 
fehen ihnen und den Klöftern erneut ?), die man in Hin 
ſicht des Geiſtlichen mit. Erfolg angegriffen hatte. Vortheil⸗ 
hafter erfchien ed, wenn der König, wenn der Kaifer den 
Schug übernahm, und in der That wurde damit oft allen 
Pladereien aus niedern Kreifen vorgebeugt: allein Kaifer 
und Könige konnten boch bie einzelnen Gefchäfte nicht felbft 
übernehmen, fondern mußten immer wieber einen Dritten 
zum Bevollmächtigten ernennen, War nun eine folhe Wahl 
dem Klofter unvortbeilhaft, fo Fonnte man felten die Ent: 
fernung des Vogts erflreiten; und wenn 'gar die Kaifer in 


1) Index et advocatus qui vulgo Kastvogt dicitur. Schöpflin 
histor, Zaring. Badens. V, 185. Anton Geſch. der Landwirthſchaft 
U, 89. 

2) Chron, mont. sereni zu 1156. Gudeni cod. I, 200. 

8) 1226 meint der Erzbiſchof von- Salzburg, er fey ber natür: 
lihe Schugvogt der in feinem Sprengel üegenden Klöfter. Mo- 
num, boica IV, 480... 
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Zeiten ber Roth bie Vogtei veraͤußerten ober verpfaͤnde⸗ | 


ten !)5 fo erhielt das Klofter gewöhnlich einen Habfüchtigen, 
melcher das. Amt bloß ald eine Quelle von Einnahmen bes 
trachtete. Nicht immer erlangten die Klöfter ein Tönigliches 
Verfprechen, daß die Bogtei an feinen andern weiter vers 
lieben werden folle ?); und wenn das Verfprechen auch ers 
theilt war, fo Eonnten fie, im Fall es mit ober ohne. Gründe 
von Mächtigern gebrochen ober, umgangen wurde, felten 
viel. Dagegen ausrichten. 

Am willlürlichften verfuhr aber ohne Zweifel die große 
Zahl adelicher. Schußvögte ), welche die Stellen als gute 
Pfruͤnden, ſich als Obereigenthümer betrachteten, und Mönche 
und Unterthanen oft auf unerträgliche Weife plagten. Biss 
weilen kaufte fih ein Kofler von ſolchem Drude los *); 
aber die Hoffnung, ohne Vogt, ımter dem Schuge der hoͤ⸗ 
bern geiftlichen. Behörden. leben zu können, fchlug fehl °); 
denn es mangelte nicht allein an Gefchidlichfeit, deflen Ges 
fchafte felbft zu übernehmen, fonbern die Leute des Klofters 


begannen, geiftliche Weifungen gering achtend, oft den aͤrgſten 


Unfug, machten. in einzelnen Fällen Anfchläge gegen das 
Leben des Abts und erfchlugen fogar Mönche °). Hielt 
man fich an die, zwifchen den Leuten und einem Schutzvogte 
in der Mitte flehenden, Dienflmannen oder Minifterialen, 
ſo lernten, biefe auch gar bald dies Verhaͤltniß mißbrau⸗ 
chen7). Sie entriffen dem Abte alle Gewalt, errichteten 


fich Wohnungen innerhalb des Klofterd, nahmen die Schluͤſ⸗ 


1) Chron. mont, sereni 3u 1223. Miraei oper. dipl. I, 105. 
Tegurin. diplom. 87. Ursp. chron. 824, Arx Gefd. I, 387, 441. 
2) Friedrich II verfprah z.B. im Jahre 1215: die Schutzvogtei 


bes Kloſters Hirfhau nie zu verpfänben ober’ zu veräußern. Besoldi 


monum. 553. ®ergl. Harenberg histor. Gandersheim. 180, 

8) Der Graf H. von Askanien, obgleich Schugvogt von Nienburg 
ließ den Abt blenden und verftümmeln. Regesta Honor, III, Zahr 
V, urk. 100, 101. — 4) Würdtwein subsid. VI, 406. 

6) Gudeni cod, I, 86. — 6) Hund metrop. Ill, 251. 

7) Dies thaten befonders die dapiferi und pincernae. Wibaldi 
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ſel zu den Vorraͤthen in ihren Gewahrſam und vertheilten 
den Moͤnchen nur ſo viel, als ihnen gutduͤnkte; fie hielten 
Gedinge uͤber die Bauern, luden das Kloſtergeſinde vor und 
verhörten (wohl mit Vorſatz) die Kuͤchenjungen fo lange, 
daß das Eſſen verdarb. Suchte man in foldyer Noth einen 
neuen Schubvogt, fo fpannte er natürlich feine Forberun- 
gen deſto höher. — Im andern Fällen, wo ed ſchien ale 
werde man ohne Vogt wohl fertig werben ), erhuben bie 
Adelichen darlıber Fehde unb behaupteten: das Kloſter habe - 
gar Fein Recht, folche, ihrem Stande ober ihren Familien 
gebührende, Stellen einzuziehen. Biöweilen unterſtuͤtzten an- 
dere Adliche zwar bie Klöfter gegen ſolche Anfprüche, aber 
in der Regel nicht umfonft, fonbern fire Lehne obes andere 
Beglinftigungen 2); und wenn bergleichen am Ende nicht 
mehr zu bekommen waren, fo machten fie gewöhnlich ge 
meine Sache mit ben Schimmögten und ihren Standes 
genoffen. 

Uneigennüibigere Hülfe gewährten oft die Bifchöfe und 
Erzbiſchoͤfe °)5 durch allgemeine Borfchriften wirkten bie 
Paͤpſte und ertheilten 3. B. das Recht, anmaaßliche Voͤgte 
wegzutreiben. Allein an folchem Rechte hätten wohl die 
Kiöfter nicht gezweifelt, wäre nur bie Macht jur Hand ge 
weſen. Bulest fand man bei den Königen und Kaifern *) 
unter allen immer noch den tächtigften Beiſtand. Insbe⸗ 
fondere richtete Kaifer Friedrich I feine Aufmerkfamteit auf 
dies Vogteiweſen. Er fuchte nicht allein die Voͤgte auf 
die Übung der peinlichen Gerichtöbarkeit zu befchränten, 
fondern erflärte im allgemeinen *): als Kaifer dürfe und 
epist. append. 607. Estor de minister., Urk. 470, Lünig Reid: 
archiv., spie. eccles. dv. Korvei Urt, 51. 

1) Semeiner Chronik 292, 

2) Sprenger Gefhichte von Banz 131. 

8) Hoppenrode 4385. Hund metrop, II, 160. 

4) Reichersberg. chron. zu 1162. Aventin, antig. Altah. 726. 
Hund metrop. U, 177. Gudeni cod. I, 247. 

6) Origin. guelf. TI, 559. Monum, boica VII, 335. Cleß 
Geſchichte von Wirtemberg II, 1, 332, 380, 
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werde er alle untäuglihe und undrauchbare Kaſtboͤgte ab⸗ 
fetzen. Ia er hatte wohl die umfäffendefe Abficht, alle Döpfe 
mwegzufchaffen, und die Kloͤſter ſo von ber weltlichen Seite 
bet unmittelbar in feinen Schug zu nehmen und von aller 
mittelbaren anderweiten Abhängigkeit zu befreien, wie dies 
auf der geiſtlichen Sehe vom Papfte geſchehen war. DBies 
fand aber in dem Herkommen, dem Befitze und den Zeit⸗ 
verhaͤltniſſen fo große Schwierigkeiten, daß Friedrich I: zue⸗ 
frieden ſeyn mußte, fuͤt mehre det wichtigſten Abteien ſeinen 
Plan dirchzufuͤhren i). 

Übrigens wär dir Oberlehnsherr feinösrocgs immer Hi 
gleich Schutzvogt des Klofterd: fo fland z. B. bie Lehne 
herrlichkeit. (bad dominium directum) uͤber die Reichdabtei 
Gengenbach in ber Dttendü dein Bifchofe von Bamberg 
zu 2); Schutzvogt war Dagegeh der Markgraf von Baden, 
und Sprengelbifchof der von Straßburg, 

Folgende, aus Klaͤgſchreiben, Freibriefen und: Beträge 
mit Schutzvogten enthommene Punkte werfen ein naͤheres 
Licht über das ganze Verhältniß: 

1. Niemand fol fi zum Vogt aufdrängen % Miß⸗ 
Brauch dei Stelle beendet das Anrecht. 

2, Niemand fol die Schutzvegtei an einen Dritten der 
äußern, vertaufchen ober verpfaͤnden; niemand fie theilen 
oder einen andern zur- Geſchaͤftsfuͤhtumg beein ‘ ) 


1) In Pfeffers/ Shi, Sedingen, ©. Saiten. Wer, ee: mai \ 
er Schutzvogt. Arx Geſchichte von ©. Gallen I, 308; ze 

- 9) Sachs Gefchichte von Baden I, 42. ühnlicher Erweis für 
bie Abtei ©. Blaſien und den Biſchof von Baſel. Schöpfiin‘ len; 
Zaring. Baderis: 1; 100. 

8) Ein Ablicher, der ſich aufdraͤngte, bard vom Erzbi chofe a 
bannt. Gademi cod. I, 466, 3083. 

8) Gudeni &öd, I, 29. Atentin. antigtüit. Altäh. 722; Hund 
mietrop. HI, 125. Schon 3180 findefi wir Maaßregeln gegen Scb- 
ad ocati, Advocati iinores. Schöpflin histor. Zaring. Badens. V, 
73. Ejusd, Alsatia diplom, I, urk. 296, 298. Martens tliesaur. I, 
119: Mirgei opeta dipl: }, "586, urk 49. Kdnig Wilhelm "von 

Vi: Baht. 26 
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3 Die Bögte follen ihr Amt nicht in ein erbliches 
verwandeln, ober gar ein Weiberlehn daraus machen. 
Sie follen kein Erbrecht an geiftliyen Grundflüden ers 
werben ?). 

A. Der Bogt darf bie Unterthanen nicht befleuern, (wie 
dies zur Verdoppelung des Druds wohl gefchehen war) er 
darf fie nicht fchlagen oder fonft uͤbel behandeln; er darf 
fein Gericht halten ohne Zuziehung der Schöppen, welche in 
der Regel aus den Leuten des Kloflerd genommen werben ?). 

5. Er hat Fein Gericht über die Mönche; ja innerhalb 

des Kloſters befleht ein Bezirk, wo allein der Burgbann bes 
Abtes gilt ’). 
6. Der Vogt darf Fein Land in Zins austhun, Beine 
heimgefallenen Grundftüde. in Befis nehmen, feine Päd 
ter, Meier, Schulzen und Dienflboten anfegen over abfeben, 
feine Bußen eigenmächtig auflegen, Lieferungen oder Vor⸗ 
fpann verlangen, er darf füch innerhalb des Kloſters nicht 
anbauen und dafelbft wohnen *).. | 

7. Über die Sonberleute °), das heißt diejenigen, wel⸗ 
che unter dem Abte ftehen, hat er gar fein Recht. . 

8. Er darf die Leute nicht (wie es manmichmal ges 


Holland widerrief die einem Klofter ertheilte freie Wahl des Vogt, 
weil dem Bifchofe bie Ernenmung zuſtehe. Würdtw. subsid. V, 304. 

1) Lünig Reichsarch. Spicil. eccles. von Stablo, Urk. 15? von 
Quedlinburg, inf. 47. Gudenicod. I, 495. Der Kaifer behauptete: 
von Reichebeamten: vertwaltete Schugvogteien wäürben nach beren Aus⸗ 
gang dem Reiche eröffnet. Gudeni syllogo 164, urk. König Hein⸗ 
richs VII (06 der Lurenburger, ober der Sohn Friedrichs 117). 1189 
gab, Friedrich I aber auch einem Kloftervogt, dem Erben fehlten, das 
Recht, fih ohne Befragung der Geiftlichen einen Nachfolger zu er: 
nennen. Bonelli notiz. della chiesa di Trento II, 489, | 

e) Montag Gefhichte der ſtaatsbuͤrgerl. Freiheit II, 49. Arr 
Sefhichte I, 434.  .. 

8) Ebendaſ. II, 496. Würdtwein subsid. V, 315. 

4) Miraei opera diplom. I, 105. Martene thesaur. II, 76, 91. 
Potgiesser 321 — 323. Tegurin. diplom. #2. Monum. boica VI, 
177. — 6) Arx Geſch. von ©. Gallen I, 303 — 307. 
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ſchah) qudien, bis ie endtvanbem;,, nt: ihre Bau er⸗ 
ledigten Höfe: in Beſitz nehmen ').. 

9. Die Übung: peinlicher Gerichtähgnfeit, orebleibt: in vo 
Regel dem Vogt, aber er foll fich_mit dem dritten, Theile 
der Gerichtseinnahme "begnügen ?). Er fol, jo fegen andere 
Berträge feſt, nur auf Verlaugen de ots und mit deffen 
Zuziehung Gericht halten. Zune 

10. Er wird nur verpflegt,- wen eriin‘ -Riofter etmed 
zu thun hat >); Feineswegs aber wird" ihm Eſſen zugeſchidt 
oder nachgeſchict. u“ 

11. Es wid beſtimt d, wie vier ben Lost erhaltene 
fol Geld, Wein, Bier; Fiſche, Fleiſch, Gaͤnfe, ‚Hühner, Eier, 
Kaͤſe, Gebühren, Abfahrtägeld, Schaarwerk, Nachtlager u. 
fe w. Trotz ler dieſet und aͤhnlicher Bedingungen, fehlte 
ed: doch oft den Kloͤſtern an Macht fie. aufrecht zu erhal⸗ 
ten‘), und nur felten erfegten reuige · Voͤgte auf dem Tod⸗ 
tenbette Den angerichteten Schaden, oder entſagten ihren 
Anſpruͤchen. Auch achteten die Nachfolger: richt immer die 
Bewilligungen Ihrer Vorgaͤnger. Waren jene minderjähtlg, 
und gelang es dem Abte; bie Vormundſchaft uͤber dieſelben 
zu erhalten °), fo wurde; wo nicht bleibender Vortheil er 
ſtritten, doch einſtweilige Ruhe herbeigefuͤhrt. 
Wie viel eine Schutzvogtei einbringen konnte, geht; 
um ein Beifpiel zu geben, daraus hetvor, daß der Herzog 
von Zäringen fuͤr die von St. Gallen im’ zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert 4400 Mark Silber bot 5 und fat. noch ‚mehr ®) lies 


‚N‘ 
, 


9 Spruch von 1257, wiſchen vera Kloſter Murbach und dem 
Vogte von Rothenbugg . Dokumente vom Stifte Hof 47. . 
2) Martene thesaur. II, 111. Miraei op, dipl. II, 1173. 
3) urk. Friedrichs I für Gandersheim. Luͤnig Reichsarch. vrie. 
eccles-, von Gandersheim uU, 28 — 29.. 
4) Monum. boica II, .202, 290. gang baierſche Jahrb. 829. 
„ 5) Monachus Vegurin. 72. u . 
6) Weiße Geſchichte von Sachſen I, "294, an 
N Arx Gedichte I, 311. 
8) 1158 erhielt mer Konrad non Seifen, als Vogt des 
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ferten im Werhältniß: manche kleinere Klöfter: To daß auf 
biefem Wege mittelbar ein Theil der geiftlichen Guͤter unb 
Ginnahmen in. weltliche Hände zurhdfloß. 


e) Bon dem BVerhältniffe der Kidfter zu Königen und Kaifern. 


Bon dem Berhältniffe ber Klöfter zu ben Königen und 
Kaifern ift beiläufig bereitd fo mancherlei gefagt worben, 
daß nur einiges, nachzuholen bleibt. 

Jene ftifteten. viele Klöfter von. Reihe: und Erb» Gute 
und wirkten nicht felten bei den geiftlichen Obern dahin, 
daß fie große Vorrechte befamen '), ober dem Papfte felbft 
unmittelbar untergeorbnet wurden. Dazu boten dieſe nicht 
alleig gern die Hand, fondern flelten auch wohl im allges 
meinen ben minder willflommenen Grundſatz auf: Stiftuns 
gen, die im Weltlichen unmittelbar. unter den Königen ſtaͤn⸗ 
den, müßten, auch immer unmittelbar dem Papfte unters 
worfen ſeyn 2), Borfichtige Klöfter ließen fih gern vom 
Kaiſer und vom Papfte Freibriefe geben ), und insbeſon⸗ 
bere ihre gegenwärtigen und fünftigen Befigungen beftätis 
gen; dann fehlte, wie fich auch die Zeiten ftellten, die Hülfe 
felten ganz. In der Regel war es Gewinn fich ohne Zwi⸗ 
fbenperfon an den König wenden, ihm leiſten, liefern und 
zahlen zu duͤrfen; obgleich Klöfter ſich, auf den Fall plög: 
lich eintretendber Gefahr, auch wohl die Erlaubniß ausbe 
dungen *), einftweilen einen nähern Schugherm anzunehmen. 


Kiofterd Gerbftäbt: 3 porci slagbradales (ſchlachtbar?), 3 mieldra 
furinae, 8 modioli salis, 30 casei, 80 scutellae, 15 picarii, 20 
ürnae cerevisiae, 5 ollae, 8 gallinae, 50 öra, tres plausträ li- 
gtorum, 7 sexagenne avenae u. f. w. viſtoe des Riofters Gerb⸗ 
ſtaͤdt 432, 

1) Würdtwein subsid. IV, 328; V, 244. gbnig Wilheim I 
von Sicilien wirkte einen ſehr umfaffenden Freibrief für fein neues 
Klofter Monreale aus. Margarinus II, Urt; 184, 187, 

2) Innoc. III epist. VI, 7, behauptet es für ungern. 

8) Reichenbac. chton. 402. Gudeni cod. IT, 64. Gadent ‚sy 
loge 578, 595. 

4) Margarinus H, Url; 230, Pegaviens; abbat. catel, 105.' 
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Am nöthigften: that -diefer oft im Italien gegen. bie Staͤpte, 
(sie anderwaͤrts bemerkt worden HE), denn die kaiſerlichen 
Freibriefe *) galten daſelbſt weniger, wie in Deutſchland. 
Im ganzen betrafen dieſe Freibriefe vorzugsweiſe ſo die welt⸗ 
lichen, wie die des Papſtes die kirchlichen Hechter z. B. Lehns⸗ 
mannen duͤrfen ohne "Anfrage dem Kloſter Schenkungen 
machen 2), das einkommende Wehrgeld gehört dem’ Abte 
und den Moͤnchen, nicht dem Vogte. Das Kloſter ſoll, 
wenn der Kaiſer in der Naͤhe Hof halt, nicht mit Einlage: 
tung befchwert werden und iſt nur im Rothfalle verpflich⸗ 
tet ſeine Geſandten aufzunehmen. Innerhald einer beſtimm⸗ 
ten Bannmeile darf kein Herzog ), Graf oder Markgraf 
Gericht halten, Leiſtungen verlangen, ober ſich fonft einmi⸗ 
fehen *). Das Kofler iſt frei von Zoͤllen fuͤr alles, "was 


es Fauft oder verkauft, oder wenigftens fir feinen rar 


art Wein und Lebensmitteln u. fi w 
Ohne die Gegenwirkung ber Kirche düsften bennoch die 
meiſten Kloͤfter, Thon waͤhrend des Mitielalters, alkmaͤhlich 
in weltliche Haͤnde gekommen fern: So hutte, um nit 
ein Beiſpiel anzufuͤhren, Wilheln I’ von England bei ſei⸗ 
nem Tode (außer dem Erzbiöthume Kanterbury und den 
Bisthimern Salisbury und Winchefter) zwölf der reichſten 
AÄbteien unbeſetzt in feiner Hand °): Noch öfter bewirkten 
Könige’ die Belegung ver Abteien, entweder auf loͤbliche, 
oder auf tabeinöwerthe Weiſe. So wurde 3. B. auf Ob 
tos I Empfehlung ein zwölfjähriged Mädchen Abtiffinn °); 


und umgekehrt Fonnte Friedrich I behaupten, daß, nach ber 


‚- 2), Codex epist, Vatio, No. 378, Url. 206-208. Das Stift 
G. Zeno in Piſtoja zahlte dem Kaifer einen Zins. Cartep. di Pi- 
stoja, urk. von 1167, 
::2). Hund metrop. IE, 160, 409. Gudeni aylioge 598. Con- 
cil, <ollect. XU, 722. . — 8) Stabulensia monum. 312. 
4) Miraei op, Aiplom. IH, 970, Url, 57. Tegur. diplom. au 4241. 
5) Sinclair histery af the revenye-I, 74. 
6) Ditmar Merseh.:Il, 48, 
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Abnahme des koniguchen Einfluffes, viel‘ ſchlechtere Perſo⸗ 
nen, als vorher / ni gt geiflichen Amtern und Winden kaͤmen. 


vn Von der Geriqhtsbarkeit der aidſter. 


Den allgemeinen, Grundſatz: daß Geiſtliche fuͤr ihre 
Derfonen und ihr Gut von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit 
frei. fogen, nahmen: auch. die Kloͤſter und Mönche für ſich 
in Anſpruch und machten ‚ihn in demfelben Maaße geltend, 
wie jene !). Nicht felten erflritten ſie ebenfalls ‚für alle 
ihre Leute ‚die eigene. Rachtöpflege, und wo man bie Bes 
freiung von den⸗Rechtsſpruͤchen der höchften Landesbehörden 
noch: ‚nicht - einedumte 2), ließ man fie boch für die niedern 
Stellen gelten. Wie durch die von den Rönigen bewilligte 
Bannmeile >) aller weltliche Einfluß innerhalb derfelben auf: 
hörte, iſt ſchon erwähnt worben.. Ohnedies befreiten Gelübbe 
und Kirchengefeße bie Mönche von manchen Formen, denen 
fid Laien unterwerfen. mußten +); boch. waren jene, wenn 
Re uͤher ihre Mitbrüder zeugen wollten, zum Eide verpflich- 
| iet, ſobald ihn die Gegenpartei nicht erließ. 

FTrotz aller Beguͤnſtigungen mußten: die Kloͤſter oft ſehr 
langwierige und koſtſpielige Proceſſe führen *), und Adeliche 
und Städte erfchwerten (über jene Vorrechte zornig) auf 
alle Weife deren Fortgang. Nun nahm, fi) der Papſt zwar 
ber Ktöfter gegen die Laien bei allen Fragen -über. die Ges 
richtabarleit an; daß er dieſelbe aber fuͤr fh behielt °) 
a) Freibriefe fürs Kloſter Kava von Koͤnig Roger (Coneil coll, 


XII, 122) und Kaifer $riebrich IL. Urk. von 1209 im Archive von Kava. 
Gudeni codex II, 67. Manrique I, 279, 


2) 1231 befreit Pfalzgraf Dtto ein Ktofter von ber Beriiptsbar- 
keit feiner niedern Gerichtöjöfe. - Hund metrop, IL, 24, 28, °- 
8) Miraei opera diplom. I, 688, Urk. 79. Aud alle Freien, 
ia Ritter, bie ſich auf Kiofkerboben anftedelten (milites easati), wur⸗ 
den oft von aller andern Gerichtsbarkeit frei. Montast If, 463, 
4) Innoc, III epist. XI, 46. 
6) Pölde chron. Hamelense 324. Balezil’misoell. I, 211. 
6). Falke cod. Tradit, yon Korvei, Addend, Urk. 8. 


— 
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hatte ‘bisweilen ebenfalls druͤckende Felgen. Dies ergiebt 
ſich fogar aus paͤpſtlichen Freibriefen, wonad der Abt, bie 
Mönche und die Klofterleute, nicht von päpfilichen. Geſand⸗ 
ten außerhalb eines gewiſſen Sprengelö,. und nicht über 
eine beflimmte Entfernung von ihrer Heimath vorgeladen 
werben follen !). 

Der Umfang der non Laien an die Kloͤſter ausdruͤck⸗ 
lich uͤberlaſſenen Gerichtsbarkeit war nicht immer gleich; 
auch iſt der Gerichtsvogt nicht ſelten vom Kloſtervogte ver⸗ 
ſchieden 2). Vereinigten ſich beide Ämter in einer Perſon, 
ſo geſtaltete ſich manches anders, als im umgekehrten Falle. 
In der Regel hatte kein Kloſter den Blutbann, ſondern 
lieferte die Verbrecher an die naͤchſten Zentgerichte ab; doch 
findet ſich, daß ihnen (trotz des Grundſatzes: die Kirche 
trachte nicht nach Blut) die Handhabung der peinlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht: felten verliehen wurde »). Nur einige 
Hauptverbrechen blieben bisweilen den weltlichen Händen 
zur Befttafung. vorbehalten *). Ä 

Die Klöfter behaupteten, daß Verbrecher eine fi here 


Zuflucht in ihren Mauern finden muͤßten, und Laien, bie 


ſich . B. im Jahre 1240 daran nicht Fehrten °), muß⸗ 
ten in einem englifchen Klofter Kirchenbuße thun und wur⸗ 
den gegeißelt. Mehre Male baten Mönche Verbrecher vor 
Tode los und Pleibeten fie. ein 8); ja König Roger von Sis 
eilien gab dem Abte von Kava das außerordentliche Recht a7 


1) Sreibrief Aleranders IV für ©. Blaſt ten (Gerbert. histor. ni- 


gras silvae MI, 163), Gregors IX, für Kappel (urt. von oppell 
8BB), und Regesta Gregor. IX, abe 1, 26, J 


2), Montag Geſchichte II, 464 — 530, 
8) Urkunden daruͤber. Ludwig reliq. J,. 26, 37: kuͤnig Relchs— 
archiv. Bpic. ecdeles. Urkk. B2, von Quedlinburg. 

9 141186 iſt im Freibriefe Herzog Ottos von Baiern für ein Klo: 
ſter ausgenommen : Fogentzbluot, Notzogen und Diebſtahl. Hund: 
metrop. II, 297. 5Waverlens. ann. zu 1240. 

6) So einen 3. 8: wegen Raubes verurtheilten Ebelmann. Hei- 
sterbach 516; ‚au 1809. eo « ” Goncil, co; XIE, PL, 
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daß ex Verbrecher, bie zum abe verurtheilt worden, bes 
gnabigen dürfe, fofern er ihnen begegme, oder an den. Drt 
jhrer Haft komme. 

g) Bon dem Reichsdienſte und den dehnsverbindungen. 


Die Kloͤſter hatten Lehn und gaben zu Lehn ). Im 
jenem Salt mußten fie für richtige Leiſtung der Lehndienfte 
forgen; in dieſem mochten fie vielleicht fo viel empfangen, 
als fie an andern Stellen zu leiften hatten. Ed war Ger 
winn, wenn bie Fürften und Könige erlaubten, daß ihre 
Leute und Mannen fih dem Kloſter übergeben burften 2)3 
ed war Gewinn, fir Überlaffung eines geringen kloͤſterli⸗ 
chen Grundſtuͤckes, die Freundſchaft und den Schuß einet 
Mächtigen zu erhalten. Öfter dachten dieſe freilich zundchft 
nur an ihren Vortheil und lleßen ſich durch die Minde⸗ 
rung ihres Standes, welche mit einer ſolchen Eehngyerbins 
dung verknuͤpft war >), gar nicht abhalten biefelbe einzu: 
gehen; ja man erzwang fie biöweilen gegen den Willen der 
Kloͤſter. Wir fi inden,. baß ber König Übte mit dem Welt: 
lichen belehnte, und wiederum von ben heiligen Männern 
heilige Gut zu Lehn nahm. 

Der Lehnsdienſt erfchöpfte aber nicht den gefammten 
Reichsdienſt; vielmehr hatte dieſer fonft vom alten Allode 
als Heerbann flatt gefunden, und fpäter traten (neben man⸗ 
her einzeln übrig gebliebenen perſoͤnlichen Leiflung) auch 
Seldzahlungen ein: es fey nun an den Kaifer felbff, oder 
an bie Stellvertreter ber unkriegerifchen Mönde. Zum 
Neichsdienſte, heißt es in Urkunden 1), müflen alle zum 
Klofter gehörigen Shen, alle Grundſtuͤke ohne Ausnahme 


3) Gudenus IT; 7& 

9) Archivio di Cara, mser., urt von 1221. Nur vert, aire 
ad personalia gervitig, adstrigt, follten ohne Erlauhniß ſich be Klos 
ſter nicht übergeben, _ 

9 Habsburg hatte Lehn vom Kater Murbach. Polmat vom 
Stifte Hof Mr 3... 

4) ) Mind YpErB; diplom,, J, 688, ut. 79. . 
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ſtenern; und felsnge. bie kaiſerliche Herrſchaft noch Kraft 
beſaß, mochten die Bemühupgen, davon frei zu werden, ſel⸗ 
ten. Erfolg haben.. 

Zu den. Rreuggügen ſtellten ſich mehre Abte freiwillig 
und mochten dann unterwegs, gleich den Biſchoͤfen, mans 


nichmal das Schwert ergreifen; oͤftes blieben fie dagegen 


ber Bequemlichkeit halber zu Haufe ') Sp der Abt Wis 
bolph von Murbach, welcher. ſtatt ſeiner, den Edlen von 
Gruͤnau zum Anführer der, Kaiſer Friedrich I begleitenden, 
Klaftermannen beftellte. Died nahmen aber die hiedurch ber 
leidigten Lehnstraͤger des Kloſters fo uͤbel, daß fie den Abt 


verjagten: er habe einen beſſern Vertreter ſtellen, er habe 


an ihrer Spige mitziehen follen. Nunmehr bat der Abt 
ben Kaiſer, er möge ihn von aller Verpflichtung freiſpre⸗ 
chen; dieſer antwortete aber; das Fang ich nicht, ihr muͤß⸗ 


‚tet denn viel Geld zahlen. — Das habe ich nicht, — So 


entfagt. dem Gute Griningen. — Mit Freuden nahm bey 
Abt dieſen Vorfchlag an, fand aber zu Haufe dafuͤr fo viel 
Haß und Verfolgung, daß er entfloh und may nie erfuhr, 
was aus ihm geworden fey. 

Aus diefer Erzählung gebt einerfeits hervor, wie leicht 
die Laien fuͤr Ubernahme oder Erlaß des Kriegsdienſtes 
Kloſtergut erwarben; andererſeits, daß man dieſen Dienff 
nicht für ganz unverträglih mit ber. Würde eines Abtes 
hielt. Dahin, wenn nicht mehr auf Unficherheit der Zelten, 
beutet ed auch, daß der Kaifer Friedrich I für geleiſtete 
Dienfte dem Abte nebft den Mönchen und den Leuten eines 
Klofterd (obgleich fie unabeiich waren) dag Recht ertheilte, 
Waffen zu tragen ?), oo 


h) Von ber Gteuerfreiheit. 


Eine gaͤnzliche Freiheit vom Lehns⸗ und Reichs⸗Dienſte 
haben die Kloͤfter nicht einmal in Anſpruch genommen; wohl 
aber die Steuerfreiheit in dem Maafe, als. fie überhaupt 


. 3) Dokumente vom Gtifte Hof 494,, 520. a 
. 2) .Ferre arma cum tota vestra fanilia, Latiius deliciae IV,:188, 
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von der Kirche und für die Kirche verlangt. wurde. Bas 
diefe im allgemeinen erreichte, erreichten in ber Regel aud) 
die Klöfter, und einzelne Freibriefe halfen dann oft zu befs 
ferer Sicherung und Anerkenntmiß '). Aber für dieſe Frei⸗ 
briefe nahmen die Kaifer, gleich den Päpflen, gern einen 
jaͤhrlichen Zins ?), Manches Klofler zog vor, ſich auf ein- 
mal von allen Abgaben an die koͤnigliche Schatzkammer 

Ioszufaufen, während andere, aus Zurcht vor Gewalt md 


. neuen Auflagen, died bedenklich fanden °), Ungewoͤhnlich er⸗ 


fcheint ed, daß die Päpfte einzelne Klöfter von Abgaben 
für alle Gegenflände ihres Bedarfs, Wein, Wolle, Holz, 


- Getreide u. dergl. *), oder gar (wie Innocenz IV im Iahre 


1250 das Kloſter Banz) von allen Zöllen frei zu fprechen 
wagten *). Freilich kehrten fich die Laien nicht immer an 
foiche Befehle, und noch fchwerer kamen die Klöfter zum 
Ziele, wenn fie mit ber uͤbrigen Firchlichen Welt über Ab⸗ 
gaben in Streit geriethen ®). Hier verlangte der Bifchof 
bie feinen, dort verlangte der Weltgeiflliche den Zehnten von. 
etwa ‚erworbenen pflichtigen Grundſtuͤcken; und umgekehrt 
behaupteten nicht felten die Laien: komme eine Pfarrei an 
ein Klofter, fo müffe und koͤnne dies derfelben ohne weitere 
Hülfe vorftehen, und die Zehntpflicht höre auf. Der letzte 
Anfpruch wurbe wohl nie, der erfle mit Hülfe päpfllicher 
und kaiſerlicher Zuflimmung bisweilen dircchgefeßt ”). Von 
Grundſtuͤcken welche ein Klofter urbar machte, brauchte es 


1) Concil, coll. XII, 722 und überall, 
. 2) Cartepecore di Pistoja, mser., Url. von 1167. 

‚8 So 1147 das Klofter Lorſch. Huͤllmann Finanzgeſch. 168. 

«) Freibrief Innocenz IV fürs Kloſter Phullingen vom Zahre 
1254. Handſchr. im Archive von Stuttgart. 

5) Sprenger Geſchichte von Banz, Url. 889. ' 

6) Biſchoͤfe gaben aber auch Kreibriefe von Abgaben und. von 
Lehnspflichten, wenn von ihnen gehende Lehen an ein Kloſter kamen. 
Hund metrop. III, 90. 


T) Friedrich I beftätigt ein paͤpſtlich Privilegium. über bie Zehnt⸗ 


freiheit: Gndeni sylloge 577. — Margarinus II, url. 229. 
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in der Regel keinen Zehnten an Weltgeiftfiche zu geben’ "Y 
— Ausdehnung bed Zehntrechtd auf ungewöhnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde gelang den Kiöftern felten: fo fagten z. B. bie Zifcher, 
als man in ‘den Niederlanden ben Heringözehnten: verlangte, 
fle wollten lieber die Moͤnche decimiren ?)! 

Pit den Bürgern in den Städten wechſelten böfe und 
gute Verhaͤltniſſe. Das, was man dem Kloſter, ſolange 
es Buͤrgerhaͤuſer und Stellen ſelbſt beſaß, zugebilligt hatte, 
hielt man mit Recht fuͤr erloſchen, wenn dieſe wieder in 


Laienhaͤnde kamen 2)3 ſonſt hätten ja durch Kauf und Ver⸗ 


kauf die Kloͤſter ungeheuern Vortheil ziehen und allmaͤhlich 
den Werth aller Steuern an ſich bringen koͤnnen. Im gan⸗ 
zen befaß die Kloſtergeiſtlichkeit ſo viel Anfehen und Gewalt, 
daß fie Unbilliges in ber Regel zuruͤckweiſen, ja ſich biswei⸗ 
Ien dem Billigen entziehen konnte; wenn fich aber (was 


ſeit der Mitte des” dreizehnten Iahthunbertd- öfter vorkam) 
Könige und Päpfte- über ihre Beſteuerung vertrugen und eis 


ner dem andern: fein Theil abgab, da hatte alle Auskunſts⸗ | 
mittel ein ‚Ende, man mußte gehorchen *). 
J | i): Gewalt gegen Kiöfter ausgeübt. 

. Obgleich aus, allem bisherigen fchon hervorgeht, daß 
das ſtrenge Recht: nicht. immer gegen die Klöfter beobachtet 
wurde, fo geben wir Doc noch einige Beifpiele von frevel⸗ 


'hafter, gegen fie auögeübter Wilfür Wie ſehr man ſich 


davor fuͤrchtete ‚ zeigen päpftliche Freibriefe, worin es heißt: 
niemand folle. in den Klöftern fehlen, rauben, euer anle- 
gen, Menfchen gefangen nehmen oder: tödten °). Und in 
ber. That kam es mehre Male fo. wei. Ein. Abt z. 8. 
beflagte fich bei Innocenz III, daß ihn die Miniſterialen 
eines Grafen thaͤtlich gemißhandelt hätten 2 In Jahre 
V. Hund metrop. II, 462 und öfter. 
»Ü 9) Inerius 6665. — 8) Gudeni sylloge 215. 
4) Math. Paris 601 zu 1254, erzählt ſolch einen Sal 
5) Pfortaifche Briefe, No. 2 von 1177. 
"+1: &-Innoc., IH :epist. vn, 227. Gewalt in n Brunteeit, ibid, ap- 
pend. I, 18. BEN 


En 
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1234 vertrleben Unberechtigte alle Mönche aus einem bale⸗ 
riſchen Klofler und febten fich darin feſt, bis Herzog Dtto 
fe hezwong und einige aufhängen ließ *). Richard Liwens 
herz erpreßte aufs gewaltſamſte viel Gelb von ben. Ciſter⸗ 
tienſern 2); nachher aber kam es ihm nicht darauf an vor 
den verfammelten Abten, angeblich knieend, um Verzeihung 
zu hitten; nur an Ruͤckgabe bes Erpreßten war. nicht-gu 


denken. Geringere wußte man in ſolchen Fällen: befler zu 


angfligen ?), und ‚blieben bie Thaͤter verſteckt, fo; rührte man 
ben Kindern das Gewiflen; ſelbſt geduldig hingenommene 
Mauifchellen, trugen. zuletzt ihre veichliche Frucht *). Weni⸗ 
ger konnte man auf biefem Vußwege enwerten, wenn bie 
Frevel ſelbſt von Geiſtlichen geuͤht wurden; wenn Gifte 
herrn in Kloͤſter eindrangen, bie Kirche pluͤnderten, den Kur 
tar umwarfen und die Reliquien mitnahmen °), 


Am draften ging «8 indeſſen wohl ih Italien her... & | 


verbrannten Übelthäter im Jahre 1106 die Saaten des Klo⸗ 


ſters Farfa 6), plünderten baffelbe, machten aus den heili⸗ 


gen Gewaͤndern Soldatenhoſen, fetzten einem Eſel bie Abts; 
muͤtze auf und redeten ihn ſpottend an: „gebt den Segen, 
Herr Abt.“ Hierauf zwangen ſie einen Moͤnch, die Schaam⸗ 
theile und den Hintern eines Eſels zu kuͤſſen, warfen einen 
andern nackt mit einem alten Weibe in eine Grube, ſchaukelten 


1) Bavaric, ohron,. in Peaif ser. H, 76. Mextrieb doch ſelbſt 


Biſchof Friedrich von Halberſtadt die Mönche aus dem Kloſter Iſen⸗ 


burg, weil fie ihm, als einem Gebannten, richt gehorchen wollten. 
Corner 639. 

9) Marganens, annal. zu 1200, in’ Gale- iseript, rer, Kuglic. 3% 

8) Sprenger Geſchichte von Banz A60, 380. Meichelheck 
bistor. Frising. U, 2, Urk. 15. Frölich diplom, Styr. I, 192. on 

&) Meichelb. hist. Frising. II, 1,.73. 
‚ 9) Das thaten hie Canonici Biliomenges in caenpbio Celninler 
nensi. Baluz, miscoell, M, 176, - , 

6) Farfense chran, 662. Bergleiche Tanggg III: gpist. Kr: 181 
und den obigen. Abfchnitt üben bie franterechtäichen Merdaͤltniſſe der 
italieniſchen Staͤdte. Band V, ©. 119... .. The 


Kegel des Poik: Baftiind und Benedit IN 


riau Mibiene hin und · her, nachbem fe dieſelbe bel den Beinen 
aufßgehangen hatten; In ſolchen ſchanbbaren Fällen waren die 
haͤrteſten Kirchonſttafen nicht zu ſtreng; bisweilen hatten aber 
doch die Paͤßſte Veranlaſſung, einzelne Maͤchtige zu ſchonen, 
user ihr Bann blieb lange ohne Wirkung!). Auf Mantud z.B. 
laſtete, Weil inige-ein Kloſter geplündert hatten, das Interbikt 
Born Fahre: 1244 bis 1277. Man wollte- Feine Genugthuung 
leiſten/ ober. Die Unſchuldigen konnten fie nicht erzwingen, 
det: man brachte aherhaupt den Spruch nit ſtteng in ha 
faling ©). Deren i 

Wie ed nun aber in ben glöͤſteen fer auch nicht an 
eigen Übelfländen fehlte, davon werben: wir ſprechen, ſobald 
wir noch einiges uͤber die Verfäffung der hauptfaͤchichſten 
Orden und Kongregätionen beigebracht haben 


9 Bon. ber Verfaftung und ben Cinrich im gen 
‚in den wichtigſten Orden und Konguegationen 


0) Die Regel des heiligen’ Baſtiius. 


Im gaͤnzen Morgenlande herrſchte die Negel des * 
gen Bafilius, welcher im Jahre 370 Biſchof zu Neucaſarea 
ward; im Abendlande gehoͤrten aber nur Kloͤſter in Suͤd— 
“italien und Sicilien, wö bie Griechen am laͤngſten berefchten, 
zu ſeinem Orden 35. Nie haben die moͤrgenlaͤndiſchen Mönche 
in Hinſicht auf Anbay "bes Landes, Umfang der Befibün: 
gen, Fleiß, Gelehrſamkeit, volksmaͤßige Einwirkung und 
ſtaatsrechtlichen Einfluß f die Wichtigkeit’ der abenbländifchen 
erelcht. . Im jeglichen find fie zutüichgeblieben , öbne. etwa 
dußerliche Fehler geringerer Art beffer zu vermeiden : 


b) Die Regel bes helligen Benedikt von Nurſia. 5 
Benedikt von Nurfi ia ift ber wahre Vater und Patriarch 


4) Ein Belſpiel in Schöpflin, hist. Zaring, Badens. V, 1, 
wo Xlerander TIE im Zahre 1168 den Hetjog ben zZaͤringen nicht mit⸗ 
bannt, obgleich er mitſchuldig iſt. 

2) Maffei aunal. 592. — 8) Comeil, coll, xtit, 247. 

# Siche Sonninis Reife nad Griechenland 145: 
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ber abenblänbifcken Moͤnchsorden ). Exr trat dem umhæ⸗ 
ſchweifen und der Willkuͤr entgegen, welche im Morgenlande 


fo viel Schaden that, und verpflühtete.,hurch feine Regel 


vom Jahre 515 die Mönche zu feftem Aufenthalt, zu Aus⸗ 
baren und Gehorfam. Ländliche Arbeit, Befchäftigung mit 
der Wiffenfchaft, Unterricht der Iugend, Gebet und gottes⸗ 
dienftliche Übungen--füllten die Zeit der Mönche, und eine 
firenge Lebenöweife erhöhte: ihre -Selbfibeherrfchung. , Schnell 
breitete ſi ich ſeine Regel aus, aber die Bene diltiner ſtanden 
nur in einem freiwilligen Verhaͤltniß, in keiner geſetzlichen 


Verbindung 2)3 es gab keine Verfaſſung, die das einzelne 


zu einem Ganzen verknuͤpft, eine Überficht und größere Hal⸗ 
tung . erzeugt . hätte. Montekaffi ino, das Stammkloſter Be: 


nedikts, auf hohem Berge in herrlicher . Segenb ange⸗ 


legt, wurde zwar unbedenklich von allen ald das erſte Klo: 
fter des ganzen‘ Abenblanbes anerkannt‘ und geehrt ): 
doch veranlaßte biefe Achtung Feine ' äußere Überlegenheit, 
je nicht einmal beftimmten Einfluß auf Halten ber Re 
gel, auf Zucht und Ordnung. Desungeachtet wird ber 
Geſchichtskundige, felbft in unfern .Zagen,, beim Anblide 
von Montekaffino tief aufgeregt: 1300 Sahre lang. fort: 
wirfend, uͤber dreißig Päpfte, unzählige Kardinaͤle, Erzbi⸗ 
Thöfe, Siſchofe und Abte aus dieſer Wurzel hervotgegan⸗ 
gen; einen großen Theil der Welt faſt noch mehr beherrſcht, 
als ſich ſelbſt; auf Gelehrſamkeit, Bildung, Zeitgeift der 
größte Einfluß wo wäre aus ‘fo Eleinem Anfange, ühne 
Gewalt, bloß duch freie Entwidelung und freies Anfchlies 
Ben fo Wichtiges hervorgegangen? Freilich fehlte das Boͤſe 


3) Henke Geſchichte ber Kirche I,.334 . - 
2) Thomassin. I, 8, c. 68, 8.7. 

- : 8) Margarinus I, -14; H, Urt, 1 39; 162. Cassinense monaste- 
rium caeteris per occidentem coenobiis praeferendam. Der Abt 
nannte ſich Abbas Abbatum. Gattula I, 332, 360, aus päpftlächen 
Sreibriefen. Doc behielt fi Lothar im Jahre 1137 bie Belehnung 
bes Abts mit dem Scepter vor, ber Papft weihte. ‚bloß. Margari- 
nus II, Urk. 162, - . 
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nicht neben dem Guten! Um num. jenes zu vertilgen, dieſes 
aber zu verſtaͤrken und zu erneuen, bildete man im Mittel⸗ 
alter neue Genoſſenſchaften, Kongregationen, welche ſich 
nicht mit dem Halten der geſchaͤrften Regel begnuͤgten, ſon⸗ 


. bern eine Verfaſſung des Moͤnchsweſens im engern Sinn, 


erſt erſchufen. Doch entſproſſen alle dieſe neuen Zweige, 
Cluniacenſer, Ciſtertienſer, Kamaldulenſer u. a. aus dem 
alten hochverehrten Stamme der Benediktiner; uͤberall liegt 
deren Geſetzgebung zum Grunde. | 


©) Bon den Glugniacenfern. . 


Ums Jahr 910 fliftete der heilige Berno das Kloffer 
Clugni in Burgund ); aber erft deffen Nachfolger, ber hei⸗ 
lige Odo, erweiterte die Gefeße auf eine folche Weife, daß 
daraus die erfte der großen Genoffenfchaften oder Kongres 
gationen entflehen konnte. Schon die flrenge Befolgung 
der in vielen Klöftern zeither vernachläffigten Regel Bene—⸗ 
dieis mehrte die Achtung der Laien und erneute bie Neis 
gung Klofterleben. Es wurden aber. erneut und ges 
ſchaͤrft die Vorſchriften Uber die drei Hauptgelübbe ber Keuſch⸗ 
heit, des Gehorfams und der Armuth 2), uͤber Ernft, Schweiz 
gen, Gebet, Gotteödienft, Krankenpflege, Efien, Zaften, 
Kleidung, Beugen des Hauptes und ber Knie ), Aufftes 
ben und zu Bette gehen, über Verfehen, Bußen, Strafen, 
Gefaͤngniß *), leibliche und geiftige Arbeit u. ſ. w. Gleich 


1) Holstenii codex II, 176. Berno war aus dem Geſchlechte 
ber Grafen von Burgund. Gallia christ, IV, 1122. 

8) Holstenii codex I, 111. . 

3) 3.8. Norvitius est instraendus, ut regulariter sciat caput 
inclinare; scilicet non dorso arcuato (ut quibusdam negligentibus 
est familiare), sed ita, ut dorsum sit submissias, quam lumbi, et 
caput submissius, quam dorsum. Cousuetudines von Glugni in 
Dachery spicil, I, 670. 

4) In das Gefängniß flieg man durch eine Leiter hinabz es hatte 
weber Thuͤre noch Fenfter. Ebendaf. 635. — Alle drei Woden wur: ” 
den alle Bärte gefchoren, und während des Scherens eine Pfalmodie 
gefungen. Ebendaſ. 695. 
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anfangs wat das Klöſter nur den Paͤpſten unterworfen, 
und, von deren gtoßen Freibriefen unterſtützt, konnte es 
ſeine Wirkſamkeit zur Umſchaffung vieler andern Kloͤſter 
außbreiten. Es koſtete jedoch an manchen Orten gar viele 
Mühe, bie verwilderten Mönche in Ordnimg zu bringen, 
und erſt als viele erzuͤrnt austraten ober davongingen, 
wutde man mit den bleibenden Leichter fertig 1). Auch er: 
laubte Papſt Paſchalis IT, zit’ Telchterer Verbefferung ber 
neuen Zucht, daß jeder Kind), trotz etwanigen Wiperfpriich 
der Kloſterbbern, zu einem Eluniacenfer Kloſter uͤbertreten 
duͤrfe ). Nun mehrte fi aber Auch die Zahl ber clunia⸗ 
tenfer Mönche. tind. Klöfter auf eine erſtaunliche Weife. Zur 
Zeit Peters bes Ehrwuͤrdigen, der im Jahre 1126 Abt 
war. ®), lebten In Clügnt felbft 460 Mönche, und biefem 
Stammlloſter wären mittelbar an 2000 andere Kloͤſter un⸗ 
terworfen. Im Jahre 1245 wohnten in Clugni: Papſt 
Innocenz IV mit mehren Kardinaͤlen, Biſchoͤfen und ſeinem 
ganzen Hofſtaaͤte, der König von Frankreih, feine Mutter, 
Schweſter und fein Brüder nebſt ihrem Hofſtaate, det Kai⸗ 
fer von Konftanfinopel, die Söhne dei Könige von Kaſti⸗ 
Ken und Aragonien, viefe Ritter und Geiſtliche “); — und 
dennoch hatte man Feinen Mönch aus feiner Zelle vertrie⸗ 
ben, ober irgend ein zu, Öffentlichen Gebrauche beftimintes 
Zimmet geräumt: Welche Gebaͤude, welche Macht und wels 
cher Reichthum gehörten dazu! Nie wäre dies einem einzel- 
nen Kloſter möglich gewefen; es wiirde dent Haupte von 
2000 Klöflern möglich; ünd dies erfolgte Wiederum nur 
durch die Derfaffung, von welcher wir ist fprechen wöllen. 

Sn einem gewöhnlichen Benediktinerkloſter ließ ſich die 
Verſammlung der Mönche als eine demokratiſche Grundlage, 


H Planck Geſchichte ber Geſellſchaftsverf. AI, 1, 700. Tho— 
massin. I, 8, 28, $. 4. 

2) Concil, toll. XII, 1027, epist, 70; - 

8) Helyot V, &, 18, p. 217. Thomassim. I, 9, c. 68. Hol- 
steni? eod, II, 178. Eluniac. chron. in Marrier bibliotlt: 1651; 
1658. = 4) Elmiac. chron. ibid. 1006. 


. 
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der Kreis der Bramten als -artllotzätifcher: Ausſchuß, und 
dei Abt als en: beſchraͤnktet Monarch betrachten. - 
erweiterte ſich alles uͤber die Graͤnzen ber Kloſtermauern 
hinaus, und bas Stammkloſter Cugni und: der allein 
von den Möndjen.. beflelben erwaͤhlte Abt, iueten mit: eß 
nes großen Überlegenheit hervor. . Gr. erhielt: biſchoͤfliche 
Abzeichen und biſchoͤfliche Rechte?) 3:1. Fein anderer. Biſchofß 
durfte in feine Kreiſe eingreifen, Hund -ibiefe erſtreckten . Sich: 
über alle Kloͤſter, die- ſich an Chügnt; anſchließen wollten. 


. Nr in vier aͤlteren Kloͤſtera, welche won ihrer Vereinigung 


mit Elugni ſchon Abte hatten‘, lieb man dieſelben:), (doch 
durſte ohne Genehmigung des Abts vw Slugnikeine Wahl 
vorgenommen werden) 3.in allen andern Kidfteen ſtellte man 
dagegen nur Baufkshen,..:Prioren: an; End’..beu :Ahtn van 
Eugni war. eigenilidkider einzige Abt: flar bie geſammie Ge 
noftenfchaft. aller Aibften, -Diei Worftchen mirden ſaͤmuet⸗ 
ch durch. denfelbemnaust den Maͤnchen nen Klugni angesi 
fies fie konnten aiſo wicht. gleichen Anſehen wit einem bir 


her ſtehenden ‚verlangen; iamd., beinttflen Feiner Weihe dur 


den Bifchof.?). - Nebengeunbe,:. Geld, Gefchenfe‘ follten nid 
auf ihre Anſtellung Minfug Haben: ' „Keine Amfellung gab 
ein, Recht, uf Lebendzeit, doch entfeinte ;den Abt: die Pics 
ren nicht. ohne „erhebliche . Girlinke.. .- Steßen ſtch Die Moͤnche 
beifommen, ihren; Vorfleber,. mit Verletzung des alleinigen 
Ernennungsrechts des Mutterabts , zu sermdblen, fo wurden 
fie geſtraft und; das Geſchehene ‚vernichtet. ;. :. .: 

Auf den: Abt von Clugni— folgten, dem Range ac, 
zuerſt die vier ÜÄbte. der alten. Kloͤſter, dann die Vorſteher 
nach.ber Reihefolge den, Stiftungen. *y% :Sebem Bevolimäd- 

1) Mitra, dalmatica, chirothecae, sandalis trug ber Abt... Gon- 


ecil. coll. XII, „1030, c. 74. Marrier bibl. Cluniac. 1559. Con- 


suctud. 683. 
J 2) Concil. coll. XII, 1371: Privil. von Kalixt I. 

3) Thomassin, 1,8, c. 68 Gialini memor: zu 1183, P- 323. 
Innoc.' IIT epist. "append, IT, 49, ' Das Verzeichniß det erſtaunlich 
großen Zahl’ von Prioraten fiehe i in Marrier bibl, 1708. , 

4) Marrier bibl: 'Clunikc. 1537. 

VI. Band. 26 


407 Rickkkiche:: Kitertininner: 


tigben ‚bed. Bes: mußte Mehorſam ı gelifiet werben. 66 
galt als Regel, daß! nur in Clugni neue Glieder bed Dr 
dens angenommen: wurden; wehigfiend mußten alle daſelbſt 
ihr Geluͤbde ablegen"), .umd bloß die .ih "der dortigen 
Schule Erzugenen durfte man vor dem zwanzigſten Jahre ein⸗ 
Naiten. Kinder, Greiſe, Schwache, Gebrechliche, Unbrauchbare 
wies man ab, und auf‘ weltiäche Berwerbung, Ruͤckſicht zu 
nehmen, gale Mi ſehe ıfuafbar:*).. Nicht smiinder ffüeng 
zaigte man ſich bei, der Auufnahme von’ Laienbruͤdern. 
2 Der ganze Diben war.in, Provinzen, Baudfchaften ab⸗ 
getheilt,. undl jeder zwei -Auffeher -( enineraii,) vergefekt; . 
die. ach. den · HBefehlen des "Abs von Elkigni- das Noͤthige 
oröneten. und beſſerten, die Zucht und Berwaltung pruͤften/ 
ſich an! Ort und: Stelle von: jeglichenn anherrichteten u: ſ. w. 
Sie Ionnten Einwilligung‘ zu Anleihen bis Hundert Schil⸗ 
linge, aber nicht hoͤher, und nie zu⸗ Weraͤußerungen erthei⸗ 
ben.Eben jo wenig dunften fie: Minren emfernen. : Dem 
Arte : von Ehngnierſtatteten fie: als dheen Dbern Bericht; 
woran‘ dm ‚sahrer : Pflicht: getreulich; nachzukommen und: 
fit meberi Aufwand · noch: Erpreffungen zw erlauben ). 
urn Mit Math der Tuͤchtigern beibellte der Auſſeher ohee 
Eumkrerius Seinen ·Profurator · oder Anwalt, welcher alle 
Rechte der Kloͤſter wahrnahm und ver geiſtlichem und welt⸗ 
lichen Gerichtẽ verſorht +). Die Kloſterbeamten legten jaͤhr⸗ 
lich dreimal Rechnung: ub vor den Prioren und: den bejahr⸗ 
teren Bruͤdern; des:Prior: jaͤhtlich zweimal vor der Mönchaf 
verſammlung; einmal mußte diefer dun Abte von Clugni 
einen. vollſtaͤndigen, durch den: Aufſeher der Landſchaft uls 
richtig beglanbigten Be über alle Verhauniſſe— feines 
Kloſters einſenden ME —8 nme. 

u 1) Helyot v, i8, Doc gab es Ausnahmen. " Marrier 1459 — 


1664. Auch im funfzehnten Jahre erlaubte ber Papft die Apna hme 
(Begesta Greg. IX, Jahr VI, U. 2), upd das Probear ver⸗ 


wandelte fi ich oft. in einen Prohemonat. ‚Holstenii cod. I. cit. 
2) Hoisten. cod, II, 184. u. 91 Martier ‚bibl. ‚147 N —* 
4) Ibid. 1568. -"5 dbig,, 1477... DAT I 
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.. Jaͤhrlich warb in Clugni eine allgemeine. Verſammlung, 
ein Generalkapitel gehalten, auf welcher alle Prioren exſchei⸗ 
nen follten. Diefe wählten: zuvoͤrderſt funfzehn Entſcheider 
oder Diffinitoren, welche. wiederum zwei Äbte und zwei 
Prioren ernannten, um. bie ‚perfänlihen und fachlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Kloſters Elugni ſelbſt zu, unterfuchen. . So 
uͤberwiegend naͤmlich auch die Macht des daſigen Abtes 
wer, um das Ganze. in Ordnung zu⸗ halten, ſo ſtand sr doch 
nicht ohne Verantwortlichkeit da.Zuvoͤrderſt ſollte ex: zwoͤlf 
der. weiſern Bruͤder / in Cuugni: uͤher ale wichtigen Dinge 
hoͤren 1); daun mußte er nicht bloß die Rechnung der Bes 


auten in gewiſſen Friſten abnehnen, ſondern vor. ihnen 


und den Brüdern. auch ſeinerſeits NRechnung ablegen. « Ends‘ 
lich erftatteten jene vier Vevollmaͤchtigten der  Hauptvers 
ſammlung des Ordens icher das Kofler Clugni Bericht, 
und, Mängel gingen. nicht ungeruͤgt bis :Auf-dhnliche Weiſe 
berichteten bie, "von "ben. Auffehermader-Kanterariere noch "vers 
fehiebenen, Viſitatoren uͤber einzelne’ öfter; doch kam (viels 
leicht zur ‚Vermeidung. des. Anfloßes)..nicht, alles an; ‚bie 
Hauptverſammlung, fondem manches nur an Die Diffinis 
toren, und: einiges nur an ben Abt, 2) :., Kein Prior durfte 
Elugni ohme- Erlaubniß verlaſſen, und: dieſe wurde nicht 


extheilt, bevornex nicht. Rechnung ‚abgelegt .hatte.3). Hiebei 


ſcheinen Perſonen als Anuger und Rechtfertiger aufgetreten | 
jean.) 2. A —— 

Diefe Generelkapitel wirkten Sehr heuſam auf Abſtel⸗ 
hung ‚alter Mißbrsuches "bei. ihnen war bie geſetzgebende 
Macht. Damit. aber nach eine Wechſelpruͤfung der verfchter 
denen Orden eintrete, ‚verordnete. Gusor IX.5): daß der 


Marrier 1478. Bullar, Roman, I, 75. „Thomassin, 1, 8, 69, | 
$. 20. _ 9 Märrier 15566. — 2) Ibid, 1558. 

.* 4) Auditores causarum et excnsationum ? --Marrier 1703. 

6) Capitulo tres priores Cartusianorum volumus interesse, vo- 
candos, non ut: aliquam, -zurisdictiönsm 'exerceant, sed ut ipsos . 
instruant et .dirigant, et diligentiam eorum vel negligentiam rescri= 
bant sedi apostolicae. Regesta Gregor. IX, Sahr VI, Url. 242, 
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Hauptverfammlung. drei: Prioren der Karthaͤuſer beiwohnen 
ſollten, nicht um ſich anmaaßlich einzumiſchen, wohl aber 
um zu rathen, zu beobachten und dem roͤmiſchen Hofe zu 
berichten, ob Alles fo ſey, wie es ſeyn ſolle. Eine ſolche 
Einrichtung fuͤhrte aber gar leicht zu Streit und. Verleum⸗ 
bung, weöhalb fie nie allgemeinen Eingang gefunden. zu 
haben fcheint. - 

. .* Rein Eluniacenfer burfte ohne Erlaubniß des Kapitels 
" nach Rom appelliren; keiner durfte. eigenmaͤchtig den Prio⸗ 
raten ober Unterthanen neue Laften und: Abgaben auflegen; 
Fein Prior oder Abt:dürfte den Mönchen. etwas von dem 
entziehen, was thnew: bertömmlich gebührte :). Eben: fo - 
waren unterfagt: alle -Veräußerungen und Verpfaͤndungen 
von Gütern, Kirchengeräth und Büchern, übereiltes und 
hbermäßiges Holgfällen, - Gelvanleihen: u. a. m. Hatten 
aber die Oben zu den letzten ihre Zuſtimmung gegeben, 
fo waren fie gültig. und mußten, ohne Rüdficht auf die nüßs 
liche Verwendung des Geldes, bezahlt werben. Nur be 
biefem Derfahren: torte der Orden Kredit-behalten.- 

Es war, :nady: päpftlichen Zreibriefen ?),. erlaubt Laien 
und. Weltgeiftliche aufzunehmen, fofern fie. nur nicht wegen 
Schwerer Berbiechen gebannt waren. Alle Berwandten derer, 
welche einen -Sluniacenfergetödtet ober gemißhandelt hatten, 
waren bis zum.:bierten Gtabe vom Orden ausgeſchloſſen. 
Kein Mönch follte zur Buße in ferne und unbelanite 
Sander verwiefen werden Yu -. ' 

Die @luniacenfer gehörten zu den gebilbetſten Monchen 
und. waren deshalb auch bei Koͤnigen und Fuͤrſten wohl'ges 
litten *).. So wies ihnen 5. B. König Heinrich I von Eng 
land, jährlich 100 Mark Silber auf. die Zoͤlle von London 
an, für welche Hebung König Stephan fpäter ein Landgut 
ı 1) Marrier: 1564; 1565, 1566, 1573. Begenta Gregor. IX, 
Jahr VI, ur. 242... — rn 

2) Url. von Papft Yafyalis I, Concil. eoiK XI, 1025. Ep 
68. Marrier 1571.: — 8) Regesta Greg. l. cit. 

) Concil. coll. XII, 161. > | 
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gab. Mit jener Bildung war eine groͤßere Liebe für Kunſt 
und MWiffenfchaft verbunden, aber. auch eine größere Pracht 
und Uppigkeit. Hieruͤber wurden .ihnen von den, num fich 
erhebenden, Ciftertienfern und felbft von Bernhard von Clair⸗ 
vanr !) Vorwürfe gemacht: die Ciuniacenfer, hieß es, ver: 
fahren nah Willkür in Hinficht auf Kleidung, Nahrung, 
Faſten u. f.w. Statt die alte Regel unwandelbar zu be 
folgen, geſetzgebern fie auf eine fo anmaaßliche als wantel: 


müthige Weife; ‚fie. haben Feinen Bifhof, wie es ſich doch 


gebührte; fie mifchen fi in die Gefchäfte der Weltgeiſtli⸗ 
chen, welche ihnen doch nichts angehn; ſie verachten die Hand⸗ 
arbeit und bilden fi ein das beffere, geiſtigere Theil der 
Maria erwählt:zu haben, wenn fie, flatt gottfeliger Übun: 
gen, Handfchriften alter heidnifcher Werke abfchreiben. In 

ihren Kirchen herrſcht unnüße, flörende Pracht, und über 
Das angebliche Schöne vergeflen fie das Heilige. — Peter 


der Ehrwürdige, aus dem Haufe Montboiffier, damals Abt 


von Clugni ?): und feines Beinamens würdig, verfannte _ 
einzelne Mißbräuche fo wenig, daß er vielmehr aufs lebhaf⸗ 


teſte deren Abftellung betrieb; gegen den heftigen Bernhard 


und bie Eiftertienfer rechtfertigte ex indeffen vieles von dem 
Angeſchuldigten und behauptete mit Recht: über Fleine Ab- 
weichungen folle man. nicht zanken dder fich verfegern, fon: 


dern in Liebe zufammenhalten und bedenken, daß alle. Kin⸗ 
der eines Vaters, Diener eines Herrn waͤren. | 


d) Bon ben Siftertienfern. 
Sm Sahre 1098, drei Jahre nach dem Anfange der 


Ä Kreuszüge, ‚ ftiftete der heilige Robert: aus der Champagne 


das Klofter Citeaur ?), fünf Meilen von Dijon, in einem 
furchtbar einfamen Waldthale. Der Erzbiſchof Hugo von 


1) Ne anders Behand von Clairvaur 32 — be. Petri Vener. 
epist. I, 28; IV, 17; VI, 4,15. Martene thesaur. V, 1573, 1623. 


2) Gallia sacra IV, 1137. 
. 8) Alberic; 173. Acta Sanct. 26fter Ian. Gallia sacra IV, 980. 
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yon, ber Biſchof Walter: von Chalond und der Herzog 
Dtto von Burgund fösderten das Unternehmen mit gleichem 
Eifer. Der neue Orden fixebte nach größerer Heiligkeit und 
Strenge, als die beftehenden, und ftellte fi), wie wir ſa⸗ 
ben, in bdiefen und andern Ordnungen den Cluniacenfern 
entgegen. Daher und weil der Eifer in jeder neuen Ge 
nofienfchaft am lebendigſten ift, weil bie ganze Zeit ber 
Mehrung von Moͤnchskloͤſtern unglaublich günftig war, weil 
Bernhard von Glaitvaur, dieſer fo thätige, Überall einwir⸗ 
kende Mann, zu: der neuen Genofjenfchaft gehörte, wuchs 


die Zahl der Eiftertienfer nicht minder ſchnell, ald früher 


bie der Cluniacenſer. La Ferte, Pontigny, Clairvaux und 
. Morimond waren bie erften Toͤchterabteien von Citeaurx; 
aber die meiſten ſpaͤtern Stiftungen gingen von Clairvaur 
aus. Als Bernhard ſtarb, ließ er angeblich *) 700 Moͤnche 
in Clairvaux; finfzig Jahr nach Stiftung ded Ordens fol 
len fchon 500 Abteien vorhanden und das Gefeb erlaflen 
worden feyn: daß innerhalb zehn Meilen von einer alten 
Abtei Feine neue errichtet, und zu: jeber neuen wenigſtens 
fechzig Mönche vorhanden feyn- müßten. Aber die Beforg- 
niß, daß mit weiterer Ausbreitung des Ordens fi) auch 
Ausartımg finden werbe, konnte jene nicht hindern; allmaͤh⸗ 


lich flieg die Zahl der Zu Citeaux und Clairwaur ?) gehöri- | 


gen Klöfter auf 2000. 

Ihrer urfprünglichen: Abficht nach wollten bie Ciſter⸗ 
tienfer weder von Almofer, noch von Gefchenten ?), fon- 
dern von ihrer Hände Arbeit leben; aber fo fehr fie fi 
auch lange Zeit durch Fleiß und forgfältigen Anbau des Lanz 
des auszeichneten, fo ging man doch bald von jenem erften 


Plane ab. Daſſelbe gefihah in Bezug auf die fchon ers 
wähnte, zum Theil aus Widerfpruch gegen Clugni einge⸗ 


. 1) Helyot V, c. ‚33, 34. Montag Geſchichte II, 530 — 540. 
Thomassin, J, 38, c. 68. 

2) Magagnotti vita di $, Bernard6 536. Glairvaur lieht in 
der niedern Champagne im Bezirk von Bar⸗ſur⸗Aube. 

8) Manrique annal. Gistert, I, 29. Magagnotti 833. 
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Bow den Eifertiäifent. ach 


£ ſchlagent Brhandlung Der Bifchöfe und Weltgeiſtlichen. All 
maͤhlich nahm man.'gern paͤpſtliche Freibriefe, welche von 
dem Einfluſſe der erſten und vom Zehnten an die letzten 
befreiten 2); ja man ließ ſich zufichern, daß kein paͤpſtliches 
Schreiben Rechte der. Eiftertienfer- itgend verkuͤrzen koͤnne 2), 
wenn deren Aufhebung” nicht namentlich ausgeſprochen Tayı 
Der Orden bognuͤgte ſich mit dem hoͤchſten weltlichen Schutze 
ohne beſondere Schutzvogte anzunehmeny‘ ober wenn dies 
ausnahmsweiſe geſchah, ſo hielt man. an dem Grundfage ?) 
feſt, daß deren Wahl wie ihre Eutleffung ſchlechterdinge 
von: der Willkuͤr der Kloſterobern abhaͤnge. 
Das merkwuͤrdigſte Grundgeſetz der Ciſtertienſer iſt Die | 
im Jahre 1119 entworfene Urkunde ber-Zlebe *). Diefe u 
kunde oder Dies Buch ber Liebe febte, den Hauptſachen nach) \ 
foigendes. feſt 0. | 
Die Regel dee: Heiligen Benedikt wird unveraͤndert zum 
Grunde gelegt und darauf gehalten, daß Sefang, Gottes⸗ 
Sienftübungen u. dergl. in allen Klöflern- des Ordens durch⸗ 
aus gleihförmig find. Niemand fol einen Freibrief aus⸗ 
mirken, welcher den Grundgeſetzen des Klofters widerſpticht 
Der Abt von Eiteaur ſteht an der Spitze des Ordens und 
wird von den Mönchen jenes Klofters °) und allen Abrigen 
ÜÄbten, aus: jenen Mönchen oder dieſen AÄbten erwaͤhlt. 
Stirbt der Abt eines ‚andern Klofters‘, fo treten zur- Wahl 
der Abt des Mutterkloſters, die Töchteräbte und die Mön- 
he des erledigten Kloſters zuſammen. Allmaͤhlich Tamen 


1) Bullar. Roman. I, 69. Sie waren zehntfrei von allem Lande, 
was fie felbfk, bebauten. Manrique I, 180. Decret, Greg. I,:10, 1. 
2) Decret. Gregor. IX, IL, 3, 6. 

.8) Hund metrop. II, 63, 339, Greg: Sersiäte von Witten 
berg U, 1, 317. Lindwig velig. IV, 255. ' = 
&) Charta charitatis. Manrique I, 109.' _ Entworfen vom n heili— 

gen Stephan. Acta Sanct. 17ter April, ©. 601. ne 
6) Schwerlich kormten alle Äbte des, Ordens mitwählen ;: wahr, 
ſcheinlich nur die der-vier älteflen Todterktöfien, Beroleiche Man- 
rique 1,.cit. und Concil. ‚coll. XIII, . 


J 


08 Bishtir Alteribhmer. 


aber bie MBehlen Antnahene von Gira) 
ganz in die Haͤnde ber Komvente ’), und Alsanber IV bes 
Bätigte ‚Diefen Gebrauch. Stiſtet ein. älteres Kofler . 
neues, fo hat es bie Aufficht über daſſelbez fonfi ‚richtet 
des Vorrang nach dem Alter ber. Stiftung: Jaͤhrlich wirb 


feibft erfcheinen kann, muß fich wegen des Ausbleibens recht⸗ 
fertigen, oder Bevollmaͤchtigte ſchicken 2). Die Abte aus 
——— u ange Tonnen nur aller drei Jahre zu 
erſcheinen; die ſchottiſchen, irlaͤndiſchen und. griechifchen. aller 


| vier, Die ſyriſchen aller fünf Sabre °). Über die Zahl der 


ifzubzingenden ‚Diener und Yerde, bie Dauer. des Auf: 


liche Beflimmungen. Der Abt von. Citeaur ernennt bie 
Viſetatoren der Kloͤſter, welche aus. erheblichen Gründen 
Beamte abfegen koͤnnen, aber der Hauptverfammlung vers 
astwortlich bleiben. . Der vifitirende Abt *) wird nicht in 
demſelben Jahre vom vifitirten zur gleichen Unterfuchung 

geangen Die Hauptvexſanunlung kann Bußen, Strafgg, , 
Zaſten gegen diejenigen: Xpte- anorbnen, welche etwas vers 
ſchuldet haben. In zweifelhaften Faͤllen entfcheivet der Abt 
von Citeaux ); fpäter fcheinen ihm die vier Abte der dites 
Ben Kiöfter zur Seite geflanden zu haben. Dieſe Äbte vi: 
fitirten auch Citeaux felbft. und durften des, Abt dieſes Klo⸗ 
ſters, wenn er die Gefege Üübertueten hatte, zumechtweifen ®), 


ja mit Zuziehung der übrigen Äbte auf der Hauptverſamm⸗ 


lung fogar abfegen. Zünfundzwanzig erwählte Diffinitoren 
bildeten bier eine Art von ariftofratifchem Ausſchoß N), 


1) Bullar. Roman, 1855. — 9) Concil. coll. XU, 1618. 

8) Martene thesauy. IV, 1818—18%0. Holstenil cod. II, 409. 

'#) Martene 1268, 1289, 12%.: 

6) Nach ber Charta oharitatis entſcheidet der Abt und zanior 
pars; ſpaͤter vier von. ihm gewählte KAbte; aber wahrſchrinlich waren 
dies immer bie ber xier aͤlteſten Kidſter. Manrigue I, 276. 

6) Concil, coll. XII, 155. — ° 7) Bullar. Rom. 135. 


— 


enthalts und die Beſtreitung der Koſten ſinden ſich geſetz⸗ 


* 
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Bon den Ciſtertienſern. 400 


2 Uberhanpt behirlten bie Ciſtertienſet eine mehr arifies 
kratiſche Verfaſffung und gaben‘ ben einzelnen AÄbten und 
Klöftern mehr Rechte. und größere Theilnahme an ber gefetz⸗ 
gebenben. Berwalt *),. wie die Clunjacenſer. Se war z. B. 
ber. Abt von Elugni Abt aller Kloͤſter ſeines Ordens; der 

von Citeaur nur Abt ſeines Kloſters; jene betrachteten alle 

Aloͤſter nur als untergeordnete Zweige eines Stammes, biefe 
behandelten fie als ſelbſtaͤndige Stiftimgenz die Prioren ber 
Cluniacenſer waren nur auf unbeflinnmte Zeit angenommen, 
und der Abt von Glugni durfte fie entfernen, wogegen 
dem Abte von Citeaur folch Recht nie eingeräumt war, und 
bie Anrechte jener lebenslaͤnglich galten. Ja, ohne Beiſtim⸗ 
niung der Hauptverſammlung der Giftertienfer, durſten Äbte 2 
ihre Stellen nicht verwechfeln; fie. burften ohne Rath got⸗ 
tesfuͤrchtiger Bruͤder keine Prioren einf etzen. 
Wir theilen noch einige Beſchluͤſſe der Hauptverſanm⸗ 

lungen in bunter Folge mit. Ohne Beiſtimmung feines Abts 

- und bed Abtes von: Citeaux darf niemand ein Biſsthum ?) 
annehmen, bei Strafe. der Ausſchließung aus bem Orden; 
nug audbrüdlicher Befehl des Papftes kann einen: folchen 
Schritt entſchuldigen. Die aus den Eiftertienfern erwähls 

u 7 Biſchoͤfe folen, nach: wie vor, bie Kleibung bes Ordens 
tragen und befien Geſetze über Faften, Sottesdienft u. dgl. 
beobachten ?), Ohne Erlaubniß. des Generalkapitels, ober 
doch des Abtes von: Eiteaup *), ſoll ſich Feiner nach Rom 
wenden ober nach Serufalem pilgern. AÄbte dürfen’ nicht 
taufenz; Kindern und zu jungen Perfonen °) darf die Wuͤrde 
eines Abts nicht verliehen werben. Aufſtand gegen Kloſter⸗ 
obere zieht vie haͤrteſte Strafe nach fih. Mönche welche 
Derfe machen, werben in andere Klöfter verfegt ). Man 


1) Magaguottii 92. — 9) Martene thesaur. IV, 1322. 
8) Manrique I, 279. 
4) Holsten. cod. II, 394 — 398 und 404. ' 
- 6) Martene.l. cit. 125), 1273. 
6) Monachi, qui rithmos feceriöt, ad domon al emittuntur. 
Ibid. 1298, 


x ’ 
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mird den Napſt bitten, daß er dem. Orden: nicht untaugliche 
NMerſonen zur Aufnahme fchidde ) und den AÄbten und Prios 
ven nicht fo viel Aufträge ertheile, ‚weil dies nachtheilige 
Stoͤrungen und auch Koften verurſacht. Zwei Mönche woh⸗ 
nen immerdar m Rom und beſorgen bie Angelegenheiten 
des Ordens. — Man: foll feine Pfartkirchen und Seelſorge 
übernehmen ?), keinen für Geld in den Orden aufnehmen. 
Biſchoͤfe, felbft wenn fie aus dem Orden find, bürfen we- 
der Reulinge einfegnen, noch Biſitationen anorbnen, ober 
fich in die Wahlen mifchen. Es ift verboten, Geld an Fremde 
zu leihen ?) r auf eigenmüßige Weife Handel zu treiben und 
mit Laien, in Hinficht auf Ackerbau und Viehzucht, in Ges 
ar meinfchaft zu tieten. Übertriebene Gaftfreundfchaft ift Fein 
Verdienſt; große Schulden für Wein zu machen, bringt in 
Schande und Stsafe *). Überall muß man ber Einfachheit 
nachſtreben und daher. nicht mit zwei Soden zugleich. Iäu- 
ten, Feine Gemälde in den Kirchen, keine. koſtbaren Ha⸗ 
Ten an den Büchern haben, und nicht Hirfche, Bären; 
Kraniche und ‚bergleichen Thiere in‘ den Klöftern halten, 
weiche nur ben Armen "ihr Theil entziehen *). Aus gi: 
hem Grunde ift der Gebrauch fremder "Gewürze verbo- 
ten. Jedes Kloſter, welches ſich der Üüppigkeit ergiebt, * 
oder Schulden macht, wird unter die ſtrengſte Aufſicht ge⸗ 
nommen. Man ſoll aber dergleichen Dinge und alles was 
Anſtoß geben koͤnnte, ‚nicht an Fremde bringen, ſondern 
‚innerhalb des Ordens abmachen 6), Nur bei Streit über 
Ordensgeſetze und Gebräuche ging man bisweilen an ben 
Papft”). | 


1) Martene I, cit. 1299, 1310.. . 

2) Ibid. 1810, 1817, 1329, 1358. 

8) Ibid. 1306, 1317. Holsten, cod. II, 398 — 400. 

&) Martene 1247 u. f. Ss. — 5) Manrique I, 275, 279. 

6) Holsten. cod. If, 406, 424. 

7) &o bei einem Gtreite sroifchen Giteaur und Clairvaur. Wa⸗ 
verl. ann. zu 1256. ⸗ 


Lu 


Bon den Kamaldulenſern, Katrhäͤuſern. 411 


.. : @): Won ben Ramalbulenfem.. " 
— De Drben ber. Kamaldulenſer, welcher. bie Pegel Be 
nebifts 2) mit einfieblerifehem Leben verbinden follte, ward 
ums Sahr. 1020 vom heiligen Romuald zu Kamalboli, in 

Bergeshöhen bed Apennin, gegründet. Auf ber alle drei 
Zahre zu haltenden Hauptverfammlung ?) erfchienen auch 
die Kapellane der- weiblichen Klöfter und ber Kirchen: Der ' 


. Prior von Kamaldoli vifitirte ale Klöfter, ohne daß ihn 


ein Biſchoͤf ſtoͤren durfte. Der Orden war nicht verpflichs 
tet. Bifchöfe aufzunehmen, und felbft die päpftlichen Ges 


fandten follten ihm Feine Koften verurfachen. Man burfte 


diejenigen vom Banne löfen, welche in den Drben traten, . 
und Mönche aus andern Orden in. biefen ſtrengern aufnehs 

Paͤpſtliche Schreiben, in. welchen der Order nicht 
ausdruͤcklich genannt war, verpflichteten ihn nicht. Er be⸗ 
ftellte zur Wahrnehmung feiner Rechte und Vortheile einen 
Hauptanwalt in Rom. Ohne Erlaubniß des Obervorſtehers 
von Kamaldoli durften Teine Neulinge eingekleidet werben. 


£) Bon ben Kaẽthaͤuſern. 


Drei franzoͤſiſche Meilen von Grenoble windet ſich ein 
ſchmaler Weg zwiſchen rauhen Felſen binan und führt zu 
einem engen Wiefengeund, welchen ringsum noch. höhere, 
fchroffere, mit Dunkeln Tannen bewachfene Berge einfohließen, 
ziifchen denen. fich ein Fluß hinabflürzt, Gunger der tabte 


genannt. In diefer furchtbar erhabenen Einfamteit gründete 


ein Deutfcher, Bruno, früber Chorherr zu Rheims, im 
Jahre 1084 die große Karthaufe (la grande Chartreuse); 
mit dem Vorſatze, dad verweichlichte Leben der Mönche nicht 
nur aus feinem Orden zu verbannen, fondern auch alle früs 
hern Regeln durch Strenge und Entfagung zu Tıberbieten. 
Sünf Jahre nach der Stiftung begab fi) Bruno ?) nad) 


1) Helyot V, 21, 28. &8 gab auch weibliche Kawaldulenſer. 


NHaolstenii cod, U, 192. 


2) Nittarelli annal, V, 14 u.f.@. 5 
-8) Helyot II, 8105- VII, 51. Tromby storia del Patriarca 
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Stalien und lebte von 1089 bis 1101 in einer zum Spren⸗ 
gel von Squillace gehörigen Wuͤſte. Doch blieb die Kar: 
thauſe bei Grenoble das Hauptkiofter, und Guigo aus Va⸗ 
lencienned im Delfinat, ihr flnfter Borfteher, fammelte unb 
berichtigte: vor bein Jahre 1137 ihre Geſetze '). 

Die Kleidung der Karthäufer war weniger noch, als 
gering; fie trugen auf dem bloßen Leibe ein ſtechendes Ges 
wand 2), Der Gebrauch von Butter, DI oder Fett: fand 
gar nicht flat. Es ward gefaftet drei Tage woͤchentlich; 
es warb von Kreuzeserhöhung im September bis Oſtern 
täglich nur einmal fehr gering gegeflen, und in ben acht 
heiligen Wochen nur Waſſer und Brot genoffen. Man 
durfte dieſe Strenge. noch erhöhen; jedoch nicht aus eigener 
Macht, fondern nur mit Erlaubniß der Obern, damit. dad 
Berbienft des Gehorſams hinzuträte. Die gottesbienftlichen 
&bungen wurden Tag und Nacht nicht ganz unterbrochen, 
indeß fand ſich doch Zeit zu fleißigem Abfchreiben. von Buͤ⸗ 
chen ?). Schweigen und Einfamkeit gehörten zu den Haupt 
grundgefeßen des Ordens; das Betteln *) dagegen wer um: 
erlaubt. Mäßige Beſitzungen reichten zu den mäßigen Be: 
“ Sinfniffen; mehr anzunehmen, blieb verboten. Die Faͤhig⸗ 
beit, der Wille, die Gitten der Neulinge wurden vor ber 
Aufnahme fehr ſtreng geprüft, damit Fein: übereilter Ent: 
fchluß ihnen und dem Orden ſchade. Freilich fchredte jene 
nicht felten zu Krankheiten führende Strenge >) manchen - 


8.. Branone e del suo ordine Cartasiano FI, app. CXXVI, CXLVI, 
CCXC und II, 135. Hist, litt. d, France IX, 233. 

3) -Magagnotti 865. Helyot VII, 62. 

2) Pungente cilicio. Tromby II, 515 HI, 28, 67, 120. Die 
umfländlichften.Borfchriften (eine Art von Exercierreglement) für bie 
Karthäufer finden fi) im Monast. Anglicano I, 951; nur bleibt es 
ungewiß, was älterer, und was fpäterer Zuſatz fen 

8) Heeren Geſchichte der Literat. I, 187, 211. 

- 4) Tromby II, 124, 125. | 

6) Deshalb erlaubte Paſchalis II einige Wilberungen. Tatino 

prospectas ordinis Cartusiani 20, 83, 223. ı 
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Bon: den Bocthäufern. <=; 


gaien ab, und der Orben der Gifertienfer wuchs ſchnel⸗ 


lex als der Orden ber Kärthänfer; doch zählte biefer ums 
Jahr 1300, 241 Moͤnchs⸗ und Nonnen sHiöfter '), und fein 
Lob. eriholl aud dem Munde ſelbſt firenger Richter ?). 

Die Prioren wurden von, den. Mönden jebed Kloſters 
gewählt,: denn biefe mußten :die Trefflichen am beften fans 
nen: ?); ein Mönch und. einige Laienbruͤder leiteten und. bez 
forgten: dad Weltliche. Anfangs. war. dies fo; gering, : daß 


der Orden von :allgemeineh geiftlichen Steuern *), z. B. zu 


den Kreuzzuͤgen, befreit blieb; fpäter wuchſen mit paͤpſtlicher 


Erlaubniß die Beſitzungen, deren . Ertrdg: jedoch nur fir 


geiſtliche Zwecke und nicht zur. Verweichlichung der Ordens⸗ 
glieder verwandt wurde. Weniger widerſtand nian der Nei⸗ 


gung, daß. body; auch Kasthäufer: vornehme Kirchenftellen er⸗ 


halten möchten *). - So warb im:Sahre 1134. zum erſten 
Male ein Karthäufer Kardingl, und im Jahre 1237: verglich 
ein paͤpſtlicher · Geſandter, welcher Karthaͤuſer und, Biſchof 
von Modena war, ‚einen. Streit: zwiſchen dem dentſchen Kira 


den. und bem Könige. von Dänemark Unmöglich konnten 


alle Vorfchriften des Ordens, bei: ſechen Dirkangelreiſen. 
genau beobachtet werden. 


Im Jahre. 1141. entfland: ae der. Gedanke einer ‚alle 


gemeinen Verſammlung des. Ordens in. der. Karthauſe bei 


Grenoble 6). Auf derſelben erſchienen alle Vorſteher, und 


an ihrer Spitze ſtand der Prior jener Hauptfarthaufe. Sie 


] 


waren zur Gefebgebung für den ganzen Orden und zir:gea | 


nauer Aufſicht / uͤber alle Kloͤſter berechtigt und. verfflichtetg 
in eiligen Sachen. konnte indeß der Priyn⸗der Haupkfarthaufei 


nach Befragung der naͤchſten Vorſteher, ober: auch gätız al⸗ 


win entfcheiden und vorſchreiten. Schen ums. Jahr 1164 


'1) Tutino prospectus ordinis Carthüsiant 20, 33, 223. 
"9 3. 8. Johunn, Sarisber, Policrat. VII, 28. Peter ber Ehrwuͤr⸗ 


dige. Marrier bibl. Cluniac. 1328. Tromby.V, 128, 155, 170, : 


233. — 8) Tromby III, 126 — 180; V, 162. 
«) Ibid. V,. 207,209. — 5) Ibid. IV, 6; V, 178. 
6) Ibid, IV, 21, 86, 136; V, 257. » 
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 eflamıten fafl alle Biſchaͤſe die Befschtüg ber Kartlimfer wen 
rem Einfluß und deren Unterwerfung ımter bie Ordensver⸗ 
ſammlung an; Papſft Alexander III beftätigte dirſe Ginrichtum: 
gen. Niemand durfte fi mit Übergehung jener Verſamm⸗ 
Ring an ben Papft wenben, ober, bei.Sitrafe der Ausſto⸗ 
fang, etwas ben" Drbenbiegeln wiberfprechenbed. außwizten, 
Leiſtete ein. Vorſteher ben Mahnungen. nicht Solge. fo durfte 


Dhne Zuſtimmung der Ordensverſammlung * kein neues 


Kloſter angelegt, nid kein Vorſteher war..beredhtigt, fir ſich 
geſetzliche Beſtimmungen zu erlaſſen. Man wählte den 
Obewrior nicht bieß aus ben Debnchen der Kurthaufe bei 
Grawble ſondem aus allen Ordensgliedern ). 
Im Jahre 1254 wurde den Mötchen: jener Hauptkar⸗ 
thauſe das bisherige echt abgeſprochen, auf ber Orbends 
verfammlung: mit. ben Prioren ber uͤbrigen Kloͤſter gleiches 
Stimmrecht auszuuben *). Ein Sahr-fpdter ergingen, um: 
ter. Beiſtimmung :cines" päpftlichen. Abgeordneten, folgenbe 


neue Vorſchriſten über bie Anorönung.bes Drbensverfamm: _ 


lungen. Der Prior der. Kartdaufe: bei Gtenoble und fünf 
von ben ‚gegenwärtigen Vorſtehern (diefe nach einer beſtimm⸗ 
ten. Reihefolge) ernennen jährlich ſechs Wähler *), entweber 
aus den: Mönchen des Mutterkloflers, oder aus den verfams 
meiten Vorſtehern. .:Diefe ſechs erwählde aus ihrer Mitte; 
and jenen: Mönchen, oder den Kleſtetvorſtehern (ohne Ruͤck⸗ 
ſicht anf Well, Stand, Würde oder Partei) acht Entſchei⸗ 
dev, Diffinitoren. Diefen acht: Männern: und bem "Prise 
Ben Mutterkarthauſe fieht die geſetzgebende Gewalt .zu, ‚nis 
nicht gegen die Grundeinrichtungen des Ordens. Die Mehr: 
heit der Stimmen entſcheidet; widerſpricht aber der Oben 


1) Martene.-thesaur, w, 1238. 

2) Tromby IV, 28. J 

8) Ibid. V, 211, und append. I I, Mt '77. 
4) Tromby V, 216.” 
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prior, ſo waͤhltger mainen Schiedsrichter;ndie Diffinitoren Deu 
zweiten,: Die Worſteher der Karthauſen: den dritten; ‚Dach ſoll 
„ leiser. aus den::acht: Diffinitoren s.baB; lqufenden Sahred, ger 
nommen fee: in:Der. Spruch dieſer brot Schiebsrichter. ent⸗ 
ſcheidet. Was :inpeflen ..anf.: Müberung der Ordensſtrenge 
hinausgeht, gilt eur: mom ‚eb: "hei Besfonumlungen nach 
einander: beftätigen.:.:: -:. A 
" Sein. Ordenwar ſfrenger, als alß der Diben die Kurth: 
ve, einer ‘.tebeb ::bie Eutfagnagen auf elite ſolche Spige 
und es iſt nicht: bloß eine: aus dee: gewöhnlichen Anſicht uns 
ferer: Tage Iemworgebende Behaupiungg, ‚dab: manches: hiebet 
unmatintich amd. fratzenhaft wat : Anbererfeits. wuͤrde man 
fehr irren, wenn. man meinte, . alle Karthaͤuſer waͤren nur 
ſchmutzige, Abgemagerte, in leeren Rußerlichkeiten unteugegams 
gene, alles Geifles :und aller aͤchten: Erhebamg ermangelnde 
Moͤnche:geweſen. 188 Finden. ſich unter Ihnen Maͤnner von 
horrlichem ‚Gemüthe: uud. einer. bewumdernswuͤrdigen Ziefe 
vedıSciftes; Zum Baweife geben wie einige Beruthſtuͤcke aus 
den Schriften :Chdgesz; welther im. Aabre 1137. als Prior 
der Mutterkarthauſe bei Grenoble flach; penn obgleich sihe 
Inhalt. eigentlich anderswohin gehoͤrt, ſon werden. ſie doch 
Den langen Faden trockener. Uneriachunsen ‚bier nicht name 
genehm unterbrechen. 9 
127 ılE8 giebt vier. Stufen; her Erhebung, ſagt ‚er: in feinen 
Leiter für Mönche; fie find faſt unzertrennlich in einanbee 
geſchlungen:*): Veſen, Nachdenken, Gebei: und Kontempla⸗ 
tm: Suchet: durch Lefen,: und. ihe werbet im Nachdenken 
finden; Atopfe.un:mit Gebet, und es wird euch: in ber ber 
ſchaulichen Beachtung. aufgethan werben. Das Lefen ‚bringt 
hie. Speifen.:gleichfons.. zum Munde, das Nachdenken kaut 
und zerbricht: ſie u das Gebet erzeugt den Geſchmack, aber 
bie; Kontemplatien iſt die. wahte,: Süßigkeit , welche «es 
freut und ernent.· Sowie bei: geraiffeie. koͤrperlichen Genüfs 
-2:4) Guigonis: soala laustriium imnd :meditätiöneg.:! Tromby: II, 


u CKL,... Na deb.Hister.. Cartusiank: if | Mäidene: Xol.ſuxx. Mi; 


. 16%; ‚send Guigo: ‚11894: ra) Yhlin“ —W Hat md 
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fen Seele und Geiſt: fa ganz verleren“ gehen; und der 
Menſch bloß Koͤrper wird: ſo werden bei der hoͤchſten Kon⸗ 
templation alle koͤrperlichen Bewegungen und Beziehungen 
fo. völlig von ber Seele aufgehoben und. dernichtet, daß bed 
Fleiſch dem Seife nirgendswiberſpricht ‚und ber we 
gleihfam ganz. und Durchaus; geiflig: wird. | 

‚ Die Wahrheit geht über alles und ‚serbient fast in 
SKreye, Anbetung; dennoch⸗iſt ſie den Menfſchen unlieb und 
nnangenehm. Mache: fie. nicht bitterer „,ald ‚fie:äußerlich er⸗ 
fcheint, indem bu fie. ohne Liebe fagfb.: Wer. die Wahr: - 
heit nicht aus. Liebe ‚zu ihr: fagt, fendern um: jemand zu 
belsivigen, . verbient: teinen Lahn, fonbern: bie Strafe eines 
Schmaͤhers. Durch. die Wahrheit. gelangt. man zum Frie⸗ 
denz..wer nur irdiſchen Frieden will, wird ihn nie finden; 
wer den himmliſchen in..füh traͤgt, hat alles. Der Weg 
zus Wahrheit iſt das Mißfallen an der Falfchheit. Der 
Weg zu Gott iſt leicht, denn man Schreitet...in. dem: Maaße 
auf demſelben fort, als man ſich von allen. andern Laſten 
erleichtert und fie wegwirft. Fliehe nur: deine Laſter, ans 
dere ſchaden bir nicht. Niemand ind beleidigt, als durch 
ſich ſelbſt. Willſt du jemand haflen,. fo haſſe bich:. denn. 
niemand bat: bir: fg. viel. gefchabet, als: du ſelbſt. Das.ift 
fein Verdienft, Frieden zu halten mit denen, bie bir. wohl. 
wollen; ſondern mit benen, welche keinen Zrieden mit bie 
haben und ‚haben ‚wollen... 

Suͤndigen und geflzaft werben * für den Gechten 
nicht. verfchieden; mithin. ift Feine Suͤnde ohne ihre Strafe. 
Das Vergängliche,. das am meiſten veizt: unb ergößt;: iſt 
am toͤdlichſten. Nur.weil.du an innern Gtenäflen arm :bifl;: 
ſuchſt du die änfßeren.. Willſt bu dich. .an !bem _erfreuen, 
was den: Thieren gefällt? ‚Lieber moͤchte⸗ ich ihren Leib, als: 
ihre Seele: Widerwaͤrtigkeit und Ungluͤck giebes. nur für 
ben., : welcher. die: Gefchöpfe: flatt des. Schoͤpfers Jiebtz Auer: 
. nichts vergängliches lieht, ift dagegen’ unverwundbar, und 
kein chriſtlich Gemuͤth irgendwo fo ſicher, als im. Ungluͤck. 
Ob ein Weib ihrem Manne treu ſey, zeigt :fich im Umgange 


— 
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mit andern Männern; bifk du Gütf treu, fo werden irdi⸗ 
fche Güter dich nicht verführen. - Ber. da :meint, er koͤnne 
ſich die Seligkeit felbft machen und geben, meint, er Tönne 
‚Gott machen; wer bie Seligfelt lengnet, leugnet Gott. 

Das iſt die Weiſe der Könige und Fuͤrſten, daß fie 
groß werden wollen nicht durch eigene Beſſerung, ſondern 
durch anderer Schaden und‘ Erniedrigung. Und wenn nun 
alles fo erniedrigt und vernichtet wäre, daß nichts üͤbrig 
bliebe; mas hätteft du dadurch an Leib und Seele gemons . 
nen? "Du wiuͤnſcheſt dir ein langes Leben," das heißt, eine 
lange Verfuchung. Je laͤnger deine Goͤtzen dauern, befto 
Yänger und ärger bift-du ihr Knecht... Was frommt uͤber⸗ 
haupt Liebe und Haß. des Irdiſchen? War die Sonne und 
der Mond mehr, als man fie für Goͤtter hielt? waͤren fe 
weniger, wenn man ſie fir Koth hielte? 

Einige gehen nach Jeruſalem; gehe du ˖ nach: weiter: 
bis zur Geduld und Demuth! Ienes liegk ih, dieſes außer 
der Welt. Deine Biebe richte fich auf Alle Menſchen. Woll⸗ 
tet du Einen allen lieben, du wuͤrdeſt Raub begehn ar 
allen uͤbrigen; aber bie wahre Liebe richtet ſich auf Gott. 
"Mer alfo für fi Liebe und Ehre verlangt, ſtellt ſich zwi⸗ 
fher Gott und. die Menfchen. ‚Welches Weib iſt fo unver: 
fchämt, daß fie zu ihrem Manne fagt: geh und ſuche mir 
einen andern, daß er bei mir liege! du gefänft mir nicht; 
und ſprechen nicht die Menſchen zu Gott: gieb mir dies, 
erhalte mir das! — ihn fett veraqhlaͤſfigend und gegen 
ihn frevelnd? J | 
| Du wilft deiften Bruder, bein Weib entlaffen um ih⸗ 
ver Fehler willen? Frage eine Mutter, ob fie ihr ſchwaches, 
gebrechliches Kind verlaffen will? Spricht fie: nein, fo gebe 
in dich und gefteh, du Haßteft mit Unreht. Die Engel 
leben mit Lafterhaften unverführtz aber das Höchfte ift, 
nicht bloß unverführt zu bleiben, fondern zu heilen und her-@ 
zuftellen. Wenn du Liebe in dir trägft, das wird dich felig 
machen; aber du wirft nicht errettet, weil bu von Menfchen 
geliebt wirft. Liebſt du nur, weil bu geliebt wirft, oder 
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weil du geljebt ſeyn willſt, fo biſt du nichts als ein Wechs⸗ 
ler und haſt deinen Lohn dahin. 


g) Die Kongregation von Valombroſa 
entland ums Jahr 1050 durch den n heiligen Gualhert 1), 


h) Die Kongregation von Sremmont 


eatſtand ums Jahr 1083 durch den heiligen Stephan von 
Thiers 2). Auch bei dieſen beiden lag die Regel Benedikts 
zum Grunde, und auf einzelne Abweichungen in Hinſicht 
der Faſten, Kleidung, Gebraͤuche u. dergl. koͤnnen wir uns 
hier nicht einlaſſen. Erwaͤhnung verdient jedoch, daß dieſe 
Mönche die Verwaltung alles Weltlichen urſpruͤnglich den 
Laien liberließen, welche aber bald uͤbermaͤchtig wurden und 
in alles >), felbft geiftliches, eingriffen, ‚bi man jene Eins 
richtung aufhob. Übrigens war der Orden von Grammont 
naͤchſt den Karthäufern vielleicht der firengfte *) und wird, 
wahrfcheinlich deshalb, gleich diefem, von Schriftſtellern je⸗ 
ner Zeit fehr gepriefen. Hatte: doch der heikige Stephan 
angeblich fo viel gekniet, daß er an Haͤnden und Knien 
Schwielen bekam, wie ein Kameel; er hatte fo oft mit 
der Raſe den Boden beruͤhrt, daß fie baven. ſeitwaͤrts krumm 
wurde ®)! 


i) Der DOrben von Kontevraub 


warb im Jahre 1094 durch. Robert von Arbriffel oder Ars 
breſec geftiftet, und von Peſchaus IE im Jahre 1106 Fed 


1) Helyot V, c. 28. 
.. 2) Ibid. VII, c. 54 und Holstenii cod. II, 803. Stephan ſtarb 
1124 (Acta Sanct. vom achten Februar, ©. 203) und war ber Sohn 
eines Vicomte von Auvergne. 
8) Acta Sanct. I. c. 201. Schroͤckh XXVII, 297. 
9 Johann. Sarisber. Policratic. VII; 28. 
5) Manibus ac genibus in modum &ameli earundem assiduitate- 
genuflexionum callos contraxerat, et nasum curvaverat in obli- 
quum. Stephani. vita in Martene coll. ampl, VI, 1088. 
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tigt. Man betrachtete die heilige Maria als Herinn bes 
Ordens !), und im Angedenken an dieſelbe, ſtand die bs 
tiſſinn von Fontevraud (bei Kandes in Poitou) an der Spitze 
aller Kloͤſter, ſo daß fett Abte und. Moͤnche ihr unterwor⸗ 
fen waren. 


k) Der Orden bes heiligen Gilbert von Sempringham, 


gefliftet im Jahre 1446, zeichnete ſich aus durch Strenge 
und manche damit in Derbindung flehende Eigenthümlich- 
feiten. Wein follte höchftens mit Waller vermifcht getrun- 
Een, feiden Zeug gar nicht gekauft werben. Niemand burfte 
ohne Erlaubniß des Priord etwas ſchreiben; jeder follte fich 
babei der äußern Pracht und ſchwuͤlſtiger Ausdrüde enthals 
ten, Nur diejenigen Nonnen erhielten die Freiheit zu fingen, 
welche die Melodien gehörig kannten, und, außerordentliche 
Veranlaſſungen abgerechnet, war ihnen ber Gebrauch ber 
Iateinifchen Sprache unterfogt. Wenn bie Vorfängerinn in 
der Küche arbeiten mußte, gab man ihr zum Troſte (solar 
tinm ejus) den Schlüffel zu dem Bücherfchranke. Die Frau, 
welche mit einem Mönch zu thun hatte, wurde lebenslang 
in..ein abgelegenes_Haud. eingefpertt. Die Mönche durften 
ſich jährlich nur fiebzehnmal barbieren, die Nonnen nur fies 
benmal den Kopf, und die Füße ohne Erlaubniß der Prio⸗ 
rinn gar nicht wafchen. Das Baben war ganz verboten, 
denn es fey ein wollüfliges Vergnügen. Wer Laftthiere zu 
ſchwer belub oder zu Schanden fchlug, .erlitt Strafe Allen 
Pferden wurde der Schwanz ‚abgefchlagen und die Mähne 
abgefchoren 2), damit fie demüthig, gering und ungeftalt 
ausfehn möchten. — Ungeachtet diefer Strenge und dieſer 
Sonderbarkeiten, foll der Orden beim Tode Wilhelms von 
Sempringham fihon 700 Brüder und 1000 Schweftern 
gezählt haben °). 


9 SqrdEh Kirchengeſchichte XXVII, 381. Mist. litt, de. Ia | 
France X, 153.._— 2) Monastic. Anglican. II, 721 — 784. 


6) Bulaeus 1 ‚ 787. 
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Der heilige Norbert, aus Xanten in den Niederlanden, 
lebte -ald ein wohlhabender Edler fehr weltlich, bis ihn ei⸗ 
ned Tages ein Blitzſtrahl zu Boden warf, woburch eine ins 
nere Wiedergeburt herbeigefuͤhrt wurde. Bon der äußerlich 
ſten ging er zur firengflen Lebensweife über *), verkaufte 
fein Erbe und gab den Erlös an die Armen. Barfuß und 
in Schaffelle gekleidet, erfchien er im Sahre 1119 als ein 
nenbefehrter Pilger auf der Verfammlung in Köln, wo. 
Heinrich V gebannt wurde. Der Spött feiner alten Lebens: 
gefährten konnte ihn fo wenig von dem gefäßten Entjchluffe 
abbringen, daß er fich vielmehr von ber Nothwendigkeit 
überzeugte: auch für andere Reuige eine Sittenfchule zu er- 
öffnen und geifllich Gefinnte zu gemeinfamer Lebensweife 
zu verfammeln. Kein Ort war ihm biebei rauh, Feine Re 
gel fireng genug; endlich fiebelte er fich im Jahre 1120 
mit dreizehn auserwählten Genoffen in der Einfamkeit von 
Premontre bei Laon an. Der Ruf feiner Heiligkeit erhob 
ihn zum Crzbifchofe von Magdeburg, und von hier aus be- 
wirkte er, daß viele Stifter, z. B. die in Magdeburg ?), 
Brandenburg und Havelberg, feine Regel annahmen. Aber 
bie Hochflifter blieben derſelben nicht unwandelbar treu, und 
die Mönchd= und Nonnen: Klöfler erfcheinen der Zahl, Ord⸗ 
nung und Strenge nach, als der wichtigfle Theil des Or⸗ 
vens. Bon dem rafchen Anwachs beffelben ift ſchon oben 
die Rede gewefen; follen doch vor dem im Jahre 1134 er: 
folgenden Tode Norbert an 10,000 Chotfrauen eingeklei⸗ 
det worden ſeyn 2). 

Alle dieſe Praͤmonſtratenſerkloſter ſchloſſen ſich aufs ge⸗ 
nauſte an die Urkunde: ver Liebe und die übrigen Einrich⸗ 
1) Chronogr. Saxo. Magdeburg. chron. 326. Alberic, 237, 

251. Dandolo 268. Torquati series 380. Böuquet XII, 291. 
Ursperg. chron. 422. Helyot I, -c. 285, 24.. Hugo vie de Nor- 
bert. Hist. litt. de la France XI, 243, 

_2) Corner 679. 

3) Helyot I,.c. 26. Austriae chron. breve Oefel. 731. 

9 


Bon den Prämonftratenfern. - 421 


tungen der Eiftertienfer an *); weshalb wir, um Wiederho: 
lungen zu vermeiden, nur bie etwanigen Abweichungen und 
dasjenige anführen, -was wechfelfeitig Licht über die Ein: 
‚richtungen und die Gebräuche verbreitet. 

Anfänglich war die Armuth fo groß, daß man in Pres 
montre kaum Brot hatte 2); die Strenge fo groß, daß bie 
Gefunden nie Fleiſch aßen. Im Jahre 1245 traten zwar 
gefeglich einige Milderungen ein: aber Die fpäter geſammel⸗ 
ten Vorfchriften >) beſtimmen alles und jedes noch immer 
aufs genauſte. Sie handeln von Gottesdienſt, Beichte, 
Arbeit, Erholung, Efien, Trinken, Faſten, Kleidung, Auf: 
nahme der Neulinge, Krankenpflege u. dergl. Ohne Erz : 
laubniß durfte niemand in Küche und Keller gehn, niemand 
im Gehen effen, im Stehen trinken; es war genau: beflimmt, 
wie man das Salz mit dem Meffer nehmen, den Becher 
anfafien folle u. f, f Wo möglich noch beftimmter, finden 
wir allen Beamten im Klofter ihre Gefchäfte und Pflichten 
vorgezeichnet. Jedes Vergehen hatte feine Strafe, und die 
testen fliegen in demfelben Maaße, wie die erften. Zu den 
Vergehen rechnete man fchon ein Wachslicht zerbrechen *), 
fich unorbentlich Beiden, zu ſpaͤt kommen, den Streichriemen 
mit dem Barbiermeffer zerfchneiden; doch waren Die Bußen 
hiefuͤr auch nur gering. Sie fliegen bis zur Ausfloßung 
der Unverbefierlichen aus dem Orden. In der Mitte Ingen 
die Strafen des Hungerns, Einfperrend, des Ausfchließens 
von Gottespienft und Abendmahl, der Geißelung, der Ber: 
ſetzung in ein anderes Klofter u. a. Die ältern Geiftlichen 


1) Ordo Praemonstratensis accuratissime sese his statutis (ber 
Giftertienfer) aptavit. Thomassin, I, 8, c, 28, $. 9. Doc fonder: 
ten fi wohl die Pramonſtratenſerkanonici und die Praͤmonſtratenſer⸗ 
moͤnche. 

2) Helyot ], cit. Ludwig, el, II, 408, über Herſtellung ſtren⸗ 
ger Zucht durch Norbert. 

9) Neu gefammelt im Jahre 1290 vom Abte Wilhelm von Pre⸗ 
montre und von der Ordensverſammlung beflätigt. Le Puige bibl. 
Praemonsetrat. 777, 790—797, 803. 

4) Lo Paige 809. 
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folten jedem Sträflinge Troſt zufprechen und überhaupt da⸗ 
bin wirken, baß diefe nicht in Verzweiflung geriethen, ſon⸗ 
bern bereuten und fich befferten. Niemand durfte fidy über 
erlittene Strafen bei Fremden beklagen ), niemand, bei 
fchwerer Verantwortung, bie Geheimniffe des Ordens aus⸗ 
plaudern. 

Praͤmonſtratenſer follten nur als Armenpfleger oder 
Kapellane in den Dienft von Erzbifchöfen, Bifchöfen und 
Fürften treten; aber nicht immer wurde darauf gehalten, 
daß fein anderes Amt uͤbernommen würde; ja mehre Glie⸗ 
der bed Ordens befliegen den päpftlichen Stuhl 2). Die 
Laienbrüber burften ‚bie zum Gottesdienſt gehörigen Ge⸗ 
bete lernen, nicht aber Bücher Iefen ’). As Abt Wil 
helm von Premontre zur Zeit Gregors IX feſtſetzte: daß 
niemand als Laienbruder folle aufgenommen werben, der 
nicht ein graue Gewand tragen und feinen Bart in Orb: 
nung halten *), das hieß wahrfcheinlich, feheren wollte; fo 
drohten die vorhandenen Laienbrüder und die Anfpruch ma⸗ 
chenden Laien, alle Klöfter in Brand zu ſtecken. Laienbrüber 
welche eine Kunft verftanden, durfte man auf Eurze Zeit 
an Weltliche überlaffenz; doch nur unter der Bedingung, 


daß fie nicht zum Anfertigen tobbringenber Werkzeuge ge⸗ 


braucht wuͤrden °). 
Geigen, oder andere Snflrumente welche Neugier 
und weltlichen Sinn anzeigen Tönnten ©), dulbete man nicht 


1) Le Paige 829. 
2) Auguftiner waren, nach le Paige 124, Urban II, Paſchalis II, 


Honorius II, Innocenz II, Lucius II, AnaftafiusIV, Adrian TV, Alerans' 


ber III, Innocenz III, Honorius II, Urban IU, Göfeftin u. 
89) Die Conversi durften leinen: das Pater noster, Credo, Ave 
Maria, Confiteor, Miserere, benedictioneni cibi et potps et gra- 
tias; nulli vero libelli permittantur eisdem. Le Paige 325, 928. 
4) Barba ordinata. Ibid, 
5). Cavendum, ne in machinis, mortiferis operentur. Ibid. 
6) Violae, vel alia instrumenta quae possunt curiositatem n10- 
tare, Le Paige 825. 
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in. ben Klöftern. Eben fo.wenig Bären, Affen und andere 


Thiere welche: keinen Nuten bringen. 

Die ‚gefeßgebende Gewalt war bei ber Ordensverſamm⸗ 
lung ‚unter dem Vorſitze des Abted von Premiontre, Jeder 
Abt oder Prior mußte jährlich auf, jener Verſammlung er: 
fcheinen; Fein Erzbifchof oder .Bifchof ') durfte fie daran 
hindern. Alle Klöfter wurden jährlich von den für die eins 
zelnen Bezirke und Landſchaften ernannten Perfonen viſitirt. 
Gegen deren unmittelbare Anordnungen Tonnte man bei ber 


Ordensverſammlung Befchwerde erheben 2), litt aber Strafe, - 


wenn fie ungegruͤndet befunden ward, Umgekehrt. theilte 
man jeden Vorwurf bed Viſitators ben Angeklagten zur 


Rechtfertigung mit, entfchied erſt nachher auf der General- 


verfammlung, was gefchehen folle, und prüfte, ob die im 
vergangenen Jahre gerügten Mißbraͤuche gehoben waren. 
‚Übereilte Berufungen nach Nom blieben unterfagt; als 
aber der Abt Konrad. von Premontre bei Gregor IX anges 
klagt wurde ?), daß er den Äbten zu viel Willen gegen bie 
gedruͤckten Unterthanen laffe, warden viele Prämonftraten: 
ferklöfter auf paͤpſtlichen Befehl ſtreng von Giftertienferäbten 
viſitirt. Als .der Abt nicht bloß hiegegen appellitte, fondern 
auch die Beauftragten bannte, warb er auf ein Jahr lang 
feiner Würde entfegt und erhielt die legte Stelle im Chore 
und im Speifefaale. Eben fo wenig, wie bie einzelnen 
Äbte ihren Untergebenen, folten die Mutterklöfter den Toch⸗ 
terklöftern zur Laſt fallen; doch hatten jene das Recht der 


Oberaufficht, und. ed gebührte ihnen in Nothfällen Unter: | 


ftügung. 


er Le Paige 626. Die Äbte im Magbeburgifchen und Branden- 
burgifchen wollten fid ber allgemeinen Ordensverfammlung nicht 
unterwerfen, wurden aber, unter Beftätigung ihrer bisherigen Rechte, 
vom Karbinalgefandten im Jahre 1224 dazu angewiefen. ©. 925. 
9) Jbid. 326, 320, 823. 

8) Ibid. 926 und 659 zu 1233. 


Der Abt. von Premontee war, mit bedeutenden. Vor⸗ | 


” 
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rechten, Haupt bed ganzen Ordens): er bonnte in: vielen 
Fallen, gleich einem Bifchofe, bannen, flrafen und löfen; 
bei Zaufch, Verleihungen, Kauf über mäßige Summen bin- 
aus, bei Eoflbaren Neubauen, Anleihen u. f. w. war deſ⸗ 
fen Zuſtimmung nöthig; er blieb aber verantwortlich, fofern 
er biefe üibereilt gab. In vielen Fällen, unter andern bei 
Anlegung neuer Kiöfter, bei Verſetzung von Äbten u. dergl., 
mußte jedoch die Orbensnerfammlung befsagt werden; Be: 
fchlüffe derfelben, welchen felbft der Abt von Premontr& un⸗ 
terworfen war, kamen fogleih zur Anwendung; aber erſt 
. wenn drei Verſammlungen biefelben nacheinander gebilligt 
hatten, erhielten fie den Charakter von dauernden Geſetzen. 
‚Die Abtöwahlen erfolgten in den einzelnen Kloͤſtern 
unter Leitung des Abted vom Mutterkloſter, welcher einige 
andere Äbte zu ſich rief, mit deren Rath er die ihm. von 
den Mönchen oder Stiftögliedern Borgefchlagenen. beftätigte, 
oder verwarf; ja im Fall jene unter fi uneinig waren, 
durfte er felbft providisen oder ‚die Stelle beſetzen. Sand 
fi aber, daß er Died ohne genügenden Grund gethan ?), 
. oder die Wahlfreiheit beeinträchtigt hatte; fo belegte ihn bie 
allgemeine Ordensverſammlung mit harter Strafe. — Wurde 
die Abtei Premonsre erledigt, fo führten die drei erften Äbte 
des Ordens bie einftweilige Oberaufficht ?),. bexiefen dann 
mit Beiſtimmung der Moͤnche ober Stiftsheren jenes Klo⸗ 
fterö noch vier andere Äbte, und alle diefe wählten hierauf 
den neuen Abt. Die Wahl fand frei aus allen Gliebern 
des Ordens; hingegen durfte Fein Fremder erwaͤhlt und eben 


> fo wenig, ohne päpftliche Erlaubniß, ein Prämonfiratenfer 


zum Abte eines Klofterd von einen fremden Orden ernannt 
werden, J 
Jene drei angeſehenſten Äbte des Ordens unterſuchten 
jaͤhrlich das Kloſter zu Premontre und die Verwaltung des 
1) Le Paige 246. Innoc. III epist. T, 198. Ber 
2) Ibid. 816, 818. | 
| 8) Ibid. 821. Abbas de Laudano, de Florefhia et ‘de Cuissia- 
censi. Ibid. 631. ER J . 
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Abtes. Fuͤhrten Ihre. Weifungen nicht zum Beflen 1), fo 


berichteten fie ad die Ordensverſammlung zur. höchften Ents 


ſcheidung. Der Abt von Premontre und jene drei Äbte 


“wählten die Viſitatoren für die Übrigen Kloͤſter; "aber nie: 


mand erfuhr, wer ihn im nächften Jahre vifitiren werde, 
Jeder Abt follte in feinem Klofter bem Mitabte den: Vor⸗ 
rang laſſen; ſonſt entſchied darüber das Alter der Stiftung 
und bie etwa einem: Abte verliehene bifchöfliche Kleidung ?). 

- Aus mehren Freibriefen heben wir nur noch. folgens 


des aus 2): Bein Laie darf die Kloͤſter beftenern ober. ähs. 


nen Vögel, Hunde oder anbere Thiere zur Fütterung einle⸗ 
gen. Biſchoͤfe follen nicht ohne Noth zu Gaſte Fommen, 
oder Abgaben verlangen. Die Äbte find nicht verpflichtet 
die Laien zu bannen, in deren ‚Ländern ihre Kloftergüter 
liegen. Sie find frei von Neubruchözehnten; fie follen von 
niemandem, felbft. vom Papſte nicht, zur Übernahme von 
Aufträgen gezwungen werben. Der Orden hält immer eis 
nen Gefchdftötzäger in Rom. ‚Der Sprengelbifchof: muß 


die ihm von ben Äbten zu Pfarrſtellen vorgeftellten Geiftlis ' 


chen ohne weitere Prüfung annehmen *); . die Äbte Finnen 
diefe Geiftlichen ohne feine, Zuftimmung abrufen. Selbſt 


wegen Verbrechen oder Klagen aus Verträgen darf der Biſchof 


die Übte nicht vorladen. Landtage oder’ Hoftage werben in 
den Kirchen der Prämonflratenfer nur mit ihrer Genehmiz 
gung abgehalten). . Sie dürfen bewegliche und unbewegliche 
Güter erwerben, Lehen allein auögenommen, und zwar nicht 
bloß durch Teſtament, fondern auch nach den Anfprüchen, 
die ihnen Verwandtfchafts halber vor Ablegung des Geluͤb⸗ 
des zuflanben 6). Keine Befegung von Stellen und Pfrün- 
den durch ben Papft oder feine Abgeorbneten tft gültig; es 

1) Le Paige 663, | 

2) Ibid. 821. Innoc. III epist. I, 831. 
.8) Le Paige 624, 637, 648, 654, 657. 


. 4) Ibid. 671. Privil, von Innocenz IV und 682 ı 684. 
5) Ibid. 642, — 6) Ibid, 649. Privil. von 1249. 
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ſey denn, daß dies Vorrecht fuͤr beſtimmte Si ausdruͤck⸗ 
lich aufgehoben würde '). 


10. Bon mehren Übelftänden In den Klöftern und 
deren Befferung. 


Ungeachtet dad Gelübbe der Keufchheit fo heilig gehal- 
ten, und jede Verfuchung zum Übertreten deſſelben vermie- 
ben werben follte; finden wir doch eine beträchtliche Zahl 
von Beifpielen, wo Mönche und Nonnen in einem Klofter 
nebeneinander wohnten ?). Zwar traf man viele Vorſichts⸗ 
maaßregeln zur Verhütung etwaniger Ausſchweifungen, aber 
fie genuͤgten ſelten vollſtaͤndig )3 weshalb allmählich die» 
Zrennung jebed gemeinfamen Aufenthalts vorgefchrieben, ober 
auch aus. eigenem Antriebe befchloflen ward. Einen folchen 
Beſchluß faßten 3.8. der Abt und die Mönche. von March: 
thal *): „weil die Schalfheit der Weibölente, alle andern 
Zeichtfertigkeiten übertrifft, fo in ber Welt zw finden ſeynd, 
und daß kein Zorn tft über eines Weibes Born, und daß 
dad Dttern= und Drachen⸗Gift noch gelinber und heilbarer 
vor die Menfchen iſt, ald der vertraute Umgang mit Weibs- 
Jeuten. 4 


Le Paige 677. Privil. Alexanders IV von 1256. 

2) In der Lombardei und in Venedig. Carli storia di Verona 
II, 48. Tentori Saggio V, 140. 1182 in Dieffen, 1140 unb 
1236 in Neichersberg, 1195 in Scheftlar. Monum. boica VIH, 162; 
624; III, 411, 445 Sn Königbreitungen und Beßra im Hen⸗ 
nebergiſchen und fo Öfter, beſonders bei ben Prämenfisatenfern, 
Schultes Seid. von Henneberg II, 306, 307. 

5) Schultesl. c. Tiraboschi storia di Nonantola u, Ur. 202. 
Sünoceng IL beftätigt ben Beſchluß, Feine sororem conversam in 
einem Prämonftratenferklofter aufzunehmen. Epist. I, 198. 

4) Erufius ſchwaͤb. Chronik I, 634, zu 1273. Als Parallels 
ftelle, die umnüberfeshar feyn dürfte: Quem non mollit mulier? Igi- 
tur mulier est malleus, per quem diabolus mollit et malleat ani- 
versum mundum, Vincent, Bellov. XXIX, 142, Nach dem late: 
raniſchen Koncilium von 1138 ſollten Mönche und Nonnen nicht auf 
einem Ghore fingen. Coneil. coll. XI, 1506, No. 27. : 
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Es fand fich indeß auch Uppigkeit anderer Art in den 
Moͤnchskloͤſtern ein, welche man nicht auf weibliche Verfuͤh⸗ 
rungskuͤnſte fchieben konnte: das Kloſter glich einer Herberge, 
die Mönche vernachläffigten den Gotteöbienft und wohnten, 
wie Petrus Damianus fagt, faft nuf den Pferden *). bte 
befuchten die Turniere, und Krieg und Kitterleben trat an 
die Stelle des geiftlichen Lebens und der wiſſenſchaftlichen 
Beichäftigungen 2). Mönche drängten fich an die Höfe. der 
Mächtigen, um Geſchenke oder Beiftand gegen ihre Obern 
‚zu erhalten ’). Statt ind gemeinfame Schlaimmer und 
Speifezimmer zu kommen, , lebten einzelne nah Willkuͤr für 
fi *). Bet Gelegenheit der Weinleſe und des Weinver- 
kaufs nahm man wohl Spieler, Lufligmacher und fogar 
Teichtfertige Maͤdchen im Klöfter auf). liberhaupt gab das 
Weinkrinken Veranlaffung zu mancherlei Radpläffigkeiten und 
Streitigkeiten ®), und Saladin fand einft Gelegenheit, die 
Vorfchriften feined Propheten an zwei gefangenen Eiftertien- 
fern zu rechtfertigen. Ex hörte, daß thnen der Wein erlaubt, 
das Fleifch aber zu Zeiten verboten fey, und ließ ihnen von 
zwei huͤbſchen Maͤdchen Fleifchfpeifen und Waſſer bringen”). 
Sie aßen und tranten. Er ließ ihnen hierauf Fifche und 
Wein bringen, und fie-aßen und tranken, und befchliefen 
dann, die Mädchen. Als fie nüchtern geworben, bereuten 
fie ihe Vergeben und erklärten bene Sultan: „nur ihr. Obes 

1) Equinum dorsum quotidiannm est habitaculum,.. Thomaas. 
I, 8,.c, 111. Innoc. III epist. I, 29. Daher, 1251 ber Beſchluß 
ber Kirchenverfammlung in Zours: kein Abt foll ohne Moͤnch, kein 
Mönd ohne Begleiter ausreiten. Concil. coll. XII, 1265, No. 28. 

2) Sogar in ©. Gallen zu Ende des zwölften Jahrhunderts. 
Arr I, 325. — 9) Innoc. III epist. I, 80. 

4) Wibaldi epist. 217, zn 1150, 

6) Histriones, joculatores, talorum lusores. &o im füblichen 
Frankreich. Verboten 1233. Concil, eoll. XIII, 1287, No. 23, 

6) Manche verfchliefen, des Weines voll, die Dosen und verans 
laßten Keuersbrünfte, Iperius 645. . 

7) Guilielm. Neubr. V, 14. 
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rer koͤnne beſtimmen, weiche Buße ſie thun müßten.“ „So 
geht denn nur heim,” fprad Saladin zu den Gefangenen, 
„und fehet ein, daB Muhameds Gefeb, welches unfchäblis 
che Zleifh erlaubt und den die Vernunft ſchwaͤchenden 
Bein verbietet, Elüiger ift, als das eure.” 

Alle vorgedachten Mängel blieben weber unbemerkt, 
noch ungerügt: die Päpfte, insbefondere Innocenz III und 
Gregor IX, eiferten und. wirkten auf alle Weiſe Dagegen *), 
und fchon Bernhard von Elairvaur ſchrieb, mit Seitenbliden 
auf die Eluniacenfer ?): „Schwelgerei iſt eingeriffen im Eis 

“ fen, Trinken, der Kleivung, dem Hausgeraͤth, den Gebaͤu⸗ 
den; Schwelgerei heißt Freigebigkeit, Geſchwaͤtz umgängli- 
ches Weſen, Ausgelaffenheit heißt Froͤhlichkeit. Nach Zifche 
vermögen fie nur zu fchlafen, fo fehr befchwert der Wein 
den Kopf. Sie gehn zum Schem gar fchwächlich an Stöden 
umber und geben fi für krank aus, um Sleifchgpeifen zu 
befommen u. f. w.“ | 

Suyot, ums Jahr 1200 Mönch in Clugni, fagt °), 
der übertriebenen Strenge und ber übertriebenen Uppigkeit 
gleich abhold, ja dem ganzen Klofterleben abhöld: „meine 
Genofien haben mir fo viel Urfach des Mißvergnügens ge: 
geben, daß ich zwölf für einen Freund hingäbe. Während 
die zur Abtei Gehörigen uͤppig leben, hungern andere und 
erhalten fo verdinnten Wein, daß fie einen ganzen Monat 
hintereinander trinken koͤnnten, ohne fich zu betrinfen. Eher 
läßt man die Kranken flerben, als daß man ihnen Fleiſch 
gäbe, und doch duldet man, daß eitele Mönche ſich putzen, 
ihren Bart in Loden wideln u. f. w. Gottlob, daß bie 
Einſamkeit nicht fo fireng vorgefchrieben ift, wie bei den 
Karthäufernz ich möchte nicht im Paradiefe feyn, wenn ich 
allein bleiben follte. Aber auch in Clugni giebtö verkehrte 


1) Innoc, III epist, X, 155. Begesta Greg, IX, Zahr IV, 268, 
850, 133, 200. ‘ 

| 2) Bernhardi apologia ad Wilh. abbatem. 
8) Notices et extraits V, 285. | 





! 
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Einrichtungen: wenn man fchlafen möchte, muß man wachen; 
wenn effen, hungern; wenn reben, ſchweigen; wenn fchwei- 
gen, blölen. Das, fo fagt man, gefalle Gott!" — . : 

: Die. zwölf Hauptmängel, fagt Vincenz von Beauvais), 
find in einem Klofter: „ein nachläffiger Oberer, ein unges 
horſamer Schüler, ein muͤßiger Züngling, ..ein halsflarriger 
Alter, ein höfifcher Mönch, ein rechthaberifcher Mönch, koͤſt⸗ 
liche Kleidung, leckexe Speifen, Lärm im Kloſter, Streit im 
Kapitel, Unordnung im Chore, Unehrerbietigkeit am Altare.“ 

Streit und Zank konnte bei einer ſolchen Überzahl. ber 
Kloͤſter, fo mannigfahen Beruͤhrungspunkten, fo unbeques 
men Vorfchriften nicht fehlen. Wir geben Beiſpiele. 
Erſtens, finden ſich Händel zwifchen Klöftern und Stif 
tern 2): Die Äbtiſſinn von Quedlinburg. lebte ums Jahr 
41224 in offenem Kriege mit den bafigen weltlichen Stifts⸗ 
fräulein, bis Honorius III Frieden gebot. Mönche verbrann⸗ 
ten im Sahre 1202 eine Riederlaffung der Tempelherren 
unb ſchlugen ihren Altar entzweiz ber Papſt unterfuchte und 
ftrafte. 

Sweitens, gab es Streit zwiſchen verſchiedenen Kloͤſtern. 
So zogen im Jahre 1248 die Moͤnche zweier engliſchen Kloͤ⸗ 
ſter, die ſich uͤber die Heu⸗ und Getreide⸗Arnte verunei⸗ 
nigt hatten, gegen einander: zu Selbe ). Keiner kam ohne 
Schläge nach Haufe, mehre wurben verwundet, einer ſogar 
getoͤdtet. 

Drittens, findet ſich oft Hader im Kloſter ſeibſt, der: in 

Zhätlihkeiten überging *). — Im Jahre 1233 befefligten 
mehre Mönche in Pegau einen heil des Kloſters gegen den 
Abt; es Fam zu einer förmlichen Belagerung und zu einem: 
Gefechte, welches für jene unglüdlich ausfiel *). Im ſchwaͤ⸗ 

1) Vincent, Bellovac. 1107. 

2) Gndeni sylloge 68. Regesta Honerü IH, Jahr VUN, urk. 
101. Innoc. III epist. V, 186. 

8) Math. Paris 503. 


&) Innoc. IIT epist, I, 202, 319, 
6) Chron. mont. sereni. 
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biſchen Kloſter Adelberg wuchs der Unfriede ſo, daß erſt 
Moͤnche, dann auch der Abt gemißhandelt und geblendet 
wurden *). Der Abt Turſtan von Glaſtingberi holte Laien 
gehen die ungehorfamen Diönche zu Hülfe?), und es ent- 
fand in der Kicche ein Kampf, wo achtzehn verwundet und 
brei getöbtet wurben. Det Abt von Gelles bei Zours warb 
auf Anftiften feiner Kanoniei, der Abt von Isny durch einen 
Mönch umgebracht ’). — Immer war Ungehorfam und 
Widerſetzlichkeit nach den Geboten des Ordens unerlaubtz . 
bisweilen tyrannifixten aber die Obern auch To, baß den 
Untergebenen wohl die Geduld ausgehen Tonnte, ehe Bis 
fchöfe und Päpfte Huͤlfe fchafften *). Hatte: der Vorgeſette 
felbft Gebote uͤbertreten, fo mußte er ſich manches gefallen 
laſſen, ımb ber Prior, welchen hart behandelte Mönche mit 
einem Weibe im Bette überrafchten, mußte nicht bloß Prüs 
gel ‚gebuldig hinnehmen, fondern warb auch abgeſetzt*). 

. Eine ganze-Reihe von Mißbräuchen und üben Auf⸗ 
titten hat der wahrheitliebende Verfaſſer der Chronik des 
Kloſters auf dem Peteröberge bei Halle verzeichnet *). Dars 
aus folgendes. Die Ruhigern fpieltn Shah und Wuͤr⸗ 
fel; die Luſtigern hatten fich eine Art von öffentlicher Gaſt⸗ 
wirthfchaft eingerichtet, wo gewaltig getrunken wurde, Auch 
Mädchen fehlten. nicht, wie wir. oben gefehen haben. Im 
Zahre 1214 brachte ein Kanonikus des. Kloſters einen, viels 
leicht um aͤhnlicher Gründe willen, vom Exzbifchofe von 
Magdeburg gegen den Prior erkaffenen Bannbrief. Keiner 
der Geiſtlichen wollte ihn annehmen, am wenigften ber Prior; 
welcher eben mit. einer Taufe befchäftigt war. Da begann 
| jener den Bannbrtief vorzuleſen, gleihzeitis las der Prior 


1) Cleß Geſchichte von Dirtembers IE, 461, au 16. 

2) Wuverl. annal. zu 1082. - 

8) Innoc. III epist. XIII, 7. Bertold. Constant. zu 1099. 

4) Monum. Tigurens. 73. Ein Abt corrapit zwei Ronnen, übt 
Gewalt gegen feine Genoffen u. f. w. . Würdtw. nova’ subs. IV, 104. 

6) Diessensia monum, 649, in Oefele script, II. 

6) Chron. mont. sereni zu diefen Jahren. 
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die Taufformel, und beibe überfchtien ſich wechfeläweife aus 
len: Kräften. Im Jahre 1223 wurde Klage erhoben: daß 
die Fleiſchportionen für die Moͤnche immer Heiner ausfielen, 
und der Prior. Bier. brauen Ieffe mit Neſſel⸗ ober Fichten⸗ 
Wurzeln ), ober anbern nachtheiligen und wibrigen Kraͤu⸗ 
tern.. Es kam darüber zu Schimpfwoͤrtern arger Art 2), ja 
zu Schlägerein. Im naͤchſten Jahre erneuten ſich bie 
Beſchwerden über die Grobheit und- fchlechte Koſt bes Kel⸗ 
lermeifterd und. Klichenmeifterd. Auf deren Behauptung, 
daß das Geb nicht hinreiche die Forderungen ber Mißver⸗ 
gnuͤgten zu befriedigen‘, fehoffen dieſe zufammen, ließen fich 
Eßwaaren holen und errichteten eine eigene Koch⸗ und Speiſe⸗ 
Anſtalt. Als der Kuͤchenmeiſter hiezu kein Holz verabfolgen 
wollte, warb er mit Knuͤtteln "angegriffen und mußte ſich, 
trotz muthiger Vertheibigung mit einem großen Kuͤchenmeſ⸗ 
fer, dermoch zuleßt verfleden. Nach der Ruͤckkehr des abs 
weſenden Priord wurde die Ruhe zwar bergeffellt, und bie 
Schuldigen wurden. gegeißelt: (eine. Art Spießruthenlaufen): 
Im allgemeinen aber befjerten fich bie Sitten erſt, als ein 
päpftlicher Gefandter das. Klofter durch die Biſchoͤfe von 
Brandenburg und :Merfeburg fireng vifitiren und Bußen | 
auflegen ließ ?). 

Hatten. fih nur Mönche untereinander thätlich belei- _ 
digt, fo beflimmte in der Regel ber. Abt oder der Bifhof 
bie Buße und Löfte von der Schuld *): hatten fie aber eis 
nen Weltgeiftlichen ‚ober den Abt felbft gemißhandelt, ſo 
ging Die Sache :an ben Papſt. Und jene Bußen waren 
keineswegs immer ſehr gelinde *): bekam doch ein: Abt, 
ungewiß ob welcher Betäubung, Ruthenſtreiche auf den 
bloßen Rüden. 


1) Baccarum lanri ‚. radicum urtioae ‚ crebro ennla campanäe 
et surculis radirum .arboris, quae 'yulgariter dicitur Vichtin. Ibid. 
.. 2) Bestia perditionis;, filius peccati. : Ibid, 292. 

8) Doc gings aud dabei nicht ganz unparteiif; her. Ihid. 308. 

4) Innoc, III epist. V, 1. Innoc. decret, Reg: 592, : 

6) Ursini chron. Thuring. in Menken. script. III, 1288, 
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Ein treffliches Mittel gegen Unordnungen und Ausar- 
fung waren im allgemeinen gewiß die Viſitationen, weiche 
bie großen Orbensgenoffenfchaften, ober auch, wo es Noth 
zu thun fchien, der Papft außerorbentlich veranlaßte *). Da⸗ 
mit aber, was in einzelnen Fällen wohl gefhah, bie Bifl- 
tatoren den Kloͤſtern nicht übermäßige Koſten verurfachten ?) 
oder Willkür gegen fie übten, warb bas Maaß ihrer Forbe- 
zungen, bie Zahl ihrer Begleiter und die Graͤnze ihrer Rechte 
vorgefchrieben. Ste firaften ungehorfame Mönche und ver⸗ 
festen fie in andere Klöfter, fie bewirkten bie Abſetzung um= 
sanglicher Ihre, fie veranlaßten Grundänderungen ganz aus: 
gearteter oder in ihren Bermögendumfländen ganz zurüdge: 
kommener Klöfter ). 

Diefe Änderungen und Beſſerungen fnben auf mehre 
Weiſe ſtatt. 

Erſtens, auf freundlichem Wege, wenn zwei fruͤher ge⸗ 
trennte Kloͤſter ſich in eines vereinigten, welches theils aus 
Armuth *), theils aus anderen angenehmern Gruͤnden ge 
ſchehen konnte und geſchah. Der Papft mußte indeß feine 
Buflimmung geben. — Zweitens, indem man aus. anbern 
Klöftern fromme und gebildete Männer kommen ließ ®), 
und dadurch den alten Stamm der Moͤnche veredelte. — 


i) Siehe Math. Paris 262 über die 1232 von Gregor IX an 
georbnete allgemeine Viſitation ber englifhen Kiöfterz der unmittels 
baren durch eigene, Bevollmaͤchtigte, der uͤbrigen durch die Biſchoͤfe 
und Erzbiſchoͤfe. Die Übel waren groß, wurden aber nicht ſelten 
duch die Willkür und Habſucht ber Beauftragten noch vermehrt. 

. 2) Innoc. III epist. V, 159. Gudeni cbd. It, 751. 

8) Innoc. III epist. I, 140; VII, 82; X, 14, Ludwig. re- 
lig. II, 401. Waverl, ann. zu 1188. Regesta Honor. III, Jahr. 
VI, urk. 368 giebt der Papſt dem Biſchof von Paris das Recht, 
untauglihe Mönche in andere Klöfter zu ſchicken. 

4) Wibaldi. epist. app. 619. — In ber Armuth minus licita, 
immo gravia committere non verentur, fagt Innoc. III epist. X, 
156. Thomassin. UI, 1, c. 58, 8. 1. 

5) So ließ 1110 ber Erzbifchof von Salzburg viros religiosos 
valdeque literatos aut ſaͤchſiſchen Klöftern kommen, um ben feini= 


/ 
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Drittens, wenn man bie Mönche in anderen Kloͤſtern un: 
terftedte und das ausgeartete ober verarmte Klafler ganz 
verließ, oder ganz neu befegte '). Viertend, wenn dad Klo⸗ 


fler eine andere, gewöhnlich firengere Regel annehmen mußte, 


und auf deren Beobadtung won neu gefegten Obern ge: 
nau gehalten wurbe ?).. Fünftens, wenn: flatt.der ausgearte⸗ 
ten Mönche, Nonnen, oder flatt ber auögearseten Nonnen, 
Mönche in ein Klofler: gefegt wuzben ). 

Diefen Veraͤnderungen unterwarfen fich aber bie. das 
burch Getadelten ober Seftraften nicht immer ohne Wiber- 
ſpruch *): ſchoſſen doch die Moͤnche des. heifigen Lambert 
auf den Erzbifchof von Salzburg, ald er ihr Klofter unters 
fuchen wollte; und als der Bifchof Altmann °) von Paſſau, 
zur Zeit Gregors VII, Mönche aus einem Kloſter vertrieb, 
die ſich angeblich der Voͤllerei, Unzucht und des Wuchers 
ſchuldig gemacht hatten, kehrten dieſe mit den Waffen in 
der Hand zuruͤck und verjagten bie neu Eingeſetzten. 

Gegen ſolche Unbilden fehlte es aber nie an einer hoͤ⸗ 
hern Obrigkeit, und ſo, viel auch der gewaltige Sinn der 


gen aufzuhelfen; und Herzog Heinrich von öſterreich ließ im Jahre 
1161 zur Beſetzung eines neuen Kloſters Schotten kommen, die um 
ihrer Einfachheit willen uͤberall geruͤhmt wurden. Ludwig reliq. IV, 
245. 

1) Regesta Gregor. IX, Jahr IV, 53, 153, 200, 263, 850. Di- 
sibod, diplom., Urf. 20. 

2) Ein Klofter verliert zur Strafe den Abt und erhält nur ei- 
nen Prior. Concil, coll. XII, 84. Das ausgeartete Benebiktiner: 
kloſter des heiligen Alerius auf dem Aventin wurde von Gregor IX 


1231, ben Prämonftratenfern zur Herſtellimg übergeben. Nerini 


de coenobio S. Bonifacii et Alexii- 242, 


8) Lauduni’ consilio regis et principum, monachabns, quae 
male infames erant, ejectis, et monachis in earam loco substitn- 


tis, Robert. de Monte zu 1128. — SInnocenz III bewilligt eine, 


ſolche Verlegung eines Kloſters. Epist. I, 66. 
4) Regesta Honor. III, Jahr II, Urk. 746, zu 1217. 
6) .S. Altmanni vita, in Pezii script. h 419. , 
VI; Band. 28. 
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Menſchen jener Zeit Aber mittleres Maaß hinausſchweifte, 
die Kirche wurde ſeiner doch zuletzt Herr. Auch waͤre es 
ſehr irrig, aus den gegebenen Beiſpielen auf allgemeine Ver⸗ 
derbniß in jener Zeit zu ſchließen. Die Ausnahmen wur⸗ 
ben um fo beflimmter aufgezeichnet, je feltener fie waren, 
und je größern Anftoß fie gaben; die Zaufende von Klö- 
ſtern, welche in ſtiller Ordnung fortlebten, wurden Dagegen 
nicht erwähnt. Sie haben fich überlebt: aber nad welch 
einer Lebensdauer! Ohne Zucht, Gehorſam, Wirtbfchaftlich- 
feit, Selbftverleugnung, Demuth und flilles Verbienft, konnte 
ber große Bau gar. nicht entfliehen, wie viel weniger fo lange 
befteben; und noch in unfern Zagen, hätte man ‚ben er: 
krankten Xheilen Heilmittel ſtatt des Todesſtoßes gegeben, 
wuͤrde ein neues, angemeſſenes Leben haben beginnen koͤn⸗ 
nen. Da es jedoch an Raum fehlt, uͤber dieſes und aͤhn⸗ 
liches umſtaͤndliche Betrachtungen anzuſtellen, ſo moͤgen nur 
folgende kurze Behauptungen hier noch Platz finden. 
Erſtens, in der menſchlichen Natur und im Chriſten⸗ 
thume liegt eine Richtung, welche von dem irdiſchen Trei⸗ 
ben ganz hinweg und zu einem befchaulichen Leben führt. 
Es ift gleich nachtheilig, wenn dieſe Richtung ganz bei Seite 
gefegt oder verachtet,. und wenn fie übertrieben gehegt und 
bis ins Fratzenhafte gefleigert wird. Der Geift bedarf naͤm⸗ 
lich der Krankenhaͤufer und Zufluchtödrter oft nicht minder 
als der Leib, und wer fi ch in der irbifchen Beweglichkeit 
wohl befindet, follte wenigftend den nicht verdbammen, der 
feinen Frieden auf entgegengefegtem ernſterem Wege fucht. 
Andererſeits ift nicht zu überfehen; daß fich in den Klöftern 
oft eine uͤbertriebene Befchränkung chriftlicher Freiheit, eine 
Knechtfchaft unter Menfchenfagungen und Wilfür einfand; 
ober die Lehre von einer mönchifchen, über die chriftliche er⸗ 
habenen Sittenlehre, zu thörichten Kafteiungen, fälfcher 
Myſtik und verwerflichem Hochmuthe führte, Überhaupt 
gab ed Ä 
zweitens, nie fo viel: wahrhaft befchanliche Naturen, 
als es Mönche und Nonnen gab: fowie ed in unfen Ta⸗ 
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gen nicht fo viel Friegerifche Naturen giebt, ald Soldaten 
eingeftellt werben. In diefem Mißverhältniffe der Zahl und 
- bed innem Berufs liegt einer, der gerechteften und größten 
Vorwürfe gegen bie flehenden Heere ber Mönche und Sol 
daten. Doc ernährten fich, jene aus eigenen Mitten in 
‚nerhalb ihrer Mauern, ohne den übrigen Einwohnern bed 
Staates unmittelbar zur Laſt zu fallen: die flehenden Kriegs⸗ 
beere neuerer Zeit find dagegen, in ihrer übertriebenen 
Aus dehnu ng, ein Krebs, welcher bie geſelligen Ver⸗ 
haͤltniſſe in allen Theilen angreift und die Staaten mit 
furchtbar wachſender Schnelligkeit zum Alter und zur Aufloͤ⸗ 
ſung hintreibt. 

Drittens, das Verdienſt der Kloͤſter um den Anbau 
des Landes und die Wiſſenſchaften hatte zwar ſelbſt in un⸗ 
ſern Tagen noch nicht aufgehoͤrt, (wir duͤrfen nur an die 
Kongregation des heiligen Mautus und die Vaͤter des Ora⸗ 
toriums erinnern): aber jene waren nicht mehr Mittelpunkt, 
nicht mehr alleinige Inhaber dieſer Beſtrebungen. Sowie 
ſich alſo, nach der vorigen Bemerkung, eine Minderung der 
Zahl der Kloͤſter rechtfertigen laͤßt: ſo geht aus dieſer die 
Rothwendigkeit einer Umgeſtaltung, oder doch Erneuung ih⸗ 
res innern Weſens hervor. Hiebei ſoll man indeß nicht ver⸗ 
geſſen, daß ploͤtzliche Gewalt in der Regel zerſtoͤrt, ohne 
aufzubauen. 

Viertens, die Einziehung der Kloͤſter und die reiche 
Erbſchaft der Kirche hat (anderer damit verbundenen Übel 
nicht zu gedenken) die Laien keineswegs reicher, ſondern 
aͤrmer gemacht, indem das Kapital faſt uͤberall verſchleudert 
ward und in ein Verſchwenden bineinfuͤhrte ‚ aus welchem 
ſich Einzelne wie Staaten faft nie zu einem Ebenmaaße ber 
laufenden Einnahmen : und Ausgaben zuruͤckfinden. Nur in 
Deutſchland wurden viele geiſtliche Güter zur Zeit der Re. 
formation gewiflenhafter verwendet, und auch Preußen that 
bei der durch Gewalt erzmungenen, nicht durch Theorie her⸗ 
beigeführten, Aufhebung ber er in Schlefien fo viel für 

" 28 * | 


436 Kirchliche Alterthuͤmer. 


Wiſſenſchaft, Schulen. und Arme, als die Verhaͤltniſſe irgend 
erlaubten. 

Fuüuͤnftens, nichts iſt auf Erben mgbebingt vollkommen, 
alles hat feine Schatten wie feine Licht Seite: derjenige 
it aber am Eurzfichtigften, welcher bei andern immer den 
Balken, und bei ſich kaum einen Splitter erblidt! 


III. Wiſſenſchaft und Kunſt. 


Die gewöhnliche Annahme, daß die Zerftörung des weft: 
römifchen Kaiferthumes durch die Deutfchen Stämme, ben Uns 
tergang der Wiffenfchaft und Kunft herbeigeführt habe, bes 
darf. einer größen Berichtigung. Schon vor dem Einbruche 
ber Deutfchen war nämlich die Ausartung aͤußerſt groß, 
und Schriftfteller, welche, wie Kaſſiodor, Ennodius und 
ähnliche, wähnten bie Kunft- und Wohlrebenheit ber alten 
großen Meifter nicht bloß erreicht, ſondern fortgebildet und 
erhöht zu haben, zeigen einen folchen Mangel an Gefchmad, . 
eine folche Unfähigkeit ſich zweckmaͤßig auszudruͤcken, daß 
mehre Maäle bie Albernheit und Sinnlofigkeit ganz unverhoh⸗ 
Ien vor Augen liegt. Gewichtiger iſt alſo die Frage: ob 
ohne den Einbruch der Deutfchen dieſe Zeit des Ungeſchmacks 
nicht fehnell würde vorübergegangen und eine Erneuung und 
Verjuͤngung eingetreten feyn? Wir möchten dieſe Frage ver: 
neinen: denn die Zeichen ded Alters und ber Ausartung 
find zu zahlreich und burchgreifend; und felbft da, wo bie 
wahre Jugend, und in höchfter Beziehung mehr vorhanden 
war wie im Altertbume, bei den Firchlichen Schriftftellern, 
blieb doch die Form im ganzen fehr unvollkommen; ja bie 
Kunft der Rebe und Darftellung warb aus einfeitigen, un: 
zureichenden Gründen fogar verfchmäht, Das oftrömifche 
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Reich, welches das weftrömifche faft um taufend Jahre uͤber⸗ 
. lebte, brachte in biefer ganzen Zeit Fein einziges Werl Der 
Wiffenfchaft oder Kunſt hervor, welches man klaſſiſch nen⸗ 
nen koͤnnte. Wenn alfo auch das Abendland vom fünften 
bis zwölften Jahrhundert im Berhältniffe mit ber alten Zeit 
und den fpätern Jahrhunderten unwiſſend und barbarifch 
erſcheint: fo erloſch die Theilnahme an den Wiſſenſchaften 
Doch nie ganz, und das zwoͤlfte und ‚dreizehnte Jahrhundert 
zeigt hierin einen Eifer, der im byzantinifchen Reiche nicht ge= 
funden wird!) und, abgefehn von den dadurch hervorgefrie= 
benen Ergebniffen, ven wiflenfchaftlichen Eifer unferer Tage 
eher übertrifft, als ihm nachfteht. Ein tlchtiger Lehrer zieht 
z. B. jest Studenten auf eine Univerfität: würden biefe ihm 
aber, wie einft dem Abälard ?), in die Wirte folgen, fich 
Hütten von Schilf bauen und von Wurzeln und Kräutern 
leben, um nur feiner Lehren nicht verluflig zu gehen? Man 
mag dies deuten und im Verhältniß zu unfern Zeiten beur- 
theilen wie man will; fo viel fleht durch eine folche und fo 
viele. andere. Erfahrungen feft: daß man damals die Wiſſen⸗ 
Schaft ehrte und. mit Begeiſterung ergriff. Die folgenden 


Abſchnitte werben hieflr die nähern Beweiſe geben. 


1) Bon den Schulen. 

Niemals fehlte 8 ganz an Schulen ?) und Unterricht: 
allerdings aber war bie Zahl der erflen geringer und ber 
Kreis des legten ‚enger, als in fpdtern Zeiten. Das Ver 
‚dienft der Gründung. und Erhaltung von Schulen gebührt 
af ausſchließend der Geiſtlichkeit; und ſpaͤter erſt entwickelt 
ſich ein aͤhnliches Beſtreben in den -Bürgerfchaften; woraus 
wiederum folgt, daß alle Schulen vorzugsweiſe die Bildung 


1) Man meinte, wie die Herrſchaft, ſey auch die Bit 
auf die Abendländer gekommen. Alberic, 99, zu 1060. 

2) Shrödh XXIV, 373. 

-8) Bisweilen wird unter schola ber auch eine Briderſceft ver⸗ 
ſtanden, die fi an eine Kirche ober an Geiſtliche anſchloß, oder arch 
eine Genoſſenſchaft v von Handwerkern. ‚Dandola 280. 
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ber Geifllichen bezwedten und andere Richtungen minder 
ins Auge gefaßt wurden. Hingegen lehrte das Leben in 
jener bewegten Zeit mancherlei, was. in:georbnetern Zeiten 
felbft demjenigen bisweilen - fehlt, der beflere Unterrichtsan; 
ftalten befucht hat. Die erſten Anfangögrüunde wiflenfchafts 
licher Bildung, das Lefen und Schreiben, verſtehn in unfern 
Zagen: gewiß ohme Vergleich mehr Menfchen, als im zwölfs 


ten und breizgehnten Jahrhundert; und wir ſehen barin 


allerdings einen Gewinn, welcher fich unbefchadet anderer 
guten Eigenfchaften erwerben läßt: allein man darf deshalb 
nidyt: wähnen, jene Anfangsgründe der Schulbildung mach⸗ 
ten allein den Menfchen zum Menfchen. Manche der größe 
ten Könige, ja die auögezeichnetften Dichter :) Tonnten da⸗ 
mals nicht fchreiben, würden alfo jmem Maaßſtabe zu: 
folge hinter jedem Schulknaben zuruͤckſtehen. 

- - Der Schulunterricht bezog fich faft allgemein auf bie 


. fogenannten fieben freien Künfte ?), von denenebrei (tri- 


viam), nämlich Grammatik, Rhetorik. und Dialektik die - 
eine Hauptabtheilung; vier, nämlich Arithmetif, Geometrie, 
Mufif und Aftronomie (quadrivium), die zweite Hauptab⸗ 
theilung bildeten. Es ift klar, daß ein umfaflender Unter: 


richt bienach nicht ertheilt werden konnte; ja eigentliche 


Sprach: und Sach⸗Kenntniß trat allmaͤhlich in den Hins 


- tergrund, und um ber Logik und Dialektik willen ward bie 
‚, Srammatif und Rhetorik vernachläfligt und gering ge⸗ 


ſchaͤtzt >). . Im dreizehnten Sahrhunbert flelte man aus 
Berehrung des Ariftoteles jene fieben freien Kuͤnſte oft ganz 
zur Seite, inöbefondere richtete fih der Widerſpruch gegen, 
‚die Grammatik, oder, wie wir jebt fagen würben, gegen Phiz 
lologie und Humaniora. Allerdings hatten diefe bei ber 
geringern Bekanntfchaft mit dem Alterthume nicht den vol: 
len Werth fpäterer Jahrhunderte, was fich indeß gleicher: 
weife von "der Philofophie und deren Behandlung fagen 

1) ulrich von Lichtenflein, von Zied 33. | 

2%) Tirab. lett. II, 260, Ginguene I, 149. Brucker Ill, 597. 

8) So insbefondere auf höhern Schulen. Bulaeus II,. 148. 


— 


4, 


. 440 Wiſſenſchaft und. Kunfl. \ 


läßt. In einem fatyeifehen Gedichte Heinrichs von Andel 
die Schlacht der ſteben freien Kuͤnſte genannt, treten ums 


Ende des dreizehnten Jahrhunderts für bie in Orleans be⸗ 


ſchuͤtzte Grammatik auf: mehre lateimifche Dichter, desglei⸗ 
‚chen: Homer (den man aber in ber Urfprache wohl nicht 
las), endlich fpätere oder gleichzeitige Profaiften, 3. B. Se⸗ 
dulius, Kapella, Prudentius, aber Fein alter Profaiter. Auf 
der andern Seite, und. fir Paris, erfcheinen bie ſechs übrigen 
freien Künfte, Hippokrates, Galenus, . Arifloteled und Pla⸗ 
ton. Zunaͤchſt - geben fie fi Spottnamen und nennen 
bie Drleaniften Autoriaux, die Parifer Quiquelique. Hier⸗ 
auf beginnen den Kampf: Donatus mit Platon, und Pris 
fetan mit Ariſtoteles. Als dieſer feinen Gegner aus dem 


Sattel hebt, kommen die Dichter dem Priſcian, der Baron: 


Barbarismus aber dem Ariftoteles zu Hülfe Denn biefer 
Baron, obgleich ein Lehnsmann der Grammatik, hat. feine 
Waffen gegen fie gewandt, weil ihm fehr große Beſitzungen 
im Gebiete der Logik gehören. Nachdem das Glüd lange 
gefchwanft hat, bringt Logik den Frieden in Antvag; allein 
ihr Abgefandter macht. fo. viel Sprachfehler, Daß niemand 
ihn hören will. Darauf fchlägt Aſtronomie ungebuldig mit 
dem Donnerwetter brein, was die Dichter einflweilen zus 
ruͤcktreibt ') u. ſ. w. | 

Niemand follte ohne des vorgefegten Prälaten Erlaub⸗ 
niß eine Schule gruͤnden, und dieſer ſeine Zuſtimmung nur 
nach gehoͤriger· Prüfung und unentgeltlich ertheilen ?). Bis⸗ 
weilen erhielt der Stifter zugleich das Verſprechen: es ſolle 
niemand ohne feine Zuſtimmung innerhalb. eines gewiſſen 
Bezirks eine zweite Schule anlegen °); bisweilen warb ein 
folhes Schulzwangsrecht von ben Päpften gemißbilligt *). 


1) Notices et extraits V, 496. 

2) Concil. XIII, 829, No. 20. Martene coll, ampl. III, 853. 

8) Miraei op. dipl. II, urk. 64; II, urk. 128. In kLuͤbeck ſtand 
die Stadtſchule unter Aufſicht des Scholaſtikus der Stiftsſchule. Huͤll⸗ 
mann Geſchichte der Stände III, 159. 

6) Concil, XIU, 148. 
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Hinfichtlich aller Kirchen⸗, Stifts = und Klofters Schulen 
nahm man ald Regel an: daß die Koften des Unterrichts 
aus deren Vermögen beflritten würden, und ber Lehrer durch 
feine Stelle und Pfründe hinreichend entjchäbigt fey; mit: 


bin galt das Nehmen von Schulgeld, oder gar das Ver: : 


pachten der Schulen an andere, für Flrafbar :).. Nur in 
einzelnen Fällen und aud befondern Gründen erlaubten die . 
Papfie ein Schulgeld zu verlangen 2), und bei unzureichend - 
begabten Stabtfchulen mochte dies. noch oͤfter nothwendig 
erfcheinen,.. ald bei den geiftlichen Schulanftalten °). Die 
Hauskapellane der Bornehmen und Edlen Übernahmen oft bie 
Erziehung ihrer Kinder; doch lautet der Schluß einer Kir: 
chenverfammlung zu Kompoftella im Jahre 1114 dahin *): 
Geiftliche follen nicht Paͤdagogen oder Erzieher von Kindern 
der Laien werden. 

Es fehlte in jener Zeit nicht an Schulbuͤchern, Schul⸗ 
methoden und an Vorſchriften für bie Lehrer *). So ſagt 
z. B. Bertold von Konflanz in feinem Buche, Bild der 
Welt genannt: „nur aus Liebe zur Weisheit lehre ber 
Lehrer. Thut er ed aus Ruhmfucht, fo wird er den Schuͤ⸗ 
ler bisweilen beneiden und. ihm das Beſte vorenthalten; 
thut er es um Geldes willen, ſo wird ihm der Inhalt gleich⸗ 
guͤltig, und Poſſen gefallen dann oft mehr als Nuͤtzliches 


1) Concil. XI, 1495, No. 17; XIII, 426, No. 18: sancimus, 
ut si magistri scholarum aliis scholas suas lucaverint legendag 
_ pro pretio, ecclesiasticae vindictae subjaceant. Schluß einer Ion: 
doner Kirchenverfammlung von 1138. — Bettinelli I, 41. Würdt- 
wein subsid, X, 26, 38, 86. 

2) Concil. XIII, 166, 250. 


8) Bei der Kirche des heiligen Ambrofius in Mailand waren 
Thon im eilften Jahrhunderte zwei Schulen für Einheimifche und 
Fremde mit befoldeten Lehrern. Tirab. IU, 258, 

6) Concil. xn, 1208, ‚No, 21. 

6) ums Sahr 1205 Petrus Pictavinus cancellarius Parisiorum 
excogitavit arbores historiarum veteris testamenti in pellibus de- 
pingere. Alber. 442, 


' 
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und Berfiänbiges. Andererſeits wiberfirebe ber Schüler nicht 
ber Lehre und denke nicht flolg: es fey fchon etwas, wo 
noch nichts ifl. Er liebe feinen Lehrer: denn die Worte 
deſſen den wir nicht lieben, mißfallen uns oft und ermans 
geln der verdienten Wirkung. Arheit überwindet alles, und 
erft der Tod macht der Lernzeit ein Ende ')." — Hieher 
gehört vor allen bed Vincenz von Beauvais Hand⸗ und 
Lehr: Buch für Eönigliche Prinzen und ihre Lehrer ?): ein 
merkwuͤrdiges, verflänbiges, mit Stellen aus ben Alten und 
ven Kirchenvätern überall beglaubigtes Werk, dem man bas 
Sefthalten des Chrifllihen am wenigften zum Vorwurfe 
machen barf, obgleich manches, 3. B. dad Lobpreifen des 
ehelofen Standes, die Zeichen ber Zeit fehr an fich trägt. 

e Nach dem ſchwaͤbiſchen Landrechte durfte ber Lehrer 
dem Schüler Ruthenftreiche, in einer FZolge jedoch nicht 
mehr als zwölf geben ?). Kam auch ein Junge mit blu⸗ 
tiger Nafe nach Haufe, die Altern Tonnten deshalb Feine 
Klage erheben. - Ein Priefter in Rheims, . welcher von ſei⸗ 
nen Schuͤlern getabelt und audgelacht wurde, weil er Auf: 
zuge und Taͤnze angeführt hatte *), gerieth darüber in fol 

N hen Zorn, daß er Thüren und Fenſter einfchlug- und jene 
in den Bann that. Alexander III ließ den Hergaug unter⸗ 
ſuchen und den Prieſter beſtrafen. 

Im Jahre 1246 beſchloß eine Kirchenverſammlung in 
Biterre: ſobald die Knaben ſieben Jahre alt ſind, ſollen ſie 
an Sonn⸗ und Feſt⸗Tagen zur Kirche geſandt und im katho⸗ 
lifchen Glauben unterrichtet werden *). Man lehre ihnen 
das Daterunfer, den Glauben und die Begräßungen der 
Maria. 

Die Schulordnung der Stadt Wormd vom Jahre 1260 


‚4) Neugart episc. Const. I, 1, 505. | 

2) Neu herausgegeben und mit lehrreichen Zufägen un Abhands 
lungen verfehn von Schloffer. | 

5) Schwäb. Landrecht 183 — 184. 

4) Ghoreas ducebat, Canc. XIII, 152. 

6) Concil. XIV, 89. 
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feste feft: man foll niemand wegen Armuth aus der Schule 
weiſen; findet fich aber, daß viele nur herzulaufen um ers - 
„nährt zu werben, fo mag man ihnen ein geringed‘ Schul: 
geld abforden. Wer acht Tage in ber Schule bleibt, ift 
auf ein halbes Jahr verpflichtet; wer auf ungebührliche Weiſe 


Schüler anlockt, verliert fein Lehramt. Niemand foll, das 


mit die Zucht nicht leide, weggejagte Schuͤler aufnehmen. 
Schlaͤgt aber ein Lehrer Wunden, oder gar die Knochen ent⸗ 


zwei !), fo kann der Schüler, ohne „Schulgeld zu bezahlen, 


zu einem andern übergehen! . 
. Die Schulordnung ber Stabt Baffano, ebenfalld von 
1260, beflimmt: niemand darf Schule halten, der nicht vom 


Podeſta beftätigt iſt. Wer den angeftellten Lehrer acht Tage 


befucht, zahlt Schulgeld für einen Monat; wer einen Mo: 
nat kommt, entrichtet es fir das ganze Jahr, und die Ob» 
rigkeit hält die Schliler zur Zahlung an. Wer Gramma⸗ 
tif und den Catus hört, zahlt monatlich vierzig kleine Des 
nare; wer ben Donat hört, monatlich zwei Schillinge; wer 


aber in der Wohnung bes Lehrers bleibt, giebt monatlich 


fünf Schillinge 2). Ähnliche, oft bis zur Univerfität hin⸗ 
anführende Schulen, gab es in mehren italienifchen Staͤd⸗ 
ten, 3. B. in Parma, Trevifo, Ravenna ?’). Zu den wich 
tigen Kloſter⸗ und Stifts: Schulen in Deutfchland gehören 
bie von Sulda, v Reichenau, Korvei, Bremen, Hildesheim, 


9) Ossium confractaras. Schannat Worm, „urk. 147. 
O Es heißt: Scholaris audiens Catum ‚et a Gato superius —3 
audiens Donatum et ab inde inferius —; si permauebit in hospitio 
cum magistro. Verci Trivig. II, urk. 98. 


8) Tirab. IV, 65. Fantuzzi IV, 838. Bu 1i88 geſchieht der 
Schule in Reggio Erwaͤhnung. Memor. Regiens. 1077. Schon im 
Jahre 1082 gab es in Mailand Lehrer der Philoſophie, der freien 
Kuͤnſte, der weltlichen und geiſtlichen Wiſſenſchaften. Bettinelli I, 
41. — 1145 war ein Prior scholäe miljtum, der gleich feinen 
Schülern eine Urkunde nicht unterfchrieb, fondern nur ein Kreuz 
machte. Schola bebeutet hier gewiß nur eine Genoſſenſchaft. Ne- 
rini 396. 
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Lüttich, Augsburg, Freifingen ') u. am. Dod waren 
fie zundchft für Novizen, feltner fchon für Latenbrüber und 
beren Kinder beflimmt; biöweilen- erlaubte man aber, wie es. 
- fcheint, auch Fremden welche Wiffenfchaft ehrten, ben Beſuch 
der Klofterfchule °)._ Den Bettelmoͤnchen —* nach ihrer 
Regen frei, jedem ohne Ausnahme Unterricht zu ertheilen. 
Der große Eifer jener Zeit und bie preiswärbigen Be: 
muͤhungen ber Paͤpſte für Derbreitung der Wiffenfchaft, reich⸗ 
ten indeß nicht hin Unwifienheit Und Gleichguͤltigkeit über 
all zu verbannen. Innocenz III 5. B. verwarf ben Kantor 
ber Stiftskirche zu Hybrunt ?), weil er nicht Iefen Fonnte, 
und Honorius ILL entfegte einen Bifchof, ber den Donatus 
nicht gelefen hatte St. Gallen, wo früher fo viel für Bil 
dung geſchah, war ums Jahr 1291 dergeftalt ausgeartet *), 
daß. der Abt und das ganze Kapitel nicht Schreiben konnten; 
da mag denn auch der Knabenlehrer Baum bie erfien An⸗ 
fangsgruͤnde verſtanden und beigebracht haben. 
In den fin das Chriſtenthum neu gewomnenen Laͤndern | 
.batte man Grund, mit doppeltem Eifer für Schulen zu for: 
gen, fo 3. DB. in Preußen. Mit der größten Schwierigkeit 
überfebte der paͤpſtliche Abgeordnete ums Jahr 1227 ben ° | 
Donatus für die Landeseinwohner *). | 
London hatte ſchon unter Heinrich IL, brei wohlauge⸗ 
ſtattete öffentliche und mehre von einzelnen. Lehrern gehal⸗ 
tene Schulen. Hier wurden auch weltliche Schriftfleller, 
Cicero und Duintilian gelefen, und Sonntag Nachthittags 
von den Geuͤbtern Funfigerechte Disputatlonen gehalten ®). — 
Don Parid wird im nächften Abfchnitte die Rede feyn. 
1) Shrödh XXIV, 298. Thomass. II, 1, c. 101. Magistri 
scholarum bei Stiftern. werden Tehr oft erwähnt, z. B. Innoc. I 
epist. VI, 85, 116, 186, 189; VII, 180; IX, 182, 264. 
u 9%) Tunc temporis Heinricus stadii causa scholas monasterüü | 
— urk. des Kloſters Oberaltach in Baiern. Mon, boica 
‚4. — 8) Innoc. opist. I, 291. Memor. Reg. 1083. 
5 Arx I, 470, 476. | 
56) Alberic. 627. Dreger cod., urk. 221. 
6 Heeren I, 212. N 
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. Bern man bie gelehrie Bildung hauptſaͤchlich den 
Geiſtlichen überließ, fo erſtreckte fich die Schulbildung faft 
‚nur auf Knaben. Inwiefern die Mabchen durch Died Weg⸗ 
weifen aus Öffentlichen Schulen verloren, oder geimannen, 
ſteht hier nicht zu unterfuchenz; wir bemerken nur ald That⸗ 
fache: daß die prämonftratenfer Nonnenflöfter Feine weltlis 
.chen Zöglinge weiblichen Geſchlechts aufnehmen durften '), 
und umgelehrt Honorius IH verbot: daß weibliche Novizen 
weltliche Anflalten befuchten, ober Gedichte ?) flatt des Le 
bend der Heiligen Idfen. Doch finden wir mehre Beifpiele, 
"Daß Frauen aus den höhern Ständen Latein verflanden, 
ſprachen und fchrieben ?). | 
Die noch unvollflommene Bildung der neuern Sprache 
und der Gebraud des Latein beim Gottesdienſte und zu 
allen öffentlichen Urkunden, verbreitete deſſen Kenntniß ganz 
ausnehmend *), ob fie gleich nicht eine eigentlich gelehrte und 
philologifche genannt werben kann. Wenigſtens finden wir 
Klagen, daß es z B. in Frankreih ums Jahr 1100 an 
guten Lehrern fehle, Klagen Innocenz bes britten, baß 
feine Schreiben oft falfch überfeht und ausgelegt würden ®); 
mb in manchen Urkunden iſt das Latein fo ausgeartet, daß 
es faſt die Mitte zwifchen Stalienifchem und Alteömifchem 
halt ®). Indeß darf man überhaupt bei den Schriftftellern 
diefer Zeit nicht den Maaßſtab ter ciceronianifchen Katinis 
tat anlegen, und fie-üuberall im Verhältniffe zu den alten 
Sprachkünftlern vrdbammen. Das Latein des Mittelalters muß 


1) Le Paige 826. | | 

2) Tabulas poeticas. Reg. Honor. III, Jahr I, Urk. 457. 

3) 3.8. Judith von Thüringen, welde den Herzog Wladislav 
von Böhmen heirathete. Vinc. Prag. zu 1158. 


9 Im Sahre 1204 ſchickte der König Zohann von Bulgarien, Kna⸗ 
ben nach Rom um Latein zu lernen. Epist, Innoc, VII, 230, 231. 


6) Pagi zu 1100, c, 12. Innoc, epist. XII, 27. 


6) Siehe 3. B. Urkunden aus dem venetianifchen Gebiete. Via- 
nelli I. 
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fuͤr ſich, ohne weitere Beziehung betrachtet und gewuͤrdigt 
werben 1): es iſt eine eigenthuͤmliche Sprache, die ſehr viele 
Worte und Wendungen hat und haben muß, von denen 
das alte Rom nichts wußte. Wir finden in den Schrift⸗ 
ſtellern dieſer Jahrhunderte Geſchick und Ungeſchick, Einfach⸗ 
heit und Schwulſt, Natur und Kuͤnſtelei; ja bei manchen 


ohne Zweifel jene Gabe der Natur, das mit einfachem kla⸗ 


rem Gemuͤth Aufgefaßte, in urſpruͤnglicher und angemeſſener 
Wuͤndigkeit darzuſtellen: doch ſtehen in dieſer Beziehung im 


ganzen die Philoſophen allen andern nach, die Geſchicht⸗ 


ſchreiber und Chroniſten allen voran. 
Griechiſch lernten nur einzelne und es galt fuͤr eine Aus⸗ 
zeichnung, dieſer Sprache maͤchtig zu ſeyn; im untern Ita⸗ 


lien und in Sicilien ward es jedoch im dreizehnten Jahrhun⸗ 


derte an manchen Orten faſt ausſchließend geſprochen und 


geſchrieben *), und daſſelbe gilt fuͤr dieſe Gegenden und fuͤr 


manche Theile Spaniens hinſichtlich des Arabiſchen. Schon 
im zwoͤlften Jahrhunderte uͤberſetzte man aus beiden Spra⸗ 
chen ins Lateinifche >); noch weit häufiger geſchah dies aber 
während des dreizehnten. Innocenz III ſchrieb dem Erzbi⸗ 


1) v. Raumer Handbuch merkwärdiger Stellen aus ben Ge 


ſchichtſchreibern des Mittelalters, Vorrede IX. 

2) Tirab. IV, 818. Mongitor bullae 10, 29. Jamsilla 580. 
Hugo Falc, 2831. Bovo graecas literas coram Conrado I legendo 
factus est claras. Witich. III, 651. Die Inſchrift des Halsbandes 
von dem Hechte, welchen Friebri II 1230 in einen Teich bei Kai⸗ 
ferslautern feste, und ber erft 1497 ($) gefangen ward , war gries 
chiſch. Tolner 812. 

8) Gerhard von Kremonä, ber 1187 fach, lernte in Spanien 
arabifch und überfegte bie Schriften bes Avicenna, ben Almageft bes 
Ptolemäus u. a.m. Pipin, c, 16. Tirab.III, 850. Murat, antigq. 
Ital. III, 988. Um 1120 ließ Peter von Clugni ben Koran übers 
fegen. Fuͤßlin I, 109. Um bie Mitte bes zwölften Sahrhunderts 
überfegte Burgunbio aus Pifa griechifche Kirchenväter, Corner 689. 
— Masgifter Mofes von Bergamo Eaufte um 1150 in Konftantinopel 
für drei Pfund Goldes griechifche Bücher, bie ihm aber auf der Kuͤck⸗ 
“ reife verbrannten. Lupi cod, II, 951. 
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ſchofe von Athen: dieſe Stadt ſey die Mutter der Kuͤnſte 
and die Heimath der Wiffenfchaften, und bie neue Blüthe 
ſolle den alten Ruhm nicht verbrängen oder vergeffen laſ⸗ 
fen; ob es gleich erfreulich fey, daß bie heilige Jungfrau 
an die Stelle der Pallad trete und der unbekannte Gott 
nun erlannt werde !). 
Die Kenntniß des Hebräifchen war fo felten, als bie 


des Sriechifehen und Arabifchen 2), und konnte um fo wenis 


ger verbreitet werben, da man ed, wenigſtens in manchen 
Moͤnchsorden, für anftößig hielt dDiefe Sprache von Juden 
zu erlernen ?). 
| Griechiſche Schriftfteller Fannte man alfo in der Regel 
nur aus Iateinifchen Werken und fpdter aus Überfegungen, 
wogegen ber größte Theil der Überbliebenen römifchen Klaf- 
filer genannt wird und auch wohl gelefen ward *). 

Es ſcheint paffend, an biefer Stelle folgende Bemer⸗ 
ungen über Bücher und Buͤcherweſen anzureihen. 


Bei jedem Klofler oder Stifte war in der Regel eine - 


Bücherfammlung °), obgleich fehr verfchieden nach Zahl und 


Werth, Ums Jahr 1097 fehte man in Korvei feſt *): daß 


jeder Neuaufgenommene dem Klofter ein nütliches Buch 


1) Innoc. epist. XI, 256. Ähnliches ſchrieb er an bie univern taͤt 
Paris. VIII, 71. 

2) Der Magiſter Michael Skotus verſtand arabiſch und hebrüiſch 
wofuͤr ihm Honorius III erlaubte, mehr als eine Pfruͤnde zu haben. 
Reg. Hon., Jahr IX, urk. 821, c. Reg. Greg. IX, Jahr I, 141. 

8) Holsten. cod. II, 425, 24. 

4) Dtto von Freifingen 3. B. Eannte Plato, Arifloteles, Horaz, 
Birgil, Lukan, Boethius. Ferner werben genannt: Ovid, Zuvenal, 
-£ivius, Joſephus (Wilh. Tyr. 729, 8385, 1042), Statius (Hel- 
'mold I, 42. Brito Phil. I, 95), Perſius (Wilh. Malm. de gest. 
poet. Angl. UI, 2785 IV, 238), Aurelians Bukolika (Mon. boica 
XIII, 189). Kanzler Konrab, der mit Heinrich VI nach ‚Italien ging, 
wunderte fich, wie Lukan fp viel Redens von der Schwierigkeit madje, 
über den Fleinen Rubilon zu gehn. Arnold. Lub. IV, 19. 

6) Lang Jahrb. 341. Compagnoni V, 82, Hildesh. chron, 
747. Tirab, 1,263. — 6 Lorvej. ann. 
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fhenfe, und jedes von Korvei abhängige Mlofter eine ges 
fchichtliche Chronif ſchreibe. Die Päpfte gingen hierin mit 
gutem Beifpiele voran: wenigftend finden wir ſchon im 
zwölften Jahrhunderte Kardinalbibliothekare des Kateran 1). 
Mit großem Eifer fammelte Ludwig IX Bücher) und trug 
Vincent von Beauvais auf, zu unterfuchen, ob die Klöfter 
in diefer Beziehung ihrer Verpflichtung nachkaͤmen. Zus 
nächft fehrieb man hier freilich geiftliche Werke ab; doch Fam 
die Reihe dann auch an bie Alten, und mehre Mönche wur⸗ 
den in jebem zahlreichen Klofter lediglich auf jenes Gefchäft 
angewiefen °). Sie banden auch die Bücher felbfl. An ei- 
nigen Orten las man bad Buͤcherverzeichniß jährlich im Ka⸗ 
pitel vor, und prüfte deſſen Nichtigkeit *). Das war um 
fo nöthiger, ba manche, trog entgegenftehender Verbote $), 
Bücher ausliehen; ja einft hatte ein Stiftsherr die eblen 
Steine aus den Bücherbänden geftohlen und falfche einge 
fest °). Es finden fi mehre Beifpiele, daß Laien und 
Geiftliche Bücher an Schulen, Univerfitäten und Klöfter ver: 
machten7): fo 3.8. Ludwig IX, die Gräfiin Sohanna von 
Flandern, mehre Äbte, ein Mönch, der fich als Wundarzt 
Geld verdient hatte u. a. 


1) Sublac. chron. 12 Ammirato vescovi 20, Morign. chron. 
870. Thomassin, I, 2, c. 106. — 2) Notices II, 217. 

8) Wibaldi epist. 206. Casaur. chron. 880. Die Karthäufer 
erhielten zum Schreiben: scriptorium, pennas, cretam, pumices dao, 
cornua dao, scalpellum. unum, Ad radendam pergamenum nova- 
culas sive rasoria duo, panctorium unum, sabulam unam, plum- 
bum, regulam, postem, Ad regulandum tabulas graphiam,. Hol- 
sten. cod. II, 822, — 4) Harzh. III, 584. 

- 6) Dod warb ein Eid, Feine Bücher an bürftige Perfonen zu 
leihen, unterfagt. Concil. XIU, 881, 876, 

6) Reg. Honor. III, Jahr II, Urf. 563. 

7) Belloloc. 457. Duch. script. V, 438. Leibn. cod., urk. 12. 
Tirab, IV, 54, Monum. boica IX, 586. — Das Rastend. chron. 
96, enthält ein merkwuͤrdiges Bädjerverzeiäniß bei Gelegenheit eines 
ſolchen Vermaͤchtniſſes. 
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Bisweilen verbot man auch Bücher: z.B. mehre Werke 
des Ariftoteles, die Schriften Wilhelms von S. Amour ges 
gen die Bettelmänghe, das Buch: des Iohannes Skotus 
über die Natur ) u. a. m, Mit dem BVerbieten war ges 
wöhnlih dad Verbrennen aller Eremplare verbunden,‘ bes 
ven man habhaft werden konnte, oder auch ber Befehl, ein 
jeder Inhaber folle bei Strafe des Bannes dieſes Verbrennen 
felbft vornehmen. Wir finden. nicht, daß Maaßregeln diefer 
Art jemald von Seiten der weltlichen Macht in Antrag ges 
bracht oder auögeführt wurden. — Nach einem Schluffe 
der Giftertienfer durfte‘ Fein Abt, Mönch oder Neuling ohne 
Erlaubniß der allgemeinen Ordensverfammlung Bücher ſchrei⸗ 
ben und herausgeben ?). 

Sowie jede Zeit, hatte auch die damalige gewiſſe Lieb⸗ 


lingsgegenſtaͤnde der Schriſtſtellerei, B. wider die Griechen, 


Ketzer, Juden u. a. 


- Die Preife der gefchriebenen Bücher mußten natürlich 


viel höher feyn, als bie ber gebrudten, ohne daß man fas 
gen koͤnnte, es fey deshalb nur das Allervortrefflichfte ge⸗ 
fchrieben, abgefchrieben. und gefauft worden. Dazu kam 
die Koftfpieligfeit des Schreibmaterials ?), die nicht felten be= 
wundernöwerthe Vollkommenheit der Abſchriften, die gemal⸗ 
ten und vergoldeten Buchſtaben u⸗ dergl. Es gab, fos 


9 Alberic. 515. Concil. XIII, 308, 808. RBullar. magn. I, 


112. Weadding IV, 80. Rigord 51. 
%) Manrique J, 279, 


8) Tirab. IV, 75. Daher bie codices rescripti. Die Erfindung . 


und der Gebraudy des Lumpenpapiers wirb-von mehren ſchon ins 


eilfte Jahrhundert, von andern erft ins vierzehnte Iahrhundert ges . 


fegt. Ginguene I, 118. Zu ben trefflichen Nachrichten in Savigny, 
111, 549 geben wir noch folgende kleine Bufäge: für das decretum 
Gratiani und die Dekretalen Gregor zahlte. man im breizehnten 
Sahrhunderte zehn Pfund Sterling. Wadding I, 364. —, Im Jahre 


1219 Eoftete in Ravenna ein digedtum vetus und novum dreißig 


Lire; 1232 ward bafelbft ein Haus mit Garten, Hofraum und eis 
nem Stüde Landes nur für zwanzig Pfund und zehn Schilling 
VI. Band. . 29 
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| ® wie bei unfern Druden, mehre durch befondere Nomen un⸗ 


terfchiedene Schriftarten, und man fchrieb, beftellte und 
kaufte nach Maaßgabe ber Gefchidlichkeit, aibhaberei und 
des Geldvorraths. 
2) Univerfitäten. . 
a) Gründung und Wefen der Univerfitäten, 
und ihr Verhältnig zu den Päpften und der welt 
lichen Obrigkeit. 
Wiſſenſchaftliche Anflalten höherer Art haben dem chriſt⸗ 
lichen Abendlande zwar nie .ganz gefehlt, vor bem zwölften 
Jahrhunderte waren fie aber von fo viel geringerem Um⸗ 
fange und fo viel geringerer Bebeutung,. DaB man bie Ents 
ſtehung eigentlicher Univerfitäten erſt in diefe Zeit feken Tann. 
Und feibft dann hieß universitas oder studium generale 
keineswegs eine Anflalt, wo die Gefammtheit aller Willen 


[haften gelehrt werben ſollte (vielmehr fehlte einigen Univer⸗ 


fitäten wohl eine ganze Fakultät); fondern der Name uni- 
versitas !) bebexttete nach römifchem Sinne eine Genofiens 
fehaft, ober corporatio, bie ſich bei Veranlaflung bes Leh- 
rens und Lernens unter Lehrern und Schülern gebildet hat: 
te; und det Ausbrud studium generale bezog ſich wohl 
mehr darauf, daß jeber Einheimifche und Fremde Zutritt 
hatte, und das Recht bie Doktorwürbe zu ertheilen, für ein 
ausfchließended Recht einer ſolchen Hochfchule galt. 

Nicht lange nach ihrem Entſtehen erhielten die Univer: 


fitäten ſchon die hoͤchſte Wichtigkeit und den größten Ein⸗ 


verkauft. Fantuzzi I, 1665 If, 420. — 1274 ward die Summa 


Theologiae und bie compilatio Sauctorum von Thomas von Aquino ° 


mit 40 bis 60 touronenfifchen Pfunden bezahlt. Reg. Caroli I, 
Jahr II, 62. — 1136 giebt Markgraf Leopold von Öfterreich dem 
- Klofter Formbach Zollfreiheit auf ein Schiff und nody andere Rechte 
für bibliothecam in tribus volaminibus und ein Missale. Mon. 
boica IV, 310. 

1) Vor allem haben wir dankbar Savigny (Band au, 156 
u f. ©.) benugt. \ 
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fluß: einmal, weil fie bei dem Mangel von Schulen, Buͤ⸗ 
chen, wiffenfchaftlichem Verkehr u. ſ. w. faft alleiniges 
Mittel aller höheren Bildung waren und lange blieben; dann, 
weil die Theilnahme an ben zeither. vernachläffigten Wiffenfchaf: 
ten doppelt lebhaft heraustratz ferner, weil das Genoffens 
fchaftliche ihrer Einrichtungen ihnen eine ungemein große 
Kraft, einen engen Zuſammenhang gab; endlid®, weil Ks 
nige, Fürften und Städte faft nur einen günftigen, "fehr 
felten einen befchranfenden Einfluß auf diefelben ausübten, 
fie alfo der volllommenften Freiheit genoflen, 

Snfofern als mehre Univerfitäten ohne alles Zuthun 
von Staat und Kirche entflanden, und weber Papſt, noch 
Könige, noch andere Obrigkeiten ein ausfchließendes Recht 
bes Gruͤndens und Drbnend in Anfpruc nahmen, entwidelte 
fich die: Eigenthümlichkeit der Einrichtungen um fo fchärfer 


und die Selbftändigfeit ward um fo größer: allein auf der: - 


andern Seite mängelte ed an fichern Anftellungen, Befols 
dungen, und die Lehrer fahen fich ganz auf die Einnahmen 
‚von ihren‘ Schuͤlern beſchraͤnkt. Erſt im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte tritt der Einfluß des Papſtes, beſonders in Bezug 
auf die Stellung und die Wirkſamkeit der theologiſchen Fa⸗ 
kultaͤt hervor, und feine Beſtaͤtigung der Univerfifäten wurde 
gefucht, damit niemand innerhalb der Chriftenheit an deren‘ 
ZTüchtigkeit, oder dem Promotiondrechte zweifele. Verwandte. 
Gründe ‚erhöhten die Aufmerkſamkeit und Theilnahme ber, 

Könige; vor allen thätig und freigebig zeigten fich aber die 
itealieniſchen Staͤdte, und hielten es fuͤr geiſtigen und irdi⸗ 
ſchen Gewinn, eine Univerſitaͤt in ihren Mauern zu haben. 


Gerieth bie Buͤrgerſchaft desungeachtet einmal mit der 


Univerſitaͤt in Streit, ſo vermittelte der Papſt und ſorgte 
vaͤterlich für die letzte); wie er den Beſuch derſelben ſehr 
befoͤrderte, indem er das Studiren auf einer Univerſitaͤt fuͤr 
einen ehrenvollen Grund ber Abweſenheit von einer Pfruͤnde 
, 3) &o mußte Bologna 1216 alle Statuten wider bie Freiheit 
ber Stubenten auf. Befehl Honorius III aufheben. Regest. Jahr IX, 
urk. 46, und Jahr I, Url. 458, 454. | 
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erflärte, und den Stiftsherrn ober andern Geiftlichen ihre - 
Einnahmen bahin verabfolgen ließ '). 

Die Kaifer blieben in diefer Sorgfalt nicht hinter den 
Päpften zuruͤck, und insbefondere gab Sriebrich I bereits im 
Jahre 1158 auf dem ronkaliſchen Reichötage ein Gefeh zum 
Beften der Lehrer und ber Studenten ?). Sie fellen, heißt 
es darin, uͤberall ficher wohnen und reifen, und alle Ob: 
rigfeiten bei Strafe dafür forgen, baß jeder ihnen angethane 
Schaden vierfach erfeßt werde. Die Studenten mögen wäh 
len, ob fie im Fall angebracdhter Klagen ihre Lehrer, oder den 
Bifhof zum Richter haben wollen. „Denn,“ fügt ber 
Kaifer ‚hinzu, „wir halten es für billig, daß, da alle guten 
Menfchen unfer Lob und unfern Schuß verdienen, biejeni- 
gen, durch deren Wiflenfchaft die ganze Welt erleuchtet wird, 
und bie ihre Zoͤglinge zum Gehorfam gegen Gott und und, 
beffen Diener, bilden, mit einer ausgezeichneten Sorgfalt 
wiber alle Beleidigungen vertheidigt und gefchüßt. werben.’ 


b) Bon den Lehrern auf denUniverfitäten. | 


In den Zeiten wo die Lehrer auf Univerfitäten Fein 
Schalt aus oͤffentlichen Kaſſen bekamen, kuͤmmerten ſich 
die Obrigkeiten wenig um ihre Anftellung. - Almählich aͤn⸗ 
derte fich Dies jedoch aus mehren Gründen. Weil nämlich 
eine zahlreich .befuchte Univerfität der Stadt nicht bloß Ehre, 
fondern auch viel Außere Vortheile brachte, fo richtete man 
feine Aufmerkfamteit dahin, die beften Lehrer zu befommen 
und für kein Fach eine Lücke entfichen zu laſſen. Biswei⸗ 
len machte man ed den Berufenen zur Bedingung: fie duͤrf⸗ 
‚ten auf keiner andern Univerfität eine Stelle annehmen; 
welche freiwillige, oder auch mehre Male erzwungene Be 
dingung indeß nicht felten dibertreten wurde, bis man ers 
kannte, das befte Mittel zu den vorgeftedten Zielen fey: die 
Profefforen auf ale Weife zu ehren, von mehren öffentlichen 


| y) Reg. Honor. III, Jahr V, Urt. 208.. Innoc. epist. X, 185. 
2) Codex IV, tit. 13, post. leg. 5. Gatto 107. 
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Laften und Abgaben zu entbinden, und durch Bewilligung 
eines Gehaltes an bie Univerfi tät 'zu feffeln *). Dies war um 
fo nothwendiger, da in jener Zeit Studirende einem be⸗ 
ruͤhmten Lehrer oft in ſehr großer Zahl auf eine andere 
Univerfitaͤt folgten. Fuͤr das bewilligte Gehalt mußte ver 
Profeſſor bisweilen einige Vorlefungen, wenigſtens fuͤr die 
Ortseingebornen, unentgeltlich halten ). Die Zahl ber 
Lehrer war ſehr verſchieden, je nachdem die Univerſitaͤt mehr 


‚ oder weniger Studenten zählte und die Vorleſungen ſich auf 


‚mehr oder weniger Gegenftände erſtreckten. Bei Gründung 
der Univerfität zu. Vercelli im Jahre 1228. wurden ange 
ftelit: drei Lehrer des bürgerlichen, vier des Tirchlichen Rechts, 
zwei. Ärzte, zwei. Grammatiker, zwei Dialektifer ). Außer 
dem hielt die Gemeine zwei Abfchreiber, um bie Studenten, 
nach der Zare ber Rektoren, mit Abfchriften vom Büchern 
zu verfehen. In Padua finden wir ums Jahr 1262 (bie 
Lehrer für die andern Fakultäten ungerechnet) drei Profef: 
foren der, Naturwiffenfchaft, fechs für Grammatik und Rhes 
torif, ‚einen für die Logik *). Einige Male fekte man, 
aus fachlichen oder perfönlichen Gründen, die Zahl der Leh- 

rer für ein beſtimmtes Fach fefl: fo befahl 3: B. Inno: 
cenz TIL), daß, ohne fehr. erheblithe Gruͤnde, nicht mehr als 
acht Profefforen der Theologie in Paris feyn ſollten, weil 
das Amt fonft an feiner Würde verlieren und in fchlechte 
Hände kommen möchte. Sehr häufig veranlaßte die Uni- 
verfität, im Untüchtige abzufchreden, enge Prüfungen 
und vertheilte die Würden nach deren usfall; ober jenes 


9 Die Modeneler gaben im Jahre 1260 dem gechtolehrer Guibo 
von Suzara Geld, ſich im Stadtgebiete anzukaufen, aber nicht beim 
Leben wieder zu verkaufen. Man glaubte ihn ſo feſter zu halten. 
"Murat. ant. Ital. III, 905. Meiners II, 510. In Bologna wa: 


ren um 1242 alle Doktoren frei vom Kriegsbienfte, nicht aber von - 


allen Abgaben zu Kriegszweden. Ghirard. I, 164. ben fo in 
Ferrara. Tirab. IV, 64. — 2)'Tirab, lett. IV, 56; 257. 
8) Tirab. IV, 585. — 4 Murat. ‚antig. Ital. IH, 910.\ 
6) Innoc. epist. X, 151. ' ° 
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Pruͤfungs⸗ und Beſtaͤtigungs⸗Recht warb durch die Stadt 
oder den Papft, dem Bifchofe, ober erſtem Geifllichen. im 
Orte übertragen 1). Erhoben dieſe indeß zu große Schwie⸗ 
rigkeiten, ſo ging die Sache wohl bis an den Papſt, der 
aus feiner Machtvollkommenheit entſchied *). Ihm legte 
man auch einige Male Klagen über das Benehmen. der Unt- 
verfitätölehrer vor, und er hielt es für feine Pflicht. mit 
Barnung ober Strafe einzugreifen. So ſchalt z. B. Ins 
nocenz IIE >), daß bie Magifter der; freien Kuͤnſte in Paris 
unanſtaͤndige Kleiber trügen, ben Begräbnifien ber Geiftli⸗ 
chen nicht beiwohnten, wie e8 gebührend und herkoͤmmlich 
ſey; endlich, daß fie von ben Gefeken in Hinficht auf Vor⸗ 
leſungen und Disputationen abwidhen. Er billigte bie Maaß⸗ 
regeln, welche. hiegegen von ben Doktoren aller. Zalultaͤten 
ergriffen waͤren. 
Das Honorar für die Vorleſungen betrug ſo viel und 
wunde fo ſtreng beigetrieben, daß die Lehrer nicht ſelten 
reich wurden *). Ehe bie Studenten nicht zahlten, pflegte 
niemand zu leſen. 

Als Ausnahme verdient es Erwähnung, baß Bitifia 


Gszzadini (welche gewöhnlich in Mannskleidern ging) im 
. Jahre. 1236 Doktor in Bologna ward, und Vorlefungen " 


über die Snftitutionen hielt °). 
| co) Bon den Studenten. 


Bu der Zeit wo bie Univerfitäten emporfamen, fehlte 
es ohne Zweifel an Schulen, welche ſich das Ziel geſetzt 


1) Honorius IU 3. 8. verlieh dies Recht im Jahre 1219 dem 
Archidiakanus Tankred in Bologna, ber zugleich ein großer Rechts⸗ 
‚gelehrter wor. Ghirard, I, 128, Reg. Han, I, Jahr LI, urk. 510, 

2) So entfchieb Honorius III gegen den ‚Kanzler der Univerfität 
Paris (Reg. Jahr IH, urk. 113), als er dem Magifler Matthäus de 
Skotia die.Erlaubniß zum Lefen nicht ertheilen wollte — Urban 
IV beflätigte 1263 dem Bifchofe von Pabua bad Recht, veniam do- 
‚cendi zu ertheilen. Lünig cod. diplom. Ital. U, 1961. 

/ 's) Innac. epist. XI, 274. — -4) Tirab, IV, 49. 
. 6) Ghirard, I, 159. | 
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haͤtten, wiſſenſchaftlich für jene vorzubereiten. Allmaͤhlich 
aber entſtanden, beſonders in mehren italieniſchen Städten, 
(3. B. in Regeio, Parma, Zrevifo, Baſſano) : Anftalten, 
‘welche nicht volle Univerfitäten waren, indeß denſelben nahe 
Zamen; und. im .breizehnten Jahrhunderte gab es wohl in 
jeber. bedeutenden. Stabt eine grammaätifche und geiſtliche 
Schule *). Hiezu wirkten auf vortheilhafte. Weife die Be 
ſchluͤſſe der. lateraniſchen Rirchenverfammäungen von 1479 
und 1215. Jene ſetzte feſt, daß taugliche Männer den 
Geiſtlichen Unterricht ‚geben bürften, ohne fir. die Erlanks 
niß Gelb zu bezahlen; ;biefe befahl, daß ‚bei jeder Kathedral⸗ 
Eiche ein Lehrer ber. Grammatik, bei jeber Metropolitan: 
kioche ein Profeffor der. Iheologie angeflellt werde 2). Im 
ganzen erlangten aber weder die vorbereitenden Schulen voll: 
kommene Ausbildung, noch war ber literanifche Verkehr fo 
lebhaft und ber Unterricht aus Büchern fo erleichtert, wie 
in unfern Tagen: daher fiubirte man in. jenen frühen 
Jahrhunderten meit. länger auf den Univerfititen. So z. B. 
ſehr oft fünf Ichre Logik und Philofopkie, und dann noch 
vier Iahre Theologie °). Nach einem Beſchluſſe ver Kir 
chenverſainmlung von Tours, follte niemand das Amt eines 
Richters oder Sachwalters erhalten, ber nicht. fimf Jahre 
die Rechte fiubirt hätte *). Don vierundzwanzig Richtern 
in Verona durften fechzehn Laien ſeyn, acht hingegen muß⸗ 
ten brei Jahre die. Rechte ſtudirt haben *). | 
Theils diefe Forberungen und die.Dauer des Aufent⸗ 
halts, theils jener Umſtand, daß die Schulen weber die Univerſi⸗ 
- täten erfeßten,. noch bazu immer hinreichend vorbildeten, end: 

1) Tirab, lett, IV, 74. ° — 3) Thomassin. II, 3, c. 71. 

8) Pez thesaur. I, 1, 480. Die Cluniacenſer, welche in der 
Anſtalt des Ordens zu Paris aufgenommen wurden, ſtudirten zwei 
Jahr Logicalia, dann drei Jahr pro libris naturalibus et philoso- 
pbicis, endlich fünf Jahre Theologie. Marrier 1580, 

. 4) Concil, XI, 1369, No. 4, vom Jahre 1236. 
6) Campagu. 208. 
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Lich bie mit jugendlicher Kraft wieber bervorbrechenbe Liebe 
zu den Wiffenfchaften, verurfachten, daß- die Zahl ber Stu: 
denten auf ben berühmten Univerfitäten, befonberd in Paris 
und Bologna außerorhentlich groß war '). 

Man begünftigte fie ferner von Seiten ber weltlichen 
und geiſtlichen Obrigkeit ſo viel als irgend moͤglich. Sie 
erhielten einen beſondern Gerichtsſtand, Freiheit von birger= 
lchen Laften, Erſatz deſſen, was: fie etwa in öffentlichen. 
- Unruhen ohne ihre Schulb einbüßten, ihre. Beleibiger wur⸗ 
ben hart geflraft und Maaßregeln getroffen daß fie bei Mie- 
then und Ankaͤufen nicht unbillig übertheuert wurben. Schon _ 
daburch daß man’ fie im .ganzen ben Geiſtlichen beizäblte, 
entgingen fie mancher härtern weltlichen Strafe 2); und 
Überdies drangen bie Päpfte und ihre Geſandten birauf, 
man folle die Kirchengeſetze nicht fogleich fireng anwenden, 
fondern vorher warnen und ‚belehren. Biöwellen zeigte fich 
indeß die eigene Obrigkeit der Studenten keineswegs ernſt 
und thätig genug, um einreißgmben Übeln vorzwbeugen; wes⸗ 
halb die weltliche Obrigkeit einige Mate mit verflänbigem - 
Nachdrucke eingriff, andere Male mit Verlegung vorgefchries 
bener Formen MD ohne genügende Ruͤckſicht auf bie für 
bie Studenten gewöhnlich fprechenden Milderungsgruͤnde. 
Zu den letztern darf mar. indeß die Jugend nicht in dem 
Maaße rechnen wie. in unſern Tagen: denn ohne Zweifel 

1) Fuͤr Paris bezeugt dies ‘unter anbern Alberic, 451, unb in, 
Bologna waren ums See | 1260, 10000 Studenten. Murat. antig. 
Ital. III, 899. ... 

2) Concil. XII, 787, No. 8. Thomassin. II, 3,0 118. In 
Bologna konnten die Studenten einen andern fuͤr ſich zu Kriegsdien⸗ 
ſten ſtellen, einzelne Faͤlle ausgenommen, wo Ritterdienft von ihnen 
verlangt wurde. Ghirard, I, 164. Als alle Bürger daſelbſt den 
Lombarbifchen Bund befhwören mußten, nahm man die (freilich großen: 
theild fremden) Studenten davon aus. Savwioli I, 2, 188. — Als 
Parma 1247 vom Kaifer abfiel, wurben bie Studenten aus biefer 
Stadt, welche fih in Modena aufhielten, gefangen! genommen und 

an den Kaiſer geſchickt. Tirab. IV, 69. 


! 
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- waren hie Stubenten des breizehnten Jahrhunderts im Durch⸗ 
ſchnitt um mehre Jahre aͤlter, als die des achtzehnten. 


Schon damals verbanden ſich die Studenten zu Lands⸗ | 


mannfchaften, ober gruͤndeten engere Vereine - anderer Art, 
was jedoch Papſt Honorius IIF im Jahre 1216 mit · dem 
durch die Erfahrung von Jahrhunderten beftätigten duſatze 
unterſagt1): daß guter Anfang der at, in. ber Regel :ein 


böfes Ende nehme. In Orford- 5. "58, zogen bie Lands⸗⸗ 


mannfchaften förmlich gegen einander zu Felde, wobei mehre 
Studenten erfchlagen wurben.2)..: Roc öfter erhob fich 
Streit zwiſchen den Stubenten und den. Bürgern, ober ans 
beren nicht zur Univerfität gehörigen Perſonen. Der Die 


ner eines deutſchen Studenten der Zheolagie in Paris, ſollte 
Weinaud. einem Weinhauſe holen, bekam aber Händel, wos 
bei ihm das Gefäß zerbrochen under ſelbſt mißhandelt warb. 


Hierauf girigen bie Studenten zum Wirthe und fchlugen ihn 
fo, daß das Volk fich zuſammenrottete und bie Wohnung 
(hospitium) der: deutſchen Ußgplogen erflürmte. . Hieruͤber 
befchwerte fi) die Univerfität mit um fo größerem Rechte, 


ba einige Stubenten biebei ums Leben gekommen waren 


and Thomas, der Vorſteher (praepositus von Paris, das 
Volk felbft angeführt: hatte. Der Köntg- wollte ihn hiefuͤr 
aufs härtefle beflvafen, ‚Damit die Studenten nicht hinweg⸗ 
zieben möchten; tiefe aber fchlugen, mitleidiger geworden, 
por: man folle den Vorſteher und feine Mitfchuldigen nach 


- 


Weife der Schüler auspeitfchen, dann aber in ihren Ämtern 


und Beſitzungen Iaffen °). Als der König: hierauf nicht ein⸗ 


gehen wollte, ließ fih Thomas an einem Geile aus dem 
- Gefängniffe nieder, um zu entfliehen... Das Seil’ aber riß, 


und er fam ums Leben. 


Im Jahre 1228 entftanden wiederum in Paris fo große 


Unruhen, daß die Studenten fortzogen nach Rheims, Or⸗ 
on Be “ . 

3) Reg. Hon., Jahr I, Urt. 458, 454. 

. 2) Math.. Par. 660, zu 1268. 

. 8) Roger Hov. 804, zu 1200. 
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leans, Anjou, ja nach England, Malin und Spanien‘). Die 
Sade ging bis an ben Papſt Greger IX, der.füh zur Un⸗ 
rerſuchung und Beurtheilung alle kirchlichen und koͤniglichen 
Freibriefe ſenden ließ, zugleich aber, und mit Recht, nach 
Paris ſchrieb: eine Theilung oder Verlegung der Univerſituͤt 
wuͤrde den Wiſſenſchaften nachtheilig ſeyn; fie ſollten zb 
muͤßten ſich vertragen. In der Mitte bes dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts führte dev Streit zwiſchen der -Univerfität und. den 
Bettelmoͤnchen bis zu Mord und Todſchlag 2); doch kam 
die Sache durch Vermittelung bes Papſtes und Ludwigs IX 
endlich wieber in Ordnung, und bie zum. Theil ausgewan⸗ 
derten Studenten Tehrten zuruck. Als manche es fonberbar 
fanden, daß Ludwig fie für erlittenen Verluſt entſchaͤdigte, 
gab er zur Antwort: Weisheit iſt mehr werth, als aller 
Reichthum. — Wenige-Iahre nachher: mußte indeß Papfl 
Alesander IV den König-erfuchen, daß er mit feinem welt⸗ 
lichen Arme ben‘ Bifchof von. Paris ‚gegen. die unrubigen 
‚Studenten füge’). Auch in Bologna reichte bisweilen 
bie alabemifche Gerichtsbarkeit zum Feſthalten der Ordnung 
nicht bin, und felbft Godofrebus fagt *): „Durch die Herm 
Opktoren werden die Frevel nicht genuͤgend beſtraft.“ Zwi⸗ 
ſchen Doktoren, Studenten und Geiſtlichen kam es mehre 
Male zu Fauſthaͤndeln, wofuͤr nicht wenige gebannt wur⸗ 
den, ohne Loͤſung des Bannes abreiſeten, die Weihe erhielten, 
und dann auf dem Todtenbette ſchwere Gewiſſensbiſſe beka⸗ 
men. Papſt Honorius III erlaubte dem Archidiakonus von 
Bologna und dem Biſchofe von Modena, zur Bermeibung 
dieſer groͤßern übel, die Studenten vom Banne zu loͤſen, 
wenn ihr Vergehn nicht gar zu arg war ). 


1) Cluniac.. chron,,.miser.,, 22. . Reg. Greg., Jahr II, 324; m, 
101. Vitae Pont. 573. Alb, Stad, und Simon. Montf. chron, zu 
1229. Guil. Nang. zu 1280. 

‚ 2) Vitae Pont. 591. Guil. Nang. 358, 361. Gesta Ludov. IX, 
. 897. Guil. Montf. chrön. zu 1251. I | 
8) Epist. ad reg. Franc. 25. — : 4) Tirab. lett. III, 896. 
6) Absolvere — qui se leriter et sine lirore percusserint. _ 
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In Orford ‚wollte der Kardinal Otto im Jahre 1239 
bie Sitten der. Lehrer und Lernenden perbeflern, fand aber 
manchen Widerſpruch. Ja als feine. Begleiter die Stuben: 
ten unhöflich behandelten und "fein Koch einen von biefen 


mit heifiem Waſſer begoß, entiland ein. gewaltiger Aufs 


lauf: der Koch ward. enfchoffen, ber Kardinal floh auf einen 
Kirchthurm und ward nur. durch des: Königs Einwirkung 
gerettet und weggebracht ")...Bpn Sitfänverbefferung war nicht 
weiter ‚die Rede. — Im Dahre 1244 plunderten orforder 


- Stubenten: die Jaden; viele wurben. eingefledt, aber man 
konnte ihnen den Frevel nicht in aller Form hemeifen, 2). . 


Dieſe und ähnliche Beifpiele zeigen, daß die Stuben; 
ten’ felten Unruhen. ohne Veranlaſſung begannen, aber nur 
zu oft über alles: billige Maaß hinausgingen, und wohl 


ſtrenger wären beſtraft worden, wenn micht Bürger: und 


Obrigkeit ihr Auswandern befürchtet, haͤtten. Und, allerdings 
hatte dies in jenen Jahrhunderten, mo ber Staat Feine wif: 
ſenſchaftlichen Hülfsanftalten gruͤndete umd;felten: Lehrer be⸗ 


ſoldete, weit weniger Schwierigkeit, ald in unfern Tagen, 
wo diejenigen Univerfitäten am ficherften blühen, welhe am 


großmuͤthigſten begabt find und. ſich von Übertriebener Strenge . 


und falfcher Nachficht gegen Ungebühr gleich fern halten. 


Um. ſolch Auswandern zu. verbiiten, forderten bie Bo: 
dognefer im Iahre 1220, die Studenten: follten ſchwoͤren 
die Stadt. nicht zu verlaſſen. Diefe fahen aber hierin eine 


ungerechte Befchrantung ihrer Freiheit, und: Papft Hono⸗ 


rius III unterſtuͤtzte ſie, bis die Bürgerfchaft von ihrem 
Verlangen abſtehn mußte). Andererſeits finden wir Beiſpiele, 
daß Landesherrn Studenten von fremden Univerſitaͤten zu⸗ 
ruͤckriefen. So z. B. Friedrich IT, als er mit Bologna, in · 
Streit gerieth, und nach Koͤnig Rudolfs I Thronbefteigung 
Ughelli Ital, sacra 1; 122. Reg. Honor, Jahr un, Urk. 510 fuͤr 


Bologna. 
1) Wikes chron. zu 1238. Heningt INT, 16. Meiners II, 


/ 556. _ 2) Wikes zu 1244. 


8} Tixab, IV, 48. 
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mußten alle aus ſterreich und Steiermark gebürtige Stu- 
benten Prag verlaffen *). Schon im breizehnten Iahrhun- 
derte gab es Leute, welche unter dem Namen fahrender Stu: 
denten bewaffnet im Lande” umberzogen, fi oft bei‘ den 
Geiſtlichen mit Gewalt einlagerten, in Schenken und Spiel- 
haͤuſern umbertrieben, Huren befuchten u. dergl. Weltliche 
und Tischliche Obrigkeiten eiferten fehr gegen biefe Unges 
bühr und festen feft: daß Perfonen folcher Art alle geiſt⸗ 
lichen Vorrechte verlieren und eingefperrt werben follten °). 
Arme Stubenten hingegen, welche bie-Roth zum Pilgern 
zwang, empfahlen mehre Kirchenverſammlungen der geiſtli⸗ 
den Bilde). . 

Es finden ſich Klagen uͤber Theurung, beſonders der 
Miethen auf der Univerſitaͤt Paris *); wenn indeß die Stu⸗ 
denten, wie nach dem Siege Koͤnig Philipp Auguſts bei 
Bouvines, Feſte feierten welche fieben Tage dauerten, fo 
fliegen die Ausgaben mehr aus freiem Entſchlufſe, als durch 
den Drang der Umſtaͤnde *). 


d) Bon den Lehrgegenſtänden, 


Der Zweck der Univerſitaͤten ging, wie wir ſchon be⸗ 
merkten, keineswegs vorzugsweiſe dahin, uͤber alle und jede 
Wiſſenſchaften vollſtaͤndigen Unterricht zu ertheilen; vielmehr 
- hette jede, beſonders der beruͤhmtern, ihren eigenthuͤmlichen 
Charakter und eine Hauptrichtung, welche ſich, ſelbſt in 

ſpaͤtern Zeiten, nicht ganz verlor. In Vologna z. B. lehrte 

mar vorzugsweiſe die Rechte, in Paris Theologie, in Sa: 

Jerno. Arzneikunde. Nur allmählich. fanden - fich Lehrer ber 
Grammatik, Logik, Rhetorik, der fieben freien Künfte ein ®), Ä 
„und ‚es entitand eine Univerfität, mehr im neuern Sinne | 





9 Pez. thesaur. I, 1, 480. 

8) Sſterreich. Statuten bei Pez. II, 526. Lang Jahrb. 540, 

8) Harzh, III, 600, No. 17. , 

%) Pez. thes. VI, 427, urf. 151, Rubeis 686. 

6) Alberic. 451, 

6) In Bologna warb 1218 ber erfte Lehrer der Grammatik an⸗ 4 
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des Worts. Bei ber Gründung von Neapel fcheint indeß 
Friedrich II fogleich eine Anftalt für alle Wiffenfchaften bes 
zwedt zu haben. Beſchraͤnkung der Lehrart durch die Ob⸗ 
rigkeit, trat hoͤchſtens in der Theologie ein; doch wies man 
einige Male die Lehrer der Arzneikunde in Pabua an, nicht 
uͤbereilt von Galenus, Hippokrates und Ariſtoteles abzu⸗ 
weichen ). Bedenklicher erſchien es den Paͤpſten, als in 
der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts das roͤmiſche Recht 
oft mit Zuruͤckſetzung aller andern Wiſſenſchaften getrieben, 
und Rechtskundigen manche geiſtliche Stelle verliehen ward. 
Innocenz IV verbot dieſe Neuerung und fügte hinzu: jeder 
Tünftige Geiftliche muͤſſe vollſtaͤndig und gruͤndlich erlernen 
die Theologie, welche den geräben Weg zum Heile zeige; 
dann aber auch die Philofophie in ihren verfchiebenen Theis 
len, welche zwar der Heiligkeit esmangelten ?), aber doch 
zur Erfenntniß führten und bie Begierden unterbrüdten. 

Die Abftufungen von Doktoren, Magiftern,: Bakkalau⸗ 
zeen findet fich, den neuern Einrichtungen ähnlich, ſchon ziem⸗ 
lich früh °). 

Ale dieſe vereinzelten Bemerkungen werben verftänblis 
cher werden und mehr Zufammenhang befommen, wenn 
wir die zum Theil unter ſich höchft abweichenden Einrich: 
tungen verfchiedener Univerfitäten nebeneinander ſtellen; und 
zwar treten Paris und Bologna, ald bie älteften, wichtigften 
und befuchteften an bie Spike, 


geftellt. Ghirard. I, 124. Murat, antig. Ital, II, 899. In Paris 
erklärte man keine alten -Schriftfteller, höchftens ben Priſcian. He es 
ven Geſchichte des Studiums I, 259. Zu- 1111 findet fich folgende 
nicht ganz deutliche Stelle im Landulf. jan. 19: Jordanus de GClivi, 


prope lacum lucanum in urbe 8. Aegidii, legebat lectionem au- \ 


ctorum non divinorum sed paganorum. Doch heißt dies wohl nicht 
klaſſiſche Schriftftieler, fondern nur Grammatik, ober Rhetorik. 

1) Tirab. IV, 56. 

2) Pietate carent. Math. Paris add. 124, zu 1254. 

8) Roland. Patav. XII, 19, u u 
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1. Paris. Die Schulanftalten in Parid laſſen fich 
bis auf: Alkuin zur Zeit Karls des Großen verfolgen, aber 
feine unmittelbare Verbindung zwifchen, diefem und der Uni 
verfität erweifen '). Lanfrank, Bruno, Roscelin und Beren⸗ 
gar waren feine Lehrer an berfelben; mit Wilhelm von 
Champeaur (er flarb 1121) änderte fich indeß wohl man⸗ 
ches, und die Lehranftalt gewann allmählich ein folches An⸗ 
fehn, daß im zwölften und noch mehr im breizehnten Jahr⸗ 
hunderte Männer aus allen Ländern Europas bafelbft flu= 
dirten 2). 

Grammatik und Rhetorik wurden wohl fo früh gelehrt 
wie Philofophie und Theologie, und eher ald Rechtöwiffen- 
fhaft und Arzneitunde ?), Im Anfange des dreizehnten 
Sahrhunderts gefchieht indeß al diefer Willenfchaften, bes 
römifchen und kirchlichen Rechtes, der Ärzte und Wundätzte 
Srmähnung*). Den Geifllichen warb aber fchon von Aleran= 
der III, obgleich ohne großen Erfolg, unterfagt ſich mit den 
‚beiden letgenannten Befchäftigungen abzugeben °). - Auf: 
fallender erfcheint e8, daß Honorius III gebot: man folle 
die Rechtöwiflenfchaft gar nicht in Paris lehren. Er be: 


1) Pasquier III, c. 29, Crevier I, 1-70. Savigny III, 815. 

2) Es fludirten in Paris Römer (Cod. epist. Reg. Christ. 179, 
p. 214. Epist. ad Lud. VII, 428), ®enetianer (Foscarini 38), 
£ombarden (Land, jun. 18), Böhmen, Dänen, Ungern (Siloens, 
chron. 99. Arnold. Lub. III, 5. Erici reg. chron. bei Langeb. I, 
168. Engel Gefh. von Ungern I, 265), Deutfche, unter ihnen 
Bifhof Otto von Kreifingen, ber Sohn Heinrichs des Löwen, Söhne 
„bes Grafen Adolf von Schaumburg, ber Sohn Herzog Heinrichs 

* "pes- Frommen u. a. Neuburg. chron, zu 1114. Cod. cit. regi- 
nae Christ. Ep. ad Lud. VII, 379, 401. Corner 883. Chron, 
episc. Hildesh, 795, Shebefius Jahrb. XV, 81. 

8) Im bdreizehnten Jahrhuͤndert lehrte man Grammatik nach Pri⸗ 
ſcian, dann nach dem Doktrinale Alexanders von Billedieu. Cre- 
vier d, 307. , 

&) Alberic, 451. Bulaeus If, 972. 6) Crevier I, 817. 
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trachtete dieſe Univerſitaͤt vorzugsweiſe als eine theologiſche, 
wollte daß den Geiſtlichen keine Gelegenheit werde, ihr 
Hauptfach zu vernachlaͤſſigen, und traf wohl mit den Wuͤn⸗ 
ſchen der theologiſchen Lehrer in Paris und ber juridiſchen 
auf andern Rechtöfchulen zufammen !'). Ob man nun gleich 
jenes Verbot nicht ganz ſtreng beobachtete, fo blieb es doch 
Feineöwegd ohne Folgen, und ward erſt nach manchem 
° Zweifeln und Wechſeln, im Jahre 1679 ganz aufgehoben. - 
j Seit dem zwölften Jahrhundert durfte niemand, ohne 
.:  Erlaubniß lehren; doch follte fie der Kanzler ber Kirche 
„= notre dame an Würdige ohne Schwierigkeit und unent= 
geltlich ertheilen. Ein anderes aber war die Erlaubniß zum 
Lehren, ein anderes die Ertheilung alabemifcher Würden 
und die Aufnahme in die Körperfchaft der Univerfität 2). 
Hierüber war oft Streit mit dem Kanzler, dem Bifchofe 
und ben Bettelmönchen, welche jedoch die Univerfität nicht 
- ganz aus ihren Anfprüchen und Rechten verbrängen konn⸗ 
ten. Insbeſondere behielt diefe die Aufficht uͤber die. Stu: 
denten und entfchied Streitigkeiten nach dem Kirchenrechte ?). 
Weil man aber bei fchwerern Vergehn der Studenten, bie 
Losſprechung mit vielen Koften und Zeitverluft vom Papfte 
. einholen mußte, fo gab Innocenz III dem Abte von ©. 
Viktor hiezu die nöthige Vollmadıt *), wodurch indeß die 
Übel eher gemehrt, ald gemindert wurden. Es kam zu ben 
aͤrgſten Auöfchweifungen, Schlägereien, gewaltfamen Ent: 
führungen von Frauen und Mädchen u. bergl. *), weshalb 
allen Studenten das Tragen von Waffen unterfagt wurde. 
Died war ihnen. fo. unangenehm, ald umgekehrt die Vor⸗ 
ſchrift wilfommen, daß man keinen: von ihnen Schulden 
halber verhaften duͤrfe. 
UÜberhaupt ergingen von Seiten der Paͤpſte, als ber 
1) Savigny IH, 839. 
2) Bulaeus II, 68, 430, 685. 
8) Bulaeus II, 500. Crevier I, 291. — 4) Crevier. I, 383. 
6) Crev. I, 884. Schrôckh XXIV, 307, Bulaeus III, 140. 
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hoͤchſten Obern der Univerfität, mehre Vorſchriften, aus de⸗ 
nen wir folgende ausheben. Kein einzelnes Mitglied der 
Univerfität darf ohne wiederholte Warnungen und Friſten, 
bie ganze Univerfität nicht ohne päpftliche Vollmacht gebannt 
werden t). Lehrer der Xheologie koͤnnen Einnahmen von 
Pfründen fo lange beziehen, als fie lehren, Studenten fünf 
Jahre lang. Diefe follen fich untereinander Die Wohnungen 
nicht fleigern ‘oder daraus vertreiben. Wenn ein Wirth mehr 
Miethe nimmt, als die Abſchaͤtzung zweier Bürger und zweier 
Magifter befogt, fo verfäht er fünf Jahre in den Bann, 
‚ Bei den Disputationen dürfen Feine Gaftereien flatt finden. P 
Wer Theologie lehren will, muß acht Jahre fludirt haben 
und wenigftens 35 Jahr alt feyn 2); ein Lehrer der freien 
Kuͤnſte muß fech Jahre fludiren und fich ebenfalls prüfen 
laſſen. Jeder Student ſoll ſich au einem. beflimmten Leh⸗ 
rer halten. 

Hieher gehören noch viele andere Vorſchriften uͤber die 
Anordnung und Zeit der Vorleſungen, uͤber die Dauer der 
Ferien u. dergl. Niemand ſollte z. B. die Stunden ver⸗ 
doppeln, oder vor der geſetzlichen Zeit ſchließen: doch war 
dies erlaubt, wenn die Studenten den Lehrer — nicht mehr 
hören wollten ). Maͤdchenraͤuber, Diebe, Räuber, Tod: 
ſchlaͤger (heißt es fonderbar genug in einer Vorfchrift von 
1251) find nicht für Studenten zu halten und als foldhe 
zu behandeln *).. Eben fo wenig derjenige, welcher wö- 
chentlich nicht zwei Vorleſungen befucht, oder -trog dreima 
liger Warnung Waffen trägt. In der Regel war die Zucht 
fireng, und Ruthenftreiche auf den bloßen Rüden wurden 
in Paris nicht ſelten ausgetheilt, waͤhrend eine ſolche Be⸗ 


9 Crevier I, 882, 387. 

2) 1215 warb den Magiftern eine beftimmte Kleidung, vorge: 

ſchrieben. Bulaeus III, 81. “ - 

8) Si scholares eum amiplius andire noluerint. — Die Som: 
merferien. dauerten einen Monat. Bul. II, 194, 280. 

&) Bul. III, 240, 244. R 
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handlung · der Studenten auf. iteienicen Aninerſititen nie 
alt m ſand ). °....” ans. 
„Überhaupt —— ſich die Derfaffung: vom; pua 
wefentlich von. der: im Bologna; jene wurde das Muſter für 
England und Deutſchland, diefe für: Stalten Spanien und 
ſelbſt für: daB, übrige: Zrankreich Mon mn 
| ‚Im: Parid war. nur. eine ungetbeite: Univerfi tät, : unbe 
bieHereſchaft allein. bei ‚ben: verjammelten „Lehren, : oh 
Antbeil der Schüler. „Die: feit abter Zeit beflchende Abthei⸗ 
Kung in vier Nationen; die. franzöfifche, die: engliſche oder 
deutſche, die pikardiſche und bie inammannifche, . hob jene 
Eigenthuͤmlichkeit nicht auf. Zur erfien: Nation gehörte. auch. 
Spanien... Italien: und: ber. Qrient, zur: zweiten Ungern, 
Palen: und: die - norbifchen. Reiche, zur. Dritten: die Nieder⸗ 
Innde: :- Diefe Eintheilung begriff Lehrer. und Schüler, ohne 
Unserfchied ber wiſſenſchaftlichen Bücher.) Ju ber Mitte. Des: 
dreizehnten Jahrhunderts fonderten ſich aber, bei Gelegen⸗ 
helt des großen Streites mit: den Befttelmoͤnchen, erſt die 
Theologen, dann auch die Juriſten und Arzte von der Unis 
verfität und. bildeten. drei Fabultaͤten, welche mit den fort⸗ 
danernden vier Nationen erſt die ganze Univerſitaͤt ausmach⸗ 
ten. Doch waren und hießen die wier Nationen bie alte: 
Univerfität, fie blieben im Befitze des. Rektorats und ber 
Gerichtsharkeit; zu ihnen gehörten alle; Lehrer und Schüler 
aller. Fakultäten, bloß mit Ausnahme. der Doktoren diefer 
Faͤcher. Erſt allmählich entſtand die Anſicht: jene vier Na⸗ 
tionen ‚bildeten zuſammen eine vierte Fakultaͤt, «was freilich 
ihr urfprüngliches Verhaͤltniß ſehr änderte, fie aber doch im 
ausfchließlichen Beſitze des Rektorats ließ. Der Rektor, 
das Haupt der Univerſitaͤt konnte alſo weder von den drei 
andern Fakultaͤten, noch aus ihnen erwaͤhlt werben. Früher 
wechſelte der Rektor wohl alle vier bis ſechs Wochen, ſeit 


0 Savignd— AI, Fre 


2) Dies alles nad Savigny. Auch. Pasquier get in feinen 
recherches lib, IX viele brauchbare Rachrichten. ⸗ 
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1266 nur alle. drei: Wonale *). Bis. 1260: wählten ihn die 
Borfteher der vier Nationen; fpäter einige zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft ernannte: Wähler.’ Der: Rektor: mußte ehelos ſeyn, 
der geiſtliche Stab: ward. aber nicht gefordert. 

0,5 Unter: ben. Studenten verſchiedener Nationen gab es 
nicht ſelten Streit, und. fie fagten. ſich mancherlei böfes 
‚such : ‚die. Engländer;: fo. hieß es z. B., trinken uͤbermaͤßig; 
Me. Sranzofen benchmen’:fich ſtolz, weichlich und weibiſch; 
die Deutfchen. ſind jaͤhzornig und führen: bei Feſten unan- 
ftändige Reben; die. Poitouer leben verſchwendetiſch und auf 
gut Gluͤck; die Burgunder find dumm und. albern; bie Bre- 
tagner Teichtfinnige Umhertreiber; vie Lombarben' zeigen -fich 
geizig, boshaft und:feige, die Römer heftig unb aufeichrifch, 
die Sicilier tyranniſch, die Brabanzonen als Bluturenſchen, 
Friedensbrecher 2), Brenner und Räuber, die Flandrer ver⸗ 
ſchwenderiſch, den Gelagen ergeben und ſo weichlich wie 
Butter. 

Zur Unterftgung armer Studenten: dienten mehre Stif⸗ 
tungen, welche ven Namen Kollegien erhielten); indeß be⸗ 
nannte man auch Anſtalten, worin Studenten für Geld- auf- 
genommen und verpflegt wurben, mit biefem Namen. -- Die 
ältejte jener Stiftungen ‚machte Robert von Sorben im 
Jahre 1250 für arme Theologen *). Bie- erhielt. den Na⸗ 
men ber Sorbome, womit man ſpaͤter, obgleich mißbraͤuch⸗ 
lich, oft die ganze theologiſche Fakultaͤt bezeichnete. 

Faſt alle ausgezeichneten Gottesgelehrte jener Zeit hat⸗ 
ten laͤnger oder kuͤrzer in Paris ſtudirt: ſo unter mehren 
Paͤpſten auch Coͤleſtin II, Hadrian IV und Innocenz III 5), 
Unter Abaͤlards Schuͤlern waren allein zwanzig Kardinaͤle 
und uͤber funfzig Biſchoͤfe. Nicht minder traten, nachdem 


die Bettelmoͤnche in ihrem Streite mit der Univerfi tät obge⸗ 


1) Crevier II, 18, 56. Bulaeus II, 6615 III, 222, 380. 


2) Viri sanguinum, ruptarii, incendiarii, raptores. Bulaeus 
1, 688. — 8) Bulaeus II, 228, 
4) Pasquier X, co. 15. — 5) Crevier I, 170, 220. 
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fiegt yatten, oft bie gelehrteſten Minner— belder Drden in | 
akademiſche Würden. 

Jener Streit, über welchen a an anderer Stelle) ſchon 
das Wichtigſte mitgetheilt iſt, betraf hauptſaͤchlich die Auf⸗ 
nahme von Bettelmoͤnchen unter. die Zahl der akademiſchen 
Lehrer. Wenn, ſo fprady man 2), von: zwölf Profefforen 
dev. Theologie, drei Stiftsheren; fuͤnf aus den Altern Mönche: 
orden und zwei Bettelmöndhe find, ſo bleiben für die Welt: 
geiftlichen, dieſe eigentlichen Gründer und Erhalter der Unis 
verfität, nur zwei Maͤtze uͤbrig. Hiezu kommt, daß es wi⸗ 
derſinnig iſt, zugleich Mitglied eines Kloſters und einer Uni⸗ 
verfität feyn und an den Vortheilen ver letzten Theil neh⸗ 
men zu wollen, waͤhrend man, det Armuth halber, an den 


Laſten nicht Theil: nimmt. Nun ragten aber die, ungeach⸗ 


tet: päpfiticher. Befehle: von der Univerfitäb Zuruͤckgewieſenen, 
Thomas. von Aguino und-Bonaventura, an Kenntniffen: und - 
Anlagen, vor. allen Gliedern der Aniverfität weit hervor, 
auf welchen Umftand der. Dapft, ‚und noch: mehr darauf 
Nachdruck legte, DaB Ungehorſam gegen ſeine Befehle hoͤchſt 
anmaaßlich und verderblich ſey. Itzt faßte die Univerſitaͤt 
den Beſchluß: niemand ſolle als Lehrer aufgenommen wer⸗ 
den, der nicht beſchwoͤre, allen Einrichtungen und Geſetzen 
derſelben Folge zu. leiften *). Doc fügte man, der Bettel⸗ 


- mönche wegen, hinzu: baß jene Geſetze und Einrichtungen . 


weder göttlichen, noch Ordens⸗Geſetzen, noch dem allgemeinen. 
Beften zumiderlanfen dürften. Als ſich bie Bettelmoͤnche 
desungeachtet nicht fuͤgen wollten, bevor man ihnen fuͤr alle 


Zeiten zwei Lehrſtellen zuſichere und einraͤume, wurden ſie 


nach vergeblicher Warnung und Vorladung ganz von der 
Univerſitaͤt ausgeſchloſſen. Hierauf ſteigerte ſich der Streit, 
bis es unter den Anhaͤngern beider Parteien zu Schlaͤgereien 
kam, und paͤpſtliche Befehle hemmten das Übel um fo we: 


1) Geſchichte der Hohenftaufen, Band IH, &. 615. 

2) Wadding zu 1257. Crevier I, 397, 459. 
8) Wilh: $, Amoris opera, praef, 
30 * 
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niger, ba ſie bald ginflig für Die Unioerfität, bald giinflig 
fir die Bettelmoͤnche lauteten, bis biefe zuletzt im weſent⸗ 
lichen obfiegten. 

Bei Gelegenheit dieſes Streits erging auch die Vor: 
ſchrift: die Univerfität därfe, um verweigerte Gerechtigkeit 
zu erzwingen, ihre Borlefungen nur dann einficen, wenn 
zwei Drittel von ben Mitgliedern jeber Zakultät dariiber 
einig feyen '). 

2. Die übrigen franzöfifchen Univerfitäten. 

a) In Montpellier war eine hohe Schule für Arz 
neikunde, welcher Wilhelm, Herr von Montpellier, im Jahre 
1180 verfprach, ex wolle keinem ein Recht ertheilen, bafelbfi 
ausſchließend zu lehren *). Im Sabre 1220. befam die An⸗ 
flalt neue Geſetze durch einen päpftlichen Abgeordneten. Im 
Laufe des breizehnten Jahrhunderts finden wir aber auch 
. Rechtölehrer, Theologen und Artiften mit. ſolchem Übergewicht 


der erften, daß die beiden letztgenannten in die Fakultät der 


Zuriften mit aufgenommen waren und. ald eine Hälfte der 
Univerfität, den Arzten als ber zweiten Hälfte gegenüber 
fanden. . 

b) In Orleans befland ſchon in ber .erfien Hälfte 
des breizehnten Jahrhunderts eine Rechtöfchule, während bie 
Eiferfucht und das Anfehn der benachbarten parifer Univer⸗ 
fität das Auflommen einer theolsgifchen und philoſophiſchen 
Fakultät verhinderte. 

c) In Touloufe warb im Sabre 1233 durch Gres 
gors IX Einwirtung eine Univerfität zur beſſern Belehrung 
ber Albigenfer errichtet. Sie erhielt Die Vorrechte der paris 


fer Univerfität und warb von aller weltlichen Gerichtöbarkeit _ 


befreit ). Die Bürger follten den Studenten Wohnungen 
überlafien, nad) der Abfchägung zweier unbefcholtenen Laien 


1) Schrödh XXIV, 809, ’ 
2) Bei Savigny findet ſich alles vollſtaͤndiger. 


8) Dachery spicil. II, 605. Concil. XII, 1174. Regesta 


Gregor, IX, Jahr VII, urk. 72. 


— 
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und zweier Geiſtlichen; ber Graf von Toulouſe ‚aber ben 
Lehrern das zugeficherte Schalt vichtig. auszahlen. Sur Seit 
Ludwigs IX befanden: fich dafelbft Folgende Lehren 1): Ä 

2 Theologen, jeber mit einem - Schalte von 50 Mat .. 
2 Dekeetiften — — ee — u 30 — 

6 Magifter der freien Kine —. — — 20 — .. 
2 Srammalilr. —. me AO 
Der Domkanzler ſollte "zugleich Kangterider Univerſitaͤt ſeyn 
und eine allgemeine Aufſicht Führen, bie. Tuͤchtigkeit ber 
Theologen und Dekretiſten aber genau. pruͤſen. Aus. dem 
Freibriefe Innocenz IV von 1245 heben. wir noch. folgendes 
aus. Gefihieht der Undberfität Uarecht, ſo iſt fie befugt 
ihre‘ Vorleſungen einzuſtellen. Die Sommerferien dauern 
nicht. über einen Monat, und gewiſſe Vorleſungen, Bd; 
über den: Priſcian, müffen regelmäßig. gehalten. werben: 
Wer. beine Borlefingen beſucht, verliert alle Vorrechte eines 
Studenten. Diefe bunten nicht: beavaffuet gehn und Schul: 
den halber nicht verhaftet werben. Die Theologen ſollen 
nit. als Philsfopheni.glänzen wollen, ſondern danach ſtre⸗ 
ben und ſich damit begnuͤgen, Gottesgelehrte zu werden; 
fie ſouen nicht: m. der Volksſprache reben.*). . 

3. Bologna... Die Univerfitit Bologna if. hoͤchſt 
wahrfebeintich nach und nach aus den Klofter = und Stiſto⸗ 
Schulen hervorgewachfen, weshalb ſich kein beſtimmter Zeit⸗ 
punkt ihrer Gruͤndung und Entſtehung nachweiſen läßt!) . 
Schon in den Zahren 1007 und :1109 werden Doktoren 
der Rechte genannt; bus. lebendige Studium dieſer Wiſfen⸗ 
ſchaft, das rafche Emporkommen der Univerſitaͤt verdaukt 
man aber. dem Bologneſer Irnerius, weicher ums Jahr 1149 
Thon geſtorben war. Ein oͤffentliches Zeugniß von des Wich⸗ 
niglen der univerſtüt iſt die! Urkunde, wodurch Friedrich 1 

21) Ordin, Inder. X, ‚810, N 
2) Non philosophos se ostendant, sed aatagant fieri theodocti, 
nee loquantup in lingua’ populi. Hist,.de Längued. III, pxeur. 
. 272, 533. — 8) Sarti I, 1, 7, 26. . 
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im Sabre 1158 den Studirenden ſainen Schub zufichert, 
und ihnen hinſichtlich der Gerichtöbaskeit die Wahl läßt 
zwifchen ihren. Lehrern oder dem Biſchofe. Allmählich geſtal⸗ 
tete fich aber Die Sache fo, daß die Scholaren auch noch 
den Rektor und bie Stabtobrigkeit zu Richten hatten. 
Über die Gränzen diefer Gerichtsbarkeit erhob ſich nicht felz 
ten Zwiſt, und insbeſondere fuchte die Stabt, ald manche 
Gewaltthätigkeiten : der - Stubenten -vorfielen, eimen größern 
Wirkungskreis zu’ erlangen ımb härtere Strafen anzumenben. 
Im Jahre 1213 nämlich entſtand zwifchen den Lom⸗ 
baxben und Zoäbenern nicht bloß Streit, fonbern eine .fo 
blutige Sehe, daß bie Univerſitaͤtsobrigkeit ‚fie nicht zu ſchlich⸗ 


ten wagte, ſondern die peinliche Gerichtsbarkeit dem Pobefla 


uͤberließ und "Ab nur die bürgerliche vorbehiel. Jener 


ſtrafte aber ſehr hart und verbot, daß bie Stubenten. ſich 


in Genoffenfchaften zuſammenthaͤten und Rektoren waͤhl⸗ 
ten, woruͤber nicht wenige die Univerſitaͤt verließen). Im 
Jahre 1215 kam ed deshalb zu einem Vertrage, vermoͤge 
deſſen Lehrer und Studenten ſchwoͤren mußten, Die Univer⸗ 
fität nicht zu: verlaſſen, und bie Wahl der Rektoren zwar 
von neuem zugeflanben, aber bie Bebingung hinzugefügt 
wurde: die Erwählten müßten. fich. binnen vierzehn. Zagen 
vor bem Podeſta flellen und alle Gefeke hefchwören, Die 
römischen und tusciſchen Studenten wandten fich, hierüber 
unzufrieden, an. den Papſt Honarius AIL, welcher ‚fie zur 
Ordnung und. Mäßigung. ermahnte, zugleich aber dem Po- 
deſta ſchrieh: man. möge das neue Gefeh aufheben, ober 
wenigſtens nicht. fo fiveng anwenden daß Unruhen entflän- 
den, oder gar die Univerfität. zu: großem Nedıtheile Bolo⸗ 
gnas fich auflöfe .. AB. die. Stabt hierauf Feine Rüdficht 
habın, weil. der. von ‚den: Studenten. getriebene Unfug zu 
arg gewefen fey, erklärte Honorius bie ergriffenen Maaßre⸗ 
gein für- ungwedmäßig und befabt, alle e Geſese wider die 


‘-4) Sarti I, 1, 120, ut. app. 87. Bari a 6“ a. Ghirard, 
I, 122, on 
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nuneverſitaͤt Solsgi na. By: 


Fechheit der Lehrer und Studenten? aufzuhrben and durch 
angemeſfenere Mittel: Ruhe und Dronung herzuſtellen 1). .. 
Im Jahre 1258 wer ein Student aus Genua. mit:d-' 
nem öffentlichen -Besihten in Streit garathen und hatte ihn 
niebergefteßen 3). Der Podeſta ließ ben: Thuͤter fogleich ver- 
"haften: alle: Berfuche: Der: Studenten , ihren Genoſſen zu be⸗ 
freien, bintertueiben und ihn ſelbſt, unbekiemmert um‘ bie 
Drehung jener baß fie hinwegziehen wätben.;: dur folgenben 
Sage hinrichten. Im naͤchſten Jahre vrieinigte man ſich 
 inbeffen dahin: wegen peinlicher Vrrgehen ſollen die Stu⸗ 
denten in: Gegenwart ihrer Lehrer derhoͤrd werben und dieſe 
ihre: Vertheidiger ſeyn. Verwundung und: Todſchlag eines 
‚Studenten : darf man: ohne Genehmigung / ſeiner Verwandten 


irlcht evlaſſen ). Beleidigt ein Student Geiſtliche, ſo wirb 


ber- Dechant des: Stifts, nach einer Verordnung Papft Ho: 
norius III, die Sache milde und mehr polizeilich als nad 
ſtrengem Nechte abmachen. Jeder Student Kit ſich in-das 
Verzeichniß derſelben eintragen, und für gewiſſe Vergehen | 
finder eine · Wegweiſung von ver Unkverſitaͤt fait *). 

"Die ſuriſtiſche Fakultaͤt war die aͤlteſte. Der fe Mo⸗ 
giſter der Arznellunde findet fich >), obgleich nian dieſe Mife 
ſenſchaft · ſchon fruͤher lehrte, nicht vor bem Ende bed zwoͤlf⸗ 
ten, der erſte Doktor nicht vor der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts 8). Auch Miloſophie, Mathematib und Gram⸗ 
matik hoben ſich um dieſe Zeit unter beſonderen Lehrern; 

Theologie lehrte in: Bologna Fon: der nachmalige Papft 
Alexander TEL; aber: man machte keine "Doktoren 7) dieſer 
Wiſſenſchaft, und erſt in der zweiten Daft. des hierzehnten 


1) Reg. Honor., Jahr IX, Ur, 46. 

2) Ghirard. I, 197.: Savioli'a. h. a. 
. 8) Gefeg von 1244. : Ghirard. I, 165. 

9 Savigny II, 615 - 816. 

6) Sarti I, 1, 433 —488, 508: 1,3, 1. °-- “ 
6) 1298 findet ſich ein Dostor Fisicae' et Attrolegia· mia. a 
2, 161. 

\ » Doch bewirkte. ber ige Sean, daß in Bologna noch ein 
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Jahrhundertserhielt die theologiſche Jakultͤt burch. In⸗ 
nocenʒ VI’ im weitere Ausbildung‘ w⸗ dem Muſter Der 
pariſer. 
Tolle. Vacemcht. auf ‚ber Univerfitdt "hatten nur 
die fremden Studenten der Rechte ). Diefe zerfielen naͤm⸗ 
lich: in. die, Gtraemontani und. die AMtramontani, unb jene 
bildeten veieberum ſiebzehn, biefe achtzehn Wationen, obgleich 
Zahl. und Benennumg zuchre. Male wechfelten). Am ber 
Spige einer: jeden der: beiden Hauptabtheilungen flanb ein 
‚Rektor, melcher nach. einer gewiſſen Reihefolge na ben ver⸗ 
ſchiedenen Nationen. gewählt wurde. . Später erhielten. alle 
Zuriften nur, tinen, und. bie Mebisiner einen zweiten Rektor; 
in ber. theologifchen Falultaͤt hingegen ging alle Regierung 
von ben Lehrern aus.: ‚Bei den übrigen Fakultaͤten machte 
namlich ‚die vom. Rektor berufene. Verſammlung der Stu⸗ 
‚benten die kigentliche universitas and, In biefer. Verſamm⸗ 
Jung wurde mit weißen und ſchwarzen Bahnen über Univerfi> 
tätdangelegenheiten abgeflimmt, und auch. eine gewifle Anzahl 
Wähler ernannt, welche nebſt dem abgehenden Rektor unb ben 
Raͤthen oder Vorſtehern ber einzelnen. Nationen, jährlich den 
neuen. Rektor. wählten. : Der Meter follte. feyn ein Bit 
glied der Univerfität (schelaris),, unverheirathet, nicht. Klo⸗ 
ſtergeiſtlicher, wenigſtens fuͤnfundzwanzig Jahre. alt amd. von 
binveichenbem Bermögen; er mußte. wenigſtens - fünf Jahre 
lang auf eigene. Koſten die Rechtöwiflenfchaft: fintirt haben. 
Selbft die Lehrer und ‚Profefloren flanden. unter der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Rss.: Fonnten von im geſtraft werben, 


tüchtiger Profe ſor "ber Theologie” angefeit wurde. Ghirardacci 
I, 183. 

1) Die Studenten aus. Bologna Eonnten weder in der Verſamm⸗ 
tung flimmen, nod Ämter auf der Univerfität bekleiden. Savigny 
III, 166. Savioli HI, 2, urk. 746. Ghirard, I, 166. Sisonius 
hist. Bon. zu 1190. - 
ı.2) Schon hieraus ergieht ſich, wie viele uͤberalpiſche Studenten 
in Bologna waren. Deutſche, Zranzofen und Dänen werben z. B. 
erwaͤhnt. Halberst. ehron. 14. Reg. Greg. IX, Jahr IV, 415. 
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mußten · von ihm Urlaub einholen u. ſ. w.; hatten aber in 
der Verſammlung der Univerſitaͤt keine Stimme, ſoſern ſie 
nicht ſchon einmal Rektoren geweſen waren. Obgleich dieſe 


Eimichtung, wonach die Studenten eigentlich bie Körper: 


ſchaft bildeten, ihre Vorgeſetzten wählten und mittelbar felbft 
‚über ihre Lehrer Gewalt. ausibten, fehr ſeltſam erfcheint; 
ifb ihr Daſeyn doch nicht zu. bezweifeln: und, alles in allem, 
daraus Fein: größerer Mißbrauch .entflanten, als in Parts 
bei ganz entgegengefegten Verfahren: . Aber freilich . muß 
man bedenfen: daß die Stubenten damals im Durchſchnitt 
weit aͤlter, und zum Theil Maͤnner waren die in der Hei⸗ 


math ſchon Amt und Wurden befaßen; daß fie nur aus 


Liebe zur Wiſſenſchaft das ferne Bologna auffuchten und 
geoße. Beguͤnftigungen erwarteten wie verbienten. Ferner 
ftand bie Stabtobrigleit und bie geiftliche Obrigkeit den Rek⸗ 
. tewen zur Seite, und griff mit Nachdruck ein wenn biefe 
etwa ihr Ant. veruachläffigten, ober. ſchreckte fie von folder 
Bernadläffigung mit Ernſt zuruͤck. 

"Auch. bei ben: Vrinungen und Promotivnen uͤbte der 
Aurhitintonus von Bologna ein‘ Recht ber Mitaufficht-;*), 
und durfte Studenten wenn ſie Geiftliche gefchlagen hatte, 
für. mäßige Buße vom Banne Löfen. Wir finden Vorſchrif⸗ 
ten ‚gegen ungeblihrtiche Aufzüge,. Schmaufereien, uͤbertrie⸗ 
bene Soften bei jenen Prüfungen und. Promotionen; fer 
ner ‚über. Zahl, Stunden und Dauer der Vorleſungen 
über das Lehrgeld, die Sige in ben Hoͤrſaͤlen) u. dergl. 
Die Abſchreiber Verleiher und Verkaͤufar von Buͤchern ſtan⸗ 
den, in Hinſicht der. Richtigkeit der Schriften und der Preiſe 
unter ſtrenger Aufſicht und ſollten die Bücher nicht nad . 
fremden Orten -verfaufen. Ä 
| 4, Die übrigen italienifchen Univerfitäten. 

a) In Arezzo war ſchon im Anfange des dreizehnten 

Jahrhunderts eine Rechtsſchule; desgleichen 

1} Ghirard. I, 119. Sarti I, 2, 177.' Bavioli zu 1289. 

-,2) Tirab. IV, 247. Wie müflen ber wäre halber über bies 
alled auf Sanions verweilen. ı ci... 


\ x 
J x \ 
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D) in Ferrara, mit. Timichtungen weiche den bole⸗ 
gnefifchen ähnlich find. ). | 

c) Padua entſtand im Jahre 1222 durch Lehrer und 
Schüler, welche von Bologna’ dahin auswanderten?). Im 
Jahre 1262 finden ſich auch Lehrer und Schuͤler der freien 
Künfte in nicht geringer Zahl, und dad Recht der Schüler 
Nektoren zu erwählen und Innungsbefälüffe zu faſſen, wurbe 
von ber Stadt anerfarmt. Überhaupt find die Eimihtun- 
gen denen von Bologna nachgebübet. 

d) 3n Perugia beſtanden geehrte Schulen ſaen feit 
früherer Zeit *); eine Univerfität, deren Fortgang jeboch 
mit dem mancher ihrer Rachbaren nicht zu vergleichen ift, 
wurde 12776 gegründet. 

e) Piacenza erhielt im Jahre 1243 von Innocen; IV 
alle Borrechte der Univerfi tät Paris *), ! 

f) In Piſa war im zwoͤlften und dreizehnten abe: 
hunderte, wie es ſcheint eine Rechtsſchule, aber keine eigent⸗ 
liche Univerfität. 

g) In Ravenna: wurde nuelfelsohne feit langer Zeit 
sömifihes Recht gelehrt und gelernt, aber. wicht ‚in. dem Um⸗ 
farige und mit dem. Erfolge. wie ſpaͤter in Bologna °). 

h) In Reggio entſtand fchon im zwölften Jahrhun⸗ 
dert eine Rechtsſchule, ſie blühte im dreizehnten 

5) In Rom eröffnete Innocenz IV. eine Rechtsſchule, 
nd die Scholaren erhielten alle, auf. univerſttaten gewhn 
liche Vorrechte *). = 

k) In Siena wird. gegen Ende de⸗ derigehmen Jaht⸗ 
hunderts auf der Aniverſtat ein Profeſſer der Grammatit 


1) Morat. sig, Ital. v, 285, erwähnt zu 1280. einen, Profesr. 


sor legum. 
2) Gennari zu 1260. _Patar. chrom, 1188. Tirab, let, IV, 44. 
8) Bini I, 14, 191. 
4) 1243 fagt. Johannes de Mupsis, 1248 ai 4 399. 
6). Tirab. III, 385, 

60) Ibid. IV, 65. Sext. Decret. V, it; 7, 0. gel un 
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und einer der Arzneikunde erwaͤhnt, welche Gehalt bezogen 
und von gewiſſen Abgaben befreit waren 2). 

)) In Zrevifo erhielt der Podefla im. Sahre 1260. 
ben Auftrag ‚eine Univerfität zu gründen, und anzuftellm: 
einen Profeffor der Arzneikunde, einen ber Phyſik und einen 
der Rechte, welcher zugleich Auwalt ber Stabt war ?). 
Die Univerfität wurbe ziemlich zahlreich befucht, und einige 
Vorkefungen durfte, wie es fcbeint, eine gewiſſe anzahl von 
Studenten unentgeldlich befuchen. , - 
> m) Im Verc elli gründeten bie Bürger durch Auſtel⸗ 
lung von Lehrern, Bewilligung von Unterſtuͤtzungen an ar 
me Studenten, Feſtſetzung billiger Miethen, Ertheilung 
von Vorrechten u. dergl. im Jahre 1228 eine Univerſitaͤt. 
Dennoch gewann ſie keine große wiſſenſchaftliche Bedeutung. 
Die Univerſitaͤt in 
n) Vicenza entſtand im: Jahre 1204, buch die Aus⸗ 

soanberung bolognefifcher Stubenten und :Lehrer °), und: fol 
fich ‚bald nachher wieder aufgelöfet haben. Doch wurben im 
Jahre 1261 nochmals Lehrer ‚ver Arzneikunde und der Rechte 
angeſtellt, und dem Magifter Arnold jährlih 500 Pfund 
verfprochen, wenn er Kirchenrecht, wenrigflend vor zwanzig 
Zuhörern, ‚ein Jahr lang Iefe *). ' 

Bon allen biefen Univerfitäten. unterfcheibet fich: 

0) Neapel ſowohl in Hinficht ber. Entftehung, als 
ber Einrichtungen. Bei keiner ward ein für. bie Wiflenfchaft 
fo umfaflender Plan zum Grunde gelegt, Feine fo . von 
oben herab unterſtuͤtzt ). Wenn fie desungeachtet hinter 
mancher von ihren Mitſchweſtern zuruͤckblieb, To beweifet 
dies einerfeitö allerdings: daß der Wille und die Begünfti- 
gung felbft des größten Herrfchers nicht zur Entwidelung 

V Della Valle lettere I, 139. 

2) Verci stor, della Marca Trivig. I, 108. 

8) Savioli a. h. a, Tirab, IV, 40. 

9 Wahrſcheinlich mußte er für zwanzig anentgeldlich fen Verei 
Trevig. I, urk. 112. 

5). Das Naͤhere über, Neapel f. Hehenſt. Band III, S. 559. 
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wiſſenſchaftlicher Einſicht und Thaͤtigkeit hinreicht, und manch⸗ 
beſchraͤnkende Einrichtung neben jenen Beguͤnſtigungen her⸗ 
lief; andererfeltd, aber traten für Neapel auch gar viel Stoͤ⸗ 
sungen ein, welche mit dem Bezeichneten in Teinem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, weshalb fich Fortfehritte und Rüdfchritte 
noch aus verfchiedenem Geſichtspunkte erlären unb wenig⸗ 
ſtens zum Theil nachweifen laſſen. 

5, Die engliſchen Univerfitäten bildeten ſich im 
ganzen. nach der parifer, unb hielten ſich noch freier vom koͤ⸗ 
niglichen Einfluffe als diefe. Die Entflehung von Ram: 


bridge wird auf fo Tabelhafte Weiſe in das Altertum 


zuriufgelegt, daß im Jahre 375 vor Chriflus, Profeffosen 
aus Athen bahin gefommen feyn follen '). Etwas gewiſſer 
iſt es, daß Sigebert König der Oſtangeln daſelbſt eine 
Schule anlegte. Seit den normanniſchen Zeiten werden der 
Nachrichten mehre. Im Jahre 1281 ſchaͤtzte man die Mie⸗ 
then ab, und allmaͤhlich wurden nun Gebaͤude (hostels, 
inne) angelegt, in welchen die Studenten -beifammen wohn: 
ten-und fpdter auch verpflegt wurden. Die Entſtehung der 
Univerſitaͤt 

Drford iſt ebenfalls ungewiß. Im Jahre 1141, als 
König Stephan die Stabt mit Sturm erobeite, litt auch 


die Hochſchule ?), wogegen fie von. Heinrich II und Ri- 


card I mehre Vorrechte erhielt. Ums- Jahr. 1200 fland ein 
weitlicher Kanzler an der Spike ber Univerfität und außer 
dem werden zwei Prokuratoren erwähnt’): einer, wie es 
Scheint für die Studenten, aus den nörblichen, ber: zweite 
für die aus den ſuͤdlichen Landſchaften. Um diefe Zeit zählte 
man ˖4000 Studenten, unter ihnen auch Niederländer *). 


Im Jahre 1209 Hödtete ein Student zufalig eine Frau, - 


worüber Unruhen entfianden, in welchen brei Studenten ers 


9 History of the universe. of Cambridge 1—3, 34, 
2) History of the univers. of Oxford I, XXxI. 
8) Bulaeus II, 545. | 
4) Emonis chron, 5. Beeren Geſch. der Eiter. I, 213. 


Unlverſitaͤt Salamanka. Konftantinopel 477 


geiffen und hingerichtet wurden. Hiefuͤr warb Orford ge 
bannt, Lehrer und Schuͤler zerſtreuten ſich, bis nach fuͤnf 
Jahren Abbitte, und Herſtellung der Univerſitaͤt auf guͤn⸗ 
ſtige Bedingungen eintrat, Noue Streitigkeiten über die 
Miethen, beſchleunigten die Gruͤndung und Begabung der 
ſogenannten Kollegien, in derſelben Art wie zu Kambridge. 
Die aͤlteſte Univerſitaͤt 

6. in Spanien war Salamanka. Sie ſtand un⸗ 
ter Aufſicht des Domlehrers, welcher auch den Rektor und 
deſſen Raͤthe aus den Studenten ernannte). Der Rektor 
hingegen ſoll das Recht. gehabt ‚haben die Profefloven zu 
berufen und ihr Gehalt zu beſtimmen. 

7. In Konſtantinopel, wo noch⸗ ſo viele Reſte und 
Denkmäler alter Wiffenfchaft und Kunft waren, hätten fich 
Abendländer in. mancher Beziehung bilden koͤnnen: aber 
Sprache, Kirchentrennung und manche andere Gründe hiel⸗ 
ten bavon ab. Nur Venetianer flubirten bisweilen da⸗ 
ſelbſt °). Bei aller Neigung das Byzantiniſche zu: erheben, 
berichtet Anna Komnena: im zehnten. und eilften Iahrhuns - 
dert Ing aller Fleiß in Künften und Wiffenfchaften ganz bas 
nieder; die Jugend Dachte allein an Vogelfang ober andere 
fehändlichere Vergnuͤgungen. Nur bie Bruͤder des Kaiferd 
Michael Dukas und ihre eigene Mutter rühmt Anna als 
Treunde der MWiffenfchaft, fett aber naiv genug hinzu: ber 
Lieblingsfchriftfleler der lebten fey der heilige Marimus ges. 
wefen, deſſen Werke ihr, der Zochter, beim Vorlefen den 
Kopf ganz drehend gemacht hätten. Kaiſer Alerius drang 
darauf, zuvoͤrderſt Die griechifchen Kirchenväter, dann aber. 
auch die altgriechifchen Schriftfteller zu leſen: allein es zeigte: 
fich fehe wenig Anlage ımd Eifer, und die. Mehrzahl blieb, - 
wie Anna fagt, in den ariftotelifchen Vorhöfen. Männer die, 
wie ein gewiſſer Stalus, nicht grammatifch fprechen und 


1) Savigny III, 379. König Alfons X ſtiftete in Salamanka 
Lehrſtuͤhle fuͤr Muſik und Raturlehre. Schroͤkh XXIV, 288. 
2) Foscarini 88. J 
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ſchreiben konnten, in barbariſcher Darſtellung Philoſophie 
ſuchten, mit ungeſchickter Sophiſtik ihre Gegner verwirrt 
machten, und zuletzt im Eifer bed Streites mit Faͤuſten 
breinfchlugen und fich bei den Haaren zauſeten, — fanden 


Anfehn und Schüler *)! 


3) Bon den einzelnen Biffenfgaften. 


a) Don der Theologie und 

b) von ber Rehtswiffenfhaft 
tft bereits an andern Stellen das Nöthige beigebracht wor⸗ 
den, weshalb wir uns ſogleich 

c) zur Philoſophie wenden koͤnnen. Über das Ver: 
haͤltniß derſelben zur Theologie, uͤber das Weſentliche und 
Unweſentliche des Beſtrebens der Scholaſtiker, über ihre 


Stellung in Dezug auf die Myſtiker und Ketzer u. a. 


haben wir bereitö im neunten Hauptftüde des fechsten Bu⸗ 
ches ?) fo umſtaͤndlich gefprocdhen, als es ber Zweck dieſes 
Werkes erlaubt. Wir beſchraͤnken uns deshalb hier auf ei⸗ 
nige allgemeinere Zuſaͤtze, und auf kurze Nachrichten uͤber 
die wichtigſten unter den Scholaſtikern, ohne auf eine Dar⸗ 
legung ihrer verwickelten Syſteme einzugehen. 

Kein einzelner, durch uͤberwiegend große Anlagen und 
bewundernswerthe Werke hervorragender, Mann bezeichnet 
den Anfang des Zeitraums, welchen die Geſchichte der ſcho⸗ 
laſtiſchen Philoſophie umfaßt. Der Name ſcholaſtiſch 
weiſet ganz richtig darauf hin, daß es eine Philoſophie der 


Schule war, von ihr ausging und in ihren Kreiſen einge⸗ 
ſchloſſen blieb, ohne daß man je ihre Ergebniſſe in anſpre⸗ 


chender Form zuſammenſtellte um daraus eine Philoſophie 
fuͤr das Volk zu bilden, oder daſſelbe lebhaft anzuregen. 
Man hat geſagt: ſcholaſtiſch ſey diejenige Behandlung der 
Gegenſtaͤnde a priori wo, nach Aufſtellung ber meiſten für 
1) Anna V, 115—118. — Um 1070 hatte eine Frau Karina 
einen theologifchen Lehrſtuhl in Bagdad. -Abulf. 4. d. J. 
2) Sefch. ber Hohenft. Band II, ©.. 266. 
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und wider aufzutreibenden Brände, in follogifiticher Form 
die Entfcheibung. :aud Ariſtoteles, den Kirchenvaͤtern und 
dem herrſchenden Lehrgehäube hergenommen wirh !), ..Diefe 
Erklärung deutet allerdings. wishtige Punkte. an, ohne 
jedoch das Wefentliche zu erfebäpfen. :Die unwandelbare 
Sichtung ber ſcholaſtiſchen Philoſophie auf die höchften Ge: 
genftände, "auf Gott und fein. Verhaͤltniß zu den. Mens 
fehen und der Welt, if ihre weſentlich vortreffliche ‘Seite, 
und wir begreifen nicht wie eine.nöllige Trennung ber: Theo⸗ 
logie von dei Philofophie genuͤgend und beruhigend zu Stande . 
gebracht werden kann, da die wichtigften Fragen und Lehr: 
ſtuͤke beider Wiflenfchaften biefelben find, . wenn fie auch - 
unter verfchiebenen Namen und Standpunkten behandelt 
werden, ‚3. B. die philefophifchen Lehren von ber Freiheit, 
dem Verhaͤltniſſe des Einzelnen zum Ganzen, dem Guten 
und Boͤſen, haben ja ihre theologiſchen Gegenſtuͤcke in den 
Abſchnitten von der Vorherbeſtimmung, Gnadenwahl, den 
beiden Naturen in Chriſtus, der Suͤnde u. ſ. w. Nur 
eine ſchlechthin gottleugnende Philoſophie wird in: ihren 
folgerechten Irrthum alle Theologie, nur eine volllommen 
abergläubige. Theologie allen Vernunftgebrauch verwerfen; 
auf jeder Stufe dieffeit dieſer aͤußerſten Punkte kann mer 
Wechſelberuͤhrungen nicht leugnen und. entbahren, man darf 
bie Frage nach dem Verhältniffe der theologiſchen und phi⸗ 
loſophiſchen Wahrheiten und Ergebniffe nicht von ber Hand 
weifen. Im zwölften und.breisehnten Sahrhunderte, wo das 
geſammte Syſtem der Kirchenlehre ‚und Kirchenverwaltung' 
als unantaftbare hoͤchſte Wahrheit. hingeſtellt wurde, gerie⸗ 
then aber die Scholaſtiker nicht ſelten in ein ſolches Ge 
draͤnge, daß fie fich durch dem Ausweg zu: ‚helfen ſuchten: 
manches koͤnne in ber Philofophie wahr, in der Theolo⸗ 
gie aber falſch feyn, und umgelehrt; wogegen bie Theo: 
Iogen behaupteten, es gebe nur eine und biefelbe Wahrheit. 
Wenn z. B. die Philofophie herausgruͤbele, es gebe keinen 
Gott; und die Theologie den entgegengefeßien Sas an die - 

1) Ziedemann Geift der ſpekul. Philof. IV, 838. | 
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Spgise fielle:'): fo müfle bach eines von beiben in hoͤch ſter 
Stelle wahr und das andere falfch fen, und ohne Zwei⸗ 
fel: fey bie goͤttliche Offenbarung diefe hoͤchſte Stelle med 
ber, allen. Irrthum hinwegnehmende, Due ber Wahrheit. 
In der That kehren biefe Fragen zu jeder Zeit wieber, und 
der Vorrang ber Spekulation vor der Offenbarung iſt 3. B. 
in unſern Tagen ſo laut behauptet, als in jenen Zeiten ge⸗ 
leugnet worden; und doch fühlt der Laie; was bie Tiefſin⸗ 
nigſten unter den Theologen und Philoſophen erkannten: 
es .fey. nicht Zwieſpalt, ſondern Frieden das weſentliche Ver⸗ 
haͤltniß beider Anſichten, und ſowie die Tiefen der Philoſo⸗ 
phie ſich des feſten Bodens ber Offenbarung. erfreuen, ober. 
ohne Offenbarung des Schlußſteins ihres Gewoͤlbes entbeh⸗ 
ren: ſo iſt die Dffenbarung etwas ganz finns und weſenlo⸗ 
ſes, wenn fie nicht ihren Samen in dem mit Vernunft bes 
gabten, zum. Gebrauch der Vernunft eiſchaffenen Menſchen 
ausſaͤen. kann. 
Allerdings. warb im zwoͤlften und dreizehnten Jahr⸗ 
Mundert manche Menſchenſatzung für göttlicheg Offenbarung 
ben und in deren Namen bisweilen Tyrannei ausge⸗ 
übt: aber dieſe Menſchenſatzungen wuchſen vor-jener Verpflan⸗ 
zung gewöhnlich in den philoſophiſchen Schulen empor, wo bie 
Bernunft auf gifele Fragen und. Abwege geriet, Wenn 
z. 8. bie OfferRrung ganz einfach bie Unfterblichkeit lehrte; 
fo fragte, damit ‚umbegnügt, mancyer :fcholaftifche Philoſoph: 
werben bie Fetten fett, bie:Magern mager. auferftehn? ers: 
ben bie Auferſtandenen alled was fie in biefem. Leben ver⸗ 
Ioren, z. B. Haare, Nägel, wieder befonmen? u. bergl. m. 
Die Päpfte, ob fie gleich Begünftiger der. Wifjenfchaft 
und namentlich der Philoſophie waren ?), wurden doch 


9 ums Jahr 1220 ward zu großem Anſtoß mehrer geſtritten: 
de qualitate et certitudine propositionis, Deus est, ‚ Wadding 
ann, I, 364. 
2) Urban IVz.8. nahm Philoſophen an feinen Tiſch, gab ihnen 
Aufgaben zu gelehrten Gefprächen, veranlaßte: mehre Überfegungen: 
von Werken des Ariftoteles. Tirab. IV, 155. 
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mehre Male tiber die Vorliche fiir. dieſe Richtung - bange, 
"und Gregor IX 3. B. fohrieb an die Lehrer der Theologie 


kin Parks :): „zieht nicht aus. Eitelkeit die Philpfophie eurer 


Wiſſenſchaft wor, welche ber wahre Geiſt beb Lebens ift und 
vor Irrthum bewahzl. Trachtet nicht data, Scheinges 
Lehrte, flatt Gotteögelehrte zu feyn, und wendet euch nicht von 
den himmliſchen zu den niebrigen und. bürfligen Elementen 
der Welt und Natur, benen bee Menſch nur in feiner Kinds. 
beit diente. Die, welche eure Schulweisheit Hıber bie na 
tuͤrlichen Dinge ergreifen, bieten ihren Zuhörern nur Blaͤt⸗ 
ter der Worte, nicht. Früchte; ihr Geift, gleichſam nur mit 
‚Schalen genährt, bleibt leer und unfähig fid) an größerer 
Füße zu ergoͤtzen. Irrig glauben. jene alles ergruͤndet zu 
haben, während man um fo burfliger wird, je mehr man 
aus jener Quelle trinkt, bie. Teine Quelle: ber Gnade ift. 

Nicht die magern Kühe follen bie. fetten: derſchlingen, nicht 
die Koͤniginn gezwungen werben, ihren Maͤgden zu dienen, 
nicht die ſchoͤnſte aller Frauen durch Freche mit erlogenen 
Farben geſchminkt, nicht die von ihrem Braͤutigam herrlich 
Geſchmuͤckte, mit dem ſchlechten zuſammengeflickten Gewande 
ber Philoſophen bekleidet werben.” “ 

Wie man auch hieruͤber denke, darin wirkten die vayſte 
gewiß heilſam, daß ſie die Religion nicht wollten in eine 
unzugaͤngliche Wifſenſchaft verwandeln kſen. Auch ge⸗ 
waͤhrte die Theologie in ihrer Grundlage, der Bibel, mehr 
Fülle und Weisheit, ald das Schulgezaͤnk mit feinen uns 
zaͤhligen Kragen, Gründen und Gegengrünben, bie gewoͤhn⸗ 
lich in hoͤchſt barbarifcher Form vorgetragen. wurden. Die 
Philofophie war. ohne Theologie in Gefahr, fich einem lee⸗ 
zen, gemüthlofen Skepticismus hinzugeben; und umgekehrt 
erkrankte die Theologie, als ftatt der Schrift, die Kirchen⸗ 
väter vorangeftellt wurden ), und endlich auch mit Vernach⸗ 
laͤſſigung der legten, die Schreiber bogmatifcher Handbücher 


1) Regesta Greg. IX, Jahr IL, 105— 109. 
2) Crevier I, 100, 
VI. Band. | 341. 
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allein geleſen und geachtet wurden. Nicht ohne Grund be⸗ 
merkten die Philofophirenden "):. gegen. Juden und Muha⸗ 
mebaner beblirfe man anderer, aus der Bernunft hergenom⸗ 
mener Beweife für die Wahrheit ber chriſtlichen Lehren; auch 
Heß ſich, bei der Vorliebe für das biafektifche Verfahren, 
der Bernunftgebraud, Teineswegs ganz umgehn ober beſei⸗ 
“ tigen. Freilich fehlte es hiebei nicht an Mißbrauchen, bie 
in ber Schule oft ald Scharffinn bewundert wurden, ben 
Laien aber ſehr geringen Werthes zu feyn fehienen. So gab 
König Konrad III dem Abte Wibald erſt zu, daß er ein Auge, 
dann Daß er. zwei Augen habe, und fagte, als biefer ihm hier- 
auf Eünftlich bewies, er habe drei Augen 2): wahrlich bie 
Gelehrten führen ein fpaßhaftes Leben, Doch wollte jener 
in Gefchäften ſehr brauchbare Abt wohl ohne Schuleitelkeit . 
nur zeigen: daß man aus beziehungsweife Wahrem, aber 
unbedingt Eingeräumten, gar Sonberbared folgern koͤnne. 
Der gemüthlihe Reichthum der Myſtiker bot ein Gegengift 
‚gegen die Falten, zulegt faſt ganz inhaltlofen Begriffe und 
Begrifföfpaltereien; nur geriethen einige von ihmen auf dem 
ganz entgegengefehten Wege in leere Grillen und bedurf⸗ 
ten ber Hinweifung auf verfländige Betrachtung und Maͤ⸗ 
Bigung. 8 
Weit weniger als bie ſpekulative Seite ber Philoſophie 
wurde die Sittemehre und bie Politik bearbeitet; doch gab 
das Chriftenthum für biefelben einen neuen und ganz eigens 
thuͤmlichen Standpunkt. Was hätte fich z. B. nicht dars 
aus folgern, ober baran reihen laſſen, wenn Albert der Große 
behauptete: Glaube, Liebe und Hoffnung find die brei theo- 
logifchen von Gott eingegebenen - Tugenden, wogegen bie 
. vier erworbenen Karbinaltugenden nur bie Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen regeln und ordnen. 
Sohann von Salisbury entwarf eine Art von Politik 
und Pflichtenlehre für die Zürften, mit vielen Beifpielen 


1) So ſchrieb Alanus von Ryſſel dem Papſte. Sch vödh XXIV, 
899, — ) Wibaldi ep. 147. 
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aus dem Alterthume. Sie dringt indeß nicht ſehr tief ein 
und nur der Lehrſatz verdient Erwähnung: man müfje den 
Herrſcher ehren, felbft wenn er ſich in tugenblicyer Übung 
feiner Pflichten nachlaͤſſiger zeige 1). 


Am duͤrftigſten erſcheint die Naturphiloſophie jener Zeit, 


ja man koͤnnte ſagen fie habe ganz gefehlt, da ſich mit 
fehr wenigen Ausnahmen (Friedrich IL, Albert der Große, 
Roger Bakon) niemand auf Beobachtung der Natur legte, 
Diefe erfchien als ganz untergeorönet und felbft die Ginlel- 
tung zum Schwabenfpiegel fagt 2): all dieſe Welt, Sonne, 
Mond. und Sterne, die Elemente, Feuer, Wafler, Luft und 
Erdreich, die Vögel in den Lüften, die Fifche im Waſſer, 
die Thiere in den Waͤldern, die Wärmer in ber Erde, Gold 
und Edelſteine, der edlen Gewuͤrze füßer Geſchmack, ber 


Blumen lichte Karben, der Baume Früchte und alle Ge: 


ſchoͤpfe: das haft du Here alles dem Menjcher zu dienen 
und zu nügen gefchaffen, durch die Treue und durch bie 
Liebe die du zu den Menfchen hegſt. 


Die Scholaſtiker zeigen: daB, Bielfehreiberei kein zurel 


chender Beweis einer großen Maſſe von Erkenntniß und 


gruͤndlicher Gelehrſamkeit iſt und zu kuͤnſileriſcher Behand⸗ 
lung gewoͤhnlich in umgekehrtem Verhaͤltniſſe fie;t. Wer mag 
igt noch die zwölf Folianten der Werke des Duns Skotus, 
die einundzwanzig Albertd des Großen, die dreiundzwanzig 


des Thomas von Aquino durchlefen >). Auch wir thun für 
das Verhaͤltniß unſers Werkes eher zu viel ald zu wenig, 


wenn wir aus fo vielen Scholafükern einige namentlich her» 


1) Policratic, Buch V, und VI, c. 2. 
2) Schwabenfp. in Senkenb. corp. jur. Germ. Einteit. No. I. 


8) Beſonders fehwerfällig Elingt ihr Latein, obgl:ih man nicht 


leugnen Tann, daß fie durch neu: Wörter, bisher unbezeichnete Ve⸗ 
griffe und Gedanken auszubrüden fuchten: z. B. haecceitas, sup- 


‚ positalitas, potentia actuabilis, rectificativa poteulia practicantis 
aliunde quam a se rectificabilis, respectus aptitudinalis ad pra- - - 


xin, :si rectitudo enlis fundatur in aliquitate, ete. Schroͤckh 
SV, 457. 
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vorheben und Proben ihrer Anfichten und ihrer Behanb- 
lungsweiſe mittheilen. 

1. Anfelm geboren 1033 zu Aoſta, geflorben 1109 
als Erzbifhof von Kanterbury, "verdient ohne Zweifel für 
diefen Zeitraum zuerft Erwähnung’). Folgendes if feinen, 
verhältnigmäßig gut gefchriebenen Werken, über das Weſen 
der Wahrheit, den freien Willen, die Vorherbeſtimmung 
und das Daſeyn Gottes, entnommen. 

Eine Unterfuchung über das. Weſen der Wahrheit iſt 
um fo nothwenbiger, ba dies Wort in ſehr verſchiedenartiger 
Beziehung gebraucht und 3. B. eine andere Wahrheit ge⸗ 
funden wird in den Worten, ben Meinungen, bem Willen, 
den Handlungen, den Sinnen, in Gott 2). Die. innere 
natuͤrliche Wahrheit einer Rede beruht auf ber richtigen 
Bezeichnung (fo z. B. der Ausdrud: es iſt Tag; ohne Rüuck⸗ 
fiht ob Tag oder Nacht ſey); bie zweite Frage geht dahin, 
ob auch vermittelte Wahrheit, das heißt Übereinfiimmung 
mit dem Bezeichneten vorhanden ſey. — Ohne zureichenben 
Grund nennt man bie Sinne ‚trügerifch: denn fie bieten 
nichtS anders dar, als es ihre Natur ober bie der dußern 
Dinge nach innerer Nothwendigkeit herbeiflihrt. Es ift 
nunmehr Sache bes Verſtandes, jene zweite Art der Wahr 


heit und Angemefienheit zu erzeugen und: zu erfennen. Jede 


Angemefienheit bezieht fich nämlich auf ein amberes höheres, 
dem etwas angemeffen ift, die vielfachen Angemeflenheiten 
° müflen aus einer höhern Wurzel hervortreiben, und fo kom⸗ 
men wir zu einer Wahrheit, die in allen Dingen ruht, zu 
einer Angemeffenheit, welche fih nur auf niedern Stand 
punkten fpaltet und in fcheinbar unlößlichen Gegenfägen 
hervortritt. 
Man darf nicht ſagen 2): die freie Wahl ſey das Ver⸗ 

moͤgen zu ſuͤndigen, oder nicht zu ſuͤndigen: denn das Ver⸗ 

1) Hist. litt. de la France IX, 898. 

2) Anselmi op. 109. 

8) De, libero arbitrio 117. De concordia. praescientiae Dei 
cum liberò arbitrio 128. 3 





/ 


Anfelm von Ranterburg. "485 \ 


| mögen zu fünbigen ift nie die Freiheit, ober ein Theil der 
Sreiheit. Diefe erfcheint vielmehr größer, wo. von ber Mög: 
lichkeit zu fehlen gar nicht mehr die Rede iſt; und die Frei⸗ 
heit, oder die freie Wahl heißt richtiger: das Vermoͤgen den 
Willen ſchlechthin auf das Rechte zu richten. Nur der Wille 
beherrſcht und beſtimmt den Willen; wo er den Verſuchun⸗ 
gen unterliegt, iſt ſeine Kraft nicht angewandt. Der rechte 
Wille iſt gleich dem Willen Gottes unzerſtoͤrbar, unabaͤn⸗ 
derlich; der verkehrte Wille ſtammt aus der eigenen Macht 
und iſt unſtaͤt und wandelbar, bis Gott, durch den jeder 
alles Wollen. hat, ihn aufs neue. richtet und beſeſtigt. — 
Gott weiß alles kuͤnftige vorher; .aber. er weiß: auch, daß 
manches nicht nothwendig, ſondern aus freier Wahl eintritt. 
Der Ausdruck: daB Vorhergewußte gefchieht dereinſt noth: 
wendig, heißt. nur: was geſchieht, kann nicht zugleich auch 


nicht gefchehen, und bezieht fich auf Die Ewigkeit, wo als” 


- Ie8 wahr, ‚gegenwärtig und unabanderlich iſt; nicht auf bie 
Zeit, in welcher .unfere Handlungen weder alle ſchon ge⸗ 
genwärtig, noch nothwendig find, Unſere Freiheit: zeigt fich 
nur in ber Übereinflimmunggmit dem Willen Gotteö: von 
ber Freiheit Gottes, ber ‚nicht fündigen kann, müflen wir 
aber freilich einen andern Begriff, als von der menſchlichen 
zu faffen ſuchen. 

"Nur dem Wahren, dem Rechten kommt das Dafeyn 
zu: das Unrechte hat weder eine Beſchaffenheit, noch irgead 
etwas weſenhaftes. Jegliches Seyn, jegliches Rechte ft» 
ſchlechthin von Gott: wir werden alſo, um unſere ſbeie Will⸗ 


Tür feſtzuhalten, nicht Gottes Gnade entfernen duͤrfen; ſon⸗ 


dern jene iſt erſt durch. dieſe gegeben, und wir duͤrfen nicht 
den Willen recht nennen weil er das Rechte will, ſondern 
weil er recht iſt, will er. das Rechte. Dieſes Rechtſeyn 
kann nicht vom Wollen abhängig "gemacht werden: denn 


‚ohne ed fchon zu haben, .kann man es nicht wollen. Dies 


Urfprüngliche, diefe Richtigkeit des Mollend, welche wir 


vom Schöpfer ‚bekommen haben, kann erhalten werden durch 
freies Beharren. Schwer ift Dies Beharren allerdings, je 
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doch nicht unmoͤglich, denn durch Gottes Gnade geſtaͤrkt iſt 
der Wille unbeftegbar. 

Über das Dafeyn Gottes fagt Anfelm im wefentli- 
hen folgendes °), Hätte jemand von allem was wir burch 
den Glauben von Gott willen, nichts erfahren; fo müßte 
boch die eigene Kraft, wenn fie nur nicht ganz erfchlafft ifk, 
euf vielfache Weiſe zus richtigen Erkenntniß feines Wefens 
führen: — und welche Weile mir zur Klarheit geholfen 
bat, will ich euch nicht verheblen. Ich fah um mich ber 
Tauſende von Gefchöpfen, die mannigfachften Erkenntniſſe, 
bie Zwecke verjchieden wie die Weſen. Tiefer jeboch und 
dauernder als dieſe feheinbare Zerſtreuung und Zrennung, - 
ergriff mich das Gemeinſame in allen, wodurch fie allein 
da, wodurch fie gut waren. Jede Güte, Größe, Ausdeh⸗ 
nung u. a. mußte aus einer Wurzel entfpringen; — kurz 

" alles Dafeyn ift durch ein Einiges. Denn daß etwas aus 
und durch nichts entfiche, kann als undenkbar bei Seite 
gefeßt werden, und es jragt fih nur: ob alles fey Durch 
Eines, oder durch Vielfaches. Dies letzte wird entweber 
auf Eines bezogen, woburd F iſtz oder im Vielfachen find 

mehre Einheiten für ſich beſtehend; oder die Einheiten find 
durch fich felbft zur Vielheit geworben ?). Im erſten Falle 
muß die höhere Einheit, durch welche das Vielfache erſt ge- | 
worden tft, an beflen: Stelle geſetzt werden, und es ver⸗ | 
ſchwindet; im zweiten Falle erfcheint. die Kraft, weldye Das 

unabhaͤngige Defeyn begründet,” wieder als das Höhere, 

Gemeinſame; der ritte Gedanke, daß etwas dem andern 

Daſeyn gebe und von dieſem wiederum erſt empfange, iſt 

in ſich unſtatthaft: red bleibt alſo die hoͤchſte Gewißheit, 

daß allem ein Einiges zum Grunde liege, was ſein Daſeyn 

durch. ſich hat, worauf ſich alles abgeleitete Seyn als auf 

das. Höhere bezieht, indem jede einzelne Bezeichnung einzel: 

“nen Daſeyns, z. B. Güte, Größe u. ſ. w. im hochſten 





1) Monologium und Proslogiam. 
5) Per se invicem sunt. 
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Grabe begriffen fl. So gelaitgen wir, won. niebern Ges 
danken aufſteigend, enblich zu einem lebten ‚höchften Gedan⸗ 
fen, der alle andern unter fich "begreift und in fich fchließt. 
Diefer böchfte Gedanke kann nicht ald undenkbar verworfen 
werben, ohne alles Denken mit zu verwerfen:. biefer Ge⸗ 
danke ift der Gedanke Gottes; das Nicktieyn Gottes ift 
alfo undenkbar. 

Mir dürfen außer Gott keinen Stoff annehmen, ber, 
wir wüßten nicht woher entflanden feyn, und von ihm nur 
umgeftaltet werben ſollte. Sowie aber in. unferin Geifte 
das Bild eines Menfchen unendlich tiefer, lebendiger dafteht, 
als die Bezeichnung ‚buch Name und Wort es ausdruͤckt; 
fowie jened Bild für. alle Menfchen allgemein und nothwen⸗ 
dig erſcheint, ohne Willkür. der Töne und Sprache: fo ifl, 
in unendlich hoͤherem Grade, die innere Anſchauung in Gott 
nichts anderes, als das Daſeyn aller Dinge ſelbſt. — Von u 
Gott läßt ſich nichts durch Beziehung auf ein andered aus⸗ 
ſagen: er ift nicht groß in Beziehung auf: ein Ausgebehntes, 
gerecht in Beziehung auf ein Gerechtes n.:f. f., fonbern 
unbedingt die Größe, die Gerechtigkeit u. ſ. w. felbft, und 
dennoch nur ein Einiges, nicht eine Anhaͤufung aus den 
Befchaffenheiten, bie wir ihm, unferer. Erkenntniß nach, bei⸗ 
legen. 

Die Schwierigkeit fih von der enblichen Anficht los 
zu machen, iſt der Grund ſo vieler Fragen und Zweifel uͤber 
die goͤttliche Natur, die fich, bei der wahren Anſicht, von. 
felbft zarſtoͤren. Sonft würde z. B. bald Elar werden, daß 
die Frage uͤber Gottes Anfang und Ende keinen Sinn hat, 
daß die Frage uͤber das was er kann ziert. night kann, fi 
nur aufwerfen läßt, wenn man-vergißt, wie. bei ihm Macht 
‚und Weſen niemals verſchiedenes ausbrüdp Wie fann Gott, 
ſpricht ein, anderer, zum Their an einem Drte ſeyn, da er 
einig und untrennlich iſt; wie kann er ganz dort ſeym 
ohne für ale übrigen Orte abweſend genannt zu werben? 
Wie ift in ihm Fein Wechfel, da der Fluß der Zeit als« 
ewiger Wechfel erſcheint? — Alſo ihr wollt ihn, der außer 
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aller Zeit und allem Orte iſt, durch Zeit und Ort beſhram— 
ken und einſchließen! Weil euer Daſeyn euch nur in Raum 
und Zeit verfländlich erfcheint, wollt ihre dem ein Maaß an⸗ 
‚ legen, der dem Maaße Entfiehung gab! Euer Dafeyn, wel- 
cheö nur ein, Hervorgehn aus. dem Nichtfeyn, ein Hingehn 
zu bem. Nichtfepn: it und kaum ein Seyn genannt werben 
Tann, wollt ihr dem Ewigen, lnveränderlichen gleich fiel= 
Am! — Das Wort Gottes durch welches alle Dinge find, 
ift nichts anderes als fein Weſen felbft, fein Denken ſchließt 
nothwendig dad Seyn in fih, Wir erkennen nicht das We⸗ 
fen, ſondern nur bie Bilder der Dinge. Je mehr indeß 
ber Geift fich felbft und bie Dinge zu erkennen firebt, um 
fo mehr erkennt er von Gott; je mehr ee Gott erkennt, 
befto feliger lebt er; je. mehr er ihn liebt, deſto fefter wird 
‚ bie Überzeugung, - daß dem Liebenden Fein Untergang, Fein 
go beveitet feyn koͤnne: So hat die Liebe ihren Lohn: ie 
- fih, und das Streben nach Gott ift der wahre Glaube; 
ohne den Glauben ift Fein Steeben, ohne dies Streben: kein‘ 
Slaube, Wen .dies. Streben, Lieben, Glauben fehlt, dem 
ift. bleibende Bereinzelung und Ciend ſo gewiß, als dem 
Beſitzenden die Seligkeit. 

Segen biefe Satupfolgeg Anfelms. machte ein. Mind 
| Namens Geunilo ſcharffinnige Einwendungen, welche dar⸗ 


auf hinausgehn: das Weſen Gottes ſey zu verſchieden von 


allen uͤbrigen Begenſtaͤnden es Erkennens, als daß ein 
UÜbergang möglich bleibe. Für die Unglaͤubigen habe der 
Gedanke Gottes keine Nothwendigkeit, und aus dem Da⸗ 


ſeyn inr Verſtande folge nicht bad Dafeyn in ber Wirktide-: . 


keit. Anſelm hob im feiner Beantwortung dieſer Einwen⸗ 
dungen · hervor: man koͤnne bei dem hoͤchſten Gedanken 


freilich picht ben ganzen Inhalt bei her Hand haben und 


auseinanderlegen F wie bei, geringhaltigen Gegenfländen: 
aber ‚ vom kleinſten Guten zum geößten fey Tein Sprung, 
fondern ein durchgehend Gleichartiges. Alles einzelne laſſe 
» fich hinwegdenken, und vom Denken eines einzelnen Din⸗ 
ges laſſe ſich allerdingä fein Daſeyn nicht folgern; wogegen 


Abaͤlard. Ariſtoteles. 9 


daB ſchlechthin alles Begreifende, Yranfängliche, Unenbliche 
auf feine Weiſe hinweggedacht werden Einne, und das Seyn 
zweifelsohne: bad eiſte Erforderniß des boͤchſten Gedankens 
bleibe. 


2. Abalard geboren im Jahre 1079 zu Palais in 

Niederbretagne, ein Mann von fehr großen Anlagen, aber 

auch von ungemäßigtem Ehrgeize und heftigen Leidenſchaf⸗ 

‚ten, war ber berühmtefte Lehrer der Theologie in Paris; 
bis er wegen feiner Anfichten mit ber Kirche und ihrem 
Vorfechter Bernharb von Glairwaur in Streit, und. durch 
fein Verhaͤltniß zu Heloiſe in neues Unglück gerieth.. Er 
begab fich hierauf in das Klofler zu Clugni, lebte, nach 
Peters des Ehrwürbigen Beugniffe, demuͤthig und flarb im 
Jahre 1143 eines milden und fchönen Todes 2). Sein 
Hauptbeflveben ging dahin, die Offenbarung und Kirchen⸗ 
lehre mit dee Philofophie in UÜbereinſtimmung zu bringen, 
wobei man ihm aber Geringfchäsung des Glaubens, Über: 
ſchaͤtzung der Verſtandeskraͤfte und eine Fünftelnde Umberttung 
mancher, beſonders ber Dreieinigfeitälehre vorwarf; fo daß 
zuletzt Teine chriftliche, fondern nur eine philoſophiſche Theos 
Iogie übrigbleibe. Eben fo tadelte man, baß zufolge feiner 
Sittenlehre, der Menſch durch Werbe weder beffer noch ſchlech⸗ 
ter werde, der, Vorſatz fehen ber. That gleich gelte; die goͤtt⸗ 


® 


liche Gnade entbehrlich, der freie Wille überall ausreichend‘ 


fey u. dergl.). Es ift. hier pide-ber. Det zu unterfuchen, 
inwiefern man Abaͤlard mißverfland: oder verleumdete; es 


u gentigt zu bemerken, daß feine philoſophiſchen Beflrebtingen 


und Bernhards von Clairvaur Eifer" flir die chriftliche Kit: 
chenlehre nicht ohne Folgen blieben, bis Die ‚nähere Belaynt- 
ſchaft mit den Werken bes | 
"83, Ariſtoteles der abendlaͤndiſchen Wiloſophi⸗ einen 
neuen und bräftigen Anftoß geb. "Allerdings war in ihm, 
fo manches mit dem Chriftenthume ganz. unverträgliches, 
und mehr-ald einmal wurde ber Gibrauch feiner Schriften, - 
befonders der phontalifihen. von ber eu Kieche unterſagt, ‚ie-ihre ° 
% Petri Vener. epist. IV, 21. se % Bulaeus IL 4168. 
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Verbrennung anbefohlen *): allein dies Verfahren erregte 
eben Widerfpruch, und innerhalb ber kirchlichen Kreiſe erho⸗ 
ben fich fo viele Vertheidiger deffelben, daß fich Die Anficht 
umwandelte und Ariftoteled das hoͤchſte Anfehn nicht bloß 
als Philofoph, fondern auch ald Stube bes Kirchenglaubens 
gewanu. Leider nahm man aber faſt ausfchließliche Ruͤck 
ficht auf die dinlektifche und metaphyſiſche Seite, ohne ihm 
nachzuſireben in Hinfiht auf Gelehrſamkeit, Naturbeobachs 
tung, Schärfe und Klarheit der Darſtellung. Desungeach⸗ 
tet, und trotz aller Einfeitigleit und Machbeterei war im 
Abendlande doc mehr" Eifer und ‚eigene Thaͤtigkeit, ald bei 
ben Byzantinern, wo Ariftoteles nicht minder umbebingt 
herrſchte. Der feit Roscelin am Ende des eilften Jahr⸗ 
hunderts angeregte Streit: eb die allgemeinen Begriffe We: 
, fenbeit hätten, wie die Realiften behaupteten, ober nur Worte 
und bloß im Verflande vorhanden wären, wie bie Nomis 
naliften annahmen, trat ist bei dem entſchiedenen Überge⸗ 
wichte ber erfien in ‚den Hintergrund. Doch behielt auch 
Diaton (obgleich man ihn weniger kannte) feine Verebrer, 
welche bie zweite Hauntrichtung aller Philoſophie nicht ganz 
untergehen ließen, . 
4. Albert der Große, geboren zu Lauingen in Schwa⸗ 
ben umd Ende des zwölften Jahrhunderts, flubirte in Pa- 


1) Shrödh XXIV, 417: Alberic. 452. Brucker III, 695. 

Ob Hermann contractus einige Werbe des Ariſtoteles überfegt habe, 
ift zweifelhaft; gewiſſer, daß Jalob ein Geiſtlicher in Wegebig unter 
anderem bie Topik und Analytid ums Jahr 1128 aus dem Gries 
chiſchen überfeste, So führt auch Hugo von ©. Viktor im zwölf: 
u Schrhundert den Yriftoteles gegen Petrus Lombardus an. Aber 
erſt um 1250 wurden mehre Schriften, zum Theil duch Friedrichs ll 
Bemuͤhen, aus dem Griedhifhen wie aus dem Arabifhen überfest 

. und Xriftoteles Anfehn wuchs’ nun von Zage zu Inge. Jourdain 
traduct. d’-Aristote. Tirab. IV, 140, 158. Arabiſche Handſchrif⸗ 

- ten fand man ineAntionhien und überfegte fie. Murat, ant. Ital, III, 
* 989. Otto von Kreifingen ſoll bie erite Leuntniß ariſtoteliſcher Ppi- 
loſ ophie nach Deutſchland ei Haben. . Urstis. ad .Otton, Fris, 
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bua, ſtieg im Dominikanerorden bis zum Lanbfchaftsmeifter 
von Deutfchland, - wurde 1260 Biſchof von Regensburg, 
legte aber, ‚nach tüchtiger Verwaltung, dieſe Würde aus 
Liebe zu den Wiſſenſchaften nieder und flarb im Jahre 1280, 
Niemand wirkte mit größerem Eifer für den Ariſtoteles als 
er, niemand richtete ſeine Thaͤtigkeit ſo nach jeder Seite 
und faſt auf jede Wiſſenſchaft. Allein bei allem Fleiße und 
Verſtande fehlte es ihm doch oft an Vorkenntniſſen und Uns 
bejangenbeit, Daher feine aftrologifchen Lehren und z. B. die 
Meinung !): Stoifer und Epikuraͤer hätten fchon vor So⸗ 
Erated gelehrt und die legten ihren Namen entweder Davon 
erhalten daß fie auf der faulen Haut (supra cutem) lägen, 
oder fih um unnüge Dinge bekümmerten (epicurantes). 
5. Thomas von Aquino geboren im Jahre 1224, 


befuchte die Schule von Montelaffino, flubirte in Neapel, 


Paris und Köln unter Albert dem Großen ?), wurbe ge 


gen ben Willen feiner Verwandten fchon im neunzehnten 


Zabre Predigermönd,; 1257 Lehrer in Paris, 1260 Lehrer 
in Rom und flarb im Jahre 1274, Er erlangte allmählich 
den höchften Ruhm und bildete eine zahlreiche, lang fich erhals 
tende Schule. In feinen Werken verarbeitet auch er haupt: 
fachlich fremde Anſichten, jedoch nicht.ohne Geift, Scharf 
finn und eigene Thaͤtigkeit; und obgleich das Theoretifſche 


bei ihm ebenfalld fo vorwaltet, daß fich die ganze Sittels 
lehre daran reiht, ‚hat er doch Beine ausfchließende Vorliebe 


für fpisfindige Spekulationen ). Er nahm an, Sünde 
und Unmifjenheit gehe Hand in Hand, zwifchen Erkenntmiß 
und Sittlichfeit finde ein Wechſelverhaͤltniß flatt, und ſowie 


der Verſtand nach dem Wahren firebe, fo der Wille nad) . 


‘dem Guten, Überhaupt könne dad bem Menfchen inwoh: 
nende Verlangen nach Wiffenfchaft unmöglich etwas leeres 


1) Zennemann VII, 2, 489, Tirab. IV, 45, Über feine- 


Verbicnfte in Regensburg. Gemeiner Chron. 388. * 
2) Acta Banct. vom flebenten Mir; S. 655.° Tirab, IV, 120, ° 
‚Paola Pansa 1. Gattula II, 480. 
8) v. Eberftein Theol. der Scholaſt. 280, 248. 


“ 
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und grundloſes ſeyn, und die Metaphyſik, welche ſich mit 
ber hoͤhern Erkenntniß abgebe, muͤſſe die ficherfte Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyn. Dennoch ſtehen ihm die Geheimniſſe der ge⸗ 
offenbarten Religion überall obenan, und die ſtete Beichung 


alles Denkens, Fuͤhlens und Handelns auf Gott, giebt den 


einzelnen Zheilen feiner Lehre Bufammenhang und Hal 


tung. — Nicht mindern Ruhm ale Zhomas, gewann der 


Franziskaner 


6. Johann Duns, nach feinem Vaterlande Skotus 


„Yenarıd, welcher begünfligt durch außerordentlichen Scharf: 


fin" und vieleicht auch durch Eitelkeit verleitet, die Spitz⸗ 


ſindigkeit der Scholaſtik auf:ben höchften Gipfel trieb und 


eine Sehnfucht nach Fernhafterer Nahrung, ſowie ein Hin- 
neigen zum Skepticismus hervorbringen mußte. Duns ftellte 


‚ Nuterfuchungen an über das Beduͤrfniß und die Rothwens 


digkeit einer, hoͤhern Offenbarımg , er forfchte nach einem 
legten Grundſatze: dee Wahrheit, und feine Lehre von ber 


- ambebingt freien Beftimmbarkeit des Menſchen ohne Beſtim⸗ 


mungsgrimde, war zuleht nicht viel weiter vom Determis 
nismus .entfernt, als die feined Gegners. Xhomas, welcher 
überhaupt die Sittenlehre mit mehr Fleiß und Ausfuͤhrlich⸗ 
Seit behandelt hatte Die innern Wiberfpräche zwifchen 


. „Bund und Thomas wurden bald in ben Streitigkeiten ihrer 
“ Anhänger über das billige Maaß hinausgetrieben; beſonders 
weil die. Franziskaner ſich ihres. Ordensbruders Duns, die 


Dominikaner :bingegen des Thomas annahmen und aus wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Fragen Gegenſtaͤnde des Ordenshaſſes mach⸗ 
ten, oder dieſen auf jene uͤbertrugen. — Der Mißbrauch 


ſcholaſtiſcher Spekulation und feine eigene Natur drängten 
. 7.72. Sohbann.Bonaventura auf bie entgegengefekte, 


bie myflifch-religiöfe Seite. Er. war 1221 zu Bagnaren 
im Florentinifchen geboren, flieg im Franzisfanerorden 1) bis 
zum General, ward Karbinalbifchof und flach 1274. Ihm 


. y Über feine Berbienfte im Orden. GSeſchichte der Hohenſt. 
FE > 


Band IU, &. 620. Tirah. IV, 125. 


-- — — ⏑— [| ww wu 


ſchein aus dem ewigen Seyn, alles Erkennen nur möglich 
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ift dad: thegretifche Wilfen dem Zwecke fittlicher Bildung 
untergeorbnet, und er betrachtet bie Liebe Gottes als das 
hoͤchſte Ziel aller vernünftigen Wefen. Die Seligkeit (fo 

beißt ed in feinem Wegweiſer zu Gott) iſt nichts anderes uls 

der. Genuß des hoͤchſten Gutes ). Da aber dad. hoͤchſte 

Gut über jedem iſt, fo kann er nur ſelig werden, wenn er 

auf geiftige Weiſe über fich ſelbſt hinaufſteigt. Niemand 

aber Tann fich uͤber fich felbft erheben, ohne eine höhere‘: . 
Kraft, ohne Beifland Gotted. Das Gebet iſt bie Vorbe⸗ 
reitung zur Erhebung durch Gott, das Mittel um auf def”, 
rechten Weg zu kommen. Dani folgen drei Stufen" der 
Erhebung: die erfle iſt die Betrachtung des Einzelnen, Nußers 
lichen, Körperlichen und ber fich bier offenbarenden Spuren - 
der Gottheit; die zweite -ift die Betrachtung unſeres, nach 

dem Bilde Gottes erſchaffenen Geiſtes; die dritte iſt die Be⸗ 
trachtung der göttlichen Natur ſelbſt. Ähnliches giebt die 
Betrachtung des Körperlichen, Geifligen und Göttlichen in 
Chriſtus; ähnlich. ift die dreifache Anficht der Theologie. Die 
finnbildliche bezieht ſich auf das Sinnliche; die eigenthuͤmliche “ 
(propria) auf bie Erkenntniß (recte intelligibilia); die 

myftifche erhebt zu dem Übermenfchlichen: So zeigt bie erfte 

Betrachtung der Dinge nır Maaß, Gewicht, Zahl;. eine 

höhere bedenkt Anfang, Fortſchritt und Ende; nach. der Dritm, . 
ten fcheint einiges nur zu feyn, anberes zu feyn und zu ie! * , *- 
ben,“ noch höheres zu ſeyn, zu leben umb zu erkennen. — F. 
Alle Erinnerung und Gedaͤchtniß iſt nur ein zerſtuͤckkter Abs = 


7 
- 


buch das Beziehen auf die ewige Wahrheit, alle Freiheit 


‚und Wahl begründet in dem Urguten und nur moͤglich in 2 ne 


Beziehung auf daſſelbe. Erkenntniß ift die Tochter des Ges’ 
dachtnifles, und aus beiden. entfpeingt die Liebe. — Das 
Licht der Ratur und erlernter Wiſſenſchaft gab die erfte Lei⸗ 


ttung: allein: Das eigene Innere mit Licht zu buschbringen, . 
fich ſelbſt zu durchſchauen und zu verklaͤren, das iſt er .. 


1) Opera v1, 125. 
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möglich durch Glaube, Liebe und Hoffnung, durch Chrifius, 
der da ift der Weg, die Wahrheit und das Leben. Wer 
bie Spuren der Gottheit in ber Welt erkennt, ſteht in der 
Vorhalle; wer ihe Ebenbild in fich erkennt, fleht im Tem⸗ 
pel; wer burch höhere Erleuchtung Gott erkennt, ſteht im 
Alerheiligfien. Das Seyn in Gott erfennen iſt der niebere 
Stab, die Güte in ihm erkennen, der höheres deshalb heißt 


 €8 bei Mofes: ich bin der ich bin; Chriſtus aber fagt: nie⸗ 


mand ift gut, als der alleinige Gott. 
8. Raimun bus Lullus, geboren 1234 auf ber Ins 


fel Majorka, ward nach einem wilden Leben ploͤtzlich bekehrt 


und ein Schwärmer, befonders für die Belehrung ber Uns 
gläubigen. Auffallend ift es, daß ein, .freilih im ganzen 
unwifjender, Schwärmer auf das Außerlichfie und bloß mes 
chaniſche Mittel verfiel, Kenntniffe zu erzeugen und zu meh⸗ 
ven. Unter allen Werken Raimunds ift namlich Feines bes 
ruͤhmter geworden, hat mehr Erklärer und Verehrer gefun⸗ 


den, als die nach ihm benannte große lullianiſche Kunſt. 


® 


Sie war ihrem Erfinder bie Wurzel, der Grund, der In⸗ 

begriff alles Wiſſens; mit ihr follten alle nur möglichen Ge 
banken, Anfichten, Sdeenverbindungen vollfonmen verzeichs 
net und auf dem Wege. der Form an die Hand gegeben 


‚seyn. Die Grundlage der Iullianifchen Kunft ift das neben: 


fiehende Alphabet, wobei Raimund vorausſetzt: daß die in 
der Tafel aufgeftellten Fragen, Tugenden u. f. w. deu Kreis 
bed Einfachen erfchöpfen und durch die mannigfachfien Ver⸗ 
bindungen berfelben jede Idee u. f. w. zur Sprache gebracht 
werben muͤſſe. Außer den Verbindungen, welche die Zafel 


‚ felbft durch das Anreihen nach verfchiedenen Richtungen ers 


‘giebt, werden die meiſten badurch herbeigeführt, daB man 
die Buchftaben ald Zeichen der Subjette, Praͤdikate u. ſ. w. 
betrachte. Dann verfnüpft z. B. eine Tafel zwei und 


zwei Buchſtaben BC, CD u. f. w., eine andere brei Buch: 


ftaben und fo fort. Endlich wurden die Buchſtaben auf 
dem Umfange eines unbeweglichen Kreifes verzeichnet, innerz 
bald defielben bewegte ſich ein zweiter auf. gleiche Weife be: 





N 


” 


noaas:quynoaum || 2903 | -urog 























sum | ngS | 29313 Bunulo& | ago 1313.6:gur | magasda| SINE DER u⸗rquobn A 

















— 
(2bnx au 36 ginaaus? | 


snayus) acımay] stv;uou fruvg 829 Bun 


—E———— 





Pplua | pur 2u9 no | lang Ss 











yo . 
—* uno | ao | sum |. — 1008 d 
20120 inx | 











sUITIOT-Tur 


noquu; 





tm | Bund vununuh Nyoöénuoq wu 
dun-eh'n susbar;:g| 29m | ati |=010123G L 
: .. 92303 
| pr 


|| m | am |-omaia 


pe | Ro TTTe 
299: 












- wäanig n3G2gu |. guaßn® 








A q v 


⸗ 


496. Wiffenfhaft und Kunſt. 


zeichneter, woburch bie Buchflaben in die verfchiedenartigfle 
Verbindung kamen. Diefe Verbindung, nad dem ausge 
drüdt was die Buchflaben bezeichnen, gab Säge wie Die 
folgenden: bie Güte iſt groß, die Güte ift verfchieden, bie 
Süte ift übereinflimmend, oder: was ift große Güte, wo 
ift große Güte u. ſ. w. — Allerdings bringt dies Verfah⸗ 
ren eine erflaunlihe Menge Site zum Vorſchein: allein 
dieſe ohne Urtheil Übereinandergeftapelte, mechanifch erzetigte 
Menge erfcheint um fo unbrauchbarer und verwirrender, da 
. die Beltandtheile des Alphabets mit lofer Willkuͤr nebenein 
aander geftellt find, keineswegs das wahrhaft Einfache oder 
bie höchften Grundfäge enthalten, oder mit finnvoller Kunft 
. in eine ihrer Natur angemeffene Wechfelwirtung gebracht 
werben. 
Raimund fehrieb. eine Rhetorik, welche nicht bloß Re⸗ 
geln für beflimmte Arten der Reben, ſondern (weil über 
alles geredet werden koͤnne und folle) zum größern Theil 
eine Art von tabellarifchet Encyllopddie enthielt. Wie ober: 
flaͤchlich und unzureichend dieſe aber ift, zeigen folgende Bei⸗ 
fpiele. Die Zugenb des Mannes, fo heißt es bafelbft, iſt, 
in: feinen Gefchäften fleißig zu fenn und Vorficht zu gebrau⸗ 
chen; die Zugend ber Frau, die häuslichen Angelegenheiten 
zu beforgen; die des Knaben, befcheiden zu feyn und gute 
Anlagen zu zeigen; des Alten, im Rathe durch guten Rath 
zu gelten. — Die bürgerliche Philofophie begreift drei Theile, 
ſowie drei richtige und drei verderbte Arten. Der erfte Theil 
bezieht ſich auf die Vernunft, daher entſtehen Philoſophen; 
der zweite auf den Zorn, daher Soldaten; der dritte auf die 
Begierde (cupiditas), daher Handwerker. Die drei richtigen 
Arten ſind: Monarchie, Ariſtokratie, Republik; die drei aus⸗ 
gearteten: Tyrannei, Oligarchie, Demokratie. Aus den Phi⸗ 
loſophen durch die Vernunft werden Buͤrgermeiſter, Raths⸗ 
⸗ herrn, Magiſtratsperſonen, Prieſter und Richter. Die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der letzten theilt ſich in ſieben Theile: Herkommen, 
Gerichte, Sachen, Hypotheken, Teſtamente, Beſitz, Ver⸗ 
traͤge. — Am Schluſſe feiner Rhetorik giebt Raimund eine 


J 
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Rebe, welche Ähm Form und Inhalt für ein, Muſter 
güt und zwar ber den Sag: bie Accidenzen machen aus 
einen großen Theil von dem, was etwas: ift!.. Anziehender 
ald Proben aus derfelben dürfte es ſeyn, das Wefentliche 
feiner Schrift: bie Principien ber Philofopbie, mitzutheilen '). 
Auf grüner Wiefe, unter einem dichtbelaubten Baume, 

der von taufend Stimmen ber Vögel ertönte, fand ich: die 
Philofophie mit ihren zwölf Begleiterinnen,; buch welche fie 
beſteht, ohne welche. fie nicht iſt. Sie klagte, daß falſcher 
Wahn ſie fuͤr eine Feindinn der Theologie ausgebe, und for⸗ 
derte ihre Begleiterinnen auf, nad) der Reihe zu fprehen. . 
Da hub die erfie an: id bin Forma, die Geftaltenpe, 
urſpruͤnglich, ohne Bedingung und Schranke. Ich gebe den 
"Dingen. dad Seyn und bilde-mit der Materie: bie eine, all⸗ 
gemeine Subſtanz des Univerſums. In mir ruht, durch 
mich. beſteht jedes Einzelne. Die Güte, Größe, Dauer, 
Macht, Wahrheit-u. f. w. find einzelne Strahlen, in denen 
fich mein Wefen abfpiegelt. - Nichts iſt vergänglich an mir; 
was fo erjcheint, iſt Wechfel und neue Bildung im Einhel⸗ 
nen durch neue Erzeugung. Ich bin die Gottähnliche, denn - 
Gott ift das Geflaltende, Wirkende, nicht das Leidende. — 
Ich bin das Leidende, fprah Materia, die zweite Be: 
gleiterinn. Unbedingt unterwerfe ich mic) dem Urguelle 
alles Bildens, dem Gotte, deſſen Merk ich ſchlechthin bin. 
Dadurch werde ih überall theilhaft der Größe, der. Güte, 


der Volllommenheit., ‚Mein Weſen vereinigt fi) mit dem 


Geſtaltenden zu einer Subſtanz, die unvergaͤnglich und ewig 
iſt. — Die dritte hub an: ich heiße die Zeugende. Aus 
dem Urſpruͤnglichen, Einen, erſcheint durch mich alles ein⸗ 
zelne Daſeyn auf dreifache Weiſe. Zuerſt bin ich der Kraft 
nach vorhanden in der Subſtanz; dann trete ich durch die 
Kraft bexpor in bie Wirbüichleit; dann erhalte, nahre und 


1) In unferer Darftellung Haben wir nur ben Umfang verkürzt, 
und die. Korm zu verbeffern gefucht; nicht. aber am wefentlihen In- 
halte etwas geändert. .- | 

„ VI Band. 32 
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vermehre ich das Wirkliche. Der Iengenben ftche ich ent⸗ 
gegen, fprach bie vierte, die Zerflörenbe: denn durch mich 
{ft der Übergang von allem Dafeyn zum Nichtſeyn, und drei⸗ 
Tach bin auch ich vorhanden. Ruhend ver Kraft nach ſchon 
im Samen, bervortretend bei Abnahme jegliher Lebens 


kraft, fiegreich beim Dahinfterben. Und wie bie Zeugende 


neu belebt und hinwegführt zu einzelnem- Dafeyn, fo führe 
ich zurüd zu dem großen Einen. Wechſelnd erfcheint Leben 
und Tod, feindlicd wider einander geflellt: wer aber unfere 
Herrinn recht erkennt, wird einfehen,: wie wir beide ihre 
Begleiterinnen feyn koͤnnen und muͤſſen. — Ich bin bie 
Elementarifche,. fagte die fünfte: vierfach ift meine Ge 
Kalt, aber taufendfach wechſein und verfnüpfen fich biefe, 


Graundbildungen. Das Feuer dringt zum Wafler, es er 


wärmt, ed verdampft, in Wollen trägt es die Luft, auf bie 
Exde ſtuͤrzt es hinab zu neuem Vereine. — Durch mich, 
die Pflanzenbelebende, wirb den Pflanzen die Seele 
eingehaucht; beim ſtillen Hinfeheiden der einen, trage ich fie 
frehndlich zur andern. Wie möchte eine auch nur ganz ver: 
gehn, da aller Leben in mir ruht, und ich fie liebe und 
durch ihr Dafeyn wiederum nur ſelbſt bin. Eines allein 
vermag ich anzunehmen von ben umenblich reichen, aͤltern 
Schweſtern, eines zu bilden, zu leiten: aber ich weiß in 
flilem $rieden, daß in der Wurzel alles Seyns, aus ber 
auch ich entfpringe, daß in Gott gleich groß iſt das un- 
endliche Dafeyn, das unendliche Denken), — Senfitiva 
bin ich, fprach die fiebente, durch mich entfleht alles Em⸗ 
pfinden, aber es fpaltet ſich aus einem Mittelpunkte in viele 
Strahlen, damit man fehe, höre, rieche, ſchmecke, fühle. 
Leiden und Thätigfeit find immer in mir: zu einer ruhigen 
Wirkung vereint. — Ich gehe aus von der Schwefler Sen- 
fitioa, ſprach die achte, und Fann mic) nie ganz von, ihr trens 
nen: Imaginativa iſt mein Name. Auch in mir woh- 


1) Est in tanto magnus per summ intelligere, quantam est 
magnus per suum existere. Bergleihe Spinozas Lehre, 


> 
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“nen ufßruͤngliche Keäfte, ja ich ſtehe höher als Senſitiba: 


denn ohne Bande: und Einſchraͤnkung geſtalte ich das von 
ihr Gegebene, derknipfe getrenntes, laͤſe vereintes und bin 
ſo der Schweſter Forma, fie dee Matekia aͤhnlich. — Ich 
bin die Bewegende, die neunte der Vegleiterinnen, überall 
verbreitet und wenn auch nicht. immer erſcheinend, doch dev 
Kraft nad) vorhanden, Jede einzelne Bewegung gehoͤrt zu 
mir, bezieht fi auf mein einigts Wen, fie ſey im Ele⸗ 
mente, der Pflanze, im Empfinden; im der Fantaſie. Ich 
erſcheine bewegend und: bewegt: dad Schiff wird vom Winde 
durch die. Fluthen getrieben, es ſcheint ſelbſt ruhig, im 
Schiffe bewegt ſich die Mannſchaft, der Steuermann ge⸗ 
denkt wie er lenken moͤge, er firchtet Gefahr, er. hofft. Ret⸗ 
tung. Überall bin ich, unter vielfacher Geſtalt. — Wenn 
ich mich, ſprach die zehnte, zu ben Schweßern geſelle, welche 
im Menſchen als koͤrperliche Kraͤfte wirken, fo geht erſt ein 
höheres Ganzes hervor: denn ich bin die Geiſtige, Wiſ⸗ 
fende,. Verſtehende, unmittelbar. entfprofien- aus göttlis 
chem Weſen. . Alles Geiſtige, Wiſſende, gehört zu einem 
einzigen Geiſtigen, Allwiſſenden: die Speltungeh entſtehen 
ſcheinbat durch Vereinigung des einzelnen Geifligen mit eins 
zelnen Körpern, damit ſo die tiefere Wurzel. in. mannipfas 
chen Zweigen deſto herrlicher. erfannt werde. Meinem Weſen 
nöch würde ich ohne Fehl erkennen: da ich aber nur en 
Theil. des Menfchen; nicht feine unbedingte Herrfchtrinn ‚bin, 
fo werde ich von ihm gelenkt und getrieben. Wo ich nicht 
zum Erkennen hindurchzudringen, die Zweiſel nicht ganz zu 
loͤſen vermag, da waͤhle ich: den Glauben; ‚Boch. iſt dieſer 
nur zufaͤllig in mir, das Wiſſen hingegen meine eigenſte 
Natur. Richte ich meine Kraft und. Thaͤtigkeit auf Gegen⸗ 
ftände, die Senfitiva oder Imaginativa mir bieten, fo ent» 
ſteht nur niederes Wiffen von mechanifehem und kuͤnſtleri⸗ 
ſchem Bemühen, von ſittlichem und unſittlichem Thun: bad 
wahre hoͤchſte Wiſſen iſt aber die Erkenntniß Gottes, und 
obgleich ich ihn nicht ganz zu erkennen vermag, da er un⸗ 
endlich iſt und alles in ſich ſaßt, fo kann und will ih 
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doch ihm immer mehr angehören, da ich von: ihm: bin und 
nur durch ihn. — Sowie meine Schwefter zweifaches Wif⸗ 
ſen bildete, ſo ich, die Wollende, zweifaches Wollen: ein⸗ 
mal geleitet duch Stun und Einbildungskraft, zum From⸗ 
men oder auch zum Schaden des Körpers dem. ich inwohne; 
dann gerichtet zum hoͤchſten Zwecke, zur himmlifchen Liebe. 
Bald beherrſche icht die Erkennende, daß fie den gewünfch- 
ten Gegenftant mir darſtelle; bald bin ich :mwieberum durch 
fie beſtimmt. Wenn wir beibe An Eintracht dem höchften 
Gute nachfireben, ift es ſchon offenbart. Die Erkennende 
kann in Traͤgheit verfinten, nicht ‘aber gleich mix fich zum 
Böfen wenden, wozu ich als Dienerinn des Menfchen oft 
gezwungen. bin, weil beffen freie Wahl. der göttlichen Ge 
rechtigkeit erft den Weg zur: Befeligung:ober zur Strafe er: 
Hnet. — Zu der Erkennenden und Wollenden geſelle ich, 
bie zwoͤlfte der Begleiterinnen, mich als die. Erinnernd.e. 
Voran geht die Erkennende neucs erſchaffend, begreifend; 
in der Mitte ſteht die Wollende bald nach dem Neuen, bald 
zuruͤck nach mir gewenbet: dem ich ſammele bie Schaͤtze 
und ‚halte "fie bereit zu jeglichem Gebrauche. Wenn wir 
brei im innigſten Verhaͤltniſſe ſtehen, iſt nicht nur ber Au⸗ 
genblick der Gegenwart und der Jottſchritt in die Zukunft 
aufs trefflichſte begruͤndet; ſondern auch. daB : Vergangene 
teihet fich als Gutes an, alles: ein Einiges im ſteter Bezie⸗ 
bung auf das unendliche Gute. — Su fprachen die Bes 
gleiterinnen ber -Philofophie, und ich mil das Gehoͤrte ver⸗ 
kuͤnden, und wie zwiſchen ihr und der Theologie nie kann 
Friede und Eintracht ſeyn, wenn jene nur eine Magd heißen 
ſoll, wohl aber dann, wenn beide als Schweſtern zu eins 
ander kommen: denn. Gott iſt das Siel ber einen, und bes 
Gegenftand der andern. 

9 Roger: Baton, geboren 1214 in Sommerſetſir,, 
ſpaͤter Mitglied des Franziskanerordens, war einer der aus⸗ 
gezeichnetſten Männer feiner Zeit, je er erhob ſich in:fehr 
vieler Sinficht Uber feine Zeit. Unbegnügt mit der fo.be- 
fchränkten Schulweisheit, ‘war er zugleich bewandert in bey 


Roger Bakon. Machemäti. 501 


Theologle, Medjtögelahrtfeit- und Aezneiwiſſenſchaft, Funbig 


mehrer Sprachen und: wohl unterrichtet in der Gefchichte. 
Bor. allem aber legte er fid) auf Matbematif und die da⸗ 
mals vernachlaͤſſigte Beobachtung der Natur, und machte 
Dabei fo gluͤckliche Entdeckungen und 309 fo fcharffinnige 
Folgerungen, ‘daB manche ihn für einen Zauberer hielten, 


ja felbft fein Orden ihm verurtheilte und lange in gefäng: ' 


licher Haft hielt Grade dad worin Bakon irrte, fein 


Glaube an Aftenlogie und den Stein ber Weifen,: warb in 
jener  mitirrenden Zeit nicht geruͤgt; die Andeutungen und 


Erfindungen womit ' er der Entwidelung der Wiſſenſchaften 
vorausgriff aber, unbeachtet gelaffen oder mißverflanden: Am 
anftößigften mochte es erfcheinen, ‚daß er dem ganzen Stu 
diren eine andere, inhaltöreichere Bahn vorfchreiben wollte: 
doch fland ihm bei aller Begeifterung für die Natur, Die 
hoͤchſte Sittlichkeit fo als Zwed alles Strebens vor Augen, 
daß er jebe theoretifche Wiſſenſchaft, weiche | damit in feine 
Verbindung trete, für nutzlos erklärte, 


d) Bon ber Mathematik, 2 

Seit Gerbert, dem Papite Sitvefter II, welcher im 
Sabre 1003 farb '), bis zur Mitte des’ eilften Jahrhunderts 
geſchah faſt gar nichts fuͤr die Mathematik. Zuerſt zeichnete 
ſich wiederum aus, Hermann contractus, Moͤnch in St. Gal⸗ 
Ien, welcher im Jahre 1050 mehre mathematiſche Werke 
fchrieb und einzelne Nachfolger fand. Ihre Kenntniß war 
gewöhnlich arabifchen Schriftftellern, ober arabifchen Über: 
feßungen ber Griechen entnommen. Ein englifcher Moͤnch 
Adelard überfegte im zwölften Jahrhundert zuerſt den Euflid 


. aus dem Xrabifchen, ein anderer, Platon von Tivoli, das 


Merk des Theodoſius über den Kreis u. f. w. Im dreis 
zehnten Jahrhunderte finden wir Schriften über die meiften 
Theile der Mathematik, Doch hatte fich felbft in dieſe ſtrengſte 
aller Wiſſenſchaften mancher Aberglaube, insbeſondere aſtro⸗ 


logiſcher, eingemiſcht. Nicht bloß die Nonche (denn aus ih⸗ 


‘1) Montuche I, 481 — 526. 
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rem Stande find ſaſt alle mathematiſchen Schriftſteller jener 
Zeit), ſondern auch die groͤßten Befoͤrderer dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft, wie Friedrich II, welcher bie Überſetzung des ptolemaͤl⸗ 
ſchen Almageſt veranlaßte, und Alfons X, von welchem die 
merkwuͤrdigen aſtronomiſchen Tafeln ihren Namen tragen, 
waren nicht frei von dieſem Irrthume. Viele Verdienſte 
hatte, wie geſagt, Roger Bakon um die Mathematik; und 
wenn auch nicht zu erweiſen iſt, daß er bie Brillen und 
Fernroͤhre erfunden, ‚fo deutete er doch darauf bin, und 
fprach ſich ganz. deutlich über die Bufammenfehung und Wir⸗ 
ung des Schießpuluers aus. Wer desungeachtet findet, daß 
bie theoretifchen Kortfehritte in ber Mathematik nicht fo groß 
und rafch waren, wie in manchen andern Zeiten ), wird 
indeß nicht leugnen, daß manche Zheile, z.B. die Mechanik, 


bei ben außerorbentlichen Kirchen und Thurm⸗Bauen in 


ber. Anwendung. mit ungemeiner Geſchicklichkeit guuͤbt und 
vervollkommt wurben. 

Die Richtung der Magnetnabel gegen Norden kannte 
man ſchon im zwölften Jahrhundert; aber erſt fpdter und 
nur allmählich erkannte man ihren großen Nutzen für die 
Schiffahrt und machte davon Gebrauch. Die Anfprüche der 
Amalfitaner, bier zuerfi Bahn gebrochen zu haben, find nicht 
ohne Grund in Zmeifel gezogen worden, Abt Wilhelm von 
Hirſchau erfand eine Uhr, durch welche bie Bewegungen ber 
Himmelökörper dargeſtellt wurden ?). Zur Zeit Kaifer Fried 


richs IT brachte der Pifaner Leonhard Fibongeci die arabi⸗ 


fhen Ziffern und bie erſte Kenntniß der Algebra nach Sta- 
lien ?). In einem Werke, Bild ber Welt (imago mundi) 
genannt, geſchrieben im breigehnten Jahrhunderte von Omons, 


3) Dandolo 298 über bie Errichtung ‚ber ‚großen Säulen auf der 
Piazzetta in Venedig. — u. | 

2) Natnrale horologiam ad exemplar egelestia ‚haemisphaerij 
excagitavit. Naturalia solstitia sive aegninactia et statum mundi 
certis experjmentis inveniri monstravit. Berth. Const, zu 109i. 


3) Gassarys 1446, Tirah, IV, 160, 179. Bettinelli J, 111. 
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findet ſich die Lehre, daß die Erde vund ſey, und die Berge 
der Rundung ſo wenig Eintrag thaͤten, als Haare auf ei— 
nem Apfel. Auch die Lehre von den Gegenfuͤßlern iſt 
beſtimmt ausgeſprochen, und hinzugefuͤgt: jeder Körner 
ſtrebt gegen den Mittelpunkt der Erde, und um ſo mehr, 
je. ſchwerer er iſt. Gruͤbe man ein Loch, durch die Erde, ſo 
wuͤrde der hineingeworfene Koͤrper bis zur entgegengeſetzten 
Seite fallen, dann ſi ich in Schwingungen bin und her bes 
wegen, und enblich in der Mitte feffegen *). 


e) Bon der Arjneikunde. 

Die voiffenfchaftliche Arzneitunde 2) war faft ganz uns - 
tergegangen, ald im eilften Iahrhunderte Konftantin, ein 
geborner Afritaner, durch große Reiſen und fleißiges Lefen 
arabifcher Schriftfteller ungewöhnliche Kenntniffe erwarb >). 
Er ließ fi in Montekaffino nieder, und bald nachher hob 
fi) Salerno zur erften ärztlichen Schule in Stalien, fowie 
Montpellier in Frankreich. Trotz aller Kirchenverbote waren 
die Ärzte meiſt Geiftliche, oder Juden *); -und Aberglau: 
ben, Sterndeuterei, Wunderkuren *), fpielten eine eben fo 
große Role, als die arabifchen und die allmählich) auch 
bekannt werdenden griechifchen Ärzte. Im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert entwidelten fih in Italien ſchon ‚entgegengefehte 
Spfteme ärztlicher Behandlung, obwohl die Beobachtungen 
noch hoͤchſt dinftig waren. Die Xrzte felbft wurben im 


9 Notices V, 260, 264. 

2) Sprengels Geſchichte der Arzneikunde, Band L. Orderio. 
Vital. 644. 

8) Wir finden aber auch chriſtliche Ärzte bei Sultanen. Abulf. 
zu 1164, 1241. 

‚4) Unter Wilhelm II war z. B. der Erzbiſchof von Salerno ein 
großer Arzt. Testa 25. Ein jäbifcher Arzt. Guil. Neubr. IV, 8. — 
Johannes religione abbas, medicinae praesumtiosior quam peritior 
professor, kurirt König Waldemar zu Tode. Saxo Gramm, XVI, 
581. 

5) Über den Wundfegen, den man über die Wunden als heilend 
ſprach, Ludwigs. von Thüringen Ihaten, Vers 1532. 
\ 
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ganzen ſehr geehrt und gut bezahlt, aber auch dafuͤr ge⸗ 
. forgt daß fle gehörig ſtudirten, ehe fie ihre Wiſſenſchaft an⸗ 
wandten. Die merkwuͤrdigen Geſetze Friedrichs II?) für 
bie Arzte und Apotheker find bereitd an anderer Stelle mite 
getheilt worden. Im zwölften Jahrhundert befoldeten mehre 
italienifche Städte einen Arzt und machten ihm zur Pflicht 
Die Armen unentgeltlich, andere Perſonen nad einer Taxe 
zu heilen, oder ben Kriegern ind Zeld zu folgen ?). Schon 
Friedrich I hielt ſich einen Leibarzt, ber ihn uͤberall beglei⸗ 
tete ?). Wir finden Beifpiele, daß zu hohe Forderungen ber 
Ürzte durch die Obrigkeiten ermäßigt wurden *). — Auch 
‚in jener Zeit, waren gewifle Krankheiten befonberd häufig 
ober gefährlich: fo z. B. das heilige Feuer °) und ber 
Audfag, welches legte Übel indeß nicht zuerft durch die 
Kreuzzuͤge nach dem Abendlande gekommen iſt. 


4) Bon der Kunft 
. a) Bon der Dichtkunſt. 


Vor der Ausbildung der neueuropäifchen Sprachen, 
fchrieb und Dichtete man nur in der lateinifchen. Es findet 
ſich jedoch feit der Völferwanderung Fein epifches oder dra⸗ 
‚ matifches Wert von fünftlerifhem Werthe; wohl aber zei- 
gen unter fehr vielen elenden, angeblich lyriſchen Gedichten, 
einzelne eine folche Vortrefflichkeit, fowohl nach der fcherz: 
haften als nach der ernfthaften Sefte, daß man fie dem 


1) Geſch. der Hohenft. Band II, ©, 531. 

2) ©o in Bologna, Perugia u. Verona, Ciatti 827, Sartil, 2, 146, 
Ghirard. I,.117. Carli III, 25. Campagn, 186. Tirab. IV, 200, 
In Mailand war feit 1228 ein collegium medicorum, Bettiuelli 
1, 116. — 3) Crummedyk 896, 

6) Verci Ecel, IH, urk. 175. 


6) Über das heilige Zeuer ſiehe Alberic. 209, 257. üser 1 bie 
Peſt bei Damiette. Math, Par. 210 zu 1219. über die Beilung 
des Quartanfiebers. Bernhardi Clarav, apol. ad Wilh, abbat. c. 4, 
Über ben Stich der Zarantel. Gaufr. Malat, II, 36, 
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Hoͤchſten was überhaupt in dieſer Gattung geleiſtet worben 
iſt, zugeſellen kann. Bir erinnern beiſpielsweiſe): an: das 
mihi est propositum, welches ber orforber. Stiftsherr Wal⸗ 
ter Mapes im zwölften Jahrhundert dichtete, und das fo 
lange jung und friſch bleiben wird, als es lebensluſtige 
Menſchen giebts an das in zarter. Wehmuth nicht uͤbertrof⸗ 
fene- stabat mater bed Franzisbeners Iacoponus :?); an 
das furchtbar erhabene dies irae des Jranziskaners Thomas 
von Gelano. Eine wahrhaft neue, vollgewichtig Der alten 
entgegenzuftellende Dichtkunſt entſteht aber erſt mit ber Ents 
widelung ber neuern Sprache; und wiederum hat zu biefes 
Bildung und Entwidelung nichts. mehr beigetragen, als eben 
die. uͤberall heroorbrechende Liebe zur Dichtkunſt. 

Am genauften dürfte fich unter ben romaniſirenden Spras 
chen der Übergang zu neuen Formen im Italienifhen 
nachweifen laſſen, weshalb fcharffinnige Männer behauptent 
fchon zur römifchen Zeit habe bie Maſſe des Volks Fein 
reines und in allen Theilen Italiend gleichartiged Latein. ges 
forochen °). Vor der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
wurde die lingua vulgare, die neue Vollöfprache, in Urkuns 
ben und Gefchichtöwerken nicht gebraucht, und noch ist gilt . 
Malefpini für den aͤlteſten Zeitbuchfchreiber in italieni- 
ſcher Sprache; wogegen keineswegs Villani, vielleicht aber 
ein anderer angefuͤhrt werden kann, deſſen in ſiciliſcher Mund⸗ 
art verfaßte Chronik *) noch ungedruckt in der barberini⸗ 


1) Berington 829. 

2) Rambac Anthologie chriftlicher Gefänge I, 321, 348. Wies 
ner Jahrb. 1819, I, 198. 

8) Auf bie Gierüber erneuten Streitigkeiten Finnen wir uns nicht 
einloffen. Murat. della perf. Poesia I, 6. In einer farbinifchen 
urkunde von 1195 heißt ed: ego Barusone Darbaree et uxore mia 
donna, cun boluntade di deus et di omnes sanctos suos, fazo 
custa Tarta5 — pro remissione de sus peccados meos, dolli sa 
domo di Sevenes cun serbos et ankillas. Opera di primaz. di 
Pisa. Ähnliches bei Gattula I, 343, 424, 427; III, 237. 

4) Chr. mscr., No. 911. &ie geht bis zum Zode Konradins. — 
Murat, antiq. Ital, I, 1047. Signorellt.II, 314. 
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ſchen Bibliothel zu. Rom liegt. Cinige noch vorhandene 
MProben proven;alifcher Bebichte werben für Alter gehalten, als 
die fruͤhſten italienifchen *); inbeß kann das alleraͤlteſte von 
- Diefen verloren gegangen ſeyn und auf feinen Fall ift an⸗ 
zunehmen, daß die Staliener, ohne urfprüngliche- Anregung, 
aus Schüler und Rachahmer der Provenzalen geweſen waͤ⸗ 
zen. Um dad Ende des zwölften Jahrhunderts finden fich 
fchon Spuren italienifcher- Gedichte, und der Bicilianer Ciullo 
pi Alcamo mag das aͤlteſte verfertigt haben was noch vor⸗ 
handen iſt. Unleugbar aber entfland zur Zeit Friedrichs II 
ein. verboppelter, bis dahin nie gefehener Eifer. Er felbft, 
fein Kanzler Deter von Vinea, fein Sohn Manfred waren, 
wie wir anderwärtd fahen, Dichter und Befchüger von Did 
ten ?). Der Kaifer Erönte die, deren Werke fich auszeich- 
neten, und Manfred ging in fchönen Nächten oft von Mus 
fifern und Sängern begleitet and Meereöufer, mit Gefang 


‘ 3) Tirab. III, 8813 IV, 853, Dante de vulg. eloq. I, c. 2, 
Crescimb. IH, 24. Giunti 219. Münter Reife 543. 

9) Tirab, IV, 364. Spinella zu 1258. Hornet 17. Das 
ältefte italienifche Sonett ift von Peter von Vinea und trefflicher 
als taufend ſpaͤtere. Wir theilen ed nad) Leonis Allacci poeti 508 
mit einigen Berichtigungen einer Handfehrift in ber Bibl, Riccar- 
diana zu Florenz mit. 

Perö ch’amore no si puö vedere 

E ne si’ tocoa corporalemente 
Mossi ne son de si fale sapere 
Che credona ch’amore sia niente, 
Ma po’ ch’amore si faze sentere 
Deetro dal oor signorezar la gente 
Molto mazore pregio de’ avere 
Che se’l vedesse visihilomente. 

Per la vertute de la calamita 

Come lo ferro attrae, non si vede 
Ma ei lo tira signorevolmentez 

E questa cosa a credere m’invita 
Ch’amore sia, e da me grande fede 
Che tutt’or sia ereduto fra la gente. 
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und Tonſpiel fich ergögend. Die Tyrannei Karld von Ans 
jon zerknickte im füblichen Italien diefe zarten Blüthen; und 
auch im mittleren und nörblichen, war ber Roth und Ver⸗ 
wirrung fo viel, baß für heitere Kieber bie natürliche Stim⸗ 
mung in der Regel fehlte, und eine erfünflelte nicht: zu hoͤ⸗ 
bern Bielen hinleiten konnte. Doch erfreut fich Italien eines 


Gluͤckes, das die Probenzalen, unb wie viele anbere Damals 


fangreiche Stämme entbehren. Die Noth und die Verwirs 
zung der Zeiten veredelte fi) in Dantes Gemüth zu dem 
erhahenſten Ernft, und ſtatt des: Fleinen Kreifes von Ge 
banken, welcher alle Lieber. jener Bei ausfült, umfaßt er 
Hole, Fegefeuer und Himmel, bie ganze Welt des Ges 
fchichtäfundigen, des. Dichters, des Gläubigen. Wir wollen 
nicht leugnen, daß bie fcholaftifche Anſicht der Zeiten in das 
Gedicht hineingreift, daß flellenweife bad Herbe zu ſchnei⸗ 
dend heraustritt; daß raſcher Wechfel der Geftalten eine Ent⸗ 
widelung der Charaktere und Begebenheiten, welche im 
Homer und ben Nibelungen fo fehr anzieht, hier unmoͤg⸗ 
lich macht, und manches uns fremder und erzwungener zu 
fepn fcheint, als in den genannten Heldengedichten: ander 
zerfeitö aber foll ein Mann wie. Dante nur mit eigenem 
Maaße gemefien werben, und. fein Maaß tft das eines Ries 
fen der feiner Zeit wahrlich nicht fchmeichelt, aber dennoch 
ein vollgültiges Zeugniß ablegt fuͤr ihren Reichthum und 
ihre Groͤße. 

| Beweglicher, verbreiteter, bunter zeigt ſich das bichteri— 
ſche Leben in der Provence, als in Italien. Jeden, von 
dem Hoͤchſten bis zu ben Geringſten, ergriff dieſe Begeiſte— 
sung *), alles ertoͤnte vom Fruͤhlinge, den Blumen, Voͤgeln, 
Duellen, vor alem von der Liebe und den Frauen; ja zur 
letzt wollte man ſelbſt von Staat, Krieg und Kirche nur in 
Verſen reden, in denen man große Kunſt und Mannigfal: 
tigkeit anzubringen. lernte und verfland, Wie ein Zauber, 
wie eine fata morgana erſchien und blendete dies ploͤtzlich 


Ginguend Loc. & EN 
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und allgemein hervorbrechenbe dichteriſche Leben: aber es 
artete auch bald aus und verfchwanb ſo ſchnell ald es ent⸗ 
fanden wer, Wenn ‚wir fchon nicht tabeln. wollten, Daß 
retigisfe Gegenſtaͤnde Außerft felten, und. dann faſt eher ſpot⸗ 
tend als verehrend berührt wurden, daß bie Moral nur als 
fchlecht bekleidete Allegorie (merey, pudeur etc.). heruor- 
teitt, ober einzelne aus angeblich bichterifcher Begeifterung 
gu Narren wırden *): fo mußte es doch zerftörend wirken, 
daß es auch innerlich nur zu oft an Wuͤrde der Sitten und 
wahrer Liebe fehlte, Neben Gefühlen, die aus uͤbergroßer 
Berfeinerung: faft allen Inhalt verlieren , flehen plumpe Zo⸗ 
ten, oder Tünftliche Liebeleien, wo ſelbſt Frauen nicht ver: 
ſchmaͤhten, gleichzeitig ihre Gunft dem einen. mit dem Auge, 
dem zweiten mit der Hand, dem dritten busch ben Fuß zu 
bezeugen; ja man gerieth in Unfittlichleiten, wo der freche 
Reiz des Ungewöhnlichen das Gewiſſen betäubte und die 
Beinheit des Gemuͤths befledte 2). Ehebruch und Verrath 
warb nicht bloß entfehulbigt, ſondern als trefflich und in eis 
nem falfhen Glanze bargeftellt, mit Zuruͤckſetzung wahrer 
Liebe und Treue und aller höhern Gebote des Chriſtenthums. 
Selbſt Geiftliche gaben ſich dazu ber, von Eiden zu entbin- 
den, welche man Frauen geleiftet hatte, oder laſen Meffe 
und zuͤndeten Kerzen an, um an beiliger Stätte zu bitten, 
baß Liebesanträge Gehör finden möchten. Mit Recht ſtellte 
fi die Kirche al diefen Ausgelaflenheiten entgegen, hielt 
aber dabei Fein vernünftiges Maaß, fondern ſteigerte ihre 
Mittel bis zu wilden Verfolgungen, wobei neubekehrte Dich⸗ 
ter fich oft am leidenfchaftlichften zeigten und dringend er 
mahnten, bie Keger zu verbrennen. — So ſank auf’ jene 
Weiſe die edle. heitere Kunſt, Die -gaya viencia, allmählich 
zu Bäntelfängerei und Taf chenſpielerei hinab, und ſtatt auf 


1) Peter Vital bekleidete ſich zu Ehren einer Frau, die Wölfinn 

bieß, in Wolföfelle und ließ fih mit Schaͤferhunden jagen. Sis- 

mondi litt. I, 173. Par che costoro altra occupazione non ares- 

sero che amare e cantare, e cantando impazzire, Tirab. IV, 39. 
2) Millot " 7; U, 129, 10, 390, 400, 209, 


« 
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weinigung und · Varrdlung hingiwitken, verbreiteten bie je | 
züge wider die Albigenfer im fühlicheit’ Frankreich "eine: all 
gemeine Zerfidrung. Karl: von Anjou, der, als dieſe Stuͤrme 
poräber waren, zur Ernenung des Guten hätte wirken koͤu⸗ 
nen, bebrüdte feine Unterthanen mit Abgaben, kraͤnkte die 
echte der Barone, ſchleppte alle Kriegsfaͤhigen nach Italien 
und. ließ nur Elend zuruͤk, ober brachte: ed in andere Lie 
der... ,Und- doch machte -wiefer. finftere. Frevler, — fo. fehr 
war es zur bloß aͤußerlichen Mode geworben —, auch. Lies 
beslieder?)! Selbſt die beſfern Gebichte,blieben nicht lebendig 
im Volke, bie damals fo ausgebildete Sprache: ſank zurück 
oder: ward von andern uͤberfluͤgelt, und in ber Provenge 
ſtand kein Genius wie Dante auf, der all die kleinern Dich⸗ 
tee ‚vertreten. erhalte und einen guven Geñchtacreis wi? 
net: haͤtte. — 

Die zweite Hauptgattung der franzeſifchen— Diai⸗ 
kunſt, im Gegenſatze zu der provenzaliſchen, entwickelte ſich 
dem Germaniſchen verwandter in Nordfrankreich, beſonders 
in. der Normandie. So aͤhnlich,/ niancher, Verhätiniffe auch 
waren, 3. B. Lebensweiſe, Hoffeſte, Ritterthum, Kenntniſſe 
u. ſ. w., fo. verſchieden ind doch bie Provenzaliſchen Trou⸗ 
badours won: den nordfranzoͤßſchen Krouveres. : Bei. jenen 
nämlich iſt faſt alles lyriſch, bei dieſen faſt alles epiſch 2)3 


“and wenn :auch hier bie Dichter. ſelbſt weniger vornehm und 


bekannt: find, ſo erfcheint doch :badı dargeſtellte Ritterthum 
größer, eigenthümlicher, mannigfacher, umfaflender. Schon 
zum" Iahre-1130 wird ein verloren gegangenes. Gedicht: die 
Einnahme von Jeruſalem erwähnt, und in der zweiten 
Hälfte des zwölften, Jahrhunderts wurden entworfen ber Ro- 


man du Brüt, über bie uͤlteſten fabelhaften Koͤnige Eng⸗ 


1) Sismondi I, 224; 2. 

- 2) Unter: allen. Handſchriften der - "pasifer Mitliehe feet r P 
kein epifches Gedicht ber Provenzalen (& dilegelä Europa I 2, GP) 
Siehe jedoch le Grand in ber: Vorrede und Frisi III, 214, welchen 
letzte ein handihriftlih in Monza aufbewahrtes Gebicht von Flo⸗ 
rimund erwähnt,..bas propenzaliſch und watrſcheinlich epiſch üfE.. ...: 


⸗ 
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lands, dad Gebicht von Iwain, dad Much von Raoul über 
die Anfleblung der Normannen in Frankreich. Noch mehr 
Auffehn machte das große Gedicht von Alerander dem Ma⸗ 
cevonter, welches unter ber Regierung Philipp Auguſts mag 
erfchienen fyn. 

Die ältefte franzöfifche Urkunde iſt wahrfheinlih von 
1133, aber ein hänfiger Gebrauch diefer Sprache zu jenem 
Bwede tritt erft ins bweizehnten Jahrhundert ein !).. Franz 
zoͤſiſche Predigtar mag im zwölften Jahrhundert2) unter 
andern: ſchon Bernhard von Elairvaux gehalten haben, ſo⸗ 
wie um dieſelbe Beit: manches in den Kirchen franzöfifey nach⸗ 
gefungen watb ?), nachdem «6 lateiniſch war vorgefungen 
worden. Billeharduin und Ioinwille Tannen als Gefchtchts 
ſchreiber fuͤglich dem Malefpini und Villani gegenuͤbergeſtellt 
werben; jener erſte ſchrieb aber ſchon am Aufange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, mithin früher als irgend ein Itéliener. 

Die Deutfchen, denen das Latein keineswegs fo ver⸗ 
ländlich war als den füblicheven Voͤlkern, mußten nothwen⸗ 
dig eher und öfter zu Überſetzungen ihre Zuflucht nehmen, 
und dem’ amtlichen Gebrauche jener Sprache fr Geiftliche 
unb Gelehrte, den ihrer Mutterfpsache für Laien und Uns 
gelehrte gegenkberftellen. . Dennoch. befigen wir keine deut⸗ 
fche Urkunde, die aͤlter wäre, als das dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert *), und bie erſte Bekanntmachung eines Reichsſchluſſes 
in n deutſcher Sprache ſaut auf das Sa 1235.. "Range: vor⸗ 


9 &äbnemanı 1,.297, mt. von 1208 * 125, —* in 
Hist. de Lang. :JJI, 88. Dachery spigs; Hl Ir 679. - , 

2) Hist, liter. IX, 148. _ 

8) Burney II, 249. — Wenn Pi heiße: wichiter Lambert aus 
güttih 1177 vitas Sanctorum etc. de Latino verfit in Romanum, 
fo ift wohl norntannifches Franzoͤſiſch gemeint. Alberie, 859. 

6) Sollte man die deutfde Urkunde von 1217 in Hergott gen. 
Hubsb. II, 278, für eine fpätere Überfegung halten, fo bürfte ſich 
doch gegen eine von 1221, bie Hetr Echultheiß von Miüllinen in 
Bern befitzt, Teiln Ginwand machen laſſen. — Gatterer comment, 
Göttig.,. Jahr 1779, 8.2. Schneemann I, 290. Die ältefte 


\ 


1} \ 
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ber und immerbar mußten aber Gefehe, Verträge, Vers 
gleiche 1) den Laien verftländlich gemacht werben, wenn man 
auch wicht die Überſetzung zu Papiere brachte Daffelbe 
gilt. hinfichtlich der Bibel und geiftlicher Schriften; ja es gab 
ums Sahr 1202 fchon fo viel deutfche Werke diefer: Art, 
daß der päpfiliche Geſandte Guido von Pränefte befahl, fie 
ſollten beim Bifchofe eingereicht und. nicht ohne feine. Er⸗ 
laubniß zurüdgegeben werden ?). Dennoch waren im Jahre 
1231 Überfegungen der heiligen Schriften in den Händen 
angeblicher Keber ). 

Mann man fich der deutſchen Sprache zuerſt fur ge⸗ 
ſchichtliche Werke bediente, ſteht nicht genau feſt. Sollte 
David, der Kapellan Heinrichs V, dies ſchon im Anfange 
des zwoͤlften Jahrhunderts gethan haben, wie ſich aus einer 
Stelle. der urſperger Chronik ſchließen laͤßt ); ſo wurde 
doch fein Beiſpiel nicht befolgt, ſondern erſt ſpaͤter nehmen 
die geſchichtlichen Reimchroniken uͤberhand, und die Bildung 
deutſcher Proſa blieb lange vernachlaͤſſigt. In den deutſchen 


deutſche Urkunde im baierſchen Archive iſt von 1281 (Wiener Jahrb. 
1818, IV, Anzeigebl. 8); bie erſte trierſche von 1248 (Honth. 
hist. Trevir. I, urk. 498). — In Schöpfl. Als. dipl. I, ift urk. 
686 beutfh und von 1202, aber vieleicht überfegt. Eine von 1225 
in Stromers Gefh. des Reichsſchultheißamtes in. Nürnberg. 
1) So heißt es in einem Vergleiche zwiſchen Zeig und Naumburg: 
primum in scripto publicato, deinde vulgari sermone laicis ‚ad in⸗ 
tellectum expositis. Arndt Archiv IL, 279. 

2) Omnes libri Romane vel Teuthonice scripti de divinis 
scripturis in manus tradantur Episcopi; "et ipse quos reddendos 
viderit, reddat. Miraei op. dipl, I, 564, urk. 88. 

j 8) Harzheim III, 359. Konrad IV ließ durch Rudolf von Ho: 
henems das alte Teſtament in deutſche Verſe uͤberſetzen. Schroͤckh 


XXVIII, 18. 


9) David beſchrieb bes Kaiſers Aug stilo tam facili, 'qui-psene 
nihil a communi loquela differat — censulens in hoc etiam lecto- 


ribus laicis, vel aliis minus doctis, quorum haec intellectus ca- 


pere possit, Ursp, chron, zu 1110. 


1 
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Predigten zeigt indeß die Sprache ſchon waͤhrend bes brei- 
zehnten Jahrhunderts große Kraft und Vollendung '). Am 
glänzenbften endlich iſt die Entwidelung ber beutfchen Dicht: 
kunſt. Weil aber hierüber. in gelehrten Werken erſchoͤpfend 
gehandelt, durch anziehende Überfichten für: das Beduͤrfniß 
der Liebhaber :geforgt ift, und die Meifterwerke allen sugäng- 
lich gemacht werben, fo begnügen wir uns bier mit wenigen 
algemeinen Bemerkungen. 

Fruͤher, und zugleich großartigen und ‚mansigfoltiger 
als bei andern Völkern, entwidelte fih bei ben beutfchen 
diefe Zeit Dichterifcher Jugend. Was zunörberft die lyriſche 
Seite, die Minneliever anbetrifft,; fo geben. bier der Zeit 
nach die Provenzalen nicht voran ?), unb bie. Stimmen 
mögen vielleicht getheilt feyn, wo fich bie größere Mannig- 
faltigkeit. finde: aber an Zartheit, Gedankenreichthum und 
befonbers an Sittlichbeit, fcheinen und bie Deutſchen den 
Borzug zu verdienen. Daß ferner in der Provence faſt je⸗ 
ber ohne Ausnahme Verfe machte, felbft: Die trockenſten, kaͤl⸗ 
teften Naturen, halten wir für feinen Vorzug, fondern für 
einen Mißbrauch und Beweis bloß dußerlichen Verfahrens; 
dadurch daß in Deutfchland eben die. mehr und vorzugäweife 
dichterifchen Naturen dichteten, mußte langweilige und un⸗ 
fittliches zurlcigebrängt werden. Wir wollen zwar nicht 
leugnen, daß ist, nach langer VBernachläffigung, auch mit 
dem Mangelhaften bisweilen Gößendienft‘ gettieben werde: 


allein in noch größerem Irrthume find bie befangen, weiche . 


» Neander Beiträge IL, 308. 

9) Als Graf Egbert (Hohenft. II, 90) 1158 vor Mailand umkam, 
befang man feinen Zod in Liedern. 1156 auf bem Mordgaſtmahl 
Suenos in Nofchild cantor Germanicus fagam Suenonis exiliumque 
cantilena complexus, varias ei contumelias formatis in carmen 
conviciis objectabat. Saxo Gramm, XIV, 430 und 436. Und zu 
1104 fdat bag Chron. Ursp.: Erbonem Noricum in venatu ab in- 
sonte’ bestia confossum, vulgares adhuc cantilenae resonant. — 
Auch ift ja ſchon zur Zeit Ludwigs des Frommen von beutfchen Min 


neliebern bie Rebe. Schlegel Vorlef. über bie Liter. I, 288. 
) 


— 


— — — — — — 
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leugnen, daß damals eine wahre Begeiſterung, eine Achte 
Sugend vorhanden geweſen fey, welche uͤberall nur leere 
Künftelei, Erheucheltes und Gefchminktes zu, fehen glauben. 
Wenn wir ferner- zugeben, daß die Darlegung einer. einfachen 
Empfindung, wie fie bas Lieb auöfpricht, ja Daß die ganze 
Lyrik, fofern fie fich nicht auf göttliche. Dinge bezieht, we⸗ 
ber der größte, noch ben wichtigfle Kreis der Dichtkunft :fey; 
fo muß man andererfeits einräumen: DAB dieſe zarte Bluͤthe, 


voder dieſer kuͤhne Auffchmung aͤrmern Jahrhunderten burchz 


aus gefehlt hat, und ſelbſt das reichſte und gebildetſte ſol⸗ 
chen ˖ Schmuckes nicht. entbehren darf. Der deutſche Adel, 
von dem die Dichtungen hauptſaͤchlich ausgingen, konnte 
wahrlich nicht ſo roh und ungeſchlacht ſeyn, als manche mit 
UÜberſchaͤtzung der. neueften Bildung behaupten; und eben fo 
irrig iſt es, aus einfeitiger Vorliebe für das Bürgerthum, 
zu verkennen, baß der bürgerliche. Meiftergefang, in ben 
ber ablihe Minnegefang allmählich uͤberging, hinter biefem 


zuruͤcſteht. Andererſeits waren biefe. Meiftergenoff enfchaften 


nie, eine eigentliche Handwerksinnung 1)3 ja es bleibt, trotz 
aller Maͤngel, eine in ihrer Art einzige, bei keinem andern 
Volke wiederkehrande Erſcheinung, daß die Dichtkunſt, oder 


wos man dafuͤr hielt, fo lange ein hoͤchſt wirkſamer Mittel⸗ 


punkt fo zahlreicher Vereinigungen feyn- Fonnte. 

Daß Friedrich Il, Manfred, Enzius und Konradin in 
damaliger Weife ausgezeichnete Dichter: waren, ift erwiefen, 
und wahrfcheinlich find auch von Kaifer Heinrich VI Ges 
dichte. auf uns gefommen ?); daß aber ‚ein Gedicht, das 
man gewöhnlich Friedrich I zufchreibt, vielmehr Friebrich II 
beizulegen fey, möchten wir aus Srünben der Sprache, bes 
Eharatters u und d Inhalts, , noch immer behaupten ). 


I) Bouterwet Geſch. der deutſchen Poeſie I, 272. 


2, Wir würben glauben, das erfle Gedicht in ber maneffeifchen 
Sammlung fey von Heinrih, dem Sohne Friedrichs UI, wenn ber 


J Verfaſſer nicht ausdruͤcklich Kaiſer genannt wuͤrde. 


8) Mailly I, 588. Quadrio II, 111. Ginguend I, 265. Sis- 
VI. Ban. 33. 
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Bei fo allgemeinen Eifer Eonnten Wettlämpfe der. Die 
ter. nicht ausbleiben, unter welchen ‚ber auf der Wartburg 
am berühmteften geworben ift '). 

..  Großartiger indeß und noch wichtiger ald bie Igrifche, 
entwidelte fi) unter den Deutfchen die epiſche Dicht 
kunſt. Denn ob wir gleich von ver herein zugeben: un⸗ 
tes der fehr großen Zahl von hieher gehörigen Werfen feyen 
manche loer und Tangweilig; fo verdient doch diefe Überzapl, 
diefe große Quantität, neben dem Juhalte und ber Quali 
tät, ald eine merkwürdige Thatfache unfere Aufmerkfankeit. 
Noch mehr aber, daß felb die Dichtungskreife, welche nicht, 
oder nur zum Theil auf beutfchem Boden wurzeln, z. B. 
die von Artus, Zriflan, Karl dem Großen, Ziturel, durch 
Dichter wie Wolfram von Eſchenbach, Gottfried von Straß- 
burg u. a., mit ber größten Kraft und Eigenthuͤmlichkeit 
behandelt, baburch wiebergeboren und ganz eigentlich beutfch 
geworben find. Endlih, wenn auc die alles geleugnet, 
verkannt, vernichtet- wuͤrde, fo bliebe doch ein. Nationalepos 
von folcher Vollkommenheit übrig, daß es (weichen An⸗ 
ftoß auch Philologen daran nehmen mögen) nur mit Ho: 
mer nnd. mit Beinem geringem verglichen werben kann. So 
wie dieſer (und fein Name wird fortleben) aus den. alten 
. Sagen und Erzählungen feine Werke auferbaute, fo der. 

große aber ungenannte Dichter das Lied ber Nibelungen. 
Hundert Jahre vor Dante war biefes Rieſenwerk ſchon voll: 
endet, an Hoheit und Miüde, an innerer Einheit und tra⸗ 
gifcher Kraft ſeitdem umerreicht und nur demjenigen ein Ge: 
heimniß, welcher auf dad Erlernen ber frühern Sprachweife 
feines Volkes nicht: den zehnten Theil der Mühe wenden 
‚ will, welche ihm das Erlernen fremder Zungen koſtet. Waͤ⸗ 
ren auch alle Iyrifchen und epifchen Gedichte jener Zeit vers 
ſchwunden, wäre von der gefammten Gefchichte nichts auf 


mondi hist, de la litt. I, 102. Schlegel sur la litter, prov. 75. 
Crescimbeni II, 16. 
1) Rohte 1697. Doch ift die jegige Form vielleicht jünger. 
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und: gelemmen; das Lied der. Rikakpngen -eflin: vade wvoall⸗ 


gültiges. Zeugniß, daß eine Zeit, die fo großes euengem 
Tonnte, Überhaupt eine, reiche und große geweſen fan: wel⸗ 
ches zu leugnen und fie als jämmerliche -Ausartmg ber al⸗ 
ten Welt datzuſtellen, nur benen- einfallen fan, deren An- 


maaßung mit ihrer Unwiſſenheit gleichen Gehritt-hölk -- 


In England wurde das Anpelfächfiiche ſchon während 
des achten. Jabrhunderts zu oͤffentlichen, Uckunden Yu. ger 
wiß auch zu Geſaͤngen gebraucht ).3,Das Kette: bünfte 
fich ebenfalls hinſichtlich des Galiſchen behanıptan Ioflem fehl 


‚wenn man ben Dfſian in der jetzigen Geſtalt nicht fuͤre aͤcht 


haͤlt. Die normanniſche Eröbetung draͤngte aber. Daß Eng⸗ 
lfche und Angelſaͤchniſche. dergeſtalt in den Hinsergeunb,boß 
die Kinder wohl eher normanniſch⸗Fratzzoſiſch rad. Ihre Mut⸗ 
ferfiprache "erlernten, *).. Mehse- Dichten deh;.zwölften. und 
dreizehnten. Jahrhumderts bedienten. ſich, jener Syrachqz hab 
finden ſich auch. Prohen. fäckfifchen. unde igentlich Ingliſcher 
Medichte and dieſer Zeit, z. B. PHeiligenebene apba hibliſche 
Geſchichten in, Nerſen, Spottgedichte aul Moͤnche „und. feit 
bem dreizehnten Jahrhundert Liebasgedichte aud:Begsbeitugr 
gen geſchichtlicher Sagen. Dem Unsfange nd dem Werthe 
nach ſteht indeß alles zeit hinter han. Deutſchen zur. 
Das Heinzich. TIL. ſich ion Hofpogten Cransifinaten ) — 
konnte bie. Dichtkunſt nicht ben. fordecn⸗). 


4.13 Usa meiſtencwarde- in jenen: Beiten die Aramasifhe 


Dichtkunſt vernachläffigt, ober fie war. vielmehr im hoͤhern 
Sinne ‚noch nicht nerhauben,; Dem hie: Spieler,. Gängen, 
Taͤnzer, Muſiker haben wohl mancherlei miteinander gefpros 
chen, gefungen: und dargeſtellt, ſchwerlich“ aber eine :zufam: 
menhan ende, ineinandergreifende Handlung. Eben fo Bleibt 


es zweifelhaft / inwieweit "die Feſt = und eiligen⸗ Spiele, 


die Darſtellungen des Leidens, Sterbens und der Aufeiſle⸗ 


1) Monast. ausi. an vielen Orten. nr ” , oo. a 
’ Er 7 zu y.r hr. 

2) Warton hist. of english poetry. of Sure 

8) Anderson II, 93, nf 
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hung Gheifti bloß · imiſch waren und’-tiheiefern babei ges 
ſprochen wurbe.'): Was etzte iſt und wahrſcheinlicher, obs 
glich daraus noch nicht folgt, daß alles ineinander griff und 
die Monologen, nah Maaßgabe der. einzelnen Charaktere; 
in Sefpräche und: Handlungen übergingen:: - Die dramafis 
ſchen Verfuche der Roswitha 2) bleiben, ob ſie gleich wenig 
Nachfolger fanden und vielleicht nie ‚aufgeführt wurden, eine 
merkwindige· Erſcheinung. Daſſelbe gilt son dem · lateini⸗ 
ſchen · Ofterfpiele Aber · die · Ankunft des Widerchriſts, welches 
herHeransheber de ins zwoͤlfte Jahrhundert ſetzt ). Zuerſt 
werben: Alle: heilen: Könige von: dem deniſchen Kaiſet 
nach freie Befchluffe abhängig, der von Frankreich aber 
vu gezwungen. Hlerauf beſtegen Deutſche die Heiden; 
und ſtellen⸗ den Koͤnig von Jeruſalenn hen? In dieſem · Au⸗ 
genblid erfcheiut der Wiberchriſt und (verſuhmralle Völker, 
ur Die! Dinitichen widecſtehn / und uͤberwinden ihn. Als in⸗ 
deßjener viel falſche Wunder ehut/ wiib der Konig der Deut 
ſchen ft gweifelhaft dann glaͤubig⸗vis Vor Hlmmel Sen 
Seufel⸗ zu Boden ſturzt / und · die Fagreltie ‚Küche en wi 
fir ihnen Scjo6 film? en N In 

- Über ie‘ —— färben Te Safshunberte ber 
miden wir Ant: dieſer tele Folgendes: Von hiſtoriſcher 
Ariuſt welche rinen gooßen dbgeſthtoſſcnen Gegenſtand aus⸗ 
wählt, nach einem allgeineinen Geſichts pimlie zu. einem har⸗ 
moniſchen Sri Gerärbeitet: · undi durch die Krat des Gei- 
ſtes md der Iderin in ein neues Kick; fiellt, iſt damals mic 
Sie Diebe, und⸗ mich Minnemn wie Lyueydides und: Ta⸗ 


ur Pre HU . 4. . .. ei un” 


sfiie- n Fire — un * mi. 


— 


Ir yras 


ee und fie —* bie bekannten — Anreden. Mart. da 
Canale 88— 90, von ber Mitte des dreizehnten Jahrhunderte. Zu 
‘1298 war in Forumjulii: repraesentatio ludj Christi videlicet pas- 
"sionis — honorifice et laudabiliter per Clerum. Marat, antiq. Ital. 
U, 849, 
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tus fragt man. vergebens. Andererſeits iſt der Inhalt. je⸗ 
ner. Zeiten, Gefinnung, Liehe, Haß, Thaͤtigkeit u. a. «Auch 
fo ganz- von demjenigen verſchieden, was ſich zur Zeit des 
einhrechenden Verfalls von Griechenland und Rom entwidelt, 
daß man. faum eine Außerung, ein Motto aus den genannten 
Geſchichtſchreibern benugen, viel. weniger ihre Behandlungs: 
weife nachahmen und ihre Grundſtimmung Übertragen. kann. 

r fiehen manche Gefchichtfchreiher des Mittelalters dem 
einfachern. Verfahren Herodots und Zenophons; „und: wenn 
wir ſie auch diefen nicht gleich ſetzen wollen, fo verhienen 
bie beffern unter ihnen doch keineswegs die Geringfchäkung; 
mit welcher Unkundige von ihnen zu: fpreihen pflegen... Aus 
vörberft nehmen wir auch die minder vorzuͤglichen Quellen; 
die Kloſterchroniken, in Schuß: denn-e8 war auf jeden Fall 
ein achtungöwerther Gedanke und eine heilfame Vorfchrift: '); 
daß jedes Klofter, fein Zeitbuch, feine Gefchichte, ‚feinen Ges 
fchichtfegreiber haben ſolle. Wir finden in biefen Chroniken 
eine fehr große Zahl wichtiger Thatfachen, welche ſonſt ganz 
mwürben vergeffen und verloren. ſeyn; und ‚wenn und "Darin 


manches weniger anfpricht, langweilig oder im einzelnen gar 


laͤcherlich erſcheint, ſo ſollten wir billig ſeyn, jene Zeiten und 
Anfichten mit ihrem eigenen Maaßſtabe meſſen und den naͤch⸗ 
ſten Zweck, welcher dabei obwaltete, nicht ganz uͤberſehen. 
Oder wuͤrde etwa, wenn itzt jede Schule, jedes Regiment, 
oder jede Freimaurerloge ihre Chronik, ſchriebe, den Fünftigen 
Geſchlechtern nicht auch Stoff zum Tadel und zum Spotte 
dargereicht werden? a, I u. 

. Umfaffender ward ber Inhalt des Geichchtsmeken wenn 
Fuͤrſten (wie die normanniſchen in Italien, wie Kaiſer Fried⸗ 
rich I m. a.) Dazu. ermunterten, ober. Freiſtaaten Befebk 
gaben. So ließ z. B. Venedig. feine Gefchichte duch Mar: 
fifia Georgi, fchreiben und ber Senat von Genua prüfte 
die Werke feiner amtlich beauftragten Geſchichtſchreiber und 
ließ fie im Archive ‚nieberlegen ?), — Bingen bie Darielun 

1) Möfer, osnabr. Geſchichte II, Pr . 

.®) Bettinelli 1,199. ‚Laflari Au. Tepfenei Pigooli zu 1204. 


/ 
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gen, wie fehr häufig, bis auf die aͤlteſten Zeiten zuruͤck, fo 
fehlte es freilich oft- an aller Kritik, und felbft Papft Has 
Krtu& FI feste im -Sahre 110 fefl, das Leben Karls des 
Großen vom Biſchofe Turpin fen Acht ). Für die Wahr: 
heis der Gegenwart "hatte--man aber damals nicht weniger 
Sinn als in andern -Zeiten, obgleich man allerdings fragen 
muß (wenn man es fonft' nicht merkte), zu welcher Partei, 
0b zu den Guelfen oder Ghibellinen, ein Schriftfteller ges 
hört 4 fowie man fpäter fragen mußte, ob er Tatholifch ober 
proteſtantiſch war, oder ist ultraliberal oder Altraroyali⸗ 
ſtiſch ſey. 

Die Zahl der in Hinficht des Inhalts lehrreichen, in Hin⸗ 
ficht der Darftellung auögezeichneten Gefchichtfehreiber iſt kei⸗ 
neswegs klein: wir erinnern nur?) an die Deutſchen, Lam⸗ 
bert von Aſchaffenburg, Otto von Freiſingen und Helmold, 
den Dänen Saxo Grammatikus, an mehre Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Kreuzzuͤge, vor allem an Wilhelm von Tyrus, an 
den Englaͤnder Matthaͤus Paris, die Franzoſen Villeharduin 
and Joinville, die Neapolitaner Hugo Falkandus und Jam⸗ 
ſilla, den Venetianer Dandolo, die Florentiner Maleſpini 
und Villani u. a. ). 

- Eine andere ſehr wichtige Quelle der Geſchichte ſind 
die Urkunden, welche in dieſen Jahrhunderten ſich noch nicht 
zu der ermübenben Langweiligkeit ſpaͤterer Zeiten ausſpin⸗ 
nen, und der Sprache nach meift über die ber früheren Jahr: 
hunderte erheben; endlich geben die Staatöfchriften, beſon⸗ 
ders der Päpfte, ungemein reiche Ausbeute. Die Briefe 
Innocenz des ‘dritten Tonnen, fofern fie Nechtöfragen ab: 
handeln, noch ist far Muſter der Entwidelung und Dar 
ftellung gelten; und auf welch eine kräſtige gehaltreiche Weiſe 


1) Authenticum. Belg. chron, magn. 169: Alberic. 367, . 

2) um auf bequeme Weiſe einige naͤhere Bekanntſchaft mit die⸗ 
fen und andern zu mächen, empfehle ich mein Handbuch merkwuͤrdi⸗ 
ger Stellen aus den Tateintfchen Geſchichtſchreibern des Mittelalters. 

8) Wenn etwas recht merkwuͤrdiges ober zierliches geſagt wer⸗ 
ben ſoll, gehen mähche: Ehroniſten aus ber Heoͤſa in Verſe aͤber. 
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ber diplomatiſche Briefmechfel Friedrichs II und feiner Geg⸗ 


ner geführt ward, davon haben wir Proben ‚gegeben,. im 
Vergleich mit welchen manche fpätere Staatäfchrift gebehnt, 
oder leer, ober gar bloß eriogen if, Einzelne Wendungen 
und Ausdruͤcke Yingen allerdings. hart: fie begieben fich ie 
doch immer auf biblifche. Stellen, und weder zur Zeit der 
Reformation, noch der Revolution ſprachen die Parteien Br 

licher. ober gründlichen. Fr 

| b) Bon der Mufit. 

Der Gebrauch, der Muſik verfchwand nie. ganz, fie 
fchien zum Gotteöbienfte immerdar unentbehrlich, und welt: 
lich heitere Veranlaſſungen draͤngten nicht minder zu ihr 
hin. Karl der Große, nach allen Richtungen thaͤtig, ver⸗ 
ſchrieb Kunſtverſtaͤndige aus Rom fir den Kirchengeſang. XL: 
lein fie waren, — ein uraltes Übel —, unter einander eifer- 
füchtig, fangen an jedem Orte. anderd, auch wohl vorfäßlich 


falſch; fo daß der Kaifer Geiftliche nach Rom ſchickte und fie 


gründlich unterrichten ließ '). Aus Griechenland erhielt er, 
Orgeln, deren eherne Röhren durch Blafebälge gefüllt wuͤr⸗ 
den und abwechſelnd ſehr ſanft und wiederum gewaltig wie 
der Donner ertoͤnten. Allmaͤhlich wurde der Gebrauch der 
Orgeln immer allgemeiner ?), nur blieben fie beſchraͤnkt in 
Hinficht der Zahl der Töne und der Art der Behandlung. 
Außerdem werden viele Inſtrumente genannt; deren Beſchaf⸗ 
fenheit näher zu ermitteln wir außer Stande find °); doc) 


mögen Harfen, Geigen und Eriegerifche Blasinftrumente am 


1) Mon, S, Gall. I, 11; I, 10, z 
8), 1185 organa elegantissimae modulationis. in Petershaufen 


und Konftanz erbaut. Petersk. chron, 877. — Fridericas- celle- 
rarius novum organi instrumentum fecit, vetus enim incendio eo 
clesiae periit. Chron, mont, ser. zu 1207. — Orgeln in Beaw 


vais (Innoc. epist. ‘VII, 197), in Exfust‘ (Exf. chrom, 8. Petrin, 
iu 1226). 1291 das Feſt. des heiligen Kilian in Mainz. peragatur 
solemnis cum organis. Würdtw.. sulss. IX, 120. 

)) Barney II, 264. : Sanutas '59, 73. Bibel, V. 3236. Du- 
laure II, 231. . 


520 Wiffenfhaft uud Kunfl. 


haͤuſigſten vorgekommen ſeyn. Der Kriegögefänge geſchiebt 
öfter Erwähnung, fie waren aber mehr furchtbar denn kuͤnſt⸗ 
Vorifch und wohllautend; wenigftens Spricht Suger zu 1110 
von dem ſchrecklichen Gefchrei der in Rom fingenden Deut⸗ 
ſchen *). Obgleich die. Prieſter vorzugsweiſe den Kirchenge⸗ 
fang anftimmten und leiteten, war doch die Gemeine nicht 
von aller Theilnahme ausgeſchloſſen 2). Bei jeder Stifts⸗ 
kirche ſollte ein Lehrer des Geſanges, ein Kantor ſeyn, dem 
man gewoͤhnlich auch das Spielen der Orgel übertrug *). 
Schon im Jahre 1081 bewilligte Koͤnig Kanut der Delige 
bei Stiftung einer, Kirche Gehalt flr den Kantor *)5 und 
zur Zeit Honorius III finden wir in Rom eine Schule‘ der 
Sänger °), woraus die Sorgfalt ber Päpfte für dieſen 
Zweig des Gottesbienftes hervorgeht. Zu ben Feſten Der 
vornehmften Heiligen berief Ludwig IX. bisweilen die gut 
fingenden Geiftlichen *), um ein ſtarkeres und vorzuͤgliche⸗ 
res Chor zu bilden. 

Wie bei andern religioͤſen Gegenſtaͤnden, warf man auch 
hier die Frage auf: inwiefern der Kirchengeſang unabaͤnder⸗ 
lich ſey, oder nicht; und es fanden ſi ich lebhafte Verteidiger 


1) Allemannorum cantantium terribilis clamor. Suger yita Lu- 
dov. VI, 290, 

2) Clericorum plenum venerationis concentum n populas ingenti 
plausu tripudians .sacro cantilenae. ‚genere aemulabat, gloriosis 
clericorum vocibus aliquid honorificae modulationis udjicere ge- 
stiendo, personantibus aliis deformem sibi taciturnitatem existi- 
mans, Saxo Gramm, XIV, 556, etwa zu 1120 über d die Biſchofs⸗ 
wahl in Lund. 

5) 1244 hätte der cantor beim Stifte in Bremen regimen in 
cantando, psallendo , item regnum et provisionem organoram. 
Luͤnig Reichsarchiv, Ih. XXI, ©, 958, Url, 64. 1130 magister 
puerorum ‚caneutium in Mailand. Land. jun. 41. Nach Innoc. III 
epist. I, 46, ber ordinarius im Kapitel teınperabit ofhicia divina 
in ecclesia et qua .woce utendum sit servgto, moderamine providebit 

4) Saxo Gramm, zu-1081, p. 337. 

6) Schola cantorum. Beg. Honor. IH, Jahr m, Urt, dar. 

6) Guil. Nang. 869. 
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nicht minber des Sehartens, wie bee Rcuens. So wurde 


J. B. im Jahre 14141 in Railand große Klage uͤber einem 


gewiſſen Jordanus erhoben, daß er durch feine Neuerungen 
alles in Verwirrung gebracht habe:); und im Jahre 1083 
kam es in der englifchen Abtei Glaſton zu gewaltigen Schlaͤ⸗ 
gereien, weil der Abt nebſt einigen Moͤnchen den gregoria⸗ 


niſchen Gefang abfchaffen und den · eines Tonkimſtlers Wil 


helm einführen wollte. Wie nothwendig aber manche Beſ⸗ 
ſerungen waren, geht: z. B. Daraus. hervor, daß Peter: bei 
Ehrwürdige, Abt: vom Clugnt, feſtſetzte; alle im Chore foliten 
gleichzeitig pauficen und (wie beim Schluffe einer Zeile oder 
eined Verſes unſerer Choräle) fich erholen ). — Zeither hatte 
man wohl fo lange pauſirt, daß ſich einige Vaterunſer da⸗ 
zwiſchen beten ließen, oder einer hoͤrte fruͤher, der andere 
ſpiter auf. 

Durch das Entftehen und die. Auffi cht der Songergatio- 
nen kam mehr Ordnung und Übereinflimmung in den Klo⸗ 
flergefang ?), und der. römifche Stuhl .wirkte nicht minder 
binfichtlich der Stifter und Weltgeiftlichen. -. Doch mar das 
Anfertigen. und Singen neuer geiftlicher Tonftüde nicht vers 
boten *),; und wem bie Kirche fich auch langfamer zu: Ver; 
änderungen entfchloß, fo gab fie doch der Muſik, wie jeder 
Kunft, die würbigfte und erhabenfte Grundlage; wogegen 
durch ben ‚Ritter =. unb Minne⸗ Gefang . allmählich :mebr 
Mannigfaltigfeit und Beweglichkeit. in bie Meishien, kam 


9 Landulf. jun. 19. e Simeon Danelem. de, gest, reg. M 
Bromton 9785. — 2) Marrier bibl, Clun, 1855, 1462. J 

8) Die Ciſtertienſer warfen den Cluniacenſern vor: tenulae ' et 
eviratae voces, quas vgs.graciles.vocatis, et succo liqueritii. et 
sumtuosis electugriis ‚acuere soletis. Mart. thes. V, 1586. Emon. 
chron. 18, _ 

4) Orderic. Vital. zu 1060, | p. 485 über bie neuen antiphonae 
et responsoria bed Moͤnchs Witmund. „Alberic, 197 zu 1105. 

6) Burney 1I,.242, 275, Hawkins, Bonlel in 'bem- zweiten Baͤn⸗ 
den. Manfred Maletta, des: Kömmerer Koͤnig Manfreds, war um 
vergleihlih im Erfinden ſchoͤner Gedichte und im Spielen ber. In⸗ 


\ 
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und: auch manche Snftenmente: zur Begleitung gebraucht wur⸗ 
den, bie in der Kirche keine Anwendung fanden. Dennoch 
erfcheinen ‚die auf ums gelommenen Proben ber geifllichen 
und weltlichen Muſik jener Zeit fo unvollkommen, daß man 
bie gewaltige Wirkung, welche fie bisweilen gemacht. haben 
fol +), eher jeber anbern perfönlichen Urſache, ald dem We 
fen der Kunſt zufchreiben muß. 
"Die Hinberniffe, - welche ihrer Entwideiung entgegen 
fanden, waren hauptfächlich folgende: .. 

Erſtens, kannte man nur lange und kurze Noten, wie 
lange: und kurze Sylben, und über biefe einfache Meſſung 
der Laute, bied Verhältniß- von eins zu zwei, follte die Mu: 
fie nicht hinauögehn. Daraus folgte, daß/ faſt immer Note 
auf Note gefungen und alle größere Mannigfaltigkeit, Ver⸗ 
Intpfung und Loͤſung unmöglich wurbe. ‚ 

: Zweitens, bezog Fich jene proſodiſche Meffung nur 
auf die Theile der Melodie; es fehlte aber, gleichwie bei 
den Alten, neben der Rhythmik der Dielodie, das überall: hin⸗ 

‘ durchgehende Grundmaaß bed Taktes. Mithin ließ ſich bei 
. der höchfler Ausbildung auf biefem Wege immer nur das 
taftlofe Recitativ, ober der fchlechthin gleichförmig fortſchrei⸗ 

tende Choral auffinden und erreichen. _ 
Drittens, : fehlte bie. gehörige Einficht in das: Weſen 
und die Behandlung der Konfonänzen und Diffonanzen, und 
zur. Harmonie und mehrſtimmigen Mufit ‚hatte man fo 
Inge faft noch keinen Schritt gethan, als hoͤchſtens die . 
Stimmen in Quinten oder Oktaven gleichen Schritte ne⸗ 

beneinander hergingen 2) | 


ftrumente.: Salimb. 407. — Schon. um 1215 fang man am Hofe 
Bertolds V von BÄringen gaadiam mundi, ad: vocem organi. Alſo 
warb biefe nicht bloß in der Kiede gebraucht. Schöpil hist. Za- 
. ring. Bad, V, 148. 

2) Gef. der Hoͤhenſt. Band I; ©. 858. 

2) Bon der Muſik in Konſtantinopel fagt Wilh, Tyr. 990: can- 
tus admirandas suaritatis consonantlis distinetos artifichalibus. 
Doch. moͤchten wir..aus dieſen zierlichen Werten. hoͤchſtens herleiten, 
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Viertens, war bie muſikaliſche Schreibkunſt fo unvoll⸗ 
kommen, daß man kaum das damals uͤberaus Ginfache, kei⸗ 
neswegs aber Verwickelteres ausdruͤcken konnte. 

Der erſte erhebliche Schritt zur Ahbſtellung dieſer Min 
gel geſchah um die Zeit Heinrichs V durch Guido von 
Arezzo, indem er bie muſikaliſche Schrift verbeflerte, die 
Schlüffel zur Anwendung brachte, die Iwifchenräume zwis 


ſchen den ‚Linien benußte u. dergl. Andere Veränderungen 
bie man ihm. lange zugefchrieben hat, 3 B. bie. Shlmifes 


tion , rühren ‚nicht won ihm ber. 


Ohne Vergleich wichtiger fuͤr die Geſchichte der Mußtk 


iſt Franko aus Koͤln, ein Zeitgenoſſe Kaiſer Friedrichs I!). 


Denn fo unvollkommen auch, das von ihm, praktiſch Gelei 


ſtete klingen mag, ſo verdient doch die Erhöhung ber Zahl 
der Noten auf vier, von verſchiedener Laͤuge, und die weitere 
Verbeſſerung ber Notenſchrift großes Lob... Vor allem aber 
muß Franko als Begruͤnder des Menſuralgeſanges, des Tak⸗ 
tes genannt werben. Dies iſt der archimedeiſche Punkt, von 


dem and bie muſikaliſchen Kunſtmittel ſich buchſtaͤblich ins 
unendliche vermehren laſſen. Nun erſt Löfete fih die. Mußk 


von dem höchft befchräntenden Zwange bes bloß profebifchen 


Maaßes, von dem mechanifchen Schritte. der eins und zwei; 


von. ber trockenen Einſtimmigkeit oder dem langweiligen Mehr⸗ 


Bange der Quinten und Oftaven ). Melodie und Har⸗ 


monie fanden feitbem ihre Entwickelimg; Taktarten, Dexigs 


ben, Nachahmungen, Fugen entſpringen unaufhaltfam aus 


jenem Boden. So hat die Zeit der Hohenſtaufen nicht bloß 
eine neue Baukunſt, Dichtkunſt und Malexei hervorgebracht, 
fondern in noch umfaffenberem Sinne den Grund gelegt daß 
die. Muſik eine eigene, unabhängige ,.. allen Nachrichten zu: 


folge von ber antiken ganz verſchiedene Kunſt geworden ift, 


daß die Stimmen bisweilen in Konfonangen nebeneinander hertiefen} 
von ‚mehrflimmiger Muſik und-Behandlung. der Diffonanzen iſt ges 
wiß nicht die Rede — 1) Die Beweife in: Forkel, Burmey u. a. 
2) Au Salimbeni erwatat € S. 286 au 1248 den cantus melo- 
diatus sive .fractus, ' J or. nd 


! 
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Me im Alterthume, ſo entwickelte ſich auch im Mit⸗ 


telalter unter- der Bildenden und zeichnetiden Kuͤnſten zuerſt 
die Baukunſt; mit welchet jedoch die Bilrhauerel ſehr bald 
in Verbindung trat. 

Die alte Baukunſt befolgte ſo manche dergefalt natuͤr⸗ 
Kiche und nothwenbige Negeln, daß fie auf Feine Weiſe ver⸗ 
Kst und verſaͤumt werben duͤrfen, wenn irgend ein Gebaͤude 
zu Stande kommen ſoll. Sie zeigte in ihren Werken eine 
ſolche Größe, Schönheit und Anmuth, daß man auch dieſe 
nicht unbemerkt laſſen konnte. Es war aber ſchon im ſechs⸗ 
ten Jahrhundert, zur Zeit der Regierung Theodorichs in Ita⸗ 
lien, nichts weniger als auf eine unbedingte Wiederholung 
und Nachahmung des Antiken abgeſehen; vielmehr zeigen 
bie Gebäude jener und der fpätern Zeiten einen eigenthuͤm⸗ 
Nchen, mehr ober: weniger abweichenden ‚Charakter. Wohl 
aber biieb in Stalien-der-Einfluß:der alten Baukunſt größer, 
als in irgendeinem andern Lande, fo daß fich die neuen 
Grundfaͤtze daſelbſt nicht’ zu einem eigenen, luͤckenloſen ges 
fchlofterien Ganzen entwickelten, vielmehr eine Miſchung des 
Antiken und Mittleren, ſelbſt in den gerühmteflen und bewun⸗ 
vernswuͤrdigſten Gebaͤuden dieſer Jahrhunderte ſtatt findet. 
De Kirche des heiligen Antonius zu Padua hat 3.8. eine, 
alten Anfichten ſich nähernde Kreiskuppel, zur Seite aber 
kleine Thlirmchen, Spitzbogen 'neben den Kreisbogen ber 
Hauptthuͤren und eine antife Attika. Eine ähnliche Miſchung 
feigt der Dom und das Taufgebaͤude in Piſa.“ &.-Pettos 
nib⸗in Bologna weicht mehr vom Altershlinilichen ab, allein 
bletedige. Felder anf: det Vorderſeite, Saͤulenfüße, Wand⸗ 
pfeiler und einige Kreisbogen beweiſen die Verbindung” bei- 
det Bauarten. Daſſelbe gilt hinfichtlich des florentiner Doms, 
und felbft. der fa gothiſche Dom von Mailand: neigt ſich in 
den Fenſtern ‚ber Borberfe, ben. Wwiren m und d Sinlenſtub⸗ 
ken: zum. Alterthume, 


3 Diefe Beifpiete begreifen auch ſpater⸗ Sapehunberte. 
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rt Biſſet a0 alt rgenvwo, Aßt Sid: an Mafian det Uber 
-gähg: ans. der alter Baulunſti in eine neue · verfolgen und dat⸗ 
legen; allein wenigeni als in Deutſchland, Rorbfrankreich und 
‚England; tft-vbatt: Pie neue zu einer wahrhaft felbſtaͤndigen 
unſt omporgeſtiegan. »MBie koͤnnt ihr «fo. lautet bie um 
‚nicht unbekanne Einrede, dieſe / Keikelt · und Merke ver-Ber- 
bauil ſo thoͤricht lobpreiſen, in dieſer⸗aglichen /gefetzloſen 
Aubartung dev. antikon Kunfl. ein: oigenthumliches; geſchloſ⸗ 


ſenes Syſtem ſuchen, Und in unwiſſender Ziiumtiei zu fin⸗ 


Den glauben! Mind ·dabei noch: irgenð boͤblich iſt / ober auf 
twas beſſeres hinmeiſet, tft; wennänicht bon: den Araberſt 


399 vvdn ben Byzaufinern zu: den: sahen Abendlänbeni'ger 
Somman! Zur Antwort: .bie-Barbireizı.deflen ihr das 


wölfte: und. dreizehute Fahrhundert anklagt, iſt die der gro⸗ 


‚Ben, wernm auch nicht voͤllig ausgebildeten ˖ Kraft, des tiefen 


Bamuͤthes, bes kichnen Strebens; mwie wirl ſchlechter iſt dan 
gegen die Barbarei ber, einbrechenden Schwaͤche, des; abge⸗ 


orbrnen odenrverzaͤrtelten Gemuͤſhes, dese nornehmen Bil 


Bigganges und: anmaaßlichen Mſprechens. Dort iſt der Geil 


fſtark, wenn, ihm auch nad. nick alle Mittel. zur Hand find! 


bier hat ſich manche äußere Fertigkeit fprtgepflaugt; aber der 
Geiſt ift unter das Mechoniſche hinabgeſatnkan. Dork bricht 
Sen Tag, hien⸗ Re Nacht? an ‚und ihr ſucht DaB Licht, var die 


Sinſterniß waltet. Den koͤlnet Dom, ven ſtraßburger Min⸗ 


ſter xine Ausartung des Antiken zu vennen, ſteht auf «gie 


chet Linie mit ber. Anſicht, welchendie Nibelungen eine Aus⸗ 


artung.: das Homer, den Shatſpeare einen Auartung des 
Sophokles, oder gar DaB. Chriſtenthum eine Ausartung deß 
Heidenthums nenat; ie, wer das eine. beruht, darf folge⸗ 


recht be übrige nicht leugnen. 


kange Beit‘ hieß die ‚großartige Baukunſt des Mittelal⸗ 
ters. eine mauriſche, bis neuere Unterſuchungen ) erwiefen 
haben: daß dieſe allerdings in Spanien. einwirkte, aber fall 
gar. nicht ir in ‚ben übrigen kaͤndemn, ja vo fie in Haupt 


t u 


1) Laborde royage. pittor. ARepagno. 
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gatibfäßen vom jener abweiche und hinter Me zuruͤcbleibt. 
Die Araber haben 3. B. hauptſaͤchlich drei Arten: von, Bo- 
gen: hufeiſenfoͤrmige Q,ſenkrecht verlängerte. () und breit 
gezogene ZA. Diefe fehen ale drei Hißlich.aud.'); Spitz bo⸗ 
gen aber find’ nichts weniger als mauriſch. Ehen fo ſtehen 
die Saͤulenkoͤpfe an Schönheit und Mandigfaltigkelt zuruück 
während die Zierrathen uͤberladener, kleinlicher wilfürlichet, 
unvegelmäßiger, mit einem Worte minder: ſchoͤn find, als ai 

den deutſchen Kirchen und. Prachtgebäuben:- | 
Nachdem dieſe vehren von der mauriſchen Baukunft Ah 
Anfehn verloren hat, iſt eine nette Meinung: von der byyan- 
tinifchen Baukuunſt iaufgekommen. Sofern darunter eitte Ein⸗ 
wirkung der. Alten Vaukunſt zu verſtehen iſt, haben wir be⸗ 
reits dan, unſeres Erachtens wichtigen: Geſichtspunkt feſtge⸗ 
ſtellt. Dieſe alten Denkmäler ſtanden aber nicht in Kon⸗ 
ſtantinopel, die Nachahmung und Miſchung bezog ſich nicht 
uf Konſtantinopel, bie; Baumeifter: kamen nur ſelten⸗ aus 
dieſer Stadt, und am allerwenigſten wahrhaft. neuer Geiſt, 
heue Ideen und neue Kunſt. Wenn der Unterrichtete am 
die: widerwaͤrtige Krankheitsgeſchichte der Byzantiner denk, 
ihre Ausartung in jeder Beziehung, ihren eleuden Staat, 
thren Tafterhaften. Hof, ihre kirchliche Abgeſtorbenheit; fo ‚Tank 
er'nicht begreifen, wie dort ber Sitz der⸗Wiſſenſchaft und 
Kuuſt habe ſeyn koͤnnen. Allein es fehltdafuͤr: auch an 
Beweiſen. — Unter allen aufgeſtaͤpelten Schaͤtzen der Kunſt 
und Wiffenfchaft:alhtete man faſt nichts als das typifch Une 
vollkommene, und anderer Kuͤnſte hier nicht zu erwähnen ?), 
iſt ſeit Juſtinians Bau der Sophienkiähe: von keinem großen 
Werke mehr die Rede. — Wollt ihr, ‚hören. wir einwen⸗ 


1) Spitzbogen gab es ſchon in Indien; wenn, dies entichiebe, 
koͤnnte man auch die deutſche Baukunſt eine indiſche neunen. — 1130 
waren ſchon Spitzbogen in der Abtei zum heiltgen Kreuze bei Win⸗ 
hheſter. Goͤtting. Anzeig. 1816, No. 152. 

3}; Comment, Götting. 1291; p. 51. In Sübitalien und: Siei⸗ 
lien gab es noch viele Einwohner griehifhen Stammes, die wir 
aber nicht Byzantiner nennen, mödjten. Gattula II, 477. 
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den, biefe Einsichng, leugnen, dergeßt * um nur an ei⸗ 
ms zu erinnern, Die Morkusliche in: Venedig? - Baur: Ant⸗ 
wort: noch- mehe-Kicchen im Abendlande als nach der Sp: 
‚Sbienfizche, find: nach der Auferſtehungskirche gebaut, ſo daß 
man auch von einer jeruſalemiſchen Baukunſt ſprechen müßte. 
Aber gerade. Venedig, wo der Zuſammenhang mit Konflen- 
tinopel am groͤßten, bie, Einwirkung. am ſtaͤrfſten war, geigt 
ja. die allereigenthuͤmlichſte Baukunſt und beweifet, ‚wie. die 
eigene Kraft. der rechte Born. der. neuen Entwidelung war '. 
Richt minder unpaſſend iſt es, die Baukunſt des Mit⸗ 
telalters eine gothiſche zu nennen, und am wenigſten ange⸗ 
meſſen die: des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts ſo 
zu bezeichnen im Gegenſatz einer vorgothiſchen, welche etwa 
vom zehnten bis zwoͤlften flatt ‚gefunden. haben fell. Es 
bleibt alfo nichts übrig, als die Banukunſt des Mittelalters 
in ihrer höchfken Vollendung, die deutfche (oder wenn: dies 
im Andenken an Nordfrankreich und England zu parteiiſch 
erſcheint), Die. germanifche zu nennen. — Gleichwie bie 
Rempel in der alten Baukunſt ben: Gipfel der ganzen Rich⸗ 
tung bezeichmen. und .borftellen, fo die Kirchen in der. germa⸗ 
niſchen; und: e& ſpricht ſich in beiden. dev Gegenfa& der heid⸗ 
nifehen und :dwifllichen Religion. fo: beſtimmt aus, daß man 
wohl ohne Biererei von beutfchs chriftlicher  Baukunft. zehen 
und behaupten kann: das Pantheon z. B. trage noch im⸗ 
mer ſeinen heidniſchen Charakter, und die Stephanskirche in 
Wien koͤnne man nie in. einen Zempel der Venus ver⸗ 
wandeln. 

Schon zur Zeit Saifer gtiebrichs 1 kam neuer Gein 
und neue Bewegung in bie. Baukunſt wie z. B. die Ka⸗ 
pellen in Eger, die Unterkirche in Freiſingen, der Palafl in 


1) Cicognara 1, 498. Zu 1250 befchreibt Martin da Kanale 
©. 44 den Markusplag und die Piazzetta ganz fo wie fie. heut zu 
Tage find, nur waren es freilich zum Schell andere Gebäude. — 
Daß einzelne Werkmeifter und Gefellen aus Konftantinopel kamen, 
‚sehen wir gar nicht in Zweifel, wohl aber » baß ber neue belebenbe 
Geift daher flammt. 
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Geinhauſen «i'm. dentlch beweiſen? doch‘ yeigt fich bit 
dahin / noch einige Miſchung der Srundfäge und Behandlung, 
wenn auch im getingerem Grade als jenſeit der Alpen) 
Unter Friedrich II ſteht aber Thebrie und Ausführung: in eis 
are folhen Vollendung da, (wir erinnern an die Kirchen in 
Freiburg ımd Straßburg, den volflägbign Entwurf des 
Einer Doms u. a. m.), daß in Acht: kuͤnſtleriſcher Hinficht 
laum ein Fortſchritt moͤglich blieb und nur bie Maſſe der 
Gebäude ſich mehtto. Doch: Maiden wir: allerdings einen 
Übergang aus firehger Behandlung in einen geſchmuͤckteren 
Seyl, der dann zur Uberladung und endlich nochmals in 
ine falſche Miſchung des alten und neuen Fährte. Jener 
Fortſchritt zur Vollendung iſt ein großer; vajcher, bewumn 
dernswfirdiger, er war wur möglich durch Kuͤnſtler im aller- 
hoͤchſten Sinne des Wortes, und Erwin von Steinbach, der 
Baumeiſter des firaßburger Muͤnſters, mag flatt aller ge 
nannt und verherflicht werden, da bie Zeit.und die Namen 
anderer, gleichwie den Numen des Dichters: der-Ribelungen, 
entzogen: hat. Zu: glauben, daß, ohne foiche Meifter und 
Genien, die Zimmer = und Maurer:Gefellen das: alles fo wach 
und nach zu Stande gebracht hätten, iſt fo verkehrt, als an= 
zunehmen, - daß das · Nbelungenlied von-: einem Rubel von 
Sfnkelfängern sufammengeleiert worden fey. - 

Daſſelbe gilt” "von ben herrlichen wirgen Englands ) 
rd) ESoiche iſcun zeigt 8. der Dom und Ye Micheelicirch⸗ 
in Bamberg: dort auswendig runde, inwendig ſpitze Bogen; hier in⸗ 
wendig runde, auswendig ſpiee. Siehe Moller uͤber die Kirche 
in Marburg. 

H) Bier finden ſich faft gar feine Spuren irgend eines byzanti⸗ 
niſchen Einfluſſes, wohl aber der oft erwaͤhnte übergang, bis im 
dreizehnten Jahrhunderte auch der Gipfel der Vollendung erreicht 
wird. Der geſchmuͤckte Styl warb bis Heinrich VII faſt noch mehr 
ausgebildet, als in Deutſchland. Britton archit. of Great- Britain. 
In bem Monastico Anglicano finden fi viele hoͤchſt merkwuͤrdige 
und hoͤchſt mannigfaltige Abhildungen alter Gebaͤude, nur fehlen kri⸗ 
tiſche und chronologiſche Nachrichten. 
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und auch für Frankreich führen gruͤndliche Unterfuchungen-zu 
benjelben Ergebnifien '). | 

Nach Italien Fam beutfche Baukunft um die Zeit Fried⸗ 
richs I; bis dahin waltet überall dad Syſtem der Kreis: 
bogen und Mifchungen vor 2). Im breigehnten Jahrhun⸗ 
berte und bis auf die Zeit des malländer Dombaues finden 
wir fehr oft Deutfche den Italienern -zugefellt, oder aus⸗ 
fehließli die Unternehmungen leitend. So warb z. ©. 
beim Kirchenbau in Affifi ums Sahr 1228 der Plan eines 
Deutfhen Jakob allen übrigen Entwürfen vorgezogen °). 
Um biefelbe Zeit bauten Deutfche eine Marienkirche in Bo⸗ 
Iogna, ein Deutfcher Wilhelm aus Infprud leitete mit Bos 
nanno ben Thurmbau in Pifa u. ſ. w. *). Ob Buschetto, 
ber erſte Baumeifter des 1063 in Pifa gegründeten Domes, 
ein Grieche gewefen fey, wie ‚einige. meinen, ift unerwiefenz 
ber Name deutet Feineswegs. darauf hin, und das Gebäude 
bat nicht die mindefte Ähnlichkeit mit byzantinifchen Kirchen. 
Viele Säulen nahm man yon alten Gebäuden (dies gefchah 
öfter) und brachte fie aus mehren Ländern, .. aus Afrika, 
Ägypten, Palaͤſtina, Sardinien zufammen; manche find in⸗ 
deß auch .einheimifchen Urfprungs.  Auswendig finden ſich 
an ber Vorderfeite 70 Säulen, an ben Mauern 124, an 


1) Laborde monum, Discours prelimin. Kür das oͤſtliche Frank: 
reich ift mandherlei gefammelt in der Hist. de Bourgogne, Biehe 
3. B. dafelbft (T, 511) das Portal der Kirche der heiligen Benigna 
in Dijon aus dem eilften Jahrhunderte, weldhes dem von ©. Jakob 
In Regensburg ſehr aͤhnlich ift. 

2) Kreisbogen 3. B. finden ſich in &. Ambroſtus in Mailand 
aus dem zehnten Jahrhunderte, am Dome zu Pifa und S. Martino 
in Lukka aus bem eilften Zahrhunderte, am Dome zu Ferrara von 
1185 u.f. w. Carli IV, 267. ©. Maria della Brera in Mailand 
von 1229 hat fchon eine deutfche Vorderſeite und runde und fpige 
Bogen an Thüren und Fenftern abwechſelnd. Giulini 428. 

8).Cicognara I, 345, 363. Die Zweifel in della Valle I, 185 
find unerheblich. 

4) Ghirard. I, 139, Moxrona I, 251; II, 35. Tronci zu 1154. 
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der Kuppel 48, zufammen 242. In ber Kirche finb aufs 
geſtellt unten 70, an den Altären 70, auf den obern Gaͤn⸗ 
gen ımd ald Träger 106, zufammen 246. Die Kirche dat 
bie Geſtalt des lateiniſchen Kreuzes, fuͤnf Schiffe in 

Laͤnge, drei auf der kuͤrzern Seite; die Laͤnge betraͤgt 
pariſer Fuß, die Breite 983. Jede Familie gab jaͤhrlich bis 
zur Vollendung bed Baues einen Goldgulden ') (oder zwans 
zig Schillinge) und man zählte, vieleicht mit Hinzufügung 
des Weichbildes, 34,000 Familien. Es fehlte nicht an ſaͤu⸗ 
migen Bahlern, ja an Widerfpenfligen und fölchen, welche 
die Arbeiter beleivigten; fie wurben aber vom Erzbiſchofe, 


‚mit Beiflimmung des Pobella gebannt. . Andererfeits gin⸗ 


gen große Gefchenke, ſelbſt anfehnlicher Grundſtuͤcke für ben 
Kirchenbau ein, und bie Schenker erhielten zum Andenken 
einen golbenen Ring, einen Zuchöpelz u. berg. Außerdem 
gaben die oͤffentlichen Kaffen bedeutende Summen ber, und 
bie mit dem mächtigen Pifa in Verkehr flehenden Herrfcher, 
z. B. bie Könige von Sieilien, die byzantinifchen Kaiſer, 
ließen es an reichen Gaben nicht fehlen. So hatte ber 
Dom eigene Verwalter feiner Güter in Konftantinepel, und 
die abendländifchen nahm Kaifer Friedrich I in beſondern 
Schub. . Nach einem Vertrage mit ben Baumeiſtern Wil⸗ 
heim und Riccius vom Jahre 1165, erhielt jeder von -ihnen 
acht Monate lang wöchentlich 22 Denar, vier Monate lang 
29 Denar, und am Schluffe eines fleißig burchgearbeiteten 
Jahres jener noch 25, dieſer 15 Schillinge. An hohen Feft- 
tagen wurben gewifle Geſchenke an Gelde, Wein und Le⸗ 
bensmitteln vertheilt, wogegen im Fall einer Krankheit ober 
fonfligen Feierns, gewiffe Abzüge eintraten. 
- Zn Padua wurden im Jahre 1265 für den Bau und 
die Ausſchmuͤckung der Kirche bed heiligen Antonius 4000 
Eire angerwiefen ?), welche jährlich bis zur Vollendung bes 
Ganzen ausgezahlt wurden, und worüber ein Minorit und - 
zwei Bürger Rechnung führten und ablegten. 
1) Opera della Primaziale di Pisa. Cioogn. I, 179, 188. 
2) Gennari aun. 
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Überhaupt erregt eß Erſtaunen und verdient Bewun⸗ 
derung, daß bie italieniſchen und bentfchen Staͤdte, trotz fo 
vieler Stoͤrungen, Kriege und Verwuͤſtungen, in jener Zeit 
mindern Reichthums, durch Thaͤtigkeit, Begeiſterung und 


Beharrlichkeit ſo viele und ſo große Bauwerke zu Stande 


brachten). Wurden doch in Rom, welches damals weder 
am maͤchtigſten, noch am lebendigſten war ?), zur Zeit ber 
Hohenftaufen an zwanzig Kirchen erbaut oder bergeftellt, - 
während ist in hundert Jahren ungemeinen Steigend, in 
Berlin nicht. eine gegründet warb. Allerdings beruht dies 


‚zum Theil in ben veränderten Anfichten über Religion, zum 


Theil aber auch in dem erfchöpfenden Kriegsſyſteme unferer 
Zeit, in ber damals aufs Öffentliche gerichteten Thätigkeit, 
weiche den Genuß, und die Bequemlichkeit des Einzelnen in. 

ben Hintergrund ftellte, in ber Liebe zu ber fich felbflän- 
dig entwidelnden VBaterfladt, in dem Wetteifer mit den Nach- 
baren u. a. Wie die Sachen itt fliehen, hat das König- 
reich Frankreich Feine Kräfte und Mittel einen Münfter zu 
bauen wie damals die Stadt Straßburg, und eben ſo wenig 


bringt Preußen einen koͤlner Dom, oder Oſterreich eine St. 


Stephanskitche in Wien zu Stande. — Auch waͤre es irrig 
zu meinen: man habe damals gar nichts anderes als Kirchen 
gebant. Krankenhaͤuſer, Waiſenhaͤuſer, Burgen, Bruͤcken, 
Kloͤſter, Rathhaͤuſer, Palaͤſte entſtanden in großer Zahl und 
von ſolcher Schoͤnheit, Feſtigkeit und Eigenthuͤmlichkeit, daß 
wir ſie oft noch in den Ruinen bewundern muͤſſen. Die 
Palaͤſte der Paͤpſte in Rom, des Doge in Venedig, Fried⸗ 
richs Jin Hagenau und Gelnhaufen ?), Friedrichs LI in 
Fondi, Foggia und andern Orten, die Brüden in Negens- 
burg und Venedig, die Rathhäufer der meiſten beutfchen 


. und italienifchen Städte, und wie vieles andere, ließe fich 


1) Gef. der Hohenft. Band V, ©. 268 über die bologneſiſchen 


Bauwerke. — 2) Vasi itinerar, 


8) Cruſius ſchwaͤb. Chron. T, 625. Hundedhagens Gelnhau⸗ 
ſen, der Palaſt in Achen. Alberic, 561. Bonon. hist, misc, 3u 1190. 
Gemeiner Urfpr. von Regensb. 48. 
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als Beifpiel anführen. Selbft die Wohnhaͤuſer wurben nicht 
überall fo ganz vernachläffigt, als man anzunehmen. geneigt 
ift, da 3. B. die meiſten Häufer in Florenz; und Bologna 
vorn mit Bogengängen verfehen *), und in Trier dreiſtoͤckige 
Häufer vorhanden waren. - 

Über all diefe Dinge in nähere Unterfuchungen einzu: 
geben, «ift hier um fo weniger erlaubt ?), da wir nicht ein⸗ 
‚mal über das Wichtigere, den Kirchenbau, etwas gründliche 
res fagen durften und zum Schluffe nur noch eine Bemer- 
tung hinfichtlich der Thuͤrme vorlegen. Mit Recht hat man 
diefe, den Alten faft ganz unbekannten Kunſtwerke, mit der 
chriſtlichen Religion in Verbindung geſtellt, und in der him⸗ 
melanſtrebenden Richtung ein Sinnbild gefunden, welches 
das, auf die Erde angewieſene, Heidenthum nicht hatte und 
nicht haben konnte. Dann gehoͤren aber die Thuͤrme auch 
zu den Kirchen, und das deutſche Verfahren iſt richtiger als 
das der Italiener, welche jene faſt immer getrennt aufbau⸗ 
ten und nie verſtanden ſie mit dieſen in Verbindung zu 
bringen. So ſtehen z. B. die Thuͤrme in Piſa und Flo⸗ 
renz vereinzelt neben den Domen, und eben ſo der in Ve⸗ 
nedig neben der Markuskirche; an andern Orten fehlen fie 
ganz. Berner haben bie Staliener die Kunfl des allmaͤhli⸗ 
chen Abnehmend und Zuſpitzens nicht verſtanden: vielmehr 
iſt der Thurm von Piſa nur eine runde, hohle Roͤhre mit 
außen umherlaufenden Saͤulen und Gaͤngen; der in Florenz 
geht vierſeitig in die Hoͤhe und ſchneidet mit einer ebenen 
Flaͤche oder Platte ab; der in Venedig ermangelt der ſchoͤ⸗ 
nern Verhaͤltniſſe beim Einziehen, und ſteht weit hinter dem 
zuruͤck was in Deutſchland geleiſtet iſt. Und doch fand hier 


1) Lami memor. II, 1085. Gesta Trevir. Mart. 204. VSom 
Markusplage jagt Sanuto vite 506 zu 1160 — 1170: ber Doge 
Bitale fece fare attorno la piuzza case con colonne alle finestre, 
dove si amdava attorno come a un teatro, 

2) Auch über die Geſellſchaften ber Steinmesen, bie fo viel zur 
Vervollkommnung ber Baukunſt beitrugen, Tann hier nicht umſtaͤnd⸗ 
lich gefprochen werben. Stieglig altbeutihe Baukunſt 177. 
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keineswegs eine, alle Eigenthuͤmlichkeit hemmende unbedingte 
Vorſchrift ſtatt; vielmehr haben wir Urſach die große Manz 
nigfaltigkeit des Derfahrens zu prüfen und zu bewundern. 


Biöweilen fleht ein Thurm an der Eürzern Hauptfeite, fo 
4 B. in Freiburg, Bern, Ulm; oder es find deren zwd, 
wie in Köln, Straßburg; ober der Plan tft angelegt auf 


‚ vier Therme auf den vier Ecken, wie in Bamberg; oder auf 


zwei Thuͤrme an den Enden des fehmalern Kreuzes, wie Sf 
Stephan in Wien; oder auf zwei Thuͤrme an der Vorders 
feite und eine Kuppel Über dem Kreuze, wie in Regensburg; 
oder auf einen. Thurm mitten uͤber dem Durchſchnitte der 
Kreuzlinien; wie in Mailand; oder die laͤngere Seite der 
Kirche erſcheint als Hauptſeite und ein Thurm erhebt ſich 


uͤber den mittlern Eingang, wie in manchen engliſchen Kir⸗ 


chen u. ſ. w. Die Vorzuͤge und Nachtheile eines jeden 
Verfahrens moͤgen Sachverſtaͤndige entwickeln; auf keinen 
Fall aber duͤrfte es angemeſſen ſeyn aus Vorliebe fuͤr eine 


Form alle Übrigen zu verbammen.: Wer endlich mit anti⸗ 


tem Maaßſtabe diefe Wunderthuͤrme zu Grunde -zu richten 


ſucht, tft nicht Plüger als die ſtraßburger Jakobiner, welche 


ben ihrigen als anmanßlichen überragenden Ariflofraten nies 


derreißen, und mit: ihrer Laͤnge und Weisheit en niveau 


ſeben wollten 1). 


d) Bon der Sildhaueren 


Die menſchliche Geſtalt giebt der Bildhauerei fuͤr ihren 
Hauptzweck eine ſo beſtimmte Regel an die Hand, daß Miß⸗ 


griffe und Ausartungen weit weniger moͤglich zu ſeyn ſchei⸗ 


nen, als bei der Baukunſt und Malerei; wenigſtens iſt 
das Haͤßliche leichter vom Schoͤnen zu unterſcheiden, und 
der Abſtand zwiſchen dem Urbilde und dem Geleiſteten muß 


1) Bisweilen deutete man, ſo Durante, alle Thekle Ver Kirchen 


myſtiſch: z. B. die Kirchenwände bedeuteten die Suden und Heiden, 


’ 


die von allen Geiten zu Chriftus kämen; ber Kalk die brennende 


Liebe u, berg. Schroͤckh Xxvm, 290. 
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zu größern Fortfchritten nachdruͤcklichſt antreiben. Dazu Fam, - 
daß in Italien wenigſtens manche Werke der alten Bild⸗ 
hauerei belehrenb und begeifternd zur Seite fanden. Des⸗ 
ungeachtet zeigt bie Gefchichte, daß ganze Völker nie ben 
Gedanken diefer Kunft erfaßten, und ben Stalienern war 
die Antike fo todt, fo wenig ein Vorbild, daß fie Feines: 
wegs den Deutfchen in dieſer Beziehung zuvoreilten, ſon⸗ 
dern das Allerroheſte und Haͤßlichſte noch im eilften, ja im 
zwoͤlften Jahrhunderte bildeten und als oͤffentliches Denk⸗ 
mal aufitellten °). Die alten Kunſtwerke wurden nur zu 
oft mit Gleichgültigkeit behandelt, ja zerflört; und von den 
angeblich gebilbetern Byzantinern nicht minder, als von ben 
Abendländern 2). Allmählich aber fing man an fie zu be 
nutzen, bas heißt 3. B. heibnifche Darftellungen die auf 
Bachus und Venus Bezug”hatten, an chriftlichen Kirchen ans 
‚zubringen ?), ober vornehme Perfonen (3.8. die Mutter ber 
Markgräfinn Mathilde, Papft Innocenz IV) in alten Sar: ' 
kophagen beizufegen. Hieraus entfland Liebhaberei bei ein: 
zelnen für alte Kunftwerfe: fo legte der Kardinal Orfini 
fhon zur Zeit Friedrichs I eine Sammlung derfelben an *), 
und Friedrich II that in diefer Beziehung mehr als viele 
Fuͤrſten fpäterer Zeit. Im Jahre 1162 befahl der römifche 
Senat, die Säule Trajans auf jede Weife zum ewigen Ans 
denken römifcher Größe zu erhalten ®), und bedrohte Über⸗ 
treter dieſer Vorfchrift mit Einziehung der Güter, ja mit 
dem Tode. Ein dhnliches Befeg, daß kein altes Kunſtwerk 
oder Gebäude zerftört werben folle, erging in Ravenna ); 
und im Sahre 1228 verwandte man in Verona 500 Pfund 
zur Herftellung‘ ber alten Arena 7). 

1) 3.8. die halberhabenen Arbeiten von 1095 am. Grabmahle 
bes heiligen Albert, die Werke zum Andenken ber Herſtellung Mais | 
lands von 1171. Giulini zu 1095 ımd 1171. 

- 2) Nicetas 859. — 8) Cicognara I, 180. 

4) Cardella I, 129. — 6) Vitale 1, 57. 

6) Fantuzzi IV, No. 848. 

7) Sie hatte fchon 1117 ſehr duch ein Erdbeben gelitten. Ve- 
driani II, 80, Campaguola c. 162. Verona illustr, I, 131. 


> 
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Bis in das dreizehnte Jahrhundert Taßt ſich kein regel; 
maͤßiges Fortſchreiten der Bildhauerei nachweiſen; aber Ni⸗ 
kola der Pifaner ı) ein Beitgenofje Friedrichs II und lange 
bei ihm in Renpel, hob ploͤtzlich diefe Kunſt auf eine Tolche 
Höhe, daß alles was feit dem Berfalle der alten Welt ge- 
bildet war, hinter feinen Arbeiten weit zurüdfleht, und mie— 
mand von feinen zahlreichen Schülern ihm ‚gleich kommt. 
Aus Feiner Künftlerfamilie entfproffen, erhob er fidy-frei 
Durch eigene Kraft und aufmerkfame Betrachtung des Schoͤ⸗ 
nen und der Kunfiwerke, welche allmaͤhlich dem Schooße 
der Erde wiederum entſtiegen. 


Aber wie viele haben Augen und ſehen nicht, wie viele - 


Hände und bilden nicht. Sowie Dante ein Riefe unter 
den Fleinen Dichtern dafteht, fo Nikola unter den Bilohauern. 
Seine Arbeiten am. Grabmahle des heiligen Dominikus in 
Bologna, an den Kanzeln in Sierra und Pifa u. a. O. 
werben zu jeber Zeit für treffliche Kunftwerke gelten und er- 
weifen was ein hochbegabter Genius vermag. Trefflich iſt 
Anordnung und Ausdrud an der Gruppe bed gefallenen 
Sünglings in Bologna, bewundernswuͤrdig das juͤngſte Ge⸗ 
richt und der Sturz der Verdammten in Siena. Bei die⸗ 
ſem Gegenſtande wo ſpaͤter Dante zu einer falſchen Nach— 
ahmung verleitete, wo man bis auf Michel Angelo ſo oft 
Maͤßigung und Schoͤnheit hintanſetzte, hat er alles Übertrie⸗ 
bene, Haͤßliche, Fratzenhafte, unbeſchadet der Wirkung, weiſe 
vermieden. Wie leidet z. B. die ſpaͤtere Darſtellung am 
Dome zu Drvieto an dieſen Mängeln, wenn man fie mit 
dem Werke Nikolas vergleicht; ja fein eigener Sohn Gio- 
vanni, fo viel er auch vom Vater lernte, wie fleht er ihm 
nach an Erfindung, Ausdrud und Künftlerfinn überhaupt. 
Auch als Baumeifter verdient Nikola unter allen Italienern 
jener Zeit bie erfte Stelle: von ihm, oder nach feinen Zeich⸗ 
nungen ſind z. B. der ſchoͤne Thurm bei St. Nikola in 
Par die Kirchen St. Antonio , ‚in Pabus, , bei Frati und 


J Cicognara 1, 200, 848, Tafel 8, 17: ° 
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S. Giovanni und Paolo in Venedig, und ‚andere gebanıt ");5 
fowie das Kaftell in Kapua, . welches zugläch eine Burg 
und ein Palaft war, Endlich halten wir eö für wahrfchein- 
lich, daß die, alle andern Münzen diefer Zeit weit uͤbertref⸗ 
fenden, Auguftalen Friedrichs U unter ſeiner Leitung ge⸗ 
praͤgt finn. 

Abgeſehen von Niola dem Piſaner, war die deutſche 
Bildhauerei, gleich” der deutſchen Baukunſt, den Italienern 
zuvorgeeilt; wer aber perfönlich jenem gegenüberzuftellen fey, 
wuͤrde man kaum wiffen, wenn nicht bezeugt würbe, daß 
die Kanzel zu St. Giovanni in Pifloja °) um biefelbe Zeit 
von einem Deutfchen gefertigt ſey, bie an Vollenbung ben 
Arbeiten Nikolas volllommen gleich fteht ). 

Die Kunſt Metalle zu fchmelzen und zu gießen, fowie 
Arbeiten der Goldſchmiede von der mannigfachſten Art ), 


1) Cicogn. I, 429. Moschini II, 169. Morrona 62. Zwiſchen 
Nikola und der Stadt Siena. ward über Bilbhauerarbeiten ein ums 
ländlicher Vertrag gefhloffen. Täglich erhielt er acht Solidi, es 
war beftimmt, auf wie lange er nad Pifa reifen dürfe, und baß er 
vor Vollendung ber Arbeiten auswärts Feine andern übernehmen dürfe. 
Della Valle I, 180; II, 121. Über Nikolas Schüler ſiehe Cicogn. 
J, 873, '890, 438. . 

9 Vasari II, 217. Cicogn. I, 368. Hagen Briefe IV, 368. 
Säfbing wid. Nachrichten. An der Kirche von Orvieto arbeiter 
ten um 1250 viele Deutfhe. Vasari U, 209, 

8) Die Bildfäulen in Welsheim hat Preſcher (Befchreibung von 
Limpurg I, 423) wohl etwas zu fehr gerühmt, und ohne genuͤgenden 
Beweis für Kaifer und Kaiferinnen aus ber bohenſteuſiſchen damilie 
ausgegeben. 

4) Mir wollen einige Beiſpiele anführen : : Bnbifäof Wiligi⸗ 
von Mainz ließ zur Zeit Ottos III ein goldenes Kreugbild maden. 
Dodechin zu 1160. um 1080. wird in ben Niederlanden erwähnt 
diverticulum iconiis insculptum et imagines ligneae auro et argento 

desuper fabrefactae, Iperii chron. 588. Fecit iconam rotundam 
(sil] ex argento et auro miro opere laboratam, in Subiako um 
1090. Sublac. chron.: 988. Um 1117 ließ Gertrub von Braune. 
Thweig ein Kreuz fertigen und mit Steinen, Arabesken und diguren 


v» 
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finden wie in mehren Ländern und verhältnißmdßig mit gro⸗ 
Ber Geſchicklichkeit ausgefuͤhrt. Wenn man die gegen das 


ſchmuͤcken. Eben ſo war ein Kaͤſtchen zu Reliquien mit Bildwerken 


- umgeben. Orig. guelf. II, 335, Um 1125 in Speier: bie Bildniſſe 


Heinrichs II, IV, V, in porticu templi super januam in suis ma- 


jestatibus opere aereo, desuper deaurato exaratae et expolitae sunt. 
Miütterstadt 175. Chron. Praes. Spir. 2265. Auf der Altartafel 
in Petershauſen wurden 1126 bie Bildniffe Marien und der Apos 
ftet ſehr ſchͤn in Gold und Silber gearbeitet, Petershus, chronl 
871. Bilhof Otto von Bamberg (F 1139) fand bei Bekehrung 


ber Pommern in Stettin sculpturae et de parietibus prominentes - 


imagines hominum et volucrum et bestigarum, team proprie gnig 
habitudinibus expressas, ut spirare putarentur et vivere, Ottonis 
vita 70. — Um 1130 in Hildeöhein vas crismatum argentenm 
et dorsale valde bonum. Deögleihen Zopafe und Hyacinthe in 
Ringe gefaßt und mit Perlen befest. Hildesh. chron. 747. — Um 
1140 in &. Denys: Valvas principales accitis fusoribus (aus Loths 
ringen) et electis sculptoribus, in quibus passio Salvatoris et re- 
surrectio, vel ascensio continetur — ereximus, Suger de admin. 
sua, c. 27, 32, 1154 ſchenkte Friedrich I einer Stiftung in Ra⸗ 
venna bie Bildfäule der heiligen Jungfrau von. Silber ‚mit zwei 
fadeltragenden Engeln zur Seite. Fantuzzi II, 124. Heinrich der 
Löwe ließ einen Löwen von Erz giehen unb in. Braunfchiweig. aufs 
fielen. Corner zu 1168.. Zu berfelben Zeit war in ber Abtei ©. 


% 


Albans: vas mirihicum per modum scrinii compositum, cujus aream _ 


schema quadrat venustissimum. Culman vero per modum feretxi ’ 


surgendo coarctatur; et undique circulis elevatis orbicnlatur, In 


quibus historia dominicae passionis imaginibus fusilibus fgaratar 


etc. Math. Par..vitae Abb, S, Alb. 61, Die Cista bipedalis men- 
surae ber Geliebten Heinrichs II von Englanb war: admirabilis ar- 
chitecturae, in qua canflictus pugilam, gestas animalium, volatus 
avium, saltus piscinm absque hominis impulsy quasi movere oon- 
spiciuntur,, Bromton p. 1161. 1197 in Benebig cupa sculpta 
- cam apostolis. Argelat. III, app, 5. Um dieſelbe Zeit ließ Hein⸗ 
ih ber Löwe in einem Klofter aufftellen: imaginem Christi cum 
ailiis imaginibus, miro et decenti opere, crucem auream opere 

fabrili etc. Stederb. chron. 867. Gerhard 485. Innocenz III 
ließ im Lateran brei Jastre d’argento figurete, zum Schmuck ber Tas 
fe anfertigen, welche das angeblich Achte Vild des Heilandes ent- 


\ 


538 Wiſſenſchaft und Kunfl. 


Ende bes zwölften Jahrhunderts von. Bonanno in Italien 
und Sieilien gegofienen Kirchthuͤren und die daran befinbi- 
hen Seftalten mit denen vergleicht *), welche um dieſelbe 
Zeit ans Konftantinopel für die Kirche St. Paolo nad Nom 
famen, fo ftehen die leuten weit hinter jenen zuriick, und 
in dem Buche des wahrfcheinlich lombardiſchen Mönches Theo⸗ 
philus finden wir ſehr Lehrreiche Dinge über das Schmel- 
zen der Metalle ?), die dazu nöthigen Werkzeuge, bie Art 
und Weife, Teller, Kelche, Rauchfäfler u. a. m. zu fertigen. 

Auch der ‚Arbeiten in Elfenbein und allerhand kuͤnſtli⸗ 
her Glasſachen, 3. B. Fifche von Glas, gefchieht Erwaͤh⸗ 
nung ?). Landkarten und Erdkugeln waren nicht unbe 


hielt. Marangoni istor. dell’orat, 8. Lorenao, Er ſchenkte einer 
Kirche crucem auratam, nobiliter operatam, cam lapidibus pretio- 
sis. Inn. Gesta, Breq. 145. Die Krone Friedrichs IT hatte mul- 
tas imagines fabrefactas et elevatas, ut caelatam putares. Salimb. 
294. Gein Thronfeffel (facistorium) war mit Goldarbeiten und 
Perlen gefhmüdt. Malasp. IH, 14.— 1220 vultus seu statua pecto- 
ralis 8. Martini ex argento deanrato fabrefacta, im Klofter Wein 
garten. Hefs prodr. 69, 73. Lubwig IX ließ zum Andenken fei- 
nee Rettung aus Gturmsgefahr ein Schiff von Silber machen, 
worin er, feine Kinder, die Maften, Steuer, Gtride, kurz alles 
in Silber nachgebildet und dargeſtellt war. Joinville 114 zu 1254. 
— Das erzene Pferd, das Klemens IIE 1190 vor dem Lateran 
aufftellen ließ, war vielleicht antik. Bonon. hist, misc, Belg. chron. 
magn. 222. Daffelbe gilt wohl von ben Gefäßen und Ehriftbilbern, 
welche nad, Conradi chron, Mogunt. 762, 767, um die Mitte des 
zwoͤlften Sahrhunderts in’ der mainzer Kirche vorhanden waren. 3u 
dem goldenen Ehrifibilde waren über 1200 Mark verwandt, es hatte 
mehr als menſchliche Groͤße, ſtatt ber Augen zwei Karfunkeln, und 
konnte an allen Hauptgelenken auseinandergenommen und zerlegt 
werben. — Geſchnittene Steine wurden bisweilen aus Konſtantino⸗ 
pet mitgebracht (Günther hist. Const. X.VT); z. 3. ein fehr großer 
Jaspis, worin das Leiden Chrifli, Maria und Johannes bargeftellt 
way — 1) Lello zu 1196. Gicogn. I, 308, 329. 

3) Cicogn. -I, 831. . 0 

8) Chron. Gavense 951. Murat. antig, Itul. VI, 285. Can- 
delabra ex crystallo et auro, Sublac. chron. 938, \ 
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kannt: König Neger von Sicilien Heß eine 800. Marl. ſchwere 
Erdkugel von Silber verfertigenz ber mainzer Domherr Hein: 
rich zeichnete fir Kaiſer Heinrich V eine Weltkarte :), und 
ber Berfaffer der Annalen von Kolmar entwarf eine andere 
auf zwölf Pergamenthäuten. Als die Flotte bei der Über: 
fahrt Ludwigs IX .nach Tunis in "Gefahr gerieth, ließ er 


die Karte bringen, woraus ſich ergab: daß man in ber Nahe 
| bes Ufers fey ) | 


'e) Bon der Malerei. 


Nach der gewoͤhnlichen, jedoch erſt durch Baſari aufe 
gekommenen Anficht ?), war bie Malerei Jahrhunderte 
lang im chrifffichen Abendlande ganz verfchwunden und au: 
Ber Gebrauch; bis Cimabue, durch Griechen belehrt, ihr 
ploͤtzlich einen ganz neuen Schwung gab und ſie zu einer 
vorher ungekannten Hoͤhe emporbrachte.. Diefe Anſicht iſt 


falſch, denn: 


erſtens, finden wir, daß in jedem Jahrhunderte gemalt 
wurde, und insbefondere mehren fich im zwölften und drei: 
zehnten Sahrhundert die Beifpiele (welche Alter find als 
Cimabue) zufehr, als daß fie ‚bier. vollſtaͤndig argefuhr 
werden koͤnnten *). 


"1 Sprengel Bald). ber geogr. aatderamoen 149, 2e2. 


O) Guil, Neubr. 885. 


8) Non d piu antica di. Vasari, Memor. istor, a moeter Pi J 


:sani I, 250. Tiraboschi IV, 458, äußert in dem Abſchnitt über 


die Malerei. im dreizehnten Jahrhunderte im wefentfichen daſſelbe. 
4) Mir geben Proben für Italien und Deutfchland: Kürig Heine " 
sih I aus bem fähflihen Stamme, ließ feinen Sieg über die Un- 


gern (934) im Speiſezimmer malen. Laitpr. II, 9. Malereien in 


Hildesheim um 1027. Menzel Geh. U, 701. — 1090 bie 
Kirche in Subiako auro coloribusgne palchre depicta. Sablae. 
chron, 987, 988. — 1091 ber Abt von Zegernfee pavimentum 
ecclesiae vario‘ lapidum artificio decoravit5 laquearibus picturis 
etc, Monach, Tegur. 71. 1105 Grimoaldas - (abbas Casaurien- 
sis in Abruzz0) palatium varlis pieturis et qaibusdam historiis de 
veteri testamento decoravit. Crucem mägnam quam Gilebertäs 
) | 
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Zweitens, einige Vorgänger Cimabues, z. B. Giunta 
der Piſaner und Guido von Siena, ſtehen keineswegs an 
Bollkommenheit hinter ihm zuruͤck. Entweder muß man 
diefe, wegen theilweifen Verlafiens ber alten. überfommenen 
Weiſe, an die Spike der neuern Kunftgefchichte ftellen, oder 
Gimabue ald Schluß der frühern Zeit betrachten, und Gtotto 
für feine .ohne Vergleich größeren Fortſchritte hervorheben 


abraserat argento, imagine ac passione salvatoris depingere simul 
et decorare fecit. Casaur. chrom. 877. - 1120 linteamina depicta 
pro ornata parietum templi im Micyaelisktofter iu Bifdesheim. 
Chron, mon, 8. Mich. 519.. 1121. ber Gegenpapft Burbinus in Rom 
abgemalt, wie er bem Papfte Kalixtus zu Züßen liegt, Suger. vita 
Ludov. VI, 810. 1124 wird bie Kirche in Minden mit Gemälden 
verziert. Lerbetke Mind, episc. 175. Sm Sahre 1278 wollte man 
die 1125 erbaute Matthaͤuskirche in Genua‘ abreißen und in ber Naͤhe 
eine neue erbauen. Quumque dolerent destrui sanctoram figuras 
veteres pictas arcu super magnum altare, illam muri arcus com- 
paginem cum figuris habito ingento illaesam “per brachia XXV 
duzerunt, et ubi nune est soliditate firmarunt.: "Stella 974. Um 
1140, alte Gemälde und. Mofaiten in. Treviſo. Memor, Trevig. 
Um biefelbe Zeit ließ Suger die Kirche von ©. Denys “mit Gold 
und andern Eoftbaren Karben ausmalen und dazu Kuoͤnſtler aus vers 
fhiedenen Gegenden fommen. Suger de administr. suc, c. 24. — 
1146 wohnt ber pictor des Klofterg Weihenſtephan in Freifingen. 
.. Mon, boica IX, 503. 1148 unterfhreibt Bentivegna pictor, eine 
- zhmifge Urkunde, . Vitale I, 48, Gemälde in Hanbfchriffen dieſer 
Beit zu Montekaſſino. Gattula II, 469. 1167 bie Hauptlicde in 
Sal urs pictura, caelatura - elegantissima, Mon. boica XIV, 
‚878. * Üpnliche Racrichten uͤher die Kirchen in Padua, Montelafs 
"fin. Roland. Patav. IX, 2. Cassin. mon, 76, Desgleichen 1170 


in Kanterbury. Gervas. de combust. Cantuar, eccles. 1294. Um ’ 


1188 ließ Klemens III. den Lateran mit Gemälben gierem. "Rico. 
hist, Pont, 178. 1213 Guilfredus pictor in Zortona. Chart. Der- 
ton. 152. 1222 eine Maria im Rathhauſe in Bologna gemalt. 
Ghirard, I, 141. 1224 bas Chor in Dieffen mit Gemälden ges 
ſchmuͤckt.. Diess. mon. 648. 1230 viele Gemälde im Kloſter ©. XL: 


bans in England. Math. Pax, „Vitae 'abbat. 71. — Mehr Beweife. 


finden ſich in Tanzis und Fiorillos Gefchichte der Malerei. 
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und als ben wichtigern Anfangspunkt eines neuen Kunſtle⸗ 
bens betrachten. 


Drittens, mögen gewiſſe unwandelbare typiſche Bil: - 


dungen, 5. B. Chriſti, der Maria, ded Johannes, urfprüng: 
ch durch griechifche Künftler fchon in frühen Jahrhunderten 
aufgeftelt feynz bald aber wurben fie ein chriftliches Ges 
meingut, zu bem bie fpätern: Byzantiner gar. nichts hinzu: 
thaten; Überhaupt malten fie fo fchlecht, daß, wären Auch 
alle abenbländifchen Kuͤnſtler bei ihnen in bie Schule ge: 
gangen, fie allein dadurch Feine neue und taugliche Kunft: 
bahn gewonnen hätten. Wenn man’ alſo Cimabue und die 
Byzantiner in Verbindung fest, fo kann dies faft nur hei: 
fen: er verließ noch nicht die herkoͤmmliche Weiſe; daß er 
aber griechifche Lehrer gehabt, iſt nicht erwiefen, und viel 
wahrfcheinlicher daß feine nächften Nachbarn, die pifanifchen 
und fienenfifchen Kuͤnſtler, welche beffer .malten als die By⸗ 
zantiner, auf ihn ben größten Einfluß hatten '). 

Biertens, finden ſich. Beweife, daß fchon im zwoͤlf⸗ 
ten Sahrhunderte nicht bloß chriftliche Bilder mit feftftehender 
Behandlungsweife, ſondern auch gefchichtliche, fehr zufam= 
mengefeßte‘ Gemälde gefertigt wurden, wofür griechifche 
Dorbilder anzunehmen es an allen Thatſachen fehlt. Ja 
dieſe Gemälde weichen in der Behandlungsart ſchon früher 
von der fchlechten; das heißt bier ‚byzantinifchen Meife ab, 


als die Fiechlichen Wilder; wo indn es für Sache dir Bee" 


gion und bed Gewiſſens halten mochte, nicht zu neuein.?). 


e 


1) Siehe über bies alles bie Memor. d’illustri Pisani J, bi 
285, Lanzi, Kiorillo und Tiraboſchi. — Erft nachdem ich 


dies niedergeſchrieben, erhalte ich ben lehrreichen Auffat des Herrn 
von Rumohr (Kunſtblatt 1821, No. 7 — 127% ‚über aͤltitalieni⸗ 


ſche Malerei, nach deſſen Inhalt ich manches naͤher beſtimmen und 


. ausbrüden ſollte. Indeß ſcheint es mir faſt gerathener nichts zu 


aͤndern, da wir im weſentlichen uͤbereinſtimmen und das urſpruͤng⸗ 
liche Ergebniß unabhängiger Sorfäungen in feinem Werthe oder Un: 
werthe flehen bleiben mag. 


2) Die Hauptbeweiſe für das Geſagte ergeben nr ons der auf 
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Die Frage: inwiefern man, wie einige Saliener be⸗ 
baupten, die Ölmalerei fchon im zwölften und breizehnten 
Jahrhundert gekannt habe, laͤßt ſich bier nicht umterfu= 
chen !). Gewöhnlich malte man auf Holz, biöweilen auf 
Leinwand oder Pergament, das über Holz gezogen wurde. 
Die Holztafel bebedite man mit einen Gipägrunde, überzog 
fie mit rothem Bolus und feste dann Gold oder Mennig 
darauf 2). Die Waflerfarben mögen mit Maſtix und aͤthe⸗ 
riſchem Öle vermifcht worden feyn, wodurch fie ihren Falten 


merkfamen Betrachtung der Kunftwerle jener Zeit. Wer fi näher 
überzeugen will, ben verweifen wir auf Sanzi, della Valle lettere, 
I, 217— 249; II, 9, 241, Memorie Trevigiane, Signorelli II, 
848, 484. Gelbft dem Vafari heißt eigentlich maniera greca nichts 
als fchledht und fteif malen. — Che le arti liberali non mai siano 
mancate totalmente in Italia, può dirsi teorema ormai dimostrato. 
Chi ha creduto Constantinopoli una nuova Atene delle arti in 
quei secoli, ha mostrato di non avere uu’ adequata idea dell’ isto- 
ria dell’ impero Orientale. Memor. d’illustri Pisani I, 238, 250. 
Schon 1177 malte Guido aus Bologna in Baflano Scenen ans 
bem Leben Ezelins bes Stammelnden. Verci Ecel. I, 55. 1239, 
ein Jahr vor Cimabues Geburt, wurden bie Rebellen im Rathes 
faale von Verona abgemalt. Maffei Verona III, 142. 1205 Tieg 
der Doge Biani die Gefchichte feines Waters in Gemälden barftel- 
len. Sanuto vite 538. Im zwölften Jahrhunderte waren fhon im 
Klofter Benedikt-⸗Beuern viele zufammengefegte Gemälde aus der Ge⸗ 
ſchichte der Heiligen. Meichelb, chron, Bened, Buran. I, 97. 

1) Daß der Mönch Theophilus die Öl = und Glas⸗Malerei ges 
Kann habe, geht aus. befien Abhandlungen, wie es uns ſcheint, 
deutlich genug hervor. Aber wann er lebte und ob er ein Lombarde 
war, bleibt zweifelhaft. Cicognara I, 831. Wahrfcheinlich fpricht 
Tentori (saggio II, 112) von bemfelben Werke und fest. es mit Mo⸗ 
relli ins zwoͤlfte Jahrhundert. Marin. II, 223 behauptet, in Tre⸗ 
vifo befinde ſich ein Ölgemälde von 1177: allein wie viel gegen den 
frühern Gebrauch bed Öls zu fagen ift, zeigt unter andern Lanzi I, 
69, ed. Bassano, - 

2) Morrona I, 158 —166. Eine ſalzburger Handſchrift aus 
dem zwölften Jahrhunderte beſchreibt die Bereitung der Farben mit 

Waſſer, Gummi u. ſ. w. Weſtenrieder Beitr. VI, 204. 


Zon verloren, und glänzenber und wärmer wurben. Bis⸗ 
weilen gab man ben Gemälden einen feinen Wachsüberzug. 
Es giebt Mofaitmalerein aus allen Iahrhunderten, 
Zahl und Vorzüge mehren fich aber im: zwölften und drei 
zehnten 1); und wenn auch das Ficchlich Feftftehende , hier 
vorwaltete, fo fertigte doch um 1225 der Florentiner Mino 
Arbeiten, welche die am erflen mit Konftantinopel in Ver⸗ 
bindung ſtehenden in Venedig, ohne Zweifel übertreffen. Im 
eiften und zwölften Jahrhundert! war eine eigene Schule 
von Moſaikern in Rom, und 1141 fertigte ein italienifcher . 
Künftler Fußböden von Mofait in Treviſo 2). Auch in. 
Deutfchland fehlte es um dieſe Zeit nicht an Arbeiten der⸗ 
. felben Gattung. Die Glasmalerei war bamald in vollem 
ange: fo ließ, um wenigftens ein Beifpiel anzuführen ?), 
Suger um 1140 in der Abtei St. Denys bie vornehmften 
Ereigniffe der Kreuzzuͤge auf zehn Fenſtern darftellen. 
Es finden ſich nicht bloß Beifpiele, daß auf geiftlichen 
Kleidungen, Vorhaͤngen u. bergl. Bilbniffe und Malereien 
angebracht wurden, fondern auch eingewebte Malereien unb 
Heiligengeſchichten ). — Die Miniaturmalerei diente - 
bauptfächlih zur Ausſchmuͤckung vieler: Hanbfchriften und 
die Emailmalerei war ebenfalls bekannt °). 


4) Lanzi {m 1ften Kap. Agincourt an vielen Orten. 

2) Cicogn. I, 168. Reineri chron. zu 1163 über die Moſaik 
in der Kirche zu Lüttich. 

8) Suger de administr. sua, c. 82. Maill y Geſch. der Kreuz⸗ 
zuͤge I, 109. 1215 im Kloſter Weingarten fenestrae cum tabula+ 
tis et picturis Hess prodr. 69. Holst. cod. II, 401, No. 11, 
zu 1182. 

4) AS Papſt Innocenz IV 1251 nad Mailand. Fam, gingen 
ihm taufend pueri mitrati entgegen, et in qualibet mitra depictus 
erat Papa. Mediol, ann, — Im Jahre 1200 Zapeten mit Bils 
dern aus der Offenbarung Johannis in Baiern gewebt. Lang Jahrb. 
842. Dorsalia contexta Leben von Heiligen darftellend, und andere 
Tünftliche Webereien erwähnt um 1180. Mindens, chron. 563. 

6) Fiorillo III, 52. | 


Sn 
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Im breizehnten Jahrhunderte war bie Zahl der Kuͤnſt⸗ 
ler fo groß, daß fie in Genofienfchaften zufammentratem, 
welche thätiger waren ald manche fpätere Akademie, und 
geiftreicher als bie Zünfte bloßer Handwerker. An der Spige 
fanden gewöhnlich die geachtetften Meifter, welche nach be 
fimmten Vorfchriften Streitigkeiten fchlichteten '), gewiſſe 
Einnahmen und Ausgaben beforgten, darüber Rechnung 
ablegten, die Aufnahme neuer Mitglieder leiteten und übers 
al heilfam auf die Schwächern wirkten. Inden Gefeßen 
der Maler zu Siena aus dem breizehnten Jahrhunderte 
heißt ed: „aller Anfang iſt zu machen mit Gott und goͤttli⸗ 
" hen Dingen, da ohne Macht, Wiffen und Liebe (die fich 
in der Dreleinheit abbilden) nichts vollbrasht werden kann. 
Der unfichtbare Befchüger der Malerei iſt der heilige Lu⸗ 
kas. Alle Glieder der Geſellſchaft follen unter fich in Einigs 
feit leben, und Feiner ded andern Arbeit wegnehmen. Fremde 
bie arbeiten wollen, zahlen ein Gewiſſes für die Erlaubniß. 
Niemand darf ein Amt in ber Gefellfchaft. ablehnen; Dem 
erwählten Oberhaupte ftehen mehre Mechte, Prüfungen, Ent: 
feheidungen zu, und indbefondere müflen fich die Lehrlinge 
allen Vorfchriften genau unterwerfen. Wer ein Glied der 
Gefelfchaft verklagt, legt ein Pfand nieder, welches verfällt 
fobald er Unrecht befömmt. Keiner darf die Geheimniffe 
ber Gefelfchaft ausplaudern, oder gegen uͤbernommene Ver: 
pflichtung, falfches Geld und Silber oder fchlechte Farben 
nehmen.” = 

Ein auöfchließliches Recht Kunſtwerke zu verfertigen, 
wiberfpricht fo ſehr der Natur der Dinge, daß man es zu 
keiner Zeit hat burchfeßen koͤnnen. Wenn der Peterskirche 
in Rom allein das Recht zugetheilt wurde, die Bildniffe der 
Apoftel Petrus und Paulus zu bilden und zu gießen; fo 
bezweckte man vielleicht die unveränderte Fefthaltung der 
Gefichtözüge und eine, aus dem Verkaufe an die Pilger 
entftehende, Einnahme zur Erhaltung ber Kirche ?). 

1) Cicogn. 1, 864. Della Valle I, 143; U, 18. 
2) Yitale I, 104. Inn. III ep. I, 536. 
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Noch groͤßere Wichtigkeit legte man darauf aͤchte Bild⸗ 
niſſe von Chriſtus und Maria zu bekommen, konnte aber 
hierüber fchon damals Zweiſel und Widerſpruͤche nicht be⸗ 
feitigen. So brachte z. B. int Jahre 1160 ein griechifcher 
Einſiedler das —8* vom Evangeliſten Lukas gemalte 
Bildniß der Maria nach Bologna *); und 1207 ſtritten ſich 
Venetianer und Griechen tiber ein, ebenfalls für aͤcht auss 
gegebenes, Bild derfelben in. Konſtantinopel dergeſtalt, daß 
Papft Innocenz III zum Frieden ermahnen mußte und das 
bei dußertes die Griechen ſchienen die im Bilde ruhende 
Kraft zu Überfchägen, was er als abergläubifch fehr miß⸗ 


billige 2). Im Jahre 1249 ſchenkte der Kapellan des Pap⸗ 


ſtes ein’ Chriftusbild einem franzöfifchen Klofter und fchrieb 
dabei wundert euch nicht, Daß es bleich und gelb ausſieht: 
denn Chriſti Angeficht iſt durch bie Sonnenhige und die 
Leiden fo geworden, wie bad hehe Lieb bejeugt ). 
In welch: engem und nothwendigem Berhältniffe die 
Kunft zur Religion ſtand, wie fehr fie von der gefammten ° 
kirchlichen Seite, Päpften *), Praͤlaten, Stiftern und Kloͤſtern 
gefördert ward, ift fchon an mehren Stellen bemerkt. Es 
galt als Regel, daß ed angemeflen ſey Kirchenvermögen hiezu 
anzuwenden, und wo Zweifel entftanden, ertheilten die Päpfte 
befondere Erlaubniß °). Oft waren Bifchöfe und ‚Geiftliche 
felbft Künftler, vor allem geſchickte Baumeifter, wie die Ges - 
bäube augenfcheinlich erweifen °). Wider diefe Kunft, bie 
Baufunft, wurden eigentlich nie Einwendungen gemacht; 
wogegen zuweilen in mehren Moͤnchsorden, z. B. bei ben 
Giftertienfern und Franziskanern Zweifel entſtanden: ob Bild⸗ 


1) Savioli I, 2, urk. 178. — 2) Innoc. epist. IX, 248. 


| 8) Ut habetur in canticis, Gallia chr. X, 198. 


4) Die Päpfte verwandten 3.3. viel zum Baue von Kirchen und 
SYaläften. Renazzi 16. Bon. hist. misc. zu 1190. 
6) Ried. cod. run. 451, 462. Reg. Hon, III, Jahr V, tt. 


20s, 206, 507. 


6) .Britton I kings College chapel; ‚domest, archit. U, 75 
Laborde monum. I, Disc. prelim. 4. 
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faulen, Band» und Gla8-Gemälde, ausgelegte Fußböden 
n. dergl. nicht. unnüge, eitle Pracht und Sinnenluſt wären. 
- Die einige Male wegen Befchränkung, ie Wegichaffung die⸗ 
ſer Segenftände gefaßten Beſchluͤſſe) kamen indeß nie zur 
vollen Ausführung; bald fiegte die .richtigere Anficht, daß 
Kunft und Religion Feineswegs, wie die Muhamebdaner Ichr- 
ten, in unbebingtem: Widerfpruche fländen.?); und einige 
Kongregationen, wie 3. B. die von Elugni, beſteitten im⸗ 
merdar jene Behauptungen. 


1) Con Beraharh . von Glairvaur ſchalt über Gemälde, die 
- feine religiöfen Gegenftände barftellen;, ein Beweis, baß es damals 
dergleichen gab. Bernh. ‘Apol, ad Wilh. Abb, — 1213 Kapitels: 
ſchiuß der Giftertienfer! ne de caetero fiant in ordine picturae, 
sculpturae praeter imaginem Christi, neque varlefates pavimento- 
ram, nec superfluitates aedißiciorum. Martene thes. V, 1833, 
1362. Andere Anfiht ber Cluniacenſer, V, 1584. Beſchluß ber 
Hrämonftratenfer gegen unzädtige Bilder :et quae in se habeant 
materiam vanitatis. ‚Le Paige 669. 1260 Befhluß ber Sranzis« 
kaner: daß Fünftig nur das Hauptfenfter hinter dem Altare gemalt 
werden bürfe, und nur mit den Bildern Chriſti, Mariens, des hei⸗ 
ligen Franz und des heiligen Antonius. ‚Rodulph, hist. seraph, 
Relig. 238. 


2) Nach Eroberung der chriftlichen Befigungen Mm Syrien, zer⸗ 


ſtoͤrten die Muhamedaner viele Kunſtwerke. ' Schahabeddin 607. 


. Sultan Kamel. -tieß- viele Säulen aus- Serufalei mas Damaskus 


—F Bringen. Oliıv. Damit. 1425. 
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II. Haͤusliche Verhaͤltniſſe, Sitten, u 
Gebraͤuche. —. 


1) Von der Ehe, den Kindern und, dem Geſinde. 


Dogleich in den ſtaatsrechtlichen und kirchlichen Alterthuͤ⸗ 
mern bereits manches hieher Gehoͤrige mitgetheilt iſt :); fo 
dürfte doch das Folgende zu Erwerbung einer Geſammtüber⸗ 
ficht dienlich ſeyn. 

Das Schließen einer Ehe ſtand nicht in der Willkuͤr je⸗ 
des einzelnen: die Zuſtimmung der Kirche, der weltlichen 
Herrn, der Ältern und Vormuͤnder war in mehren Fällen 

erforderlich. Won der Kirche ward diefe Suflimmung ver: : 
fagt, fobald der Stand (3.8. des Geiftlichen), ein Gelübbe, 

‚ oder Verwandtfchaft dazmifchentrat. Der lebte, natürliche 

Grund warb aber Übertrieben ausgedehnt, bis Innocenz III 

das Verbot vom fiebenten Grabe auf ben vierten herab: 

feste ?) und’ befahl, niemanden, ber in einer lang beftehen- 


1) Hohenft. Band. V, &. 24. Band VI, &. 241. 

2) Als Urſache, bad Verbot nicht unter den vierten Grab hinab: 
gufegen, wird, fonberbar genug, angeführt: quia quatuor sunt hu- 
mores in corpore, quod constat ex quatuor' elementis, Conc. - 
Later. von 1215, p. 986, No. so. 
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den, fruchtbaren Ehe lebte, wegen entfernter Verwandtſchaft 
zu beunruhigen *). Dennoch geſchah Dies mehre Dale, wo 
ich von den Geiftlichen, doc, von den Eheleuten felbft; 
welche, bei dem Verbot eine Ehe zu trennen, nach Gründen 
der völligen Nichtigkeit derſelben umberfuhten und, wenn 
ein anderer Beweis fehlte, ihn durch Eid eines Dritten führ- 
ten ?), wobei gewiß mancher falfhe Schwur mit unterlief. 

Weniger ald der Einfluß der Kirche auf die Ehen, if 
der Einfluß der weltlichen Herrn zu rechtfertigen: denn wenn 
auch das fogenannte Recht der erflen Nacht, nichts anberes 
war ald eine, für die Erlaubniß zum Heirathen gezahlte, 
Abgabe °); fo fanden doc, wie mehre Urkunden zeigen, 
an vielen Orten hiebei große Mißbräuche flat. In Poitou 
3. B. pflegte der Graf Wittwen und Mädchen nad) feinem 
Gutduͤnken zu verheirathen, und in den Rheingegenden trenn= 
ten die Vögte bisweilen eine Ehe, wenn fie einen der Gat: 
ten als leibeigen in Anfprud nehmen Eonnten *). Jenes 
bob Dfto IV, als Statthalter Richards, dieſes Friedrich I 
auf, und Heinrich VI fagte den Bürgern von Srankfurt, 
Wetzlar, Zriebberg und Gelnhaufen: „wir bewilligen euch 
die Gnade, daß wir nie einen von euch, er fey arm oder 
begütert, zwingen wollen feine Tochter oder Verwandte an 
einen unferer Hofleute, oder fonft an jemand zu verheira 
then *).“ König Wühelm I von Sicilien pflegte aus Geiz 


1) Innoo, epist. V, 52, 58; VII, 107; X, 118, 186. 3ur 
Beendigung einer großen Zehbe erlaubte er, daß fi Sohn und Toch⸗ 
ter aus beiden Parteien innerhalb ber verbotenen Grabe heiratheten. 
Ep. VII, 82. 

2) Bouquet XIII, pref. 28. 

8) Potgiesser 379, 919. Mater. zur oͤtting. Geſch. I, 141. 

4) Potgiesser 368. Rymer I, 1, 34. Ludw., reliq. II, 188, 

6) Lünig Reichsarch., cont. IV, von Reichsſtaͤdten insgemein, 
ut. 8. Kirchner 3,121. Ginen ähnlichen Sreibrief giebt König 
Riharb 1357 an Nürnberg.  Hist. diplom. Norimb, II, 186, urk. 
XXL, 
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und um die Eröffnung der Lehne herbeisuführen *), Die 
Heirathserlaubniß zu verweigern, ober doch fo ‚lange zu vers 
zögern, daß die Neunermählten Alterd halber Feine Kinder 
mehr bekamen; aber die Edlen erzwangen Abftellung diefes 
argen Mißbrauches, und unter Kaifer Zriebrich II beftand 
nur noch eine Vorfchrift, wonach ohne Zuflimmung des 
Lehnhofes Feiner eine Ausländerinn heirathen, ober fich Ins 
Ausland vetehlichen ſollte. Das Heirathen der Kinder ohne 
Einwilligung ihrer Altern, ſuchten die Geſetze burch mancher: 
lei Strafen zu verhindern, Nach. lübifchem Rechte erhielt 
3. B. in folhem Kal die Wittwe aus dem Nachlaffe ihres 
Mannes nur gemachte Kleider ?); in Verona koſtete heim: 
liches Verfprechen funfzig Pfund, und wer fie nicht bezahlen 
Fonnte wurde geächtet. Zuweilen gingen aber Ältern in ihs 
rem Zorne weiter als die Gefebe verflatteten, und ein Das 


ter in Bologna brachte Zochter und Schwiegerfohn um, 


weil fie fih gegen feinen Willen. verheirathet hatten). An⸗ 
dererſeits traten aber auch Faͤlle ein, wo man jemand zur 
Heirath zwingen konnte: fp 3. B. in Freiburg denjenigen, 
welcher fich mit einer Bürgerötochter eingelaffen hatte *), fo= 


bald das Bürgergericht die Ehe im allgemeinen für möglich 
- erklärte. Nach einem Ausſpruche Urbans IE 5), der fich in 


anbern Gefeßfammlungen wiederholt findet, follte Fein Maͤd⸗ 
chen vor dem zwölften Jahre heirathen; die. meiflen wartes 
ten bis nach dem zwanzigſten °). 

Hatte jemand, auch nur fich ſelbſt, das Geluͤbde der 


Keuſchheit gethan, fo mußte er, um eine Ehe ſchließen zus 


koͤnnen, kirchliche Erlaubniß nachfuchen 7). Bisweilen ge⸗ 


H Hugo Fale. 291. Rich. 8. Germ. 1038. 

2) Westphal. monum, III, 628, Campage. 1 119. 

8) Ghirard, I, 197. Ä 

4) Schöpfl. hist. Zäring. Bad. V, 59, 

6) Dachery spicil, I, 629. Murat. ant. Ital. IV, 542. Conc. 
Xu, 988, No. 135. — 5 So in Slorenz. Malesp. 161. 

9» So diepenſirt Honorius III bie Frau Heinrich Dandolos, 
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Die Frage: inwiefern man, wie einige Italiener be: 
baupten, bie Ölmalerei ſchon im zwölften und breizehnten 
Jahrhundert gekannt habe, laͤßt ſich hier nicht unterfur= 
chen '). Gewöhnlich malte man auf Holz, bisweilen auf 
Leinwand oder Pergament, das Über Hol; gezogen wurde. 
Die Holztafel bedeckte man mit einem Gipsgrunde, uͤberzog 
fie mit rothem Bolus und feste dann Gold oder Mennig- 
barauf 2). Die Waflerfarben mögen mit Maflie und aͤthe⸗ 
eifchem Öle vermifcht worden feyn, wodurch fie ihren Falter 


merkfamen Betrachtung der Kunftwerfe jener Zeit, Wer fih näher 
überzeugen will, ben verweifen wir auf Sanzi, della Valle lettere, 
L, 217— 249; II, 9, 241, Memorie Trevigiane, Signorelli II, 
848, 484. Gelbft dem Vaſari heißt eigentlich maniera greca nichts 
als fchlecht und fteif malen. — Che le arti liberali non mai siano 
mancate totalmente in Italia; può dirsi teorema ormai dimostrato. 
Chi ha creduto Constantinopoli una nuova Atene delle arti in 
quei secoli, ha mostrato di non avere un’ adequata idea dell’ isto- 
ria dell’ impero Orientale. Memor, d’illustri Pisani I, 238, 250. 
Schon 1177 malte Guido aus Bologna in Baſſano Scenen aus 
dem Leben Ezelins bes Stammelnden. Verci Ecel, I, 55. 1239, 
ein Jahr vor Gimabues Geburt, wurben die Rebellen im Raths⸗ 
faale von Verona abgemalt. Maffei Verona III, 142. 1205 ließ 
der Doge Biani die Geſchichte feines Vaters in Gemälden barftel: 
len. Sanuto vite 538. Im zwölften Jahrhunderte waren fhon im 
Klofter Benedilt:Beuern viele aufammengefegte Gemälde aus der Ge: 


ſchichte der Heiligen! Meichelb, chron, Bened, Buran. I, 97. 


1) Daß ber Mönch Theophilus die Öl = und Glas-Malerei ges 
Kann? habe, geht aus. befien Abhandlungen, wie es uns fcheint, 
deutlich genug hervor. Aber wann er lebte und ob er ein Lombarde 
war, bleibt zweifelhaft. Cicognara I, 881. Wahrfcheintich ſpricht 
Tentori (saggio II, 112) von bemfelben Werke und fest. es mit Mo⸗ 
relli ind zwölfte Jahrhundert. Marin, II, 223 behauptet, in Tre: 
vifo befinde ſich ein Ölgemälde von 1177: allein wie viel gegen ben 
frühern Gebrauch bed DIE zu fagen ift, zeigt unter andern Lanzi I, 
69, ed. Bassano, “ 

2) Morrona I, 158— 166. Eine ſalzburger Handſchrift aus 


dem zwoͤlften Jahrhunderte beſchreibt die Bereitung der Farben mit 


Waſſer, Gummi u. ſ. w. Weſtenrieder Beitr. VI, 204. 
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Ton verloren, und glänzender und wärmer wurden. Bis⸗ 
weilen gab man den Gemälden einen feinen Wachsuͤberzug. 

Es giebt Mofaifmalerein aus allen Sahrhunderten, 
Zahl und Vorzüge mehren fich aber im zwölften und drei⸗ 
zehnten *); und wenn auch das Firchlich Feftftehende , hier 
vorwaltete, fo fertigte doch um 1225 der Florentiner Mino 
Arbeiten, welche die am erflen mit Konftantinopel in Ver 
bindung flehenden in Venedig, ohne Zweifel übertreffen. Im 
elften und zwölften Jahrhundert! war eine eigene Schule 
von Moſaikern in Rom, und 1141 fertigte ein italieniſcher 
Kuͤnſtler Fußboͤden von Moſaik in Treviſo 2). Auch im. 
Deutſchland fehlte es um dieſe Zeit nicht an Arbeiten der⸗ 


ſelben Gattung. Die Glasmalerei war damals in vollem 


Bange: fo ließ, um wenigftens ein Beifpiel anzuführen ?), 
Suger um 1140 in ber Abtei St. Denys die vornehmften 
Ereigniffe der Kreuzzuͤge auf zehn Fenſtern darftellen. 

. &8 finden fich nicht bloß Beifpiele, daß auf geiftlichen 
Kleivungen, Vorhaͤngen u. dergl. Bildniffe und Malereien 
angebracht wurden, fonbern auch eingewebte Malereien und 
Heiligengefchichten *)., — Die Miniaturmalerei diente - 
bauptfächlih zur Ausfhmüdung vieler, Handfchriften - und 
die Emailmalerei war ebenfalls bekannt °). 


1) Lanzi {m 1ften Kap. Agincourt an vielen Orten. 

2) Cicogn. I, 163. Reineri chron. zu 1163 über die Moſaik 
in ber Kirche zu Lüttich. 

8) Sauger de administr. sua, c. 32. Mailly Geſch. der Kreuze 
züge I, 109. 1215 im Klofter Weingarten fenestrae cum tabula+ 
tis et picturis, Hess prodr. 69. Holst. cod. II, 401, No. 11, 
zu 1182. 

4) As Papſt Innocenz IV 1251 nah Mailand. Fam, gingen 
ihm taufend pueri mitrati entgegen, et in qualibet mitra depictus 
erat Papa. Mediol. ann. — Im Jahre 1200 Tapeten mit Bils 
dern aus ber Offenbarung Johannis in Baiern gewebt. Lang Jahrb. 
342. Dorsalia contexta Leben-von Heiligen darftellend, und andere 
Tünftliche Webereien erwähnt um 1180. Mindens, chron. 563. 

6) Fiorillo III, 52. . 0 
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Im breizehnten Jahrhunderte war die Zahl. der Künft- 
ler fo groß, daß fie in Genofienfchaften zufammentraten, 
welche thätiger waren ald manche fpätere Akademie, und 
geiftreicher als bie Zünfte bloßer Handwerker. An der Spige 
flanden gewöhnlich die geachtetflen Meifter, welche nach bes 
flimmten Vorſchriften Streitigkeiten fchlichteten ), gewiſſe 


Einnahmen und Ausgaben beforgten, darüber Rechnung - 


ablegten, die Aufnahme neuer Mitglieder leiteten und übers 
al heilfam auf die Schwächern wirkten. In den Gefegen 
der Maler zu Siena aud bem breizehnten Jahrhunderte 
heißt ed: „aller Anfang ift zu machen mit Gott und goͤttli⸗ 
“ den Dingen, da ohne Macht, Willen und Liebe (die fich 
in der Dreleinheit abbilden) nichts vollbracht werben kann. 
Der unfichtbare Befchüger der Malerei iſt der heilige Lu⸗ 
kas. Alle Glieder der Geſellſchaft ſollen unter fi in Einigs 
feit leben, und keiner des andern Arbeit wegnehmen. Fremde 


die arbeiten wollen, zahlen ein Gewiſſes für die Erlaubniß. - 


Niemand darf ein Amt in der Gefellfchaft. ablehnen; bem 


erwählten Oberhaupte ftehen mehre Mechte, Prüfungen, Ent: 


ſcheidungen zu, und insbeſondere müflen fich die Lehrlinge 
allen Vorfchriften genau unterwerfen. Wer ein Glieb der 
Gefelfchaft verklagt, legt ein Pfand nieder, welches verfällt 
fobald er Unrecht befümmt. Keiner barf die Geheimniffe 
ber Gefelfchaft ausplaudern, ober gegen übernommene Ver: 
pflihtung, falſches Geld und Silber oder fchlechte Farben 
nehmen.” 

Ein ausfchließliches Recht Kunftwerle zu verfertigen, 
widerfpricht fo fehr der-Natur ber Dinge, daß man es zu 
feiner Zeit hat durchfegen Finnen. Wenn der Peterölicche 
in Rom allein dad Recht zugetheilt wurde, die Bildniffe der 
Apoftel Petrus und Paulus zu bilden und zu gießen; fo 
bezweckte man vielleicht die unveraͤnderte Feſthaltung der 
Geſichtszuͤge und eine, aus dem Verkaufe an die Pilger 
entftehende, Einnahme zur Erhaltung ber Kirche ?). 

1) Cicogn. I, 864. Della Valle I, 145; U, 18. 
2) Yitale I, 104. Ian, II ep. I, 536. 
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Noch groͤßere Wichtigkeit legte man baranf Achte Bild⸗ 
niſſe von Chriftus und Maria zu befommen, Tonnte aber 
hierüber fehon damals "Zweifel und Widerſpruͤche nicht be⸗ 
feitigen. So brachte z. B. im Jahre 1160 ein griechiſcher 
Einſiedler das angeblich vom Evangeliſten Lukas gemalte 
Bildniß der Maria nach Bologna 1)3 und 1207 ſtritten ſich 
Venetianer und Griechen uͤber ein, ebenfalls fuͤr aͤcht aus⸗ 
gegebenes, Bild derſelben in Konſtantinopel dergeſtalt, daß 
Papſt Innocenz III zum Frieden ermahnen mußte und das 
bei dußerte: die Griechen fchienen die im Bilde ruhende 
Kraft zu überfchägen, was er als abergläubifch fehr miß- 
billige ?). Im Jahre 1249 fchenkte der Kapellan des Pap⸗ 
ſtes ein Chriftusbild. einem franzoͤſiſchen Kloſter und fchrieb 
dabei: wundert euch nicht, daß es bleich und gelb ausſieht: 
benn Chrifti Angeficht ift durch die Sonnenhige und: die 
Leiden fo geworben, wie das hohe Lieb bezeugt ?). | 

In welch. engem und nothwendigem Berhältniffe die 
Kunft zur Religion ſtand, wie fehr -fie von- der gefammten ° 
kirchlichen Seite, Päpften *), Prälaten, Stifter und Klöftern 
gefördert ward, tft fchon an mehren Stellen bemerft. Es 
Halt als Regel, daß es angemefien fer Kirchenvermögen hiezu 
anzuwenden, und wo Zweifel entftanden, ertheilten bie Päpfte 
befondere Erlaubniß °). Dft waren Bifchöfe und Geiſtliche 
felbft Kuͤnſtler, vor allem geſchickte Baumeifter, wie die Ges 
baͤude augenfcheinlich erweifen °). Wider dieſe Kunft, die 
Baukunft, wurden eigentlich nie Einwerfdungen gemacht; 
wogegen zuweilen in mehren Mönchöorben, 3. B. bei ben 
Giftertienfern und Franziskanern Zweifel entſtanden: ob Bild⸗ 


1) Savioli I, 2, Url. 175. — 2) Innoc. epist. IX, 248. 

8) Ut habetur in canticis. Gallia chr. X, 198. 

4) Die Päpfte verwandten 3.8. viel zum Baue von Kirchen und 
Palaͤſten. Renazzi 16. Bon. hist. misc, zu 1190. 

6) Ried, cod. I, Ur. 451, 462. Reg. Hon, III, Jahr v, Hat. 
20, 206, 507. 
6) .Britton I kings College chapel; domest, archit. U, 75. 
. Laborde monum. I, Disc. prelim. 4. 
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faulen, Wand⸗ und Glas⸗Gemaͤlde, ausgelegte Fußboͤden 
u. dergl. nicht unnuͤtze, eitle Pracht und Sinnenluſt waͤren. 


Die einige Male wegen Beſchraͤnkung, ja Wegſchaffung die⸗ 


keine religiodſen Gegenſtaͤnde darſtellen; ein Beweis, daß es damals 


"fer Gegenſtaͤnde gefaßten Beſchluͤſe ) kamen indeß nie zur 


vollen Ausführung; bald fiegte die richtigere Anſicht, daß 
Kunſt und Religion keineswegs, wie die Muhamedaner lehr⸗ 
ten, in unbedingtem Widerſpruche fländen.?); und einige 
Kongregationen, wie z. B. die von Elugni, beſtitten | im⸗ 
merdar jene Behauptungen. 


1) Schon Vernhard von Clairvaur ſchalt uͤber Gemaͤlde die 


dergleichen gab. Bernh. Apol. ad Wilh. Abb, — 1213 Kapitel 
ſchiuß der Giftertienfer! ne de caetero kant | in ordine picturae, 
sculpturae praeter imaginem Christi, neque variefates pavimento- 
ram, nec superfluitates aedikeiorum. Marten thes. V, 1822, 
1362. Andere Anfiht ber Cluniacenſer, V, '1584.. Beſchluß det 
Prämonftratenfer gegen unzuͤchtige Bilder :et quae in se habeant 
materiam vanitatis. „Le Paige 668. 1260 Befchluß der Kramif 
kaner: daß künftig: nur das Hauptfenſter hinter dem Altare gemalt 


werden duͤrfe, und nur mit ben Bildern Chriſti, Mariens, des hei⸗ 


ligen Franz und des heiligen Antonius, ‚Rodulph, hist. seraph. 
Relig. 238. 


2) Nah Eroberung der chriſtlichen Venbungen in Syrien, zer⸗ 


ſtoͤrten die Muhamedaner viele Kunſtwerke. Schahabeddin 607. 


Sultan Kamel ließ viele "Säulen aus Jeruſalem nad Damaskus 


* bringen. Oliv. Danũunt. 1425. 
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Behandlung ber Dienfiboten. v Huren. 8855 


fhe den Diener: nur pflichtig, fofern er fich ausdruͤcklich vers 
birgt hatte ). Nahm der Knecht ein Weib oder fiel ihm 
eine Bormundfchaft zu, fo. konnte er zu jeder Beit ohne 
Schaden ben Dienft verlaſſen. Ein Geſetz in Ravenna fagti 
„wenn jemand feinen Diener, ben & lohnt, naͤhrt und klei⸗ 
bet, einmal auspruͤgelt 2); fo wird. baräber, wenn anders 


die Schläge nicht gar’zu arg waren, keine Klage vor Ges 


richt angenommen." Wir haben Feinen überwiegenden. Grund 
zu vermuthen, daß die Mißhandlung der. Dienftboten haͤn⸗ 


fig, oder ihr Einfluß (nach Weiſe roͤmiſcher Zreigeläflenen) 
ſehr groß gewefen fen; wenigftens findet ſich daruͤber nicht 


aufgezeichnet. Bei der Krönung Philipp Augufls und feis 
ner Gemahlinn, ſchlug en Diener, welcher das zubringende 
Volk abhalten follte, mit einem Stecken drei Lampen: ent 
zwei, daß dem Könige und ber Koͤniginn das HI über ben 


Kopf lief’). Man nannte dies eine himmliſche Salbung des | 


heiligen Geiſtes, und ber Angftliche Diener dankte Gott, als 
ev durch diefe Deutung allen Vorwürfen entging. Ä 

Wegen außerebelihen Beifchlafes und Flei⸗ 
ſches verbrechen erhob der Gerichtsherr, ober bie Obrig⸗ 
keit, in der Regel Geldbußen *); doch unterblieb die Sache 
damals fo wenig als in andern Zeiten, und wir finden, daß 
Huren, obgleich unter einigen polizeilichen Beſchraͤnkungen, 
geduldet wurden. Sie ſollten z. B. in Bologna eine be⸗ 
ſondere Kleidung tragen °), in Montpellier und Toulonſe 
in einer beflimmten Straße wohnen 6), fie mußten ausziehn 


1) Sachſenſp. II, 32, 88, Schwabenſp. 404. 

2) Fantuzzi IV, 181. — 5) Rigord, 7. 

9 Carli Verona III, 7. Moriond, II, url. 77. — Dos Fraͤu⸗ 
lein das ſich in Frankreich ſchwaͤngern ließ, verlor ihr Erbrecht. 
Etabl. de S. Louis c. 12. 

6) Savioli zu 1251. Die Gemahlinn Ludwigs VII kuͤßte einſt 
eine Hure die ſie fuͤr eine ordentliche Frau hielt. Da wurde be⸗ 
fohlen: ſie ſollten keine chlamy⸗ oder cappa tragen. Bouquet XVI, 


pröf. 17. 


6) Man nannte ſie die rus chaude, Hist. de Lang. I, 528. 


\ 
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fobalb fi in Ravenna ein ordentlicher Bürger uͤber ihre 
Nachbarſchaft beſchwerte)3 fie burften ſich zu Benevent is 
keinem Weinhaufe biiden laſſen. Ein Gefe von 1192 
feßte für die regensburger, nach Öfterreich kommenden Kauf 
leute feft 2): „ſchlaͤft jemand bei einer Iedigen Perfon mit ihrem 
Wilden, fo bat der Richter darin nichts zu fprechen; und 
eben fo wenig wird eine Hure gehört welche auf Nothzucht 
Hagt, weil fie nicht fo viel erhielt als fie verlangte. Ver 
greift fich aber jemand thätlich an einer Hure und wird def 
fen überführt, fo muß er büßen.” Nach ber Ruͤckkehr vor 
feinem Kreuzzuge befahl Ludwig IX gar Feine Huren ze 
dulden °), ihre Güter, ſelbſt Kleider und Pelze, in Beichleg 
zu nehmen und von benen welche ihnen Wohnungen eiw 
raͤumten, bie einjährige Miethe als Strafe beizutreiben. Auch 
verdienten jene eine flrenge Behandlung, da fie zu Par 
Leute foft mit Gewalt in ihre Wohnungen zogen und de 
Widerfirebenden, Sobomiten fhimpften. Se bisweilen woher 
ten im untern Stockwerke Huren, und im obern wurden 
‚ Borlefungen für Stubenten gehalten *). Nannte jemand 

im Zorn eine rechtliche Frau Hure, fo mußte er in vie 
len Gegenben eine verhältnißmäßig hohe Strafe zahlen ); 
ſchmaͤhte eine Hure eine ehrbare Frau, fo wurde. fie nad 
dem hagenauer Rechte aus ber Stadt gejagt; fehimpfte ſie 
einen’ ebrbaren Mann, fo durfte er ihr, nach fchwerinfchen 
Rechte, eine derbe Ohrfeige geben °), Freiwillige Entfuh⸗ 
rung wurde nach manchen Geſetzen, z. B. nach dem ige 
lauer Stadtrechte, nicht beftraft 7); Pädcpensaub ging and 
Leben; auf Nothzucht fland an mehren Orten, fo nad now ' 
mannifchen Kirchenfchlüffen, Blendung und Entmeannung‘®). 


1) Fantuzzi IV, 132. Borgia Benev. II, 426, 

2) Semeiner Chronik 285. 

8) Marten, thes, I, 839, Guil. Nang, 863. 

6) Bulaeus II, 687. Dulaure II, 110, — 6) Gattula I1I,.828- 

6) Bonam alapam. Westph. monum. I, 2007. Schöpfl, Als 
dipl. I, urk. 310. — 7) Dobneri mon. IV. 

8) Concil. XII, 1126. 
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Um ihre Keuſchheit zu reiten, ſtuͤrzte fich eine verfolgte Jung⸗ 


fran zu Tours ins Wafler; und Inndtenz IIT mußte den 
Dberrichter von Kagliari in Sarbinien kart zurechtweifen, 
daß er fich gegen Srauen. und Madchen Gewaltthatigkeiten 
erlaube !). | 


Überhaupt wandte die Kirche viele Mittel an, Fleiſches· 


vergehn zu verhuͤten und Suͤnderinnen zu bekehren. Man 
fliftete Kloͤſter zu ihrer Aufnahme, und Fulko von Neullly ?), 
ber Befdrberer des Kreuzzuges gegen Konftantinopel, erwarb 
fih großen Ruhm wegen feiner erfolgreichen Belchrungss 
predigten, Er brachte es dahin baß bie Stadt Paris 1000, 
und bie Studenten 250 Pfund gaben, um diejenigen aus⸗ 
zuflatten welche eine ordentliche Ehe fchließen wollten. Wer 
will," ‚Sprach ein ander Mal ein. Minorit, „dies durch ‚meine 
Predigt zur Neue bewegte Mädchen heirathen? ich forge fir. 
zehn Pfund: Mitgabe’)." Das Geld wurde durch‘ Samms 
Jung. von ben Gegenwärtigen aufgebracht, und nun fand 
fich ein Mann ber. fie ehlichte. Dies galt nach bamaliget 
Anficht keineswegs für ſchaͤndlich, ober für Folge bloßen 
Eigennutzes: denn Papſt Innocenz IIE erklärte laut *):- wer 
eine Hure heirathet, handelt lobenswerth; denn er rettet fie 
vom Irrwege und ed bient zur Vergebung der Suͤnden. 
Auf ähnliche Weiſe fchrieb Gregor IX nach Deutfchland-*); 
„Hurenwirthe oder Wirtbinnen follen die Maͤdchen nicht 
hindern Belehtungsprebigten zu befuchen, und Geiftliche wie 
Laien gebannt werben, welche aus Hurenlohn Gewinn zie: 
hen." „Bemuͤhe dich,” fagt ex ferner einem berühmten Be⸗ 
kehrungsprediger, „daß bie Maͤnner ihre ſuͤndigen, aber reuigen 
Frauen wieder zu ſich nehmen, und ermahne Unverehlichte, 
fie follten zur Vergebung ihrer Sünden, bußfertige Mid: - 
hen heirathen 8), ‚ober bringe diefe in Klöftern unter." 


1) Innoc,. epist, IX; 12; III, 35. 

2) Alberic, 419. Otto 8. Bläs. ed. Blas. 506, 508. Ramnus. 86. 
8) Vitodur. 7.:: —' 4) Epist: I, 112. 

6) Reg. Greg. IX, Jehr I, 245. Würdtw. nova subs. V, 5. 
6) Nicht immer war die Reue ernſt und gruͤndlich Ein Weib aus 
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. Sehr oft wurbe gewiß vom Weichtfiuhle ans, auf ein 
kenſches Leben hingewickt: bisweilen mag indeß die Verfuͤ⸗ 
mag auch von da entſprungen ſeyn, und bie uͤbertriebene 
Genauigkeit der in dieſer Beziehung mannichmal vorgeſchrie⸗ 
benen Fragen *), konnte eben fo leicht das ſittliche Gefichl 
abſtumpfen, wie ſchaͤrfen. Papft Alexander V. erzaͤhlte ſelbſt 
folgenden, zu letzter Entſcheidung an ihn gebrachten Borfall. 
Ein Prieſter wollte eine Frau, die ihn beichtete, verführen 
mit ihm hinter bem Altare den Beifchlaf' zu vollziehen. „Sie 
weigerte fich dieſes Frevels, verfprach eö aber an anderem 
Des. und zu anderer Beit, und ſchickte jenem als Zeichen 
ijhres Andenkens eine fihöne Torte und eine Flaſche guten 

Wein. Der Priefter Überreichte bie Torte feinem Biſchofe; 
als man fie aber. bei dem angeftellten Feſte aufichnitt,; fand 
man. fie zu allgemeinem Exftaunen mit Menſchenkoth gefüllt. 
Eine firenge Unterſuchung ergab den Zuſammenhang, unb 
ber Franziskaner Salimbeni tabelt nur, daß die mit Grunde 
ſich raͤchende Frau, in der Flafche wirklich. Bein, und nicht 
folgerecht Urin überfanbt habe ?), 

“ Die Sitte oder Unfitte, ſich Beifhläferinnen zu hal⸗ 
ten, kam in den höhern Ständen allerdings auch damals vor. 
Ein Herr von Bernede hatte, wie er fagte, zur Erleichterung 
feines Mittwenftandes, ein Dutzend junger Hausmaͤdchen); 


bem Heere Peters bes Ginfleblerd war z. B. von ben Türken gefangen, 
kehrte zuruͤck, fuchte und erhielt Losiprechung wegen vielen VBeiſchlafs. 
Noch war man darüber in großer Freude und Kühreng, a fie ſich 
wieder zu ben Türken begab.’ Alb. Acq. 217. 

1) Nach den ums Jahr 1285 in Rouen gefaßten gicchenſchlüſ⸗ 
fen heißt es 5. B.: Quaeratur, utrum dormiendo.contigerit pollatio ? 
quod si ebrietate vel cogitatione praecedenti extiterit, magis est 
timendum. Quaeratur etiam, utrum vigilando per se solam? $i 
dixerit sic: quaeratur, utram hoc‘ ei placuerit? Et si hoct quae- 
ratur, si aliquid fecerit qua pollutio compleretur; Si dicat sic: 
quid fecerit, et quomodo? Goncil. XUI, 13857., 

2) Salimbeni 381, 

8) 8. Bertoldi vita 116. Ludv. reliq van, er. 
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ein Graf von ‚Shines zengte fo viel uneheliche Kinder, daß 


ex dexen Namen. nicht- wußte. Welche Vorwürfe unter ben. 
in dieſer Beziehung fonft.tabellofen Hohenflaufen dem Kai⸗ 
fer" Friedrich II gemacht wurden, iſt bereits erzählt. König 
Heinxich 11. von England lieh feiner, ‚zörtlich geliebten Ro⸗ 
ſamunde ein praͤchtiges· Grabmal in, ber Abtei Sobeflow er; 


uichten. Aber bald nach. feinem. Tode befahl der Biſchof 


von Linkoln, bie brennenden, Lampen und Kerzen auszuloͤ⸗ 
ſchen, die ſeidenen Vorhaͤnge abzumehmen und den Sarg 
wegzuhringen, — weil ſie eine. Hure; geweſen ſey). Her⸗ 


zag Ludwig I:von: RVaiern ·ſuchte Eingong bei Ludmilla, der 


Wittwe des Grafen Albrecht von Vogen, und ließ fich durch 
keine Zuruͤckweiſung abſchrecken Als: er einſt von neuem: in 
Be.drang, zeigte ‚fiesanf. einen Vorhang, an dem drei Rit⸗ 
ter. abgemalt waren, und ſagte;:gelobt. mir ver dieſen drei J 
Rittern, daß ihr ‚mich nach Vorſchrift: der qriſtlichen Kirche 


un Che: nehmen wolltz. dann woͤgt ihr mit mir wohl ſchaf⸗ 


fen. nach eure: Willen, ſonſt aber geſchieht es anf keine 
Weiſe. Der Harzog achtete nicht daB Vorhangs und der 


gemalten Ritter amd. that das Geluͤbdez da ſprach Lud⸗ 


miſla: ihr drei frommen Ritter, ihr habt. das Geluͤbde doch 
wohl gehoͤrt? — und drei Maͤnnerſtimmen antworteten laut: 
ja, gnaͤdige Frau! Alsder erſtaunte Herzog ben Vorhang 
wegzog, ſtanden drei edle, Ritter Dahinter, und nachdem 
bar: Agen ob: dieſer Faͤufchung voruͤber war, heirathete ex 
Ludwillen und lebte ‚mit ihr in Ehren und Freuden. ?). - - 
«Überhaupt barf, man nicht vergeſſen, baß bie Zeithuch⸗ 
ſchreiber meiſt ſtrenge Sittenrichter waren, tadelnswerthe 


Ausnaqhmen ſtreng hervoxhoben und: die. lobenswerthe Re⸗ 


gel nicht erwaͤhnten; auch iſt ja das Ruͤgen des Unſittlichen 
ſelbſt noch-Beweis ſittlicher Geſinnung. Wir wollen es alfſv 
1). Von ber Geiſtlichkeit ruͤhrt / wohl au folgende ‚ nicht heniiche 
Grabſchrift her: 
Hic jacet in tamha- xFopa. mundi, ‚non. Tong. munda,.. 
Bu ‘Non. redolet, sed, alet guae- redolexe. solet. - 


Bromt. 1153, 1235. — DRde konpiehse Beitr. H, 93, | 
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hunderts in Deutſchland Dreifiöckige: und In Paris vierſtoͤckige 
Haͤnſer), welche in mehre üben abgetheilt waren, und 
ums Jahr 1180 iſt von Gintfenfietn iR enguſchen Wohn⸗ 
haͤuſern die Rede ?). 
: Zu jeber Zeit war bie Kleidung. eined der wichtig- 
flen Bedkirfniffe des Menfchenz zugleich aber, fobalb Die 
Stufe völliger Roheit uͤberſtiegen ward, ein Gegenſtanb "Des 
ausſchmuͤckenden Kunſtfinnes, oder auch der Sitelkeit. Ge: 
gen die ˖ letzte Richtung eiferten im Mittelakter Bie- weltlichen, 
und 'noch weit‘ mehr die kirchlichen Vorgefekten: ihren: Eins 
seven; Ermahnungen und Berboten; ſowle der Damit über: 
einflimmenben Betrachtungsweiſe -Aniger- Schriftſteller, ver⸗ 
danken wir bie meiſten hierüber auf uns gelommenen Nach⸗ 
richten. 
Schon bie Gefſetgebung Raiis des Großen erſtreckte 
ſich auf die Kleidung. Er verbot das Tragen kurzer Maͤn⸗ 
telchen, welche on die Stelle der großen Mäntel aufkamen 
und weder wärmten, noch deckten »)5 doch fcheint ihn hiebei 
richt ſowohl eine fittliche Ruͤckſicht, als die Tauglichkeit für 
den Kriegsbienft beftimmt zu haben.‘ Beteits damals wirkte 
die Neigung zum Pube bei der Wahl: ber Kleidung *). Die 
Schuhe waren dußerlich verziert, oder gar vergolbet und mi 
langen Riemen jun Schnuͤren verfehen, die Beinkleiber von 
zierlichern bunter Leinen umd ber’ untere Theil des Weines 
kreuzweis mit gewuͤrfelten Binden ummanden. Uber bem 
kurzen Kamiſbl hing das auf‘ mannigfache Weife gefchmidte 
Schwert, und der doppelte Mantel reichte vorn unt hinten 
bis auf bie Süße; an den Seiten aber nur bis zum Knie. 
Sn der Hand trug jeber einen’ ftarfen Knötenftod. 
So ſchneu wie in neuern Zeiten "wWechfelten "bie Trach⸗ 


. tr 


) Chron, mont. ser. zu 1183. Math, Par. 604. .. BR 

2) Andberfon J, 558s8. — 0 

8) Doch blieb, beſonders bei. den Berachmern, bie, derm der 
niſchen Kriegsmaͤntel noch lange in Eeraug.· 

9) Monach. 8. Gall. I, 86. ru 
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ten gewiß nicht: aber fie blieben deshalb Bfeortingt unver⸗ 
aͤndert, und wenn die Vornehmen mit einer Neuerung. vor⸗ 
angingen, fo folgten (oft zum Verdruſſe jener) ſelbſt dit 
Bürger und Bauern nad '). Dies muß befonders. in Dins 
ficht des Schnittes der Haare flatt gefunden haben; wenig: 
ſtens bekuͤmmerte fid) die Kische um: einen Theil des. Leis 
beö fo genau, wie um Kopf unb Fuͤße. Gegen bas Ende 
bed eilften Jahrhunderts trug: man einen geſchornen Bart 
und kurz abgefihnittene ‚Daare:; auch befchreibt -Anug 
Komnena den Boemund und andere Häupter der Kreuzs 
fahrer auf diefe Weiſe?). Als aber Knechte und Bauern 
dieſem Brauche nachfolgten ?), veränderte er fich und ſchon 
breißig Jahre nachher, zus Zeit Kaifer Lothars, trugen Maͤn⸗ 
ner und Weiber-lange Daare, "welche hoͤchſt arge Gewohn⸗ 
heit erft abgefommen fey, als Gott im Zorne mehren bie 
Köpfe abgefengt babe *). Wie dem auch ſey: die Kirche 
ftellte ven Grundfatz auf: Daß kurz abgefehnittene Haare für 
ein aͤußeres Zeichen ber Gottesfurcht gölten, und Schlüffe 
von Kirchenverfammlungen lauteten dahin *): „kein Menſch 
laſſe fein Haar wachfen, ſondern fen fo -gefchoren, ‚wie es 
ſich für einen Chriſten ſchickt; daß naͤmlich die Augen nicht 
bedeckt find und die Obrzipfel bervorguden Den Ungehor⸗ 
famen wird dad Abendmahl nicht: gereicht, der Priefter. hält 
inne wenn fie bie Kirche betreten und fagt ihnen: daß fie 
gegen Gottes Willen und zu ihrer eigenen: VBerbammpiß bie 
heiligen ‚Stätten befuchen. Kein Geiſtlicher wohnt- ihrem 
Begräbnifle bei.“  Derfelben Anficht foigenb, befahl der. ernfe 


1) Militares virı mores paternos in vestitu et capilloram ton- 
sura dereliquerunt, quos paulo post Burgenses ef rustici. et paene 
totum vulgus imitati sunt. ‘Order. Vit.: zu 1092.. 

2) Anna 320 und du Fresne Noten p. 65 zu p.-86. 

8) Klage, daß rustioi und gargones auch ben Bart ſchdren, in 
Gaufr. chron. in Labbé bibl..II, 328.. .. .. en 

4) Anon, Saxo zu 1180. Gobelin. 59. Hume IL, 3. 

6) Concil. XI, 930, No. 65 1099, No, 28. :Thomassin, I, 
2,0. 42. 2 
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Senat Venedigs im Jahre 1402 alle langen Baͤrte abzu⸗ 
hneiben2); aber wenige Jahre nachher trugen nicht bloß 
ie Maͤdchen und Weiber, ſondern auch die Männer in Augs⸗ 
burg lange gewundene Haarzoͤpfe als Schmuck). Der 
heilige Einſtedler Gelach ruͤhrte einem ſolchen Langhaarigen 
das Gewiſſen und ſchnitt ihm den Überfluß hinweg °); auch 
wuchſen; ein höheres Zeichen, bie Haare ſeitdem nie über 
dies gottgefällige Maaß! Die Frauen bachten aber hierin 
gar nicht wie bie Kirche, und die Iuflige Ekeonore von Aqui- 
tanien lachte. ihtm Gemahl, König. Ludwig VII von Frank 
reich, gewaltig aus, als er ſich auf die Vorfielungen bes 
großen Gottesgelehrten, Dean von ben fombarbei, kahl ſche⸗ 
ren ließ *). 

- Die Kleivimgäweife der rauen unterlag indeß noch 
heftigern Vorwirfen. Eleonorens Zeitgenoſſe, ber heilige 
Bernhard, fchalt *), daß fie lange und koſtbare Franſen und 
Schleppen hinter fich herzögen und dicke Staubwolken erreg- 
ten; und ber Bifchof von Zerouanne fagte: wenn es, ihr 
Frauen, eure Beflimmung wäre, bie Straßen zu fegen, 
wuͤrde euch bie Natur fchon ein Huͤlfsmittel anerfchaffen ha⸗ 
ben, womit es füglich geſchehen koͤmmte. Die Regierung sin 
Benebig fegte im Jahre 1154 den Werth fehl, welchen ein 
weiblicher Kopfputz hoͤchſtens Haben bürfe °); an vielen Or⸗ 
ten verbot man Schleppen und durchdrochene Armel, in 
‚Pftoja das Tragen von Gold und Silber, in Parma ſtrafte 
man’ die Schneider, welche Kleider zu lang. fchnitten. Der 
Bußprebiger Sohannes von Vicenza' und viele feiner Genof: 
j fen verboten in ' Stalien ben grauen, Baͤnder und Kraͤnze 


1) ‚Sanuto: vite 433.. . 

2) Erufius I, Bud g, Kap. 4, e. 520, zu 1110, 

8) Acta Sanct. vom fünften Januar, J. 810. 

4) Mailly I, .607. zu 1146. Die Ungern teugen lange Bärte 
und flochten wohl Perlen und Ebelfleine hinein. Horneck zu 1261. 

6) Epist, 2113. Bouquet XVl, pre. 17, , . 
8) Dundolo .286. Gaafr. chron..], ec. . Fioravanti 173. . All 
Parma III, 249. Hist, de Lang. Il, 58% 
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im. Haare zu frageh und verlangten v Daß fe. durchaus ver⸗ 
ſchleiert einhergehen ſollten ). Papſt Gregor X, erklaͤrte 


4272 auf der Kirchenverſammlung zu Lyon. ?): aller übert 


flüffige Pus der Weiber in der gangen -Sheiftenheit. muͤffe 
aufhören. — Nach diefen und ‚ähnlichen Varwuͤrfen ließe 
fi auf eine in der That Übertriebene Pracht der Frauenm 
kleider fchließen: allein fie kann kaut den, freilich oft. Dürftis 
gen, Berichten doch nur ausnahmsweiſe ſtatt gefunden..has 
ben. So trug die Marfgräfinn Kunigunde van Branden- 
burg bei ihrer Vermaͤhlung mit König Bela IV von Ungern 
ein prachtuoll geſticktes, mit Gold durchwirktes Kleid, einen 
Eoftbaren mit Zobel und Hermelin aufgefihlagenen Mantel, 
einen Gürtel mit goldenen Spangen: u. f. w. ?). — In 
Italien waren zur Zeit Kaifer Friedrichs IL die Jungfrauen 
mit einem, wahrſcheinlich wollenen, Unterrocke und einem 
leinenen Oberkleide zufrieden *). In dem reichern Florenz 
trugen ſie noch um 1260 einen engen Rock von grobem 
rothen Tuche, oder gruͤnem Kammertuche, guͤrteten ſich mit 
ledernem Guͤrtel und warfen einen mit Grauwerk gefuͤtter⸗ 
ten Mantel uͤber, an welchem ein kleiner Kragen ſaß, den 


man über den Kopf ziehen konnte *). Etwas mehr Auf 


wand und Mannigfaltigkeit fcheint in Padua flatt gefunden, 
und insbefondere die Mode vieler Kragen und unzähliger 
Falten die Koftbarkeit erhöht zu haben 9). — Der meiften 
Pracht erwähnt faft das Lieb ber Nibelungen; nur weiß 
man nicht genau, wieviel auf Rechnung bes Dichters kommt, 
und für welche Zeit die Angaben, gefchichtlich gelten... Feier⸗ 
kleider werben von gewöhnlichen unterfchieben ”), Spangen 


. 1) Bonon. hist. misc. zu 1233. Giulini 277. Fantuzzi IV, 80, 
2) Malespini 199. 
8) Horned zu 1261. Büfching J, 253. 
4) Ricob. compil. chronol. 248. B 
6) Malesp. 161. Villani VI, 70. Murat. antiq. Ital. II, 317. 
6) Eine genauere, aber nicht ganz verſtaͤndliche Beſchreibuns in 


Verci Ecel. II, 243. 


7) Ribel. 1454, 1490, 1507, 2302, 3814, 6621. 


566 , Häusithe Verhaͤltnifſe. \ 
über die feidenen Kleider geknuͤpft, golbene Bruſtſchildlein 
umgehangen, reiche Kränze und von Golde lichte Baͤnder 
ins Haar gewunden, ober an ben Hauben befeftigt. Aber 
Siegfrieds fehroarzfammtener Rod, fein Zobelhut, die res 
chen Borten an feinem Köcher ſtehn nicht hinter Dem Frauen 
‚ fhmude zuruͤck; und Überhaupt, wenn man ſich bloß an 
die noch vorhandenen Befchreibungen hält, find Die Männer 
in jenen Jahrhunderten modeſuͤchtiger unb eiteler geweſen, 
als die zurüdgezogenen Frauen. 

Ums Jahr 1066 ſchmuͤckten ſich viele Männer in Eng 
land mit golbenen Armbändern und tättowirten füch bımfe 
Beichnungen in die Haut :). Bon dem Grafen Fulko von 


Anjou, der uͤbel gebaute Füße hatte, und von einigen leide 


fertigen Hofleuten am Hofe Wilhelms bed rothen gingen 
bie bis zwei Fuß langen mit Werg angefüllten Schnaber 
ſchuhe aus?). „Sie richten ſich,“ fagt ein Schriftſteller, „wie 
Schlangenfhwänze oder Storpionen in die Höhe, oder wir 
ben fich wie Widderhoͤrner hin und her, welche Umgeſtal⸗ 
tung der göttlichen Werke für eine Läfterung zu achten ifl 
Auch die Röde der Männer fchleppen ist nach, die Ärmel 
find fo lang und weit, daß fie die Hände bebeden, und ein 
mit biefem lÜberflüffigen Belaſteter weder ſchnell gehen, noch 
überhaupt etwas arbeiten Tann. Born iſt der Kopf biefer 
Eiteln kahl gefchoren, wie,bei den Spitzbuben; hinten laſ⸗ 
fen fie dagegen die Haare wachfen wie bie Huren und Erin 
feln fie mit dem Brenneifen, — aus welchem allen offer 


bar hervorgeht, daß fie ſich am Schmutze der Unzucht e⸗ 


freuen wie die ſtinkenden Boͤcke!“ — Hundert Jahre ſpaͤ 
tes klagt ein anderer Schriftſteller auf aͤhnliche Weiſe uͤber 
ben Aufwand der Franzoſen in Syrien bei dem Kreuzzuge 
‚Philipp Augufts °): „bie vielen Öffnungen ber Xrmel wer 
ben mit Schnüren zugezogen, bie Seiten mit kunftihe 


1) Wilh. Malmesb. 102. 
2) Orderic. Vital. 682 zu 1089. Bouquet XVI, pref. 17. 
z 8) Vinisauf V, 20, ' 
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| Guͤrteln gebunden , bie Oberkleider auf;eine thörichte Weife 


sach. vorm gezogen und was urfprünglich zur Bedeckung des 
‚Diutertheild beflimmt war, zu entgegengefeßtem Gebrauche 
anderer Theile herbeigezwängt.. Sie umhängen den Bau, 
nicht den Rüden mit Kleidern, tragen koſtbare Halsbänder 
und Kraͤnze“ u. ſ. w. 

Am Hofe Ludwigs IX beſaß mancher ſeidene und ſam⸗ 
metne Kleider, welche die des Koͤnigs an Koſtbarkeit uͤber⸗ 
trafen; mancher ſehnte ſich, wie Joinville ſagt, mehr nach 


einem Marderpelz als nach der ewigen Seligkeit '). Dem 


Könige hingegen ſchienen acht Piores zu viel und fchlecht 


“verwandt, welche er für einen .geflidten: und mit feinem 


Wappen gefchmücdten Rod. zahlen folte. Doch erklärte er: 
man muͤſſe ſich ordentlich und anftändig Fleiden, um feiner 
Frau mehr zu gefallen und von feinen Leuten höher geach⸗ 
tet zu werben. Bei Eröffnung des Sarges fand man Kaifer 
Heinrich VI. prachtvoll und eigenthuͤmlich gekleidet ?). Über 
das gelbliche Obergewand ‚ging ein feidener, in Knoten gefchlun: 
gener Gürtel,.an dem mehre Schnuren von grün und ro: 
ther Seide faßen, welche durch Löcher in den Beinkleidern 


hindurchgezogen und zugebunden wurden, um biefe feſtzuhal⸗ 


ten. Beinkleiver und Strümpfe waren aus einem Stüde, 


‚die Schuhe von Goldbrokat und geſtickt. Sie bedediten den 


ganzen Fuß und wurden zur Seite mit einem Knöpfchen 
befeftigt. Die Handſchuhe beftanden aus fehr Fünftlichem, 
wie geſtricktem Zeuge; die Krone, oder Kopfbinde von gel: 
ber Seide war mit ben gefhmadvollften und fhönften 


Zierrathen (Arabesken) gefhmüdt und, wie einige einge: 


webte -arabifche Worte vermuthen Laffen, wahrfcheinlich ein 
Wert muhamedanifcher Unterthanen bed Kaifers. 

Bisweilen hatte die Kleidung eine Poletihe, 1a ſtaate⸗ 
rechtliche Bedeutung. So durfte ſich z. B. kein Saracene 
in den sg: morhenlaändiſchen Rice fraͤntiſch kleiden, 

9) Joinville — ‚Da Fresne gt Toinv, 129. Vie de Louis 
IX, mscr., Na. 191, fl. X  — 2) Daniele sepoleri, 
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und ein geſchorner · Bart galt um die Jeit Saladins fuͤr ein 
Abzeichen der Europaͤer:); wogegen ſpaͤter in Agypten bie 
Juden gelbe, die Ehriften blaue, und die Samaritaner vothe 
Kopfbededung tragen mußten, um ſich von ben Mathame⸗ 
banern zu unterfeheiden *). 

Daß die Kirche noch firengere Aufficht ider die Klei⸗ 
dung ber Geiftlichen als über die ber Laien führte, ‚haben 
wir bereits erwähnt °), und am wenigfien durften Die Moͤnche 
und geiftlichen Ritter von den feftfichenden Geſetzen abwei⸗ 
hen *). Auch bie Kleidung der Lehrer ber freien Kanfle 
in Paris und der Studenten follte anfländig, und nach be 
flimmten Vorfchriften eingerichtet feyn *). 

Wenn bie Laien, wie es fehr oft geſchah, auf alle beils 
famen Lehren und Weifungen feine Rüdficht nahmen, fo 
brachen für diefe Verftodtheit die Strafen Gottes ein,. und 
befonders übel ging es ben Hleiderfüchtigen Weibern. We⸗ 
nigftens erzählte ein Priefter ®): „ich fah bed Abends einen 
langen Zug Weiber, welche auf Srauenfätteln faßen, aus 
deneh glühende Stifte hervorragten. Nun bob der Wind 
jene Unglüdlichen in beflimmten Zwiſchenraͤumen wohl eine 
Klafter hoch empor, und ließ fie dann mwieberum fallen, daß 
fie von den glühenden Stiften ſchwer verwundet wurben 
und ganz efhärmlich Wehe, Wehe ſchrien.“ 


1) Conc. XIU, 1318. Bohad, 198. Abulf; L 1800. 

2) Daniele 44. 

8) Hohenft. Band VI, ©. 231. 

4) Merkwürdig, daß die Templer lange Bärte trugen, nad 
Holst. cod. II, 11. Über bie Kleidung der deutſchen Ritter. He 
nig Statut. 51. 

6) Rad) BulaeusIll, 81 follten bie Magiftri tragen, einen ſchwar⸗ 
zen Talar, cappam rotundam, sotulares non habeant sub cappa . 
rotunda laqueatos, nunguam liripipiatos.. — über bie Kleidung 
der Studenten in Bologna. Savioli III, 614. Die geiftlichen Schuͤ⸗ 
ler trugen am Ende des eilften Jahrhunderts nur Schafpelze, ober 
einfache leinene und wollene Kleider. Gudeni cod. I, 295 — 298. 

6) -Orderic. Vit. 694. .. 
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Micht mindern Anfloß mußten die vielen Schmudmits 
tel geben; deren fich die Weiber bebienten. Wir finden waͤh⸗ 
rend des breizehnten Jahrhunderts in Italien bereitd erwähnt *): 
gekochtes und dann abgekühltes Wafler, von Lilien, Bob: 
nen. u. dergl. abgezogenes Waſchwaſſer, Zahnpulver, weiße 
und rothe Schminke, Mittel gegen Narben, Sommerfprofs 

ren und andere Flede, Mittel die Haare blond oder braun 
zu anachen und bie grauen umzufärben; enblich Mittel für 
bie, welche von ihren Männern Feine Kinder bekommen. — 
Nah einer Spottfchrift 2) verklagten ſich die Mönche und 
Weiber vor dem Throne Gottes. Alles iſt verloren, fagen 
jene, indem ihr die Malerei, welche nur für uns erfunden 
warb, in Befchlag nehmt und euch fo roth färbt, daß ihr 
alle Gemälde in unfern Kapellen überglänzt. — Wir was 
ven, antworten die Frauen, im Beſitze der Malerei ehe 
eure Bildlein erfunden wurden; und ich, fährt eine der eif- 
tigern fort, nehme euch nichtö, wenn ich mir die Runzeln 
unter den Augen verflreiche, um diejenigen noch ſtolz behan- 
bein zu koͤnnen, bie fich in mich ‚vernarren. Hierauf wen: 
det ſich Gott an die Mönche und fpricht: wenn ihr es fir 
gut findet, will ich den über fünfundzwanzig Jahre alten 
Frauen erlauben, fich zwanzig Iahre lang zu bemalen; feyb 
aber großmüthiger als ich, und gebt dreißig Jahre. — 
Das laſſen wir wohl bleiben, antworten die Mönche, nur 
zehn wollen wir ihnen bewilligen und bloß aus Gefälligkeit 
für euch. — &o dauert der Streit fort, bis S. Peter und 
©. Laurentius ald Vermittler auftreten und die Parteien Das 
bin vergleichen, daß ſich die Weiber funſgehn Jahre lang 
bemalen moͤchten. 


3) Sitten, Lebensweiſe, Gebraͤuche. 
| a) Von Begräbniffen. 
Noch näher ald die Auflicht über Kleidung, lag ber 
Kirche die Aufficht über die Begräbniffe ’). Keines follte 


1) Barberino 8399. _ — 2) Ginguend I, 814, 
5) Wir flellen bier manderlei zufammen, was fi anderwärts 


670 Sitten und Gebraͤuche. 


ohne einen Prieſter und insbeſondere nicht ohne den vorge⸗ 
nommen werben, bei welchem ber Verſtorbene eingepfarrt 
war. Selbſt diejenigen,. welche man, gegen bie Regel, 


‚außerhalb des Pfarrbezirkes begraben durfte, mußten bad 
erft zum Ortöpfarrer gebracht werben: denn ber Berflorbene 
konnte ja im Banne feyn, oder Kirchenflzafen zu zahlen her 
ben, welche fich nur durch Verfagung des Begräbnifles beis 
treiben ließen :); Bon dem Verbote, jemand in ber Kirche 
ober gar in ber Nähe bed Akard zu begraben, machte man, 
bei mächtigen oder fehr frommen Perfonen, zahlseihe Aus- 
nahmen. Der Aufwand bei Begräbniffen und die Behand⸗ 
lungsweiſe des Todten war verfepieden nach. Stand und 
Reichthum. Bisweilen nahm man bie Eingeweide heraus 
und füllte den übrigen Körper mit Sal, um ihn länger 
zu erhalten ?); oder man loͤſete das Fleiſch durch Kochen 
von den Gebeinen und bedeckte diefe mit Balfam und Ge 
wirz Die Normannen in Italien überzogen auch wohl 
den Leichnam mit Wachs und ſchoren bem Verſtorbenen 
das Haar ab, um ein Andenken zu behalten ’), In Bo: 
logna fand um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts eine 
feierliche und eine einfachere Art des Begrähnifies ſtatt *). 
Bei jener ſtellte man den Sarg auf eine witten in ber 
Straße errichtete Trauerbühne, und zu den Seiten flanben 
ſchwarz befchlagene Bänke, auf denen alle Verwandte bes 
Verftorbenen faßen und Beileidsbezeugungen annahmen. 
Erſt wenn die Geiftlichen erfchienen, ſetzte fich der Zug in 
Bewegung. — Auf den Sarg bed Doge Mauroceno von Be 
nedig °) legte man deſſen Schwert und Sporen, und brachte 
ihn unter feierlicher Begleitung nicht allein. dev Edeln, fon: 
bern auch der Frauen, an ben Ort, wo über ihn bas 


nicht füglich anbringen ließ und keinen eigenen Hauptabfepnit bil: 
den Eonnte. 1) Thomass, III, 1, c. 68, 


2) Alber. 249. Guil. Nang. 391.. Hohenft. Band U, ©, 437. 
8) Guil, App. II, 261. Fulco Begev. zu 1127. 
4) Ghirard. I, 200. — 5) Dandolo. 360.- 
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Todtenamt gehalten wurde. Nicht felten wandte man viel 
auf den Schmuck der Grabmaͤler und bezeichnete ſie mit al⸗ 
lerhand Sinnbildern: ſo das Grabmal der Tochter Kaiſer 
Ditos I mit einer ſilbernen Spindel :), wobei man wohl 
eher an weibliche Handarbeiten, als an die Parzen dachte 
Dft ward übermäßige Pracht bei den Leichenzügen, Theil⸗ 
nahme und Gefchrei der Weiber, fowie jede fich daran reis 
hende Schmauferei verboten... Noch ums Jahr 1213 
miethete man in Rom Klageweiber?), ımb um große Anftals 
ten unmöglich zu machen, mußte in Ravenna der, welcher 
des Morgens. flarb, fchon Abends, und wer. am Abende 
ftarb, des folgenden Morgens ‚begraben werben *). 


b) Bon polizellihen Vorſchriften. 


Manches was fich hieher rechnen ließe, ift bei Behanb- 
lung anderer Gegenflände fchon - mitgetheilt worden. Wir 
halten bier eine Beine Nachlefe verfchtebenartiger Beſtim⸗ 
mungen. Das Pflaftern der Straßen war vor dem 
breizehnten Jahrhunderte faſt nirgends Gebrauch. Erſt zur 
Zeit Philipp Augufts °), der überhaupt eifrig für bie Vers 
fchönerung feiner Hauptflabt forgte, wurde Paris, zum Theil 
auf Koften der Bürger, gepflaftert und mit Mauern und 
ZThürmen umgeben. Mehre Stäbte bed Reiche folgten 


theils freiwillig, theild auch wohl gezwungen nach. Florenz , - 


wurbe gepflaflert ums Jahr 1237, Bologna 1241, Mais 
land, Modena und Padua ums Jahr 1260 8). Wo man. 
größtentheild gebrannte Steine dazu nahm, ergingen Vor: 
fchriften zur Erhaltung des Pflafters, fo daß z. B. in 


V Ditmar. II, 42. 

2) Giulini 277. Hist. de Langued. II, 5858. Mori von 
Worms II, url.7, ©. 154. — 8) Murat, antig, Ital. II, 887. 

9 Fantuzzi IV, 182, No. 389, 841. 

- 6) Rigord. 21, 31. Guil. Nang. zu 1184. Alberic, 367. Gail. 

Armor. 73, ‚ 

6) Malespini 184. Mutin, ann. zu 1262. Ghirard. I, 163. 
Gennari zu 1265. Moscardo 185. 
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Mailand kein mit Eifen befchlagener Wagen Darauf fahren 
ſollte '). | 
Die Straßenreinigung konnte erſt in gepflafterten 
Städten mit größerem Erfolge vorgenommen werben; bod 
finden wir fchon ums Jahr 1228 in Verona die Worfchrift?), 
feinen Kebricht ober. Unrath auf die Straße zu werfen, und 
die Stadt jährlich wenigſtens einmal von allem und jebem 
Schmuge zu reinigen. ' Wahrfcheinlich der Werfchönerung 
halber verbot bie Obrigkeit in Köln an den Hdufern be 
Marktes irgend etwas weit hervorfpringendes anzubringen ’); 
in fchwäbifch Hall gerieth aber der Magiftrat mit ben € 
genthümern in großen Streit, als er die häßlichen und nad> 
teilig langen Kellerhälfe von ben Straßen wegfchaffen 
wollte *). 
Feuers bruͤnſte waren ſehr haͤufig“), da bie Loͤſchan⸗ 
ſtalten noch nicht die ſpaͤtere Vollkommenheit erreicht hatten, 
“und. die Stroh: und Schinbel: Dächer fehr zur Verbreitung 
jedes Brandes beitrugen. Daher verbot man in mehren italie⸗ 
niſchen Städten den fernern Gebrauch derfelben ®), und feßte 
im Sahre 1246 für London fell”): daß wenigſtens die Hau: 
fer an den Hauptfiraßen, mit Ziegeln oder Schiefer gebedt 
feyn müßten. Noch mehr trat man in übe und Breslau 
ber Feuerögefahr entgegen und befahl, nach bittern Erfah: 
rungen, die Häufer aus natürlichen ober gebrannten Ste: 
nen zu errichten ®). Zufolge eines wienes Gefeßes von 11% 


1) Mediol. ann, zu 1264. — 1) Campagnola 166, 219. 

8) Sentenberg ungebr, Schriften IV, 230, Urk. 1. 

4) Staats: und Erd» Befchreibung des ſchwaͤb. Kreiſes It, 559 
zu 1261. 
» 6) &o brannte ein Kloſter in Straßburg ab im Jahre 1130, 
1140, 1150 und 1176. Auct. inc. ap. Urst. In Padua brannten 
1174 drei Viertel der Stadt, 2614 Haͤuſer ab. Patav. chron. 
1121. Dandolo 500, und fo giebts unzaͤhlige Faͤlle. 

6) So in Ravenna. Fautuzzi IV, 349. Tonduzzi 198. . 

N inderfon II. 85. - ee 

8) 1251 in Luͤbeck nach einem fehr großen Brande anbefohlen 
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zahlte der Eigenthuͤmer des Haufes, wenn; Feuer aus bem 
Dache hervorfchlug, ein Talent, und wurde von biefer Strafe 
nur entbunden wenn dad Haus ganz nieberbrannte. 

Sp wenig ald ber Feuersbrümſte, konnte man ber Vieh⸗ 
feuchen Herr werden; wir finden fie häufig, und weit vers 
breitet... So kam ums Jahr 1225 dies ‚Übel aus Griechens 
land und erflvedte fi nach und nach uͤber Ungern, Deutſch 
land, Frankreich und Stalin ')., Auch Theurung, Hun 
gersnoth und daraus entflehende große Sterblichfeit 
werden nur zu oft erwähnt ?), und bie dagegen ergriffenen 
Maaßregeln reichten nicht aus. 

Sonft fehlt ed nicht an allen Vorfchriften für die Ges 
fundheitspolizei. In Berona ?) 3.8. durfte man Fein 
fplechtes oder krankes Fleifch verkaufen, nichts Ichäbliches 
in die Etſch werfen, Fein Kalkwaſſer hineinlaufen laſſen, in 
den Stabtgräben Fein Leber gerben, oder Abtritte drüber 
bauen. Zriebrich II gebot *), Flachs oder Hanf weit von 
menfchlichen Wohnungen zu röften, todtes Vieh entfernt zu 
verfcharren, und jeben Leichnam tief zu vergraben. Hievon, . 
fowie von feinen Geſetzen für Arzte und Apotheker haben 
wir bereitö anderwaͤrts ausführlich gefprochen. — Nach bem 
Sachfenfpiegel °)- mußten Öfen, WBaffergänge und Abtritte 
drei Zuß vom Nachbar entfernt, und Überhaupt fo angelegt 
feyn, daß feine Gefahr oder Unbequemlichleit daraus entftände, 
Wer feinen Hof nicht, einzaͤunte, war für. allen Daraus entz 
fiehenden Schaden. verqntwortlich. Die Landſtraße ſollte 
wenigſtens acht, der Fußweg drei Fuß breit ſeyn ®). 


Corner 895. 1272 Anorbnung Herzog Heinrichs IV für Brest 
Lünig Reichsard. , cont. IV, Abfchn. 2, Url. 4. 

1) Bon. hist. misc,. zu: 1225. Herm. Altah. zu 1224; Alberie, 
514. Wilh. Malmesb. hist, novor, 177. 

2) 1234 aß man 3. B. in Poitou aus „Hunger Gros; ser es 
ftarben auch fo viele, dag man wohl hundert in eineg Grube beers 
digte. Simon. chron. — 8) Campaguola 166,, 200, 

4) Hohenft. Band III, &. 530. — 6) Sachſenſp. II, 49, 51. 

6) Saͤchſ. Weich. 129. In Pabua ward, 1236 eine befonbere 
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Es fehlte nicht an Berfuchen, das Tagelohn unb bi 
Preiſe der Handwerker feflzufegen *); über ben Er 
folg haben wir indeß Feine belehrenden Nachrichten. 

Die Wirthshaͤuſer flanden unter genauer Aufſicht 
Friedrich TI befahl, zu welcher Stunde man fie ſchließen fette, 
und nach einer Berordnung Ludwigs IX durften Dafelb nur 
folche Perfonen beherbergt werben, die in der Stadt feine We 
nung hatten?). In Verona war verboten Bein gemifdht, ober 
fiber einen gewiſſen Preis zu verkaufen, Glüd8fpiele zu dul- 
den, lieberliche Beibsbilder aufzunehmen ?) u. dgl. Nur ben 
Gäften, nicht aber andern Einwohnern der Stabt, burften 
die Wirthe Lebensmittel verkaufen, und man hielt fo ſtreng 
auf diefer Borfchrift, daß jeber welcher fie wieberholf über: 
trat, aus der Stabt geiagt und fein Haus niebergeriflen 
wurde. — Bisweilen hatten Reifende wohl Zeugniffe umb 
Empfehlungsfchreiben von Kloͤſtern, Prälsten oder weltli⸗ 
chen Obrigkeiten bei ſich; in der Regel aber hielt man jeden 
fuͤr ehrlich und ließ ihn feines Weges ziehn, fofern er nichts 
böfes that, oder in Streit gerieth. Friedrich I, der in fo 
vielen Dingen der fpätern Zeit vorgriff, gab feinen Die 
nern ein offenes Schreiben, damit fie fiher aus Italien nad 
Deutfchland zuruͤcklehren möchten *); vielleicht das aͤlteſte 
Beiſpiel eines im Mittelalter ertheilten Paſſes. 

Gegen das: Fluchen erklärte fi nicht mr die Kirche, 
fondern auch die weltliche Macht, und Philipp Auguft ſetzte 
3. 8. 1181 feft °): der Übertreter folle den Armen zwanzig 
Schillinge zahlen, ober ind Waſſer geworfen werben. — 
Weibern die fich Öffentlich zankten, band man nach dem ri: 


Behörbe errichtet, um bie Wege abzulürzen, gevabe zu legen, Ent: 
ſchaͤdigungen feftzufegen und für Erhaltung ber Bräden und Kanäle 
zu forgen. Verci Triv. IT, urt. 88. 

41) Solche Taxen für Piſtoja. Murat. antig. Ital. II, 538. 
8) Rich. 8. Germ, 1001. Guil. Nang. 863. 

8) Campagnola 202, Murat. antiq. Ital. IH, 588. 
AM Gudeni cod. II, 988. 

6) Brito Phil. 102. Sieche oben &. “il. 
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penſchen Stadtrechte, vorn und ‚hinten Steine an ben Hals 
und fie mußten, fo belaftet, die Straßen auf und ab gehn). 
Eben fo ſtreng zeigte man: fich gegen das Spielen. Nicht 
bloß die. Gluͤcksſpiele wurden an den meiften-Drten?), fons 
dem in Venebig überhaupt verboten. um Gelb zu ſpielen ), 


und in Mailand jeder in Strafe genommen bei dem matt 


nur Würfel oder Sipieltifche fand. Des Nachts durfte man 
bafelbft igar nicht fpielen. In Regensburg wurde ber fin 
muehrlich erklärt, welcher ein Spielhaus errichtete *). Kais 
fer. Friedrich II: erließ ums Jahr 1221 ein Geſetz wider die 
Wöhrfelfpieler, und: Ludwig IX befahl nach ber Ruͤckkehr 


- von feinem erflen Kreuzzuge, alle Spielhäufer follten ge 


fehloffen und: teine: Würfel mehr verfertigt werden °). : Den 
Geiſtlichen unterſagte man fogar das Schachſpiel. Dennoch 
war bie Leidenſchaft fo gewaltig, daß wir Spiele aller Art 
ae t ſinden, von Schleswig bis Apulien ) 


J c) Bon ber Yrmenpflege. 


Zu feiner Zeit ift die Sorgfalt und Mildthaͤtigkeit fr 
Arme, Kranke, Wittwen, kurz fir Huͤlfsbeduͤrftige aller Art, 
wohl fo groß gewefen, als in jenen Jahrhunderten. Es war 
ein allgemein auögefprochener und meiſt geglaubter Grund: 
faß 7): daß Almofen hundertfältige Frucht trügen und die 
Sünden auslöfchten, wie Waffer dad Feuer. Umgekehrt be: 
legte man .bie, welche das den Armen uͤberwieſene Gut ver⸗ 

9 Weeton. monum. ‚, 2001. 
‚ 8) Savioli gu 1251. Campagn. 171,.186. . ' 
+ 8) Sanuto wite 508 zu 1180, Gäulini 464 zu 1252, Fri I,. os 
4) Semeiner Chron. 296. 
‚6) Rich, 8. Germ. 993. Guil, Nang. 368. Nontt. chrom, zu. 
1259. 
6). 'Thomass. IN, 5, c. 46, Corner 894. Iunoc, epist. IX, 


178. um 1180 hinterließ ber Graf Siboto von Falkenftein: 20 Fe⸗ 


berpele, 8 Wurfzabel, 3. Schachzabel, elfenbeinerne Wuͤrfel und 
Schachſteine. Mon. hoica VII, 5302.. W 
7) Ludwig, reliq. II, 891. 


— 
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kinnmerten, mit den aͤrgſten Fluͤchen?): „ſie ſollen Semoſ⸗ 
ſen des Verraͤthers Judas ſeyn, die Erde ſie verſchlingen wie 
Sodom und Gomorra, ed ſollen fie verfluchen alle Engel, 
Erzengel und Heiligen des Herrn.“ Kloͤſter, Stifter, Praͤ⸗ 
laten, Paͤpſte, Kürften, Könige, Städte, alle wetteiferten 
und uͤberboten ſich In Austheilung von Speiſen und EKlei⸗ 

dern, in Anlegung von Armenhäufen, Kranlenhäufern und 
milden Stiftungen aller Art. Die Zahl ber lebten wurde 
mit fo großer Sreigebigkeit vermehrt ?), und man forgte fa 
verfländig für ihre innere Einrichtung, daß es in der That 
Erftaunen ‚und Bewunberumg erregt. Gewöhnlich fuchte man 
bie Auffeher und Wärter, nachdem fie. eine Zeit lang zur Prabe 
gebient hatten, durch geiftliche Geluͤbde zu binden: und ih⸗ 
rem Beruf einen heiligern und hoͤhern Charalter zu geben); 
bloß die Verwaltung mancher Güter- blieb in den Haͤnden 
kundiger Laien *). Für mehrmalige Unterſuchung und Rede 
nungsabnahme durch bürgerliche oder geiftliche Obere, war 
geforgt. Im das Krankenhaus zu rei sahen man nur 


AN Cartepec. di Ceställo, urt᷑. 22. 

‚2, Stiftungen folcher Art in Modena, Reggio ’ Moma, Koma, 
Bologna, Lukka, Mantua, Kapua, Venedig, Piacenza. Tirab, 
Mod. III, 239; IV, 89. Frisi I, 231. Rovelli II, 181. Orig. 
guelf. I, 608, 607, 617. Granata II, 298. Tentori saggio V, 
60. Dandolo 279:' Murat. script. XVI, 575. Sechʒehn Hoſpita⸗ 
ter, Arbeits s und Kranlens Häufer in Mailand. : Vicende 246. 
Antich. Long. Milan. II, Diss. 20. Giulini zu 1168 unb 1188, 
©. 364, 865. Murat. antiq. Ital. III, 586, 1149. Auch ausgefegte 
Kinder wurden aufgenommen. Ebendaſ. 591. Ferner in Zuͤrich, 
Bern; Buchſee, Würzburg, Simpurg, Regensburg, Kheims, ©. Sal: 
len, Brüffel, Lille, Paris. Schöpfl. hist. Zar. Bad, V, 125, 181.' 
Zuftinger 16. Ussermann 177. Prefder Geld. von Limpurg I, 

184. Gemeiner Ghronit 298. Gullia christ. X, preuv. p. 59, 
Arx I, 439. Hund metrop. Salisb, I, 228. Mine op. ei I, 
177; III, 100. Dulaure II, 208. 

8) Miraei op, I, 2025.11, 964; III, 610. Thomass. I, 2, c. 91; 
II, 2, c. 25. Gudeni cod. I, 8387, über: bas beſpret in Mainz- 

9 Miraei op. II, 966; III, 104. 
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fotche auf, die außer Stande waren durch ſich ſelbſt ober 
andere Huͤlfe zu finden !). Der Eintretende beichtete, und 


liefette fein Befisthum ab: Wurde der Kranke wieder ges 


fund, fo erhielt er alles zutuͤck; er durfte uͤber das was nach 
Adzug der Koſten übrig blieb, letztwillig verfügen; flarb er 
ohne Zeftament, fo erbte die Stiftung. Dreimal in ber 
Woche erhielten. die Kranken Fleiſch, und wenn es did Ge- 
fundheit erforderte, auch beſondere Speiſen. Schwangere 
und Findelkinder wurden aufgenommen, jedoch mit Vorſat 
nicht alle, damit Teichtfinnige Muͤtter ſich nicht darauf ver 
ließen. Dem Armenhaufe in Brüffel brachte jeber Aufge⸗ 
nommene ebenfalls fein Eigentum und feine Gerechtfane 
zu, und legte die gefetliche, braune ober graue Meidung at. 
Berheirathete wurden nicht angenommen, kein Handel oder 
Gewerbe :in der Anflalt - getrieben und keinem erlaubt ohme 
erheblihen Grund in die Stadt zu gehn ?). 

Fire die Unglüdlichen, welche mit dem Ausfaße bes 
haftet waren, forgte man ebenfalls ?); doch hatten fie ges 
wöhnlich, um das Übel-nicht zu verbreiten, eigene Kirchen und 
Sottesäder. In Zürich feßte man nach Befragung von Geiſt⸗ 
lichen und Laien feſt *): „die Ausfägigen follen nicht (wie 
einige verlangen) das ihnen von Gott auferlegte Übel in 
anderer Beziehung entgelten, ſondern erbfaͤhig ſeyn.“ Auch 
zur Verpflegung von Pilgern, welche oſt verarmten und er⸗ 
krankten, wurden milde Stiftungen gegruͤndet °). 

Unter den Paͤpſten that beſonders Innocenz III viel 
zum Beſten der Armen ©); Heinrich VI erbaute für fie ein 


V Miraei op. III, 609, urk. 66. — $) Ibid. urt. 87, p. 115. 
8) Schluß der Lateranifchen Kirchenverf. von 1179. Concil. XIIT, 


. 429, No. 28. Pfleger in einem Hofpital der Ausfägigen, aus dem 


Auguftinerorden. Monast. Anglic, II, 877. 
4) urk. von 1251 für das Siechenhaus von &, Jakob, im zuͤri⸗ 
her Stadtarchiv, ©. 67 des Kopialbuchs. 
6) Gallia christ. V, preuv. p- 482. 

‘6) Gesta bei Brequigny 148. Ottom. Frio. chron. vıL, cap. ults _ 
VI. Bant. 97, 


\ 
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großes Haus in Breiſach; die meiften Kloͤſter und Praͤlaten 
fpeifeten deren eine. große Zahl; Ludwig IX bewilligte ih⸗ 
nen fehr reichliche Almofen :) u. f. w. Nur felten finden wir 
Beifpiele, daß die für Hülfsbebärftige bei Kloͤſtern und 
Stiftern ausgefekten Summen nicht gewillenhaft, fordern 
parteiifch vertheilt, ober gar zu anbern Zweden verwandt 
wurden 2); welchen Übelftänden aber Kicchenverfammlamngen 
und geiftliche Obere fogleich "ein Enbe zu machen fuchten. 
Eher möchte man bezweifeln, ob die Art und Weife ber 
Unterſtuͤtzung immer die reihte geweſen fey, und. nicht zur 
Bettelei geführt habe, flatt fie zu vertilgen. Auf jeden Fall 
ging es den Bettleen oft befier, ald man dem dußern An 
fehn nach vermuthen konnte. So ließ. Eyelin ?) einft alle 
and der Gegend: zufammenfommen und kleidete fie neu. 
Als man aber ihre alten Lumpen, ſchon ver Reinlichkeit we 
gen, verbrennen wollte, weigerten fie ſich deſſen, obgleich 
vergeblich. Es fand ſich in der. Aſche fo viel Gold und 
Silber, daß Ezelind Auslage für bie neuen Kleider mehr 
als erſetzt wurde. Selten fcheint man bie Armen zur Ar- 
beit angehalten und ihnen Beichäftigung nachgewieſen zu 
haben *). | | | 
Bismweilen führte die Mildthaͤtigkeit zu flrafbaren Auss 
‚ wegen, ober doch zu fraßenhaften . Übertreibungn. Co 
ſtahl Xhetmar :), ein Priefter, Getreide für die Armen, und 
Sybille, die Tochter König Fulkos von Ierufalem, reinigte 
nicht bloß Ausfägige und mit Gefhwüren Behaftete, fon 







1) Der Bifhof von Nevers fpeifete täglih 2000 ? Simon, 
Montf. chron. zu 1216. Über Ludwigs IX große Almoſen. Const. 
Ladov. 422. Xhnliches gefchah in Pavia. Anon. de landib. Pa- 
piae c. 15. 

2) Concil. XIII, 835, No. 13, Harzbeim III, 614, No. 68. 
Thomass, III, 3, c, 32, 33. Marrier bibl, Cluniac, 1363. 

8) Verci Ecel. II, 141. | 


4 Es gefhah 1158 bei Erbauung bee Mauern von Genua, Caf- 
fari 72. — 5) Helmold I, 66. Iperius 643. 
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dern nahm auch (wenn es ihr zuwider warb), um fich an⸗ 
zufeuern, Waffer aus deren Badewannen in den Mund! 


d) Bon abergläubifhen Anſichten und Gebraͤuchen. | 

‚ Wenn der Aberglaube in dem Maqße abnimmt,. ald . 
die Kenntniffe zunehmen, fo müßte er ſich während bes 
zwölften und breizehnten Jahrhunderts verringert haben, 
Indeß war die Unmiffenheit, z. B. hinſichtlich der Natur— 
wiſſenſchaft keineswegs verſchwunden, und mancherlei Aber⸗ 
glaube ſcheint mit einer hohen Bildung vertraͤglich, janer 


nimmt dann fogar eine wiſſenſchaftliche Form an. 


Der Kanzler Konrad (melcher mit.. Heinrich. VI nad) 
Italien ging unb fonft ein ſehr tuͤchtige Mann war) ers 
zählte: baß, folange eine vom Birgil. auf das Thor von 
Neapel hingeſetzte Fliege dafelbfi unverſehrt bleibe, keine 
Fliege in die Stadt komme:). Gervafius von Tilhury, ob- 
gleich ein für feine Zeit ſehr unterrichteter. Mann, berichtet 
dennoch in feinem Otto LV gewidmeten Werke, Baiferliche 
Erholungen genannt ?), die allemounderlichfien und. un- 
glaublichſten Fabeln: z. B. von Weibern die fieben Fuß 
hoch, überall rauch wie ein Kameel wären, Zähne wie Zies 
gen und hinten einen Ochfenfchwanz "hätten. Wach einem 
andern Zeitbuchfchreiber, Rigordus ), bekamen die Kinder 
in Paläftina, feitbem Saladin das heilige Kreuz eroberte, 
nicht mehr 30 oder 32, fondern nur 20 bis 22 Zähne. 
Noch gläubiger war man in Hinfiht der Wunder, 
die durch heilige Perfonen oder Reliquien. gefchahen, ober 
fich irgend mit der Religion in Verbindung bringen ließen; 
indeß gefchieht einige Male auch falfcher Wunder Erwaͤh⸗ 
nung. So 3. B. gab ein Priefter in Halle *) vor, derglei⸗ 
chen mit einem Kreuzbilde zu verrichten, ging aber davon 
fobald er reich” geworden, und die Wunder nahmen alsbald 


1) Arnold, Lub, IV, 19 u. f. S. 
. 2) Otia imper. 985, No. 77, — 8) Rigord. 24. 
4) Chron, mont, seren. zu 1214. 
37* 
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en Ende. Auf Ähnliche Weiſe trat 1221 bei Bremen 
ein Bauer als Wunderthaͤter auf). In Italien ſtellte fid 
ein junges Mädchen befeflen und wahrfagerte; fobalb man 
ihr aber fagte: der Heilung wegen müfle man ihre ſchoͤnen 
Haase abſchneiden, genaß fie ſogleich ?). 
Biiel heidniſcher Aberglaube nahm bei Einführung bes 
Chriſtenthums ein Inde ’), und die Kirche verwarf immer 
dar alle, Hertrei und Wahrfagerei bezwedende Maafregeln *); 
aber‘ die Möglichkeit des Herens und ber Verbindung mit 
böfen Geiftern wurde von vielen Praͤlaten zugeflanden , und 
Unterfuchung darüber angeftelt. Ganz einzeln flieht Die Be: 
hauptuͤng und Vorſchrift König Kalmanys von Ungern: Daß 
es Feine Heren gebe und von ihnen alfo auch nicht Die Rebe 
fenn folle *). Bifchof Odo von Paris befahl um das Ende 
des zwölften Jahrhunderts: daß man Abends bad Zauf- 
und Weih⸗Waſſer unter Schlüffel halte; es fey nun weil 
er glaubte es werde behert, ober daß Betruͤger und Be 
trogene bafjelbe wegholten *). Wahrfagen und Heren bei 
Hochzeiten um dadurd Liebe oder Widerwillen zu erzeugen, 
ward oft unterfagt ”). Geiftlihe und Mönche die ſich mit 
folchen Dingen abgaben, Wahlen danach einleiteten, Dieb: 
ftähle durch Betrachtung des Winkelmeſſers entdecken wollten 
u. bergl., verfielen in Strafe *). Wie konnte man ſich bei 

1) Corner 852. ' 

2) Barberino 59. . Ums Jahr 1212 Tiefen viele Weiber nadt 
und ohne zu fpreden durch die Dörfer, unbekannt aus welchen aber: 
gläubigen Gründen. Albert. Stad, — Mancherlei hieher gehöriges, 
über glückliche unb ungluͤckliche Zage u. a. bat gefammelt Mur. au- 


tig, Ital, diss. 59. 

8) 3:8. in Pommern durch Bifhof Otto ansgerottet. Otton. 
vita 70. .— #4) Concil. XU, 1361. 

5) De strigis quae non sunt, nulla mentio fiat. Engel Geſqh 
von Ungern I, 209. 

6) Propter sortilegia. Concil. XIII, 727, 731. 

7) Concil, XII, 1852, No. 71. 

. 8) Holst. cod. II, 402. Ughelli Ital. sacra II, 557. Decret. 


Greg. IX, V, tit, 21. 
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ſo verbreitetem Aberglauben wundern, wenn das Volk ei⸗ 
nem franzoͤſiſchen Bartſcherer nachſagte: er habe ſich dem 
Teufel ergeben und ſey dadurch ganz ſtinkend geworden *);. 
wenn Landleute bei Freiſingen als Hexen bezeichnete Weiber 
ergriffen, folterten und verbrannten. Beſchwoͤrungen, welche 
den Teufel zwangen alle Wuͤnſche zu erfüllen; finden ſich 
‚oft erwähnt; doch kamen einige fo gottlofer und. unnatarks 
cher Art vor, daß ſelbſt der Teufel änßerter er dinfe dazu 
eine hülfreiche Hand leiften ?). Im der Regel nehmen- aber 
die Erzählungen den. heitern Schluß, daß: der Teufel geprellt 
und durch Anrufung Ehrifli verjagt wird. Teufelseingeban⸗ 
gen und Erfcheinungen ſollte man auf ähnliche Weifeprüs. 
fen und vertreiben; Die von Heiligen oder Apofteln aber 
beachten und ihren Anweifingen Folge leiſten. So kam 
ein Priefter zu Innocenz III und erzählte: der heilige Pe⸗ 
trus fen ihm erfchienen und habe befohlen dem Papfte zu 
fagen, daß mehre Altäre ungeweiht wären. Als er dem 
zweimal wieberholten Auftrag nicht ausgerichtet, fen er gur 
Steafe taub geworben ?). Innocenz erblaͤrte: da das‘ Ver⸗ 
langen unverbächtig, nicht: zu vermuthen daß der Teufel 
Apoftelögeftalt angenommen, unb endlich Glauben befler fey 
als vorwigig Zweifeln, fo folten einige Altäre geweiht wers 
den, von denen nicht feſtſtehe daß es bereits gefchehen fey. 
— Überhaupt glaubte man, heilige Männer und Frauen, 
fo der Abt Joachim, die heilige Hildegard u. a, m., befäs 
Ben durch Gottes Gnabe die Gabe der Weiffagung *.). 

Die Furcht, daß bie Welt mit dem Jahre 1000 nach 
Chrifti Geburt untergehen werde, war Damals groß und 
. allgemein, fehlte aber auch in fpätern Zeitpunkten nicht ganz. 
So ſchrieb ein Sternfundiger auß Toledo nach allen Ge 


1) Alberic. 857, 555. Meichelb, hist. Fris. I, 1, 284, 
- 2) In puncto sodomiae: non esse diabolo licitum in tam illi- 
cito desiderio praebere sdjutorium. Alber, 346. 
8) Ianoc. epist. I, 859, oo 
4) Dandolo 812. Bon einer Wehrſogerim im Heere Herzog 
BWladislavs von Polen, ſiehe Chron. mont. seren. zu 1209. 
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genden: laut übereinflimmenber Grmittelungen chriflTicher, 
jüdifcher und heibnifcher Weifen, werde der Widerchriſt im 
September 1185 erfcheinen uud bie Welt unter ſchreck lichen 
Unfällen ein Ente nehmen. Man ftellte hierauf feierliche 
Umzüge an und ‚hielt Betſtunden; andere machten fich, un- 
gewiß nach weicher fonderbaren Anficht, unterirdifche Woh⸗ 
nungen u. |. fi Statt des Unterganges ber Welt, fagt ber 
ehrliche Erzähler.), war um bie beflimmte Zeit vielmehr 
das. fchönfte Wetter. Vorfichtiger druͤckt fich das fchwäbifche 
Lehnuecht aus ?): „riach Chriſti Geburt if die gewiſſeſt Zahl, 
taufend Jahr. Hierauf gehn die 7000 Jahr an, darin fell 
bie-Melt zergehn, — oder darnach wann Gott will!" — 
Kometen galten für Anzeichen wichtiger Begebenheiten, und 
die Sterndeuterei warb ald eine große und keineswegs im⸗ 
merdar trügende Kunft betrachtet °). Die grieihifchen Kaifer, 
Friedrich II, Ezelin, ja fogar Kardinaͤle und papftliche Legaten 
hielten fi” Sterndeuter und hörten deren Rathſchlaͤge ſelbſt 
über Kriegführung. Doc, fagt der Bericht: erflattende Moͤnch 
von Padua *): „Gott fey unfer Helfer, und wir haben nichts 
von Mars, Jupiter und Saturn zu befürchten.“ Sn all 
biefen Dingen waren die Griechen °) eben fo abergläubifch 
wie die Abendlaͤnder; und auch bie Muhamedaner flanden 
auf Feiner höhern Stufe, 


e) Aufwand, Spiele, Feſte, Ergoͤtzungen. 


Zu jeder Zeit ſind die Anſichten daruͤber verſchieden ge⸗ 
weſen: inwieweit Aufwand, Genuß, Luxus unſchaͤdlich und 
erlaubt fey, und wo er anfange unerlaubt und fündhaft zu 
werden. Die Übertriebene Strenge welche auch das Unſchul⸗ 
digſte mißdeutet und verdammt, iſt im Grundſatze gewiß 
eben ſo irrig wie die zuͤgelloſe Begier welche jede Ausar⸗ 


N Auct, inc. ap. Usti — 2) Schwäh. Lehnr. I, 4. 

8) Anna Comn, 281, 181. VerciKael. III, urt. 188, 189, Rich. 
S. Germ. 1025, Smeregus zu 1259. Villani:VI,.81. Malespini 
169. — x 4) Monach, Patar. 698, 705... 

5) 3. B. Nicetaa ‚Maunel..IV,. 96, 110, 218, 287. Annal, c. 


* 


eher. befürchten. daß der lebte, als daB ber erſte Irrthum 
ums fich ‚greife. Daher haben weltliche und geiftliche Obrig⸗ 
beiten mit Recht, und eingedenk daß Sinnenluft nicht des. 


Menſchen hoͤchſte Beftimmung fen, Aufwand und Genuß 


Durch Gefege wohl zu. hemmen, keineswegs aber zu mehren‘ 
gefucht. Nur laͤßt fich ein unveraͤnderliches Maaß des Rich⸗ 
tigen niemals auffinden; ſondern nach Land und Volk, 
Stand und Würde, Reichthum und. Armuth entſteht eine 
geoße Zahl: von Verſchiedenheiten und Abftufungen. . So 

auch im zwölften: und dreizehnten Sahrhunderte, 
uUnter den Nordlaͤndern und Slaven waren z. B. Kleis: 
bung und Lehensart, Sitten und Vergnuͤgungen minder. ges 
wandt ‚und: ausgebildet, als unter den Deutfchen *);: unb 


dieſe moͤgen wieberum im einigen Beziehungen. ben Stalienern. 


nachgeſtanden haben. : Iebach lebten felbit die Bürger ber 
reichern Iombarbifchen Städte noch fehr einfach: fie Fannten 
weber Talglichter noch Wachölichter ?), und nur bei den Reis. 
chen leuchtete ein Diener mit einer, wahrfcheinlich hoͤlzer⸗ 
nen Fackel. Bürger aßen wöchentlich dreimal Fleifch. mit 
Gemuͤſe, und Abends nie warme Speiſen. Im Anfange: 
des .vierzehnten Jahrhunderts feßte man bei Feſten zuerſt 
gefochted Zleifh, dann: Gemüfe und endlich andere. wohl⸗ 
fchmedende Dinge auf ). Dad meifle war flark ‚gepfeffert. 
Im Sommer trank man aus Glaͤſern, im Winter aus böl- 
zernen Bechern.. Dieſen, vielleicht die Einfachheit. allzufehr 
hervorhebenden Befchreibungen gegenüber, findet. fich indeß 
auch ſchon Klage, z. B. über florentiniſche Uppigkeit und 
Ansartung *) während. des dreizehnten Zehrhunderts. — 


| 4) Saxo Grammat. XIV, 410, | 


9) Ricobaldi hist, imper. 128. Sismondi I, 479. — m 


Trierſchen mäcten die Bauern don dauretive, oder lövete (Laub?) 
ober durascuras (Baumrinden?) Tasciculi, und damit procurabitur 
lumen im Frohnhofe. Hontheim I, 662. 

B) Anon. de laudibi Papiae c. 13. 

.#) Lami. loz, IL, 488. ; 
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tung billigt und dazu antreibt; body laͤßt fich in der Regel 


584 Sitten und Gehraͤuche. 


Eher ließe fich vermuthen, daß Venedig, welches mit. Kon- 
ftantinopel ftetö fo lebhaften Handelsverkehr trieb, alle zur 
Bequemlichkeit und Bterlichleit dienende Gegenſtaͤnde früber 
gefannt und benust hätte; und dach enzahlt Danbelo zum 
Ende des eilften Jahrhunderts )2 der Doge von Venedig 
heirathete eine Frau aus Konftantinopel, weiche ſich fo der 
Fünftlihen Wolluſt bingab, daß fie ihr Bett mit wohlrie⸗ 
chenden Sachen durchräucherte, fich nicht mit gewöhnlichen 
Waſſer wuſch und ‚die Speifen. nicht mit. den ‚Fingern ans 
faßte, fondern mit gewiſſen goldenen Zweizacken und Gabel 
chen in den Mund ſteckte. Zur Strafe für dieſe Unnatur 
und Verachtung der göttlichen Geben, wurde fie fchen bei 
lebendigem Leibe ganz ſtinkend. — Etwa viegig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, zur Zeit des aus einer reichen judiſchen Familie ſtam⸗ 
menden Gegenpayſtes Anaklet, hatte man fchon viel zuge 
lernt 2). Deſſen Koch beſaß naͤmlich Gefäße mit. doppel⸗ 
tem und durchloͤchertem Boden, oder mit innern Abtheilun⸗ 
gen; fo. daß die Speiſen in die eine, koſtbares Gewürz und 
Raͤucherwerk in bie zweite gethan wurben und der Dampf 
des legten jene burchzog und ben Geſchmack veredelte. Diefe 
Üppigfeit galt aber auch für einen Grund, Anaklet zu vers 
dammen. Biel einfacher lebte Innocenz ILL): nur bei gro: 
Ben Feſtlichkeiten kamen mehr als: drei: Gerichte auf feinen 
Zifch, und prachtvolle Geräthfchaften fehlten ganz. So ſtreng 
Ludwig IX gegen fich war, hielt er Doch einen anftändigen 
Hof. Am Tage vor feinem Aufbruche zum erflen Kreuz⸗ 
zuge wurden beim Abfchiedöfefte gegeſſen): frifche Bohnen 
in Milch, gebocht,. Neid mit Milch, Mandeln. und: Zimmt, 
Fiſche, Torten, gebratene Aale mit. einer: trefflichen ‚Brühe 
und Xalpafteten. Von dem englifchen Hofe unter König 
Heinrich II macht Peter von Blois eine fehr ſonderbare Bes 
fchreibung, in welcher jedoch wohl einiges uͤbertrieben ſeyn 
mag, da er an anderer Stelle auch Sicilien als ein ab: 


1) Dandolo 247. — 9) Vitae Pontif. Rom, 436. - 
8) Gesta Innoc. ed, Breg, 148. —- 4) Salimbeni.808. 
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fcheuliches, haͤßliches Land darftellt ). „Das Hofgefinde,“ 


fo erzählt er, „bekommt oft ſchlechtes, ſchweres, unauöge- 
badnes Brot, Zleifch von kranken Thieren und ſtinkende, 
alte Fiſche! — damit nur einige defto beſſer leben koͤnnen. 
Der Wein ift bisweilen- fo abfcheulih, daB man ihn nur 
mit gefchloffenen Augen und Zähnen hinterwürgen Tann. 
Keiner weißr wird der König bleiben, oder abreifen; woraus 
für Hoflente, Kaufleute und viele anbere gar große Noth 
entſteht. Dann Iäuft man number und erkundigt fich bei 
Huren und Kammerdienern: denn diefe Art Menfchen find 
gewöhnlich von den Hofgeheimmnilfen am beften unterrichtet. 
Dem. Hofe folgen Schaufpieler, Tänzer, Poflenreißer, Wir: 
felfpieler, Köche, Bartfcherer, Wäfcherinnen, liederliche Wir⸗ 


the und Windbeutel aller Art. Plöglich aber wird die Reife - 


geändert; dann fehlt e8 oft an dem Röthigften, und uͤber Nachts 
lager, um deren willen nicht einmal die Schweine in Streit 


gerathen follen, entflehen arge Schlägereien. Mit Fremden 
und Gaͤſten gem die Marfchälle nach Willfür um, und der 


Reblihe wird am Hofe fo oft zuruͤckgeſetzt, ald der fein 
Mittel fcheuende Nichtsnutzige hervorgehoben und begüns 
fügt." — Trotz diefer Befchreibung fehlte ed nicht an gro: 
gen Feſten, unb bei ber Krönung König Richarbs I vers 
brauchte .man allein mehre taufenb Hühner *). Bon den 
Feſten Kaifer Friedrichs I und der Hofhaltung Friedrichs II 
ift bereitö gefpxochen worden ?). ‚Der lebte gab in feinem 
opulifchen Reiche Geſetze wider übermäßigen Aufwand, und 
ähnliche Vorſchriften finden wir in mehren lombarbifchen 


. Städten *), binfichtlich der Feſte, Speifen, Kleider, Ketten, 


Gefäße u. dergl. Nach -einem braunfchweigifchen Geſetze 
von 1228 durften zu einer Hochzeit nur zwölf Schüfleln 
aufgetragen werden und drei Spielleute erfcheinen *). Im 
1) Petri Bles. epist, XIV, Hohenft. Band I, ©. 308, 
2) Anderson I, 602. 
8) Hohenſt. Band Il, S. 2813 Band II, ©. 513. 
4) Rich, 8. Germ. 1027. Gallo ann, Il, 102, 
6) Behtmeyer chron. 466. Auch in Dänemark werben zu 
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Eher ließe fich vermuthen, daß Venedig, welches mit. Kon⸗ 
flantinopel ſtets fo lebhaften Handelsverfehr trieb, alle zur 
Bequemlichkeit und Bterlichkeit dienende Gegenſtaͤnde früher 
gefannt und benust hätte; und. dach erzaͤhlt Dandolo zum 
Ende des eilften Jahrhunderts) Fer Doge non Venedig 
heirathete. eine Fran aus Konftantinopel, welche ſich fo der 
Fünftlihen Woluft bingab, Daß fie ihr Bett mit mobile 
chenden Sachen durchzaucherte, fich nicht mit gewoͤhnlichem 
Waſſer wuſch und die Speifen. nicht mit den Fingern an⸗ 
faßte, fondern mit gewiſſen goldenen Iweizaden und Gabel: 
chen in den Mund fledte. - Zur Strafe für dieſe Usnatur 
und Verachtung der göttlichen Gaben, wurde fie [den bei 
lebendigem Leibe ganz ſtinkend. — Etwa vierzig Sahre ſpaͤ⸗ 
ter, zur Zeit bed aus einer reichen judiſchen Familie ſtam—⸗ 
menben Gegenpapſtes Anaklet, hatte man fchon viel zuge: 
lernt 2). Deſſen Koch befaß namlich Gefäße mit. boppel- 
tem und Durchlöchertem Boben, oder mit innern Abtheilun⸗ 
gen; fo daß die Speifen in die eine, koſtbhares Gewinz und 
Raͤucherwerk in die zweite gethan wurben, und «der Dampf 
des lebten jene durchzog und ben Geſchmack veredelte. Diefe 
Üppigfeit galt aber auch für einen ‚Grund, Anaflet zu vers 
bammen. Biel einfacher lebte Innocenz IIL®): nur bei gro: 
Ben Feftlichfeiten Famen mehr al&: drei: Gerichte auf feinen 
Tiſch, und prachtuolle Geräthfchaften fehlten ganz. So fleeng 
Ludwig IX gegen ſich war,. hielt er doch einen: anfländigen 
Hof. Am Tage vor feiner Aufbruche zum erflen Kreuz 
zuge wurden beim Abſchiedsfeſte gegeflen ): frifche Bohnen 
in Milch, gekocht, Neid mit Milh, Mandeln und: Simmt, 
Fiſche, Torten, gebratene Yale mit einer trefflichen Bruͤhe 
und Aalpaſteten. Von dem engliſchen Hofe unter Koͤnig 
Heinrich IL macht Peter von Blois eine fehr fonderbare Bes 
fehreibung,, in welcher jedoch wohl einiged übertrieben ſeyn 
mag, da ‚gr an anderer Stelle auch Sicilien als ein ab⸗ 


1) Dandolo 2473.. — 9 Vitae Pontif.. Rom, 436. 
8) Gesta Innoc. ed, Breq. 168.  -—- 4) Salimıbeni.808. 
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ſcheuliches, | haͤßliches Land darftellt ). „Das Hofgefinbe 


fo erzaͤhlt er, „bekommt oft ſchlechtes, ſchweres, unausge⸗ 
backnes Brot, Fleiſch von kranken Thieren und ſtinkende, 


alte Fiſche! — damit nur einige deſto beſſer leben koͤnnen. 


Der. Wein iſt bisweilen- fo abſcheulich, daß man ihn nur 
mit ‚gefchloffenen Augen und Zähnen binterwürgen kann. 
Keiner weißr wird der König bleiben, oder abreifen; woraus 
für Hofleute, Kaufleute und viele andere gar große Noth 


entficht. Dann läuft man umher und erkundigt fich bei 


Duren und Kammerbienern: denn diefe Art Menfchen find 
gewöhnlich: von den Hofgeheimniſſen am beften unterrichtet. 


| Dem Hofe folgen Schaufpieler, Tänzer, Poffenreißer, Wir: 


feifpieler, Köche, Bartfcherer, Wäfcherinnen, liederliche Wir⸗ 


the und Windbeutel aller Art. Plöslich aber wird die Reife - 


geändert; dann fehlt ed oft. an dem Röthigften, und uͤber Nacht: 
lager, um deren willen nicht einmal die Schweine in Streit 


gerathen follen, entftehen arge Schlägerein. Mit Fremden 
und Gäften gehn die Marfchälle nach Wilke um, und der 


Redliche wird am Hofe fo oft zuruͤckgeſetzt, ald der Fein 
Mittel fcheuende Nichtsnutzige hervorgehoben und begüns 


fügt." — Trotz diefer Befchreibung fehlte ed nicht an gros 


Ben Feſten, und bei der Krönung König Richards I vers 


brauchte man allein mehre taufenb Hühner *). Bon den: 


Feſten Kaifer Friedrichs I und der Hofhaltung Friedrichs II 


ift bereitd gefprochen worden ?). Der lebte gab in feinem 


apulifchen Reiche Gefebe wider übermäßigen Aufwand, und 
ähnliche BVorfchriften finden vweir in. mehren lombarbifchen 


. Städten +), hinfichtlich der Fefle, Speifen, Kleider, Ketten,‘ 


Gefäße u. dergl. Nach -einem braunſchweigiſchen Geſetze 


von 1228 durften zu einer Hochzeit nur zwölf Schuͤſſeln 


aufgetragen werben und drei Spielleute erſcheinen *). 


1) Petri Bles. epist, XIV, Hohenft. Band u, ©. 308, 
2) Anderson I, 602. 
8) Hohenſt. Band Il, G. 28313 Band II, ©. 513. 
4) Rich, S, Germ. 1027. Gallo ann, Il, 102. 
6) Rehtmeyer chron. 466. Aud in Dänemark werben zu 
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allgemeinen ging es bei fo feierlichen Gelegenheiten um fo bö- 
her ber, als die gewöhnliche Lebensweiſe einfacher und maͤ⸗ 
figer war. Für Pilger und Kreusfahrer traten oft firenge 
Beflimmungen ein: fie follten 3. B. nach der Vorfchrift In⸗ 
nocenz III nur zwei Gerichte efien *); am fchärffien laute: 
ten bie Vorfchriften für bie Geiftlichen und insbeforidere für 
die Moͤnche. Im Elugni wurbe 3. B. verboten den Mein 
mit Honig oder anbern Spezereien zu mifchen, und bei Den 
Franziskanern foger ber Gebrauch gläferner Becher und zin- 
nerner Teller unterfagt 2). Kein Seiftlicher darf, nach einem 
Befehle Innocenz IIL >), üppigen Feften, insbefondere fol- 
chen beimohnen, wo man glei viel zu trinken verfpricht 
und ber am meiften gelobt wird, welcher das meifte trinkt 
und andere betrunken macht. Am allerwenisften follen fie 
felbft die Rolle von Poflenreißern übernehmen. Daß Vor⸗ 
fhriften folcher Art nicht Uberflüffig waren, zeigen mehre 
Beifpiele. Im Jahre 1149 verlangten z. B. bie Moͤnche 
zu ©. Ambrofius in Mailand ein Zeft von neun Gerichten, 
in drei Gängen-*): eritend, Falte Hühner, kalt Schweine 
fleiſch und Schinken in Wein bereitet (gambas de vino ?); 
dann gefüllte. Hühner, Kalbfleifch mit Dfefferkraut, und Tor- 
ten (turtellos de Lavezolo); endlich gebratene Hühner, 
in Teig gebadne Nierenftüdchen und gefüllte Ferkel. 
Daß es in jenen Jahrhunderten noch Feine bramatifche 
Kunft gab und zweifelhaft bleibt, inwieweit die Darſtellung 
biblifcher Gefchichten dazu führte, tft bereits bemerkt wor: 
ben; doch mag folgendes hier nachträglich feine Stelle fin- 
den. Es gab’ Seiltänzer, Zänzer, Poflenveißer u. dergl. 
von außerordentlichem Geſchich aber oft auch von ſolcher 


1269 legen sumptuariae und vestiariae erwähnt. Hamsfort bei Lan- 
gebeck I, 91. — 1 Gesta Innoc. 45. 


2) Marrier bibl. Cluniac. 1857, XI. Wadding IV, 296. 
8) Concil. XIII, 951, No. 15, und 840, No. 16. Innoc. epist, 


vin, 75. 
%. Murat. antig. Ital. Il, 818. Ginlini 478 zu 1148, 
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Anmaaßung und Zubringlichfeit, daß Gefege erlaflen wur⸗ 
ben !): fie follten nicht mit Gewalt in Häufer eindringen, 
oder den Fremden, Pilgern und Kaufleuten in den Gaſt⸗ 
hoͤfen laͤſtig fallen. Während einige fie durchaus verwerflich 
fchalten und außerten: ihnen etwas geben, heiße dem Zeufel: 
opfern 2); fanden fie an Höfen und Hochzeiten großen Bei⸗ 
fall und für ihre Angliglichleiten, ja Diebereien, fehr nach⸗ 
füchtige Beurtheilung. Bei der Hochzeit Roberts von Frank⸗ 
reih mit Mathilde von Brabant erfahienen im Jahre 1237 
Spielleute, Gaukler und Minftreld, von denen einige auf 
dem Seile tanzten, andere auf zwei mit Scharlach bekleide⸗ 
ten Ochfen faßen und beim Auftragen: der Gerichte in Hörner 
bliefen ?)._ Mehre Dale und fireng wurbe befohlen: Spiele 
der Art fowie überhaupt weltliche Feſte, Tänze u. dergl. 
ſollten nicht in Kirchen oder auf Kirchhöfen gehalten werben, 
und am wenigften Geiftfihe daran Theil nehmen, oder 
den Gelagen von: Spielleuten beimohnen *). Desungeachtet 
ließ fich der Bifchof von Prag in einen Wettkampf mit ih⸗ 
nen ein, wobei ihm die Nafe zerfchlagen warb °); oder 
Geiſtliche führten auch wohl felbft Luſtaufzuͤge an. und ftells 
ten dabei Weiber vor, woruͤber Gregor IX fehr fchilt °). 
Noch Ärger trieben .ed zu Weihnachten 1249 die jungen 
Geiſtlichen und Schüler in Regensburg. Sie hatten fi 
verkleidet, einen Bifchof unter fich erforen, und drangen 


.1} Hist. de Langued, III, 583. moris v. Worms II, Url, 
7, &. 154. Mertwürbig heißt es in einer Urkunde von 1246 
(Scheidt vom Abel 217): in villa Duiforde, in theatro ibi qued 
vulgo Spelhuss dieitar, Doc ward dafelbft auch Gericht gehalten. 

3) Lerbeke 505. Rigord, 21. Comer 785. CGhron. mont, se- 
ren. 3u 1192. Rich. 8. Germ, 998. Ä 

8) Alberic. 562. 

4) Concil. XIII, 808, 840, 1254; XIV, 269.. Harch, UI,‘ 529, 
531. Ughelli Ital,,sacra III, 656, , 

6) Innoc, epist. V, 29. 

9 In Paris geaticulationes corporis abhorsenda consuetudine 
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unbegnügt mit diefen und andern, wenigſtens heiteren, Un⸗ 
ſchicklichkeiten, gewaltſam in Kloͤſter ein, zerſchlugen die ver⸗ 


ſchloſſenen Thuͤren mißhandelten einige Moͤnche und nah: 


men Vieh und anderes Gut mit hinweg). Einige. Male 
entftand bei folchen Gelegenheiten auch Unglüd ohne Vorfag. 


Am erftien Mai 1304 Iuden die Einwohner von S. Dons 


nino nach alter Sitte alle diejenigen, welche Neuigkeiten aus 
der andern Welt wiffen wollten, ein, fich auf der Brüde 
über den Arno zu verfammeln ). Neben berfelben befan- 
den fih auf Kähnen mehre als furchtbare Zeufel, andere 
als nadte Seelen verkleidet, und unter lauten Gefchrei und 
bei großem Feuer begannen fcheinbar die vielfachften Mar- 
tern der Verurtheilten. Ploͤtzlich aber brach die übermäßig 
befchwerte Bruͤcke zufammen, und nicht wenige wurden bes 
fädigt oder kamen ums Leben.. 

Am lauteften mußte die Kirche das, befonders in Frank⸗ 
reich ausgebildete, Narrenfeſt) mißbilligen, welches wahr⸗ 
ſcheinlich zuerſt eine Nachahmung der Saturnalien, dann 
eine Verſpottung der heidniſchen Gebräuche enthalten. hatte, 


‚allmählich aber in eine Verfpottung dei chriftlichen Formen 


übergegangen war. In dem ernflern Deutfchland fanden 


dieſe Narrentheidungen weniger Eingang; Erwähnung ver- 


dient indeß folgendes. - Am-Palmfonntage jedes Jahres ritt 
der Biſchof von: Halberſtadt, Chriftus vorftellend, in Qued⸗ 
Iinburg ein, vorauf acht Männer ald Palmbrüder, Zweige 
hauend .und ausſtreuend, und im Gefolge Geiftliche, Mönche 
und Volk in großer Zahl *). Fuͤnfundzwanzig Mar reich⸗ 
ten nicht hin um, dem Herkommen zufolge, Fiſche für eine 


mulierum et choreas facere non verentur. Reg. Greg. IX, Jahr 
VI, urk. 276. — 1) Mon. boica XIH, 214. 

. 2%) Murat. antig. Ital. II, 950. 

- 8) Du Fresne Calendae, Pagi zu 1187, c. 17. Augufti $efte 
der Ehriften 1, 312. Die nähere Entwidelung fält in Tpätere Zei⸗ 
ten; fiehe Tiliot memoires de la fete des fous.. 

6) Voigt Geſch. vom Quedlinb. I, 323. . 
\ 
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Mahlzeit berbeizufchaffen, vwoeshalb das Stift Quedlinburg - 


auch eine Abänderung diefer laͤſtigen Sitte bewirkte. 
Zur Charakteriſtik weltlicher Spiele, Feſte und Er: 


goͤtzungen theilen wir nachflehendes mit. Das Schadhfpiel 


wurde feiner Künftlichkeit und Bedeutung wegen fehr ‚geehrt; 
doch gerieth einft der Graf Ferrand von Flandern, weil ihn 
feine Frau matt gemacht hatte, in folchen Zorn, daß er fie 
prügelte '); was nebſt andern Gruͤnden einen Krieg mit 
dem Könige Philipp Auguft herbeiführte. Im Jahre 1265 
kam ein Sararene Borzaga nad) Florenz und fpielte in Ge- 


genwart vieler Vornehmen zu gleicher Zeit mit drei der bes 


ften Schachfpieler in der Stadt 2). Nur das eine Spiel 
fah. er, zwei. Spiele hingegen fpielte er aus dem Kopfe ohne 
das. Spiel vor Augen zu haben; und dennoch machte er 
binnen einer Stunde zwei feiner Gegner matt, unb das 
dritte Spiel blieb unentſchieden. 

Wenn Koͤnige und Fuͤrſten ſich befuchten, boten ſi ie oft 
alles auf um fi an Pracht und Freigebigkeit zu uͤbertref⸗ 
fen. So ließ Philipp Auguſt, ald König Iohann von Eng⸗ 


land im Iahre 1%01 nach Paris kam, ihm und den feinen 
die Weinkeller öffnen und Geſchenke vertheilen >). As 


Heinrich III im Jahre 1254 Ludwig den neunten befuchte, 
fpeifete man öffentlich und verftattete jedem das Zufehn. 


Heinrich wollte . den . mittlern Ehrenplag nicht annehmen, 


fondern faß zur Mechten und der König von Navarra zur 
Linken Ludwigs *), Als diefer feinen Sohn Philipp und 
feinen Neffen Robert 1267 zu Rittern fehlug °), dauerten 
die Feſte in der ganzen Stadt acht Tage lang, man hing 
foftbare bunte Zeuge zu den Senftern heraus und fehmüdte 
fih und die feinen mit mannigfachen Zierrathen. — Land⸗ 


1) Dachery spicil. II, 626 zu 1214. 
2) Malespini 182. , Villani VII, 12, wenn ich anders bie, viel: 


leicht verborbenen, Stellen richtig verftehe. 


. 8) Rigord. 44. So auch bei Hochzeiten. Horned zu 1261. 
: 4) Math. Par. 60%. — 5) Guil. Nang. 378. 


— 
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graf Ludwig von Thüringen, der Mann der heiligen Eliſa⸗ 
beth, warb von einem Fürften den er befuchte, nicht allein 
mit Eſſen, Trinken, Saitenfpiel und Gefang geehrt, fondern 
er fand in feiner fchönen Schlaffanımer „auch ein fauber- 
liches junges Weibchen *).” Aber der Landgraf ließ ihr 
eine Mark Silber auszahlen, und bezwang fich. 

Große Fefte führten bisweilen zu Unglid. So ent 
ftand im Iahre 1225 bei der Verheirathung König Hein⸗ 
richs und Margarethend von Öfterreich ein folches Gedränge, 
daß vierzig Perfonen, darunter auch Mönche und Priefter 
erbrüdt wurden ?). 

Alte Volksfeſte fuchte man möglichft zu erhalten, ob: 
gleich deren urfprüngliche Bedeutung vielleicht verloren ging. 

In Hoya z. B. verkleideten ſich am Pfingfifefte ?) alle 
Männer, alte und junge ohne Ausnahme, ald Weiber, hats 
ten aber dennoch ihren Kaifer, Herzog, Bifchof, Abt u. a. 
unter ſich, welche wie ed feheint in bunter Mifchung mit 
den Weiberrdcen, auch die Abzeichen ihrer Würden trugen. 
Einige ſchmuͤckten fich daneben mit glänzenden Panzern und 
Helmen und trugen bloße Schwerter in der Hand; andere 
vermummten fich in Pelze, das Rauhe auswärts Eehrend *); 
die übrigen wechfelten auf jede mögliche Weife den Weiber 
anzug, und alle zogen paarweife mit Sang und Klang und 
Tanz durch die Straßen und nach den benachbarten Orten. 

Sn Spanien wurden, ſchon um bie Mitte des zwölften 
Sahrhunderts, bei der Vermählung bes Königs Garcias von 
Navarra mit der Infantinn Urraka, mancherlei Spiele, Rin⸗ 
gelrennen und Stiergefechte gehalten; fonderbarer erfcheint 
folgende Ergögung °): man ließ ein Schwein in einem ein- 
gefchloffenen Plage los, welches von Blinden mit Stöden 


1) Rohte 17183. 

2) Pappenh. Herm, Altah. Bavar. chron. gu 1225. 

3) Alberic. 518 zu 1224. Belg. chron. magn. 236 zu 1212. 

4) Siehe noch die Züge, Verkleidungen u. f. w. Ulrichs von Lich: 
tenſteii. — 5) Ferreras II, 482, 6. 698 zu 1144. 
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verfolgt wurde. Öfter jedoch als das Schwein trafen dieſe, 


dem Grunzen nacheilend, ſich untereinander und erregten 
großes Gelaͤchter bei den Zuſchauern. Die in Suͤdfrankreich 
beliebten Hahnenkaͤmpfe wurden, wegen manches dabei ent⸗ 
ſtehenden Übels, wenigſtens in den Schulen verboten '). 
Am mannigfaltigften und heiterften fcheinen die Spiele 


und Feſte in Italien geweſen zu ſeyn: denn obgleich bie 
- Eriegerifchen Übungen und Turniere ebenfalls dahin kamen, 


bebielt doch die Luſt an prachtvollen Aufzügen und fcherz- 
haften Ergdplichkeiten die Oberhand ?., Wir geben Bei: 
fpiele. | 

In. Verona wurden 1207- zum Andenken eines Sieges 
über die Ghibellinen Wettlaͤufe geſtiftet, an denen ſpaͤter 
auch Frauen Theil nahmen und Huren Theil nehmen muß⸗ 
ten 2)3 welche letzten jedoch ſtatt der Preiſe wohl nur Spott, 
ja Mißhandlungen zu erwarten hatten. In Pavia feierte 
man das Feſt des heiligen Syrus mit Wettlaufen und Wett 
seiten, und auf ähnliche Weife in PVicenza und Pabua den 
Sturz bed graufamen Ezelin. Der erfie Preis war eim 
Stüd fcharlachen Tuch, oder ein mit Gold durchwirkter Man- 
tel, der zweite ein Iagbvogel, oder ein gebraten Schwein, 
u. ſ. fe Wer den erften befam, pflegte ihn der Stadt ober 
einem. Heiligen barzubieten *), Wenn in Pavia die Bor: 
nehmen und Ehrbaren diefe Preife gewonnen hatten, kam 
die Reihe, — denn. niemand follte von der Luft ganz aus: 
gefchloffen fegn —, auch an das gemeine Volk, ja an bie 
liederlichen Dirnen. Sie liefen nach Tiſche an einem an⸗ 


1) Concil. XIV, 271. 

2) 1198 Joannes de Ceccano in praesentia Innocentis III, jo- 
carit cum suis militibus buburbando, Clıron. fossae novae 837. 
1209 Otto imperator fece fare gran festa e giuochi nella piazza, 
del comune di Bologna, unb 1212 "fam einer bei biefen Spielen 
um. Bonon, hist. misc. — 1258 fu fatta la giostra e fore 22. 
aventurieri, Spinelli 1096. — ) Zagata 22, 

4) Anon. de laud. Papiae c. 15—16. Verci Ecel. II, urk. 


"274. Murat. antig. Ital, II, 851. 
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dern Orte, und die Sieger und Siegerinnen erhielten frifches, 
oder gefalzened Fleiſch. Auf aͤhnliche Weife fanden Wett: 
rennen, Ringen, Fechten, Ringelfiechen und andere heitere 
Übungen in Verona ımb Mailand flatt, wo man im Freien 
lagerte, oder Zelte errichtete und Zanz, Gefang und Schmau⸗ 
fereien binzugefellte *). Selbſt Gzelin, welcher die Luſtig⸗ 
ften für ungefaͤhrlich hielt, begünftigte Feſte dieſer Art *). 
In Venedig galt die Vermählung mit dem abriatifchen Meere 
fuͤr eines der wichtigften; in Viterbo entfland die fogenannte 
Gefelifchaft der Fröhlichen, welche 1209 in Gegenwart In⸗ 
nocenz ded dritten einen Baum ber Fortuna . errichtef?, und 
ben Heften Kletterern Preiſe zubilligte °). Siena fliftete 
1260 zum Andenken bes über die Florentiner erfochtenen 
Sieges *), Wettlämpfe wo ein gerüfleter Mann, den 
heiligen Georg vorftellend, einen andern bezwang, der als 


Drache verkleidet war und bie Feinde der Stabt bedeutete. 


Im Jahre 1214 erbaute man in Pabua eine Burg, und 
befeßte fie mit Srauen, Jungfrauen und Dienerinnen, welche 
ohne Hülfe irgend eined Mannes. die Vertheibigimg uͤber⸗ 
nahmen °). Statt der Räftung diente Schmud von Golb 
und Eoelfteinen, und als Schugmittel. waren rings umher 
aufgefpannt und anfgehangen: einfarbige. und bunte Zeuge, 
Zindel, Yurpur, Sammt und Hermeline. Der gewaltige 
Angriff auf diefe ſtarken Befeftigungen erfolgte. durch das 
MWurfgefchig der Äpfel, Birnen, Quitten, Datteln, Mus⸗ 
katennuͤſſe und Beinen Torten; man ſtuͤrmte bewaffnet mit 
allen Arten von glänzenden Blumen °);. man übergoß bie 
tapfern Vertheibigerinnen nicht mit Pech und kochendem 
Schwefel, fondern mit Rofenwafler und dem buftenden 


1) Carli Verona IIJ, 25. Giulini zu 1250 und öfter, 
9) Verci Ecel. II, 242. Martin. da Canale 90. 
8) Bassi 114. Nicola di Tuccia 273. _ 


9) Sanese chron. 80. 
6) Monach. Patav. T, 18. Dandolo 338. Sanuto vite 588. 


6) Ein durchaus ähnliches Feſt ward 1214 in Treviſo gefeiert. 
Burchelati 577. ' 


Feſte. 68* 


Geiſte von Ambra, Zimmt und Gewuͤrznelken. Zuge ſ ſieg⸗ 
ten zwar bie Männer, aber bie Frauen und Mädchen ſchric 


ben dennoch die Bedingungen vor,: womit beide Theile zit 


frieden waren, bis zum Verdruß der paduanifähen Maͤnnet 


herauskam, daß die thellmehmenden Venetianer auch Duka⸗ 


ten und andere koſtbare Dinge in: die Feflung geworfen und 


ſich dadurch gar:zu ſehr bei den Ftauen in-Buhfl gefeht 


hatten. Ja dieſer un ſtand wurde Etranlaſſung eines fol 
tern Arheged, 

"+ Drei Tage wanerten in Vavie die uihcichen Shen 
kaͤmpfe, wo bie ganze Stadt ſich in zwei Theile theilte und 
mit ybizernen Waffen gegen einander focht: Selbſt bie hei⸗ 
gen Aufzuͤge, wekhe die Obrigkeit und die Zunfte anfuͤhr⸗ 
ten, hatten ihre erheiternde Seite). GSo trugen die Vo⸗ 
gelſteller einen Baum, in beffen Zweigen unzaͤhlige Voͤgel 
hingen, die Gaftwirthe ein. Haus von Backwerk; beides, 
wurde · der Jugend vor der Kirche preis gegeben.Auf den 
roth gefärbten Wachskerzen waren die Abzeichen der Zuͤnfte⸗ 
ihre: Wappen u. a. m. zierlich gemaltz oder biefe wurden 
auch wohl ſelbſt, reichlich geſchmuͤckt vorausgetragen. Am 
Johannistage grub: man auf beiden Seiten’ der Hauptſtraße 


ſehr viele Baͤume ein, zuͤndete fie an und die Buͤrger zogen 


| 


mit Muſik Durch dieſe Freudenfeuer hindurch nach einer An 
hoͤhe, wo: der Podeſta oder die erſte -obrigkeitfiche Perſon, 
eine’ Rede zum Lobe Pavias hielt. Am Pfergfifeffe warf 
man von ben Dächern mehrer Kirchen, beſonders der Hanpts 
Birche, in dad Innere -derfelben Roſen, richte, Kuchen x: 
dergl. hinab‘, die am fehr-leichten, brennend umherfliegenden 
Spänen befefligt waren unb um welche die Jugend ſich 
jagte. In dem Augenblide aber, wo ffe diefer oder jener 
Beute ficher zu ſeyn glaubte, ließ man ploͤtzlich von allen 
Seiten angezuͤndetes Werg' auf bie Koͤpfe binabfliegen, wo: 
durch der luſtige Laͤrm und bie fcherzbafte Derwierung auf 
den hoͤchſten Gipfel getrieben wurde. 

1) Anon. de laud. Pap. c. 18 — 16, 

VI. Banb. 38 
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Schon damals hielten ſich mehre Herrfcher, 3. B. Kei 
fer Heinrich VE, König: Heinrich III von England, u. 
Hofnarren, denen gar, mancherlei- elaubt, biöweilen aber 
doch einzelnes übe} genommen wurde). So fagte der Narr 
König Heinrichs zu. ihm: er gleiche: ſehr an Chriflus. Er 
freut ‚fragte der König: warum? und jener gab zur Ant⸗ 
wort; Chriflus: war..bei :der Geburt. ſo klug wie im drei⸗ 
igften Jahre, und ‚mein Dar König:ift, jept auch chen. fo 
klug als wie er geboren wurde. Zornig befahl der König 
ben Narren aufzuhenken, aber die Diener ſchwenkten unb 
prellten ihn. ;bloß zuͤchtig br und ˖ her und Ueßen iht: Dans 
Inufen. ‚Ehen fa :ihlinm. ging es einem Spaßmacher bei 
ber. Hochzeit. dep: Herrn von Aybıed.. mit dev. Fran ‚non 
Aalſt °). Er verſprach ‚das groͤßte Faß Bier im Keller ohne 
' Unterbrechung. auszutrinken, wenn: ihm der Herr ein Perd 
ſchenke und. erlaube ‚gleichzeitig zu piſſen. Es „gelang. und 
ſtolz verlangte er feinen Lohn; „aber jener. ließ ihm ſtatt 
des Pfewes. (equus) Die, Delter, ſeguuleus) geben. So 
galt. manches damals fir. witzigen⸗Scherz, was jetzo wohl 
nicht als ſolcher anerkannt werden. duͤrfte md, ‚manches. als 
Moheit, was heut zu Zage keineswegs in. biefem. Lichte er⸗ 
feheint. . Wie pielen würde es z.B. jetzt wie Robert yon . 
Brac. ergehen, uͤher ben Thomas Becket ben Bann ausſprach, 
weil es ſeinem Pfyrde den Schwanz-abgefchlagen hatte °)3 
und. (um. nah: hoͤher geftellte Perfonen. zur erwähnen) wel⸗ 
chen. Anfloß. gäbe ein koͤnigliches Zeflament. wie. das non 
Richard. Loͤwenherz, der den Einmehngen.-von Poitou, die 
ihn einſt beleibigt hatten, ſtien letten Sutigang ) vers 
machte.  .; a Er Eu 
9 Dom fitierweten, — 
Alles was wir zeither. im: einzelnen, über Sitten, ‚Se 
.. 1) Rich. 8. Germ. zu 1196. .Sdlinkbeni': 887. .itoen 
2) Ludwig. relig. VII, 566. 0.0. . En 
8) Roger Hoved. 521, * 
9 Stercora sua. Math. Par, 187. .., . 
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bräuche, .Sefte u. dergl. mittheilten, findet: einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Mittelpunkt, eine feitere Haltung und. tiefere Bedeu⸗ 
fung, in dem Ritterweſen !)., Deſſen. Urſprung: iſt nicht an 
einer beſtimenten Stelle, oder in einer ſtark hervortretenden 
Thatſache nachzuweifen; ſondern ſowie ſich das Lehnsweſen 
und ber Adel anfangs unbemerkt und allmählich. antwickelte, 
fo auch das Ritterthum. Manchen Välfen fehlt es ganz, 
bei andern tritt es nur als unvollfonimene Rachahmung her; 
vor; in den germaniſchen Bölken;hat.eh: die. hoͤchſte Volk 
enbung erreicht, obgleich die Ligenthumlichleit jedes einge 
nen auch hier. nicht zu verkeunen iſt. 

Diie in jenen :Sahrhunderten überwiegende, ist nur " 
ſehr in den Hintergrund tretende Neigung: füs genoflenfchafts 
liches Verband, zeigt: fich auch bei dem Ritterweſen. Wir 
- finden, gleichwie. bei den: Handwerkern, ja:bet den Gelehr: 
ten, eine Stufenfölge von Würden und eine Bereinigung zu 
engerer und gefchloffemer Gefelfehaft. Bon: der erſten Stufe 
bed Edelknaben, welcher an Paiferlichen und koͤniglichen Hoͤ⸗ 
fen ?), behufs trefflicher Ausbildung gern’ angenommen wurde; 


‚ging man, nicht: ohne 'veligiöfe und’ andere Feierlichkeiten in 


bie des Knappen uber, welcher. dutch: Darteichung : eines 
Schwertes wehrhaft gemacht, und zu mannigfachen Geſchaͤf⸗t 
ten gebraucht wurde. So zu dem Aufwarten bei Zifche, 
UÜberreichung des Waſchwaſſers an hohe Gaͤſte, Führen ber 
Handroſſe, und auf dieſe Weiſe ſtieg man allmählich bis. au 
den freien Übsmgen- der. Ritter hinan. 

In der Regel nmırde. der Knappe im‘ ainundzwanzigften 
Lebensjahre durch den Ritterſchlag zum. Ritter erhoben; 
doch finden wir auch mehre Beiſpiele von fruͤhern und ſpaͤtern 
Verleihungen. Der: Sohn des Sürften von Antiochien, den 


1) Im allgemeinen verweifen wir auf e, valaye und Buͤ—⸗ 
ſchings Ritterzeit und Ritterweſen. 


2) 1157 ſchickte z. 8. der Herzog von Böhmen feine Bettern: 
ut decet in. curia imperatoris nutriendos, Bohem. chron. 68, 


Siehe Hohenft. Band I, &. 326 und: Band.U, ©. 9. 
38 * 
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Lubwig IX Im: Motgenlande zum, Ritter ſchlug, war ſech⸗ 
zehn Jahre alt '); Philipp Auguſt hingegen warb erſt Rit- 
ser an feinem Hochzeittage; Konrab IV nad) dem Tode feiz 
ned Vaters *), Wilhelm von Holland nachdem man ihn 
zum-König erwählt hatte. Diefer flellte fih vor dem paͤpſt⸗ 
lichen Geſandten und antwortete ihm auf bie Frage: was 

ein Ritter ſeyn müffe? freigebig, tapfer, höflich, ſtandhaft 
im Ungüdu ſ. w. ”). Hierauf theilte man dem Könige 
die Geſetze des Ritterſtandes mit:: ex, falle täglich Meſſe hoͤ⸗ 
ven, für. die Kirche impfen, Wittwen, Waifen und Un: 
muͤndige beſchuͤtzen, ungerechten Krieg vermeiden, böfen Sold 
yarhıbweifen, -für die:Befreiung jedes Unfchulbigen den Kampf 
übernehmen, Turniere nur ber bloßen Übung halber beſu⸗ 
chen, dem Kaifer und feinen Bevollmächtigten in weltlichen 
Dingen gehorchen, den Staat unverlegt erhalten, Fein Reiches 
lehn veräußern und tadellos vor Gott und Menfchen Leben. 
Wilhelm beſchwur diefe Gefege, indem ex feine Hänbe auf 
das Meßbuch legte, und der König son Boͤhmen nahm ihn 
nunmehr durch einen: Schlag an ben. Hald.zum Ritter auf, 
indem er erinnerte, daß Chriſtus gefchlagen, gegeißelt und 
gekreuzigt worben und ed Pflicht ſey, fir ihn jegliches zu 
dulden. Dreimal rannte ist Wilhelm zur Darlegung feiner 
Geſchicklichkeit wit, dem Sohne bes Könige von Böhmen 
auf Lanzen, dann folgte ein Schwertkampf, endlich Bei: 
fallögefchrei, Muſik und dreitägige Gaſtereien. 

Man fieht leicht, daß dieſe Feierlichfeiten bloß in außer: 
ordentlichen Faͤllen ſtatt finden Fonntenrund einiges nur für 
einen. neugewählten König Sinn hat; beqh waͤhlte man zu 


1) Joinville 98. Du Fresne ad Joiarile 49, 

‘9) Conradi catal. imper, su 1197. Petr. Vin. III, 20. 

8) Belg. chron. magn. 266. — 1216 wär ' die Kaiferinn Kon: 
ſtanze ehrenvoll in Bologna aufgenommen’ und”al suo' partire della 
cittä, fece tre cavalieri. Ghirard. I,-119. : Daffelde that 1224 
König Johann von Serufalem: :per le loro hnone qualitä farono 
giadicati degni di tal prerogativa. : Ghirard, I, 142, 
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dem Nitterfchlage, welcher oft vielen ‚auf einmal ertheilt 
wurde, gewöhnlich feierlicher Gelegenheiten), Feſttage, Kroͤ⸗ 
nungstage u. dergl. und ließ Faflen, Beichte und Gottek 
dienft vorhergehn; bisweilen erfolgte der Ritterſchlag aber 
auch ohne alle Vorkehrungen mit flachem Degen auf die 
Schulter, wobei erinnert wurde: diefer Schlag fey die letzte 
. Beleidigung welche man geduldig ertragen müfle”). Amal⸗ 
vih, der Sohn ded Grafen Simon von Montfort, wurbe 
von feinen Altern zum Altare geführt und durch die Biz 
fchöfe von Orleans und Autun mit der ritterlichen Binde 
umgürtet °). Died Verfahren wirb aber als merkwürdige 
Ausnahme erzählt, weil ber Süngling die Beſtimmung hatte, 
wider bie Albigenfer zu fechten; in der Regel mußte der 
die Ritterwuͤrde Ertheilende felbft ein Ritter feyns Matlir: 
lich empfing man biefelbe am liebften” von Sönigen. und 
Fürften, welche dabei Gefchenfe austheilten; während man, 
in andern Fällen die fonft fehr gefuchte Winde ablehnte, 
nicht bloß um Pflichten zu entgehn, fondern auch um Aude 
gaben zh fparen *). Daher gebot Graf Balduin von Flan⸗ 
dern und Hennegau: die Söhne von Rittern; welche bis 
zum fünfundzwanzigften Sahte nieht den Rittetſchlag erhala 
ten haͤtten, ſollten in mancher Hinſi cht wie Bauern beta: 
tet und behandelt werben °). 

Micht jeder aus dem Volke galt für eitefähig, und | 
Kaifer Friedrich I ſetzte ausdruͤcklich zur Erhaltung der Würde 
des Adels feſt: die Söhne der Priefter, Oberhelfer und Baus 
ern bürfen fi) der ritterlichen Würbe nicht anmaaßen. und 
werden im Fall der Übertretung vom Landrichter dafür ge- 
firaft ®). Natürlich aber blieb den Koͤnigen das Recht je: 


1) 1244 ſchlug Graf Raimund von Toulouſe auf einmal 200 
Ritter. Hist, de Langued. III, 529. 


2) Mallei scienza i76. — 9 Histor, Albig, c. 70. 
4) 3.8. fiehe Mon. boiga x, 179. 
8) Martene thes, I, 766 zu 1208 

6) Ursp. chxon.: $16.. Meichelb.: hist Pris. I, 2 668. - 
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den einzelnen wegen Berbienfte zu adeln ?), und ſckoſt 
Wladislav von Böhmen übte es im Jahre 1158, als ſich 
einer. feiner Leute beim Übergang über die Adda ſehr aus⸗ 
zeichnete. Doch war Adel und Ritterſtand nicht durchaus 
daffelbe, und noch weniger dad Recht beides zu ertheilen; 
auch nahm die Sache eine andere Geflalt an in monardht- 
ſchen Staaten und eine andere in Republiken. So ertheilte 
der Podeſta von Genun mehren die Ritterwürde ?), wahr: 
ſcheinlich ohne Rüdfiht'auf Geburt, und zu 1260 heißt 
es 2): folgenbe wurden von der florentiner Gemeine (co- 
munc) zırfittern (cavalieri) erhoben, mit allen den Rech: 
ten und- Freiheiten welche benfelben gebühren. — Noch zur 
Zeit Konrads IV meinte man *), in der Regel könnten nur 
Nitterföhne Ritter werden: allmählich aber ward einzelnen, 
nicht völlig freien Männern erlaubt in diefen Stand ein= 
zutveten +); fo daß. berfelbe gewiffermanßen das Buͤrgerthum 
mit dem Adelöwefen vermittelte ©). Der Hochabliche mußte 
die Ritterwuͤrde fo gut erwerben, ald jemand von nieberem 
Abel, und Telbft der ritterfähige Dienftmann ging, fobald 
er den Ritterfchlag empfangen hatte, dem Knappen von ho⸗ 
ber Geburt vor. Mithin ſchmolz die Ritterfchaft den Dienft: 
maunsadel mit dem höhern Adel zufammen, bis fich diefer, 
zur Landherrfchaft uͤbergehend, in anderer Beziehung wieder 
ausſonderte. Alle Ritter fanden untereinander völlig gleich; 
das Berfönliche erhielt alſo auf ſehr geſchicte Weiſe einen 


4) Bohem. chr. c. 65% Hohenft. Band II, ©. 29. . 

. 2). -Barthol. zu 1227. — 8) Lami deliz, VI, 806. 
9 Eichhorn II, 545. = 
6) Hüllmann Geſch. d. Stände II, 310, 

6) Urfprünglich begründete in der Provence die Freiheit ben Adel, 
ſpaͤter der Beſitz von Lehn, und das Ritterthum vermittelte endlich 
den Übergang. Hist, de Lang. III, 530. Eine Urkunde von 1298 
bezeugt: daß in dem Bezirke von Beaucaire und in mehren Theilen 
der Provence, Bürger von Adlichen ober auch von Prälaten bie 
Ritterwürde, Wappen und Waffen feit unvordenklicher Zeit ohne 
Befragumg der Fürften angenommen hätten. . Ebend. preurv. 370. 


⸗ 
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ungemein großeh Werth 'neberi dem mehr Sasligen und- 
Grerbten. Als Herrſcher fanden aber die Könige in diefem 
merkwuͤrdigen Verhaͤltniſſe großen Gewinn: denn es ſtellten 
ſich ihnen itzt ganz andere Maͤnner und Kaͤmpfer zur Seite, 
als wenn der alte Lehnsadel auf feinen Gütern ohne Auf 
erweckung durch die perfönliche Ritterfchaft, verfommen und 
eingefchlafen wire. | 

Richard Loͤwenherz und Friedrich IT fehlugen edle Sa: 
varenen zu Rittern 1)3 Ludwig IX hingegen glaubte die Be- 
kehrung zum Chriftenthume verlangen zu müffen. Und in 
ber That fo veredelt das arabifche Ritterthum, im Gegenfaße 
alter, Rache gebietender Einrichtungen, auch war, fo freiges' 
big, wohlthätig und großmüthig einzelne fich auch zeigten ?): 
immer krankte das Verhältniß zu den Frauen an der Viels 
weiberei, und ber ‚Stolz wurde durch die muhamedanifche 
Religionslehre eher befördert, als gebeugt und. gebrochen. 
Der Ritter trug einen Panzer und unter bdemfelben 
ein lebernes Koller, ober ein mit Flachs, Hanf u. dgl. ge: 
füttertes Wamms; über demfelben- einen. glänzenden, mit 
feinem Wappen bezeichneten Waffenrock. Statt des eifer- 
nen Panzers finden wir bisweilen einen Mafchenpanzer, oder 
ein Panzerhemde. Der eiferne Helm war inwendig, um 
ben Drud zu mildern, ftarf gefüttert. Die Waffen beflans 
den aus Lanze, Schwert, Kolben, Streithbammer oder Streik: 
art und in einem Schilde, das. gewöhnlich von Holz, aber 
mit einem eifernen Reifen und einem meift ledernen Übers ' 
zuge verfehen war. : Auch die Pferäg waren .mehr oder we⸗ 
niger geharnifcht, und Über die Sättel oft eine große, ger 
fhmücdte Pferdedecke gehangen. | 

Am ergöslichften trat dad Ritterthum im den zahlrei⸗ 
chen Turnieren hervor, deren Urſprung man in jeder fruͤ⸗ 
hern Leibesuͤbung, jenem Fampffpiee auffugen kann °); 


N Vinisauf V,.12. Joinville 87. Geſch der Hohenſt. Vand 
IV, G. 300. — 2) Wiener Jahrb. VI, 1819, 240. 
3) Schon bei einer Zuſammenkunft Karls Bes Kahlen und Lud⸗ 
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bie gber erſt im zwölften Jabrhundert eine beflimmtere Se 
ſtalt annahmen, und bald in allen Theilen des Abendlan⸗ 
des großen Beifall fanden ). Durch feierliche Ausfchreiben 
und Berufungen wurden bie Ritter eingelaben, und ſchon 
am Abende vor dem eigentlichen Beginnen des Kampfſpie⸗ 
led, fanden Vorkaͤmpfe, Sefschte, befonberd unter den Knap⸗ 
pen flatt, welche ihre Meiſterſchaft am folgenden Tage Dar: 
thun und Ritter werben wollten. Gewifle Ehrengefege wur: 
den fireng beobachtet ?): z. B. man durfte fi nüht an den 
Sattel feftbinden laſſen, Feine fcharfen Lanzen und nur bie 
Schneide, nicht die Spitze des Schwerted gebrauchen; man 
follte das Pferd des Gegners nie verwunden und den Kampf 
enden fobald er ven Helm abnahm u. f. f. Jeder firebte 
fih durch Die Pracht feiner Rüflung und Kleidung, bie 
Stärke und Schönheit feines Pferdes audzuzeichnen, und 
Sammt, Seide, Hermelin, Zobel, Zindel, Silber, Gold 
u, dergl. wird haufig erwähnt. Die auögefegten Preife wa⸗ 
ren fehr verfchieden °). So ließ Markgraf Heinrich der Er⸗ 
lauchte von Meißen zu einem Turnier nad) Norbhaufen ein: 


wigs bes Deutfchen fanden in Straßburg Wettkämpfe flatt; deöglei:. 
den erwähnt Wittelind von Korvei der Kriegsfpiele. In Frankreich 
fol ums Jahr 1066 Gottfried von Preuilly zur weitern Ausbildung 
derfelben beigetragen haben. Dufresne zu Joihville 166. ‚Um 1100 
wurben Thon Knappen zu Rittern erhoben. Schlieffen 73, 141. 
: 3) Rah Stalien kamen die Zurniere in ber Mitte des zwölften 
Jahrhunderts und zwar aus Deutfchland. Sigon.- hist. Bonon. 57. 
Ghirard. I, 77. 1164 biggg man zu Ghren Friedrichs I in Faenza 
giostre e torneamenti a piedi e a cavallo. Tonduzzi 198, Ähns 
liche Nitterfpiele in Bologna zu 1198 und 1212, wobei fhhon ein- 
zelne umkamen. Ghirard. I, 106, 116. Karl von Anjou begünftigte 
die Turniere. Murat. ant. Ital. IT, 835. Im Jahre 1272 kamen 
ſechs Ritter aus dein Friaul nach Venedig und forderten zu Wett 
fämpfen auf. Sie waren ganz gewappnet und man kaͤmpfte nach 
eingeholter Erlaubniß bes Doge mit Lanze und Schwert. Martin, da 
Canale 119. 

9) Dufresne zu Joinrille 170. St. Yalaye I, 38. 

8) Figtehfein Brauenbieaf 40, Zu 
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laden, wo ein, Baum mit goldenen und filbernen Blättern. 
errichtet. ſey?): wer. die Lanze feines Gegners breche, erhalte 
ein filbernes,: wer ihn aus dem Sattel hebe, ein goldenes 
Blatt. . Auf dem 1225 in Sieng gehaltenen Turniere 2) 
war.ber erfie Preis ein fchönes, ganz mit Seide und einer: 
ſtaͤhlernen Ruͤſtung bebedtes Pferd; ber zweite ein Helm 
mit dem Wappen Sienas geziert; der dritte ein Schwert 
und ein Paar Stahlhandſchuh. 

Man kaͤmpfte entweder Mann gegen Mann, oder man. 
buhurdiete in ganzen Schaaren. Beide Weiſen hatten ihren 
eigenen Reiz, und wurden laut geprieſen; waͤhrend Wider⸗ 
ſacher der Turniere behaupteten: daß gar viele Ritter dabei 
nutzlos und thoͤricht Leben und Geſundheit einbüßten, Un⸗ 


ruhen und Verſchwoͤrungen angezettelt wuͤrden und Feuers⸗ 


brimſte entſtaͤnden, welche als beſtimmte Strafen des Him⸗ 
mels zu betrachten wären). Im Jahre 1177 kamen in Sach⸗ 


ſen ſechzehn Ritter, und im Jahre 1241 auf einem einzigen 


Turniere zu Nuys bei Köln, ſechzig Ritter ums Leben ). 
Bisweilen ſtarben einzelne nicht an Wunden, ſondern er⸗ 
ſtickten vor Hitze in ihrer ſchweren Ruͤſtung, oder es ent⸗ 
ſtand aus Eiferſucht ein ernſtlicher Kampf *). So zeigte 
bie Graͤfinn von Klermont auf einem Turniere im Jahre 
1234 Vorliebe fuͤr den Grafen Florenz von Holland; ihr 
Gemahl griff dieſen an, ſie toͤdteten ſich wechſelſeitig und 


die Graͤfinn ſtarb bald nachher an Gram und Krankheit 8). 


PO 


Deshalb verboten die Päpfte auf mehren Kirchenverfamm- 


lungen alle Zurniere, und ihre Geſondten oder große Kir⸗ 


'1) Annal, Vetero-Cell, 405, — 95) Sanese chron, 23: - 

8) Albert. Stad. Godofr. mon. zu 1234. 1268 dam der Mark⸗ 
graf von Brandenburg, 1290 der Herzog von Baiern um. Lam- 
bert. addit. Pappenh. Fürstenfeld, Anon. 1238 Verſchwoͤrung auf 
einem Turniere gegen Heinrich III non (England. Rymer food. I. 1, 
108. — 12322: Brand in. Bogen. Salish, chr, 

4) Annal, Vetero- Cell. 394. Alberio. 578, Belg. chron. magn. 
24. — . 5) Waverl, am. zu 1241. 

6) Belg. chron. magn. 260. Corner 880, 
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chenlehrer wie Bernhard von Slaitvaur '), wieberhalten und 
beftärften ihre Befehle in allen Ländern, den Kampf gegen 
die Ungläubigen im Morgenlande als das höhere Ziel ritter: 
licher Tapferkeit darſtellend. Schon. 1130 lautet Das Ber: 
bot ber unter Iunocenz II gehaltenen lateraniſchen Verſamm⸗ 
lung 2): „wir unterfagen jene verabfcheuumngäwürbigen Zu: 
fahımenkünfte und Fefle, wo bie Ritter fich auf ergangen 
Ladung einfinden und kaͤmpfen, um prablerifch- ihre Kräfte 
und verwegen ihre Kühnheit zu zeigen, woraus Zobfchlag 
fir Menfchen und Gefahr für die Seelen entſteht.“ — Ken 
im Zurnier Umgelommener erhielt Begraͤbniß in geweihter 
Erbe; fo daß Frauen wohl nah Rom pügerten um vom 
Papfte Aufhebung dieſes Gefehes zu erflehen. Als im Jahre 
41175 der Bruder bes Markgrafen von Meißen an den Fol: 
gen einer im Turnier erhaltenen Wunde flarb, bannte der 
Erzbifhof Wichmann von Magdeburg alle Zheilnehmer und 
verftattete nicht daß ber Leichnam begraben werde ’). Viel 
mehr mußten feine Brüder flehentlich für thn bitten und 
durch einen Priefter beſchwoͤren laſſen, daß er. vor feinem 
Tode geheichtet und die Losſprechung erhalten habe; fie 
mußten ſchwoͤren feinem Zurniere mehr beizuwohnen und 
keines in ihren Beſitzungen zu geflatten; fie mußten durch 
einen Ritter des Papſtes Erlaubniß zur Beerdigung aus 
Rom holen laffen. Desungeachtet konnte die Kirche mit ih⸗ 
ren Borfchriften nicht durchdringen: felbft Äbte befuchten bie 
Zurniere, und zur Zeit Annocenz III *). wollten die ge 
bännten Ritter weberdas Kreuz nehmen noch Gelb zum 
Kreuzzuge zahlen, wenn man ihnen ihr Lieblingövergnügen 
unterfage. Der Papft befahl hierauf, nachfichtiger und den 


Umftänden angemefjen zu verfahren. Wenn die Pilger fo: 


‚ 1) Math. Par. 95. Rymer foed. I, 1, 83. Concil, XIII, 694, 

955.. Maledicta torneametita. Bernh, Clarav: epist. 376. 
2) Concil, XII, 1447, 1465. Nen militia, sed. plane malitia, 

_Bernh. Clarar. epist. 868 ,.427. 

8) Banzens. coenob. orig. 48. Chron. mont. ser. zu 1175. 

&) Innoc, epist. I, 291; 1x, 1973 X, 74. 


- 
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gar in Paldftina Turniere wieberfanden, wie hätte man fie 
in Europa ausrotten koͤnnen !). 

Die weltliche Obrigkeit theilte bisweilen jene Anficht 
ber Kirhe. So wollte der Podeſta, als Ulrich von Lichten⸗ 
ftein ?) nach Treviſo Fam, kein Zurnier geſtatten, obgleich: 
Maͤnner und Frauen darum bafeh; und auch Heinrich II 
von England duldete fie nicht, weshalb Liebhaber derfelben 
aufs feſte Land gehn mußten, bis Richard Loͤwenherz fie 
nach ſeiner Ruͤckkunft vom Kreuzzuge aus innerer Neigung 
und als Voruͤbungen zum franzoͤſiſchen Kriege befoͤrderte °). 
Zu gleicher Zeit behandelte er die Turniere aber auch, gegen 
ritterliche Gewohnheit, als Geldquelle. Fuͤr die Erlaubniß 
ihnen beizuwohnen mußte der Graf zwanzig Mark Silber 
zahlen, der Baron zehn, der Ritter welcher Land beſaß vier, 
ein anderer Ritter zwei Marf *). Geringere Perſonen wa: 
ren ausgeſchloſſen. König Karl von Ungern gab 1319 eis 
nem Edelmanne drei Dörfer, weil er diefem bei einem Turs 
niere drei Zähne eingefchlagen hatte >). 

Noch ſtrenger ald Turniere, verbot die Kirche Zw et 
kaͤmpfe; aber auch hier trat bald der Gerichtäbrauch, bald 
die Neigung ber Laien entgegen. Als indeß Lubwig VI’im- . 
Jahre 1110 den König von England heraudforberte, ant: 


. wortete dieſer nur mit einem Scherze 6), Beſonders leb⸗ 


baft erklärte fi) Bernhard von lairvaur 7”) wider jenen 


‚Mißbrauch, und vielleicht auf feine Veranlaſſung befahl 


Graf Theobald von Champagne, Übertretern des ergangnen 
Verbotes die Augen andzuftechen. Freunde und Bekannte 
vermieden nicht allein Zweikaͤmpſe, fondern “auch bei Zurs 
nieren zu entgegengefeäten Schaaren geordnet zu werden; 
und als dies einft dennoch dem Grafen Gerwik von Bol 


1) Nioet. Chon. I, 8, 2 — NUlrich v. Lichtenſt. 88. 
8) Wikes chron. gu 1267. Bromton 1161. Gun. Neubr. V, 
c + Hemingf: IT, 74. Sanut. 202. J 
9 Sinclair I, 96. ‘Du’ Fresne zu Joinv, Diss. VI, 167. 
6) Engel 1,20. — 6) Velyit, dt. ' 
.7) Bernh. epist, 89, 876. U 
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muntflein und dem Markgrafen Theobald von Vohburg wi⸗ 
derfußr, fo nahmen fie andere Waffen und Abzeichen um 


fich nicht zu treffen. Dennoch verwundete Gerwik Theobalden 


duch einen ungihdlichen Zufall gar ſchwer; worauf jener 
reuevoll in-ein Klofter ging und dieſer, dur Ehe und Amt 
von einem ähnlichen Schritte abgehalten, wenigftens ein Klo⸗ 
ſter gründete *). 

Ein Hauptumterfheibungszeichen der Familien und Rit- 
ter wurden die Wappen, welche feit dem Anfange ber 
Kreuzzüge immer häufiger gebraucht wurden. Verwandt 
damit find die Abzeichen welche Städte, Stadtviertel, Pars 
teien, Heeresabtheilungen, Schiffe u. a. m. fich beilesten, 
oder beilegen ließen. So erhielt 3. B. 1250 in Florenz jes 
bes Stabdtfechötel ein Wappen 2); Klemens IV erlaubte ben 
florentinifchen Guelfen feine Waffen in Fahne und "Siegel 
zu tragen; um diefelbe Zeit enthielt ein Vertrag zwifchen 
Venedig und Pifa, Bellimmungen über die Fahnen und 
Abzeichen der Schiffe Ward jemand in den Adelſtand 
ober zu einer böhern Würde erhoben, fo pflegte man ihm 
ein Wappen beizulegen. So erhielt einer: der zur Zeit 
Friedrichs I allen voran durch die Adda ſchwamm, ein weis 
Bes- Schild mit einer quer hindurch gehenden, den Fluß an⸗ 
dentenden Linie ?); ein anderer welcher: zuerit die Mauer 
Mailands erſtieg, eine goldene Leiter in gelblichem Felde; 
fo fol Kaifer Lothar dem neuen Landgrafen von. Thüringen, 
Kaifer Friedrich dem neuen Herzoge Bernhard von Sachfen 
und dem zum König erhobenen Herzoge von Böhmen ein 
andered Wappen gegeben haben. 


1) Waldsass. chron, 54. Hochwart 187. 

. 2%) Malespini 141, 145, 176. Dandolo 865, ‚Wappen ber Stadt 
und ber Konfuln von Neapel, "1190 einer Urkunde beigefügt. Brenck- 
mann de rep, Amalf, 921. Die Memor. di Lucca III, 28, bezeich 
nen bie rothe Lilie ald Wappen ber Suelfen, ,den ſchwarzen Adler 
als Wappen der Ghibellinen. 

3) Chron. Bohem. in Ladw. XI, 276. Zuſaͤge ‚zum pir⸗ 
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‚Bisweilen änberteri Familien ihr Wappen zum Anbens 
Zen einer wichtigen Begebenheit, oder um Verwechölungen 
mit anderen Häufern vorzubeugen '). Im: früherer Zeit: warb . 
nicht jebed Wappen fogleich auch ald Siegel gebraucht; ja 
Wappen: und Siegel⸗Recht war infofern verfchieden, als 
das legte nur dem zuſtand, ber von andern unabhaͤngig, 
nicht Dienſtmann oder minderjährig war und Urkunden aus⸗ 
fielen fonnte*).  Dber das Haupt dee: Familie hatte allein 
Siegelrecht; während verfehiebene Glieder ber Familie ver 
fchievene Wappen hatten. Als Ausnahme muß man eb 
wohl betrachten, daß im: Jahre 1237 zwei: jünifhe Kam⸗ 
mergrafen ?) des Herzogs von Vſterreich ihr beſonderes Sie 
gel. führten. - - - 

"Das Wappen der Hohenſtaufen war in fruhertt 
Beit ein aufrechtſtehender Löwe *); ſpaͤter führten fie wohl den 
Reichsadler und: insbefondere Friedrich TI int goldenen, Koͤ⸗ 
nig Manfred aber im -filbernen Felde’). Das Majefläts 
fiegel des Kaifers flellte ihn figend dar; das Eleinere (Mit 
welchem im Aufteage des Kaiſers auch Pfalzgrafen, kaiſer⸗ 
liche Staͤdte und Richter ſiegelten) war ein einfacher Adler. 

Die Wappen als Unterſcheidungszeichen im Heere moͤ⸗ 
gen aͤlter ſeyn, als die Geſchlechts namen. Doch wur⸗ 
den dieſe ſeit dem eilften Jahrhundert immer haͤufiger 


naiſchen Mind 275. günig Reichsarch. Ar cont. 1, von Reifen, 
Erblanden Urk. 133. : — 1) Rumnus, 54. Dandolo 831. 
2) Eihhorn I, 894. Schlieffen 158. Scheidt vomAdel 221. 
8) Comites Camerae, Meichelb. hist. Fris.IE, -2&, Url: 55, 
4) Den Köwen führten auch bie von Mechberg und von Staufer 
ect, welche in der Nähe wohnten-und vielleicht Biveige eines uffkäm! 
mes ober doch verivandt- find (nach Unkerſuchungen des Herrn Pfar⸗ 
vers Rink). Aber’ auch die Zaͤringer und wohl noch andere Geſchlech⸗ 
ter hatten den Lbwen erwaͤhlt, nur anders ſtehend, ſpringens u. 
f. w. Schöpfl. hist: Zanı Bad, I, 195. 
6) Malespini 448. -Inveges Palerm.- nob. 14-16; Gatterer 
in. Comm, Göott.:1790, 9.228. . 
6) Möfer vsnabr.“ Geſch. II, 138. Marat, antig. Htal. -IIT, 
721, 774. Gallo ann. II, 21. Weflenvieder Weite. IX, 198. 
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ja mande venetianifche Familie führte fie feit der aͤlteſten 
Bet und die Porci in Sicilien leiteten ſchon im zwölften 
Jahrhunderte ihren Stamm von ben Katohen ab. Die Ge 
ſchlechtsnamen wurden hergenommen vom Geburtöorte, Be 
figungen, Würden, Befchäftigungen °), Förperlichen und gei- 
‚ fligen Eigenfchaften, Fehlern u. dergl. Sie Inuteten man⸗ 
nichmal gar übel, und auch die altdeutſchen Zaufmamen 
werbienen nicht... ohne Ausnahme Empfehlung. Niemand 
wird z. B. feine Tochter, Hemme, Jepe, Prifel, Wilwirk, 
Khunge, Jutze, Hetze, Metze nennen wollm; wir geben im 
deß einige beffere Proben. Maͤnnlich find: Bruno, Haba 
Mr ‚Seo, Hartmod, Sigebod, Drtölf, Berne, Erwin, 
Gutwin, Krafto, Dudo, Herewart, Rabodo, Gyſo, Gozzo 
2.0. m. Weiblich find: Guthilde, Ida, Drtilie, Kunigunde, 
Helwibis, Friderun, Dankmod, Richenza, Irmengard, De 
mudis, Algardis, Herlinde, Gifela, Helenburgis, Albraba, 
Semintrude, Ella, Richelde, Emma, Lenlardi, Helika, Hil⸗ 
Degard u. a. .. 
‚.. Nach diefer kurzen Abſchweifung wenden wir und. wies 
ber zum Ritterweſen. Daß dem Witter vblag die Vor⸗ 
ſchriften des Chriſtenthums zu erfüllen, haben wir bereits’ 
bemerkt; vor allem aber. ward er zut Demuth und Milde 
- bingewiefen , zwei Zugenben, welche ohne, ftete Einfchärfung, 
bei Triegerifchem Leben nur zu leicht verloren gehen. Und 
je Fräftiger, gewaltiger die Zeit war, defto nothwendiger und 


1) Murat. .antig. Ital. II, 792 —801. Huͤltmann Geld. d. 
Stände II, 275. Möfer osnabr Beh. U, 188. Nicht immer 
waren :bie Namen, zigrlich. und poetifch: Butterkrat aus Rürnberg 
(Fantuzzi IV, 47).Jautet immer noch befier als die ſehr zablzeichen 
italienifhen Namen weiche: mit CGaca ‚zufanpmengefegt waren. So 
z. B. Capa-in fumo, ‚sa sacco, in- forno, in banca, in campe, 
in arca, in basilica caca-brosema, paglis, rabbia, tossioe, mi- 
glio, lancia, noci, danari. Antich. Long. Milen. II, 296. Afi6 
Parma III, 312. — Im zwölften Jahrhundert waren in Languedok 
ſelbſt bei dem: Adel noch keine rohen 3 Namen algemein gebraͤucliqh 
NHist. de Lang. HU, 543. a 
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heilſamer daB. beſtimmte Hinweifen auf den hoͤhern Werth 
jener chriſtlichen Tugenden. Im Xußern zeigte ſich die Ver⸗ 
bindung des Ritterthumes und der Religion hauptſaͤchlich bei 
den Kreuzzuͤgen und den großen Ritterorden, welche letz⸗ 
ten die geiſtliche Thaͤtigkeit eben fo hoch ſtellten als die kriege⸗ 
riſche, und aus dem Zuſtande der Vereinzelung in eine. ſo 
fefte und wohlgeosbnete Genoflenfchaft traten, daB Anſehn, 
Macht und Reichthum nicht ausbleiben Tonnten. — Bor 
allem trugen die Päpfte durch Freibriefe aller Art dazu be, 
biefe Orben. empprzubringen; fie wirdten aber auch. nicht 
minder ernft gegen Anmaafungen, Streit und Ungebühr, 
welche fich. theild innerhalb derfelben zeigten, theils durch ihre 
Stellung zu den Prälaten und Zürften entflanden. Naͤchſt 
den Zemplern und Sohannitern, von denen wir bereits’ das 
Nöthige beigebracht haben !), waren die deutſchen Ritter 
die angefehenften und mädtigften; ja durch die Eroberung 
Preußens befamen. fie einen feflern und zufammenhangen: 
bern Landbeſitz, als die beiden -erfigerrannten Orden jemals 
zu erwerben im. Stande waren. Schon bei der Stiftung, 


2) Insbeſondere Band II, Hptſt. 8. Doch mögen bier. noch ei⸗ 
nige Zuſaͤtze Platz finden. Die Kirchen der Templer find frei von 
Abgaben, (urk. Aleranders IV von 1255 im Archive von Stuttgart) 
fie zahlen von den Gütern bie fie bis 1216 erworben, Eeinen Zehn: 
ten, wohl aber von ben fpäter erhaltenen, fofern fie fi daruͤber 
richt mit den Kirchen vergleichen. (Reg. Honor. III, Jahr III, Urk: 
234). Sie follen die allgemeinen Borfchriften über Bann und Ins 
terdikt (achten, fofern fie vom Papſte ausgehn oder; beflätigt: find, 
fie ſollen fälne Wucherer auf ihren Gottesaͤckern begraben, fi un⸗ 
tereinanber lieben und vertragen, und. nidht''mit-andern Orben- über 
Kleidung ober: ähnliche Kleinigkeiten  zanten. {Rymer foed, I, 2, 
9, Reg. Greg. IX, Sahs IV, ©. 245. Giulini VII, 882, Innoc. 
III epist. &, 121). Sie —* in Sachen des Ordens Zeugniß ab⸗ 
legen, und find nicht verpflichtet Praͤlaten nebſt deren Dienſtleuten 
zu beherbergen. Die Aufnahme in den Orden erfolgt unentgeltlich. 
Rymer. foed. I, L, 102; I, 2,.11.- Hist. des Teimpl, I, 285, 
265). Eie erwiefen Pilgern oft Freundſchaft, wofür diefe nach ih⸗ 
zer Rüdkunft ben Orden reich befchenkten; er befaß, felbft nach⸗ 


\ 


‚ * 
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zur Zeit der Belagerung von Akkon, erhielten fie eine di 
Tempelherrn aͤhnliche Regel '), welche aber durch ihm 
trefflichen Großmeifter Hermann von Salza weiter ausge 
bildet und vervolfftändigt wurde. Mit den Trtegerifchen Er 
richtungen der Tempelherrn verbanden fie milde Stiftung 
und Krankenpflege nach Weile der Johanniter. Kinder une 


‚ vierzehn Iahren wurden nicht in den Orden Aufgenommen 


Über Amter, Würden, Kriegszucht, Waffen, Jagd, En 
Faſten, Kleidung, Strafen'u. ſ. w. finder ſich die genet 
ſten Vorfehriften. Zur Wahl des Großmeifterd verfammt 
ten ſich die Komthure, und jeder. brachte den Kanglihfn 
unter den Brüdern mit. Dreizehn Wähler wurben faft eh 
fo erforen wie bei den Tempelherrn 2); darunter ein Priefe 


dem Friedrich II ihm fo mandjes abgenommen, im Jahre 1240 nd 
7000 Gfter (domos. 'Alberic, -£24. - Miraei op. Jiplom. H, 119 
Url. 80). — Xhulihe Beſtimmungen finden fi. äber bie Johar 
niter. Im Jahre 1212 deftätigte ihnen Innosenz LIT allein 49 
Befigungen nebſt Zubehoͤr in Irland, und im Jahre 1240 han 
fie 3500 Kapellen (Alberic. 223. Innoc. epist. XIII, 133). DM 
Erlaubniß follten fie nicht in ben Orden ber Giftertienfer treten 
oder dieſe in ben ihrigen aufnehmen, (Ian, epist. XI, 178. B& 
Hon. III, Jahr V, Url. 275).- Es fehlte nicht. an Kingen über di 
Sohanniter. So bannte Gregor IX einige: clerioi et laici fratre 
Haspitalis pro violenta injectiane manuum in seipsos et alios de- 
riens ‚saecnlares; und.an einer andern Stelle heißt es: aliqui or 
dinis gestant habitgm, ordinem mendaciter prefitentur, vitam de 


teatabilam dacunt. Capi faciatis eoadem et sareritate debita ” 


" stigetis; (Reg. Greg. IX, Jahr VI, Url. 84, 36). Sie verthee 
bigten: ſich indeß, gleich den Templern, gegen folde Mormärt 
(Reg.i Honor. II, Jahr IH, urk. 184)... Bei ber Einnahme d4 
Akon. ging ihre alte. Regel und die päpftliche Beſtaͤtigung verlotd 
(Monast.. Angl. I, 498). Nach 1191 ward. ein .gNitter, Robert 
von Brügge, der die. Reihen wider ben Befehl bei Großmeiſte: 
verließ und. einen heldenmöthigen Kampf mit- einem Türken fiegeid 
enbete, dennoch dafuͤr, den Orbensgefegen gemaͤß, beſtraft. (Nr 
aauf V, 51). — 9) Henning Statuten. 

2) Hohenſt. Band I, ©: 400. ' .- 


' 
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“acht Riter vund bier’ dienenbe Brüber. . Ihnen wurde udıy 


gehalten: von Ser: Wahl eines‘ guten Hirten: und Dberham 
ꝓtes hanzerab bie Ehre des Ordens, das Heil ber ‚See 

ten, bie Kraft: des Lebens, der Weg der Gerechtigkeit und 
die Behütung der Zucht. Warfen die Wähler das Auge 
auf einen der Ihrigen, fo ſchied er aus und es trat ein ans 
derer an feine Stelle. Bon Paͤpſten und Prälaten, Kai⸗ 
fen, Königen und Fuͤrſten exbieiten-fie allmaͤhlich eben fa 


: viel Sreibriefe, VBorrechte und Geſchenke, ald die Johanniter 


und Templer ')3 ſchon zur Zeit bes außerordentlich thätigen 
Hermann von Salza zählte. mar 2000 beusfche. Ritter. 


Sie trugen ‘einer weißen Mantel und auf bemfelben ein 


1) Wir geben für andere Forſcher noch einige kurze Anbeutuns 
gen und Citate. über die Stiftung des Ordens: Vitriac. hist. hier. 
1085. Corner 798, Aqnic. auct. zu 1189. Baczko Geſchichte 
Preuß. I, 28. Über Freibriefe und Schenkungen: Luͤnig Reichsarch. 
vom deutfhen Orben, und Ihell XIX, 3615 XX, 318. Engel 
Gefch. v. Ungern T, 316. Ondeni cod, IV, 869, 888; I, 517. — 
Cod, pro Steramatogr. Lue. 23 über Güter welche bie Gräflem von 
Habsburg dem Orden ſchenkt. Nach einem Zreibriefe Honorius 
II (Jahr V, urk. 251, 827), Toll bie Wahl bed Greoßmeifters vom 
allen oder doch den meiften Brübern erfolgen, kein Befeg ohne feine 
und bes Kapitels Zuftimmung gegeben werben, Tein Laie von ben 
Rittern einen Eid der Treue fordern. Sie find zehntfrei für alle 
ältern Befigungen, haben eigene Geiftliche und Gottesäder, dürfen 
von keinem Praͤlaten gebannt werben, leſen zur Zeit bed Interdikts 
Meſſe bei verfchloffenen Thüren und erhalten überhaupt alle Vor⸗ 
rechte der Ichanniter und Templer. — In den regestis Papft 


- BHonorius III finden fich ‚nachfolgende auf Preußen und die Ritter 


Bezug habende Äußerungen und Werfäriften: bie Hettung Yaläfkis 
nas ift das‘ Wichtigfte, deshalb ſoll das Geluͤbbe eines Kreuzzuges 
nad) dem Morgenlande nicht ohne höhere Erlaubniß in einen Zug 
wiber die Preußen und Leiten verwandelt werbens doch mögen bie 
“armen Pilger in Deutfchland, Böhmen, Mähren und Holen dahin 
sieben. (Reg. Jahr I, Url. 197, 266, 298; TI, 1147— 1149; 
IV, 738). ' Dee König von Daͤnemaͤrk fol die nach Preußen ziehen⸗ 
den Pilger nicht hindern, fonbern wunterflügen, und jeder Prieſter 
jährlich wenigfiens einmal zu Beiträgen für Preußen auffordern. 
VI Band. 39. 
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ſchwarzes Kreuz '), worhber inbeß bie Zempelheren Stage 
erheben, bis Honorius HI ihnen ſchrieb: es iſt um: fo laͤ⸗ 
cherlicher, daß ihr darüber zuͤrnt wenn andere emen weißen 
Mantel tragen, da bie ſonſtige Verſchiedenhei der Tracht 
keine Verwechſelung erlaubt ?), 

Mach aͤhnlichen Grundſaͤtzen warb der Orben be 
Schwertbrüder ?).im Anfange bes dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert in Liefland eingerichtet, und vereinigte fich im Jahre 
4237 mit dem deutſchen Drben. - 

Überal erkannte man die Wichtigkeit foldher Verbinduns. 
gen, überall zeigte fich Neigung diefelben zu ſchließen, und 
fo entſtanden ihrer eine-große Zahl, von denen wir, zu beffe 
wer liberficht, die folgenden wenigftens erwähnen: 

1. in Spanien: 1118 der Orden ©. Salvator, 
zwiſchen 1150 und 1164 die des heiligen Jakob von Ka: 
latrava und von Alfantara. Ihre Regel war der Re 
gel der Giftertienfer und. Zempelherren verwandt; doch zeigte 
insbefondere die für den Orden des heiligen Jakob, welche 
Alexander III im Jahre 1159 beflätigte *), mehre Eigen 
thuͤmlichkeiten. Jeder Ritter follte heirathen, um außereheli 
chen Beifchlaf zu vermeiden. Dreizehn Raͤthe fanden dem 
Großmelfter zur Seite, wählten venfelben und durften ihn, 
wenn er untauglich war, felbft entfegen. Ging einer von 
diefen Räthen ab, fo wurde fein Nachfolger von ben übri- 
gen und dem Großmeifter erwaͤhlt. Jaͤhrlich unterſuchte 
man alle Ordenshaͤuſer und hielt eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung. Die Ritter ſollten für Arme ‚und Srembe forgen, 


Auch zur Errichtung von Schulen in biefem Lande. embge man zahlen. 
(Jahr II, urk. 1150, 11545 IV, 585. Man ſoll ben Preußen, wel⸗ 
de bie Gefangenen umbringen und von ihren Toͤchtern gewöhnlich 
nur eine leben laſſen, Fein Salz und Feine Vaffen vertarſen. Jahr 
I, urk. 1150, 1165, 1192). 
. 4) Chron. ord. teuton. 691. 

2) Begesta Jahr VI, Ust. 849. Hist, des Templ. I, 258. 

. 8) Alb. Lub, VII, 518, Sukas Dasid II, 6. 
4) Bullar, Roman, I, 42, Concil. XIIL,-242. 
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nor allem aber wider die Saracenen kaͤnpfen; jedoch nicht 
aus Ruhmſucht, Blutdurſt ober Eigennutz, fonbern um .bie 
Shriften gegen feindliche Angriffe zu ſchuͤtzen und ben chriſt⸗ 
lichen Glauben auszubreiten. | el 
2. In Portugal entſtand 1462. ‚ber Aoisorben, 
und 1167 der vom Flügel des heiligen Michael !). 
3. In England 1177 der Drben des heiligen Grabe. 
4. Sn Frankreich finden wir fchon zur Zeit Luis 
wigs IX den Orden der Sinfterblume?). Die Ordens⸗ 
Bette beftand aus Lilien die mit Öinfterbhumen abwechſelten, 
und am Ende hing ein Lilienkreuz. 
| 5. Den Orden ber heiligen Dreieinigkeit füftete 
11198 Johann von Mathe, weshalb: befien Glieer auch 
Mathuriner genannt wurden ?). Er zeichnete fi, bei 
| fonftiger Ahnlichkeit, vor den übrigen Orden dadurch aus, 
Ä daß wenigſtens ein Drittel aller. feiner Einnahmen zum Loss 
Ä kaufe chriftlicher Gefangenen aus faracanifeher Haft beſtimmt 
Ä war. Nach verwandten Grundſaͤtzen bübete. fih 1230 in . 
u Spanien: der Orden ber. heiligen Maria zum Loslaufe ber 
! Gefangenen *). Die Regel der Mathuriner fchrieb vor, daß 
Ä fie nur auf Efeln reiten follten, was aber viele abſchreckte 
Ä fih aufnehmen zu laflen, bis Honorius III bem Seoßmei⸗ 
| "Her erlaubte von biefer Vorfchrift zu entbinden *). 
! 6. Die Ritter dee heiligen Maria ober die freus 
digen Brüder (cavalieri gaudents) erhielten diefen Na⸗ 
men wahrfcheinlich wegen ber ihnen. extheilten: großen Rechte 
und. ihreö zum Theil baher rührenden ‚Iufligern Wandels, 
Sie geriethen aber in biefer Beziehung oft in Streit mit 
der weltlichen Obrigkeit, und wurden ihrem erſten Urſprunge 


1) Giustin. hist. d. ord. Helyot VI, . 4—7. Cleß u, 1, 
485. — N Guil, Nang. zu 1267. Helyot VIU, c. 387. 

8) Alberic. 414. Holsten. cod. III, 1. Gallia christ, VIH, 
854. Reg. Honor. II, Jahr I, urk. 256. "Bullar.' Rom, I, 54. 

4) Holst, cod, III, 489. Geftiftet von Yeter Nalasko. Act, 
Sanct, vom 29ften Januar © 930. 

6) Reg. Hon., Jahr V, Urt, 132. 


| 
| 
| 
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fembr)... Disfer reicht; naͤmlich in die Seit der Walbenfer 
Stege, wub sein Hauptpunkt ihres Gellibdes war: unbeding- 
tür: Gchorisur. gegen Papft und Kirche, and Bertheibigung 
des reinen Glaubens wider die Ketzer. Es gab Orbens⸗ 
filnseftern und verheitdthete Ritter; der Papft beflätigte ven 
erwaͤhlten Meiſtetr. Sie trugen ein aſchgraues Oberkleid, 
Ainen: weißen. Dante, und ein rothes Kreuz in weißen 
Belde ). .. 
7. Den Drben: dw Damen von der Art fell Graf 
Raimund. von Bartellona im Jahre 1149 gefliftet haben, 
weil fie Zortofa ſehr tapfer gegen- bie Saracenen vertheibi: 
Ben halfen >). 

Es blelbt une ige. noch uͤbrig, einige Worte über das 
Berhältniß der rauen zum: Ritterthume zu ſagen. 
Wie zu allen Zeiten, mußte auch in jenen Jahrhunderten 
dad Hausweſen "und. Die Kinderzucht, Grundlage und Haupt⸗ 
uͤchalt ihres. Berufes. feynz dem Ghriftenthume aber dankten 
fie es vor allem, daß fle in einem hoͤhern Lichte betrachtet 
m ‚milder behandelt wurden. Indeß tritt ohne Zweifel zu 
ben Einfhuffe des Ehtiſtlichen bie. eigenthämliche Stimmung 


und Sinnesart der deutfchen Völker: hinzu, und dieſe ſpricht 


€ 


fh wiederum am lebendigften und deutlichflen im Ritter⸗ 
weien aus. Wir dürfen im Andenken an Chriſtenthum unb 
Deuffchheit behaupten: daß ſelbſt die Ungebilveten- in ben 
niebern Ständen. dad weibliche Gefchlecht:.mit mehr Achtung 
behandelten unb..in einem. edlen Berhältnifie zu demfelben 
fanden, ald.bie gebildetſten Maͤnner des Alterthums; doch 
fehlte es in. dieſer am. Gegenſaͤtzen fo reichen Zeit (welche 
+ DB. gleichzeitig die ſtrengſte Scholaſtik neben der. kuͤhn⸗ 
ſten Dichtkunſt entwidelte) auch hier nicht an einer Richtung 
mach verfchiedenen Endpunkten. Von der geiſtlichen, oder 
vielmehr moͤnchiſchen Seite her, wurden naͤmlich die Weiber 


als ſchwach und als Urheberinnen der Suͤnde bezeichnet, 


1) Federici storia dei cavalyı gaud., — 2) Ghirand..1, 208, 
3) Helyot VII, c. 68. .- on 
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bie man auf jede Weiſe fliehen muͤſſe, sum den Werſſihrun⸗ 
gen zu entgehn und maͤnnliche Freiheit: und. Wirnde, au, er⸗ 
halten. Eine zur Zeitder Merovinger gehaltene Kirchenver⸗ 
ſammlung hatte ſogar? unterſucht, ob man die, Frauen wohl 
Wenſchen nennen dürfe :)5 und. noch im ‚zwölften und drels 
zehnten Jahrhunderte heißt es oft in Urkanden:. das weib⸗ 


liche Geſchlecht iſt hinfaͤlliger Art und gegen - Deſſerungonrit⸗ 


tel ungeduldig?). Bor der ritterlichen Seite hingegen wuchs 
die Berehrung der Benuen allmaͤhlich immer mehr, und ara 
bete hei - manchem. in-sinen-alles übrige verfennenben Goͤtzen 
dienſt, ja in bante Narrheit aus. Zwiſchen Diefen--beiben 
Außerſten ‚liegt aber. das, was für jene Zeiten als Regel 
gelten ‚Fan und, Das. Glicck ber Familien, den Ernſt der 
Behandlung von Seiten wurdiger Geiſtlichen, und bie be 
wundernöwerthe Liche und Treue vieler Ritter erzeugtt 
Nicht , bloß Luſtkaͤmpfe auf Turnieren uͤberrahm der Mitten 
zu Ehren feiner. Damsez: fondern fuͤr die. beleidigte Ehre und 
da& ‚verlegte Recht jeder Frau mußte er fein Leben wagen 
Und dazu fand ſich allerdings mur zu viel Belsgenheit: ‚nicht 
allein weil ſich, trotz bed mildernden Ritterthumſs/ noch 
anche. Unbilven. und ‚Ungefchlachtheit zeigten: ’)5 ſendern 
auch weil der Mechtögang von ber Art war,” Daß :man- sft 
einer Entſcheidung burch Kampf nicht. ausweichen: Tonnse 


und die Fran ihrer Anfprüche. verluftig ging, wenn : fie Tel 


nen Sertretev und Vorkaͤmpfer hatte. Neben; diefen ernfhen 
Pflichten ſtand erheiternd die Minne, welche Yon Ritter 
zum Knecht ſeiner Dame machte: und. in Gedanken doch 
wieder zum Herem, der Belt erhob, Er: trug ihr Abzeichen, 
öhre. Binde, zog zu ihrer Ehre. auf Abenteuer: umher, und 
zwang jeben Befiegten ſich durch eig Gefchenl an. fie. aus⸗ 
zuböfen *). Ulrich‘ von Lichtenſteins Fahrter als; Vonib, 
als. König Artus, seigen dieſe Richtung in einer ſolchen voͤbe 


V Greg. Taron, v, 20. — | 9 Würdtw. subs, ww; 5. 
8) Fraͤuleinraub, Pez thes. VI,,2,,27, ... 
4) Roland, Patav. Yill,-9,,. :Byhte 1710. 
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baß fie an den edlem Manchaner erinnern; andererſeits # 
e8 aber unbillig jenes Leben und Xreiben aus dem Stan 
punkte unferer Tage zu beurtheilen ').- 
Wenn die Mönche tiefer in das Weſen ber Rekgim 
einzubringen meinten, indem fie der Liebe und den Berhik 
niffen zum weiblichen Gefchlechte entfagten: fo glaubten me 
gelehrt die Ritter durch die Liebe zur Religion zu komme, 
Beides tft bis auf einen gewiſſen Punkt wahr, und ad 
unmwahr. Oft ſprach fich in den Rittern bie tieffke reg 
Gemuͤthlichkeit aus, bisweilen erfcheint aber ihre Religin 
auch nur als ein kurzer Inbegriff. von Menſchenſatzungen 
oft bewundern wir in ihrer Liebe eine unerreichte Zarthei, 
bisweilen geht fie dagegen in kuͤnſtliche Empfindelei de, 
ober fchlägt auch wohl einmal in Zuchtiofigkeit um. Bulk 
iſt diefer fchroffe Wechfel und Gegenfab immer noch bei 
als die allmaͤhlich aufkommenden fpisfindigen Unterfuhe 
gen und Fragen uͤber die Liebe. Anſtatt von biefen, weit 
meift einer fpäterh Seit angehören, Proben zu geben, then 
wir ‚noch ‚einige Sittenzuͤge mit. N Ä 
Ein Römer hielt um‘ die wunderſchoͤne Galiane mM 
Viterbo an, und als fie ihm abgefchlagen wurde, nahten de 
Römer mit Heeresmacht um fie zu gewinnen 2), Es wi 
vergeblich; da bat jener es fich als Gunft- aus, daß m 
fie ihm wenigftens von der Mauer zeige, und es geihdh 
Als Galiane im Jahre 1138 flarb, ward ihr ein Öfen 
ches Denkmal geſetzt und ihre Schönheit und Tugend KR 
alles gepriefen. Bei der Ammwefenheit Kaifer Ottos IV # 
Florenz verſammelten fich feinetwegen: alle ſchoͤnen Frame 
‚und Mädchen in Santa Reparata, und Feine gefiel ihm I 
wie: Gualdrade, die Tochter des edlen Bellincione Batl ) 
Diefer fagte dem Kaifer: „es fteht euch frei meine Tocht 
zu kuͤſſen;“ aber Gualdrade antwortete: „kein lebendiga 
Mann fol mic kuͤſſen, es fey denn mein Gemahl.“ DM 


V Voltaire essai ‘sur les moeurs IV, c, 76; p. 97. 
2) Bussi 0. — 8) Villani‘V, 37. Ä 
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lobte dies Benehmen fehr, und Graf Guido, von dem ein 
maͤchtiges Geſchlecht abſtammt, nahm Her. dadurch enge 


zogen, zur Frau. 


Barberino, ein ‚Italiener, fheich e ein. Gedicht, von: der 
Zucht und den Bitten ber: Weiber, mo. jedes Hauptſtuͤck 
Durch irgend eine als Perfon bargeftellte Tugend begonmen, 
wird: z. B. eröffnet die Geduld den Abſchnitt von. Verhei⸗ 
vatheten, die Enthaltſamkeit den von ben Nonnen u: f. w. 
Jedes Verhaͤltniß des. weiblichen Geſchlechts ift beruͤhrt, nichts. 
vergeſſen was leiblich ober geiflig- einer Frau wiberfahren 
Tann; besungenchtet erjcheint bad Ganze ziemlich troden 
und langweilig. Er zählt fiebzehn Feinde der Weiber auf'): 
Schmud, Scherge, Reichthum, wahres und faliches: Lab; 
Übermuth, folfche Sicherheit und: falfche Angftlichkeit, Mäfz 
figgang, Überluß, Armuth, Wein, öffentliche Pläge, Spiele, 
Mufif, Sänger, Tänzer und vor allem. fchlechte Seid 
: Aus einem alten Buche, Liebeburkunden genannt, er 
zahlt er von einem Steeite, der einfl über den Vorrang des 
Mannes und ber Frau fiatt gefunden. babe. Für dieſe 
ward angefuͤhrt: ſie ſey nicht aus Erde, fondern aus einem 
vornehmen Stoff erſchaffen; nicht: außerhalb bed Paradiefes, 
ſondern im Parmbiefe; nicht ftard: zur Arbeit, fondern zum 
Benuben und Genießen. jeber. Arbeit. Man entgeguete: Eva 
hetrog Adam, bie Frauen beekditen Simfon und Abſalom, 
David und Salomon; Alerander und Xriftoteles und wie 
viele andere! Und dennoch find fie ſchwach und muͤſſen ‚bes 
herrſcht werben. Hierauf erwiederten bie: Frauen: ed. 
verzeihlicher daß ſich Eva vom Satan, als daß ſich Adam J 
von Eva taͤuſchen ließ 2). Sie ſiegt durch Klugheit. über 
die Staͤrke des Mannes; und thut eine Frau Unrecht, ſo 
fallt der Vorwurf auf den Mann zuruͤck, welcher ſich für 
ie. Haupt und ihren Fuͤhrer audgiekt. Als dies und aͤhn⸗ 
u )) Barberino 187;: nad dem libro- di Madonna Mogias d’Egitte, 
2) Sie Heißt Temena, perche la f6 mena e fe guberna, Bar- 
berino 68. 
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liches” der Gerechtigkeit vorgetragen wird, entſcheidet 
beide; Mann und Frau), waͤten in ber Welt ; 

Einft:!) ſchalt eine deutfche Edelfrau gewaltig uͤber 
Apfelbiß und vermaß fi, daß fie die Erbfünde nicht wine 
auf ihre Nachkemmen gebracht haben... Ihr Mann Dagegen 
nahm ſich unferer Urmutter an und weltete: Daß feine 
Sram, nachdem. fie ſich gebadet habe, mit bloßen Füßen in 
einen: benachbarten Moraſt gehn werde. Anfangs warb a 
verlacht, allmaͤhlich aber kam es zu Betrachtungen über das 
neue Verbot und die Neigung zur Übertretung wuchs im⸗ 
mer mehr und mehr; bis jene, ihre Mimmg nach ganz 
unbemerkt, tief in den Moraſt hineinlief und ſich an dem 
Gegenſatze des Schmutzes und ber weißen Haut faſt er⸗ 
goͤzte. Aber. der Mann hatte aufgepaßt und trieb ſtreng 
bie Wette ein, fo daß, beim Mangel an Gelde, die Putzklei⸗ 
der der Frau verkauft wurden. nn 

Wie fi) Scherz oder Ernft aber auch geflalten mochte: fo 
gewiß man bie Leibeigenen im Mittelatter -beffer behandelte, 
wie die Sklaven in der alten Belt, - ja gewiß "auch bie 
Sranen; und bie Turniere, über welche fie erfl einen romans 
Afehen Schimmer verbreiteten, zeichnen: ſich hiedurch weit ans 


vor den griechiſchen Spielen, bie auf dad weibliche Ge 


fihlecht gar nicht wirkten und kein Verbältniß zu demſelben 
verebelten. Anbererfeits kann. man: aber nicht deugnen, Daß 
in Olympia, bei aller Bedeutſamkeit des Körperlichen,, doch 
Dichtkunſt, Bildhauerei, Geſchichte, überhaupt das Geiftige 
manttigfaltiger und lebendiger heraustsat, und den Griechen 
bier ein Volksfeſt, ein allgemeiner. Bereinigummgöpuntt geges 
ben war, wie er in den Turnieren nie flaft fand, Dieſe, 
nur wenigen zugänglich,‘ konnten nicht alle anfisrechen und 
begeiftern ; fie Tonnen auf das Voll nicht heilſam zuruͤd⸗ 
wirken. Hiegegen laͤßt ſich indeß wieberum anführen: bie 
Zahl der Ritter war. bei meiten größer, als die Zahl der 
am. ben geiechifchen Spielen wirklich. Theilnebmenden. und 


4) Heisterbach 519. 
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durch das Geneſſenſchaftliche der Stellung, durch. bie Gleich⸗ 
artiefeit der fuͤrb ganze Leben auerfannten Grunbfäge war. 
und wurde die Nisterfchaft etwas fo großartiges und wich⸗ 
tiges, daß ſich nichts aus ber alten. Welt damit vergleichen 
laͤßt. Die chriſtliche Religion gab eine viel höhere Verklaͤ⸗ 
zung, alö die bellenifhe Schönpeitälchre, und ber. hachfie 
Grundſatz bed Ritterthums: immer wahr. zu reden und je⸗ 
den: Schmächern gegen die Gewalt des Maͤchtigern zu ſchuͤtzen, 
iſt edler und fittlicher, ald ihn je die Römer ausüben, ‚je 
nur auffiellen mochten. Das Gefühl: nerfönlicher- Selbſtaͤn⸗ 
digkeit vereinte fich mit bem Leben in größerer Gemeinſchaft, 
Muth und Großmuth und Höflichkeit. ber. Sitten. wuchſen 
zwiſchen mancher: Roheit und Unmillenheit glänzend hervor. 
Reben treuer Freundſchaft ging die Liebe her, und diefe sans 
nicht, wie fo oft, in Mäderfpruch mit ber Tapferktit, fie 
war nicht verweichlichend, ſondern befeuernd. Allerdings if 
Ritterthum und-Ritterfcheft in vielen Dingen nur eine-Didy 
tung, eine niemals in’ allen Xheilen wirklich und gefchichts 
lich wahr gewefene Idee: aber, eö bleibt. Zhatfache, daß biefe 
3pee fich ‚bildete und entwidelte, während fie in andern Zei⸗ 
ten nicht einmal angeregt ward, und. daB Damals von der⸗ 
feiben mehr. ald gu irgend einer endern Zeit in die SE 
En übergegangen if: u 
Allmaͤhlich wachten. jedoch ohne Bmeife bie Bingel 
—* verlor: die Ritterwiube an Bedentung, feitben 
man fie als Nebenſache, ben Beſitz von Grunbvermögen 
aber. ald die Hauptſache betrachtete: ).: Statt des perfoͤnli⸗ 
den Adels blieb ‚faft nur Grundadel uͤbrig; und ſobald end⸗ 
lich fuͤr Lehndieuſte Geld gegeben oder: noch Öfter die Steuer⸗ 
freiheit duschgefegt wurbe, fand. ber Adel um dem Gipfel 
feiner Stellung bis: auf. den. Boben und fegte- fin Weſen 
darin: daß er weder kriege, noch zahle. Auch in den ge⸗ 
ſelligen Verhaͤltniſſen hob man ſeitdem die ſtaͤndiſchen Son⸗ 
derungen ſchroffer hervor: ſchon vor Ezelins Herrſchaft wagte 
in Padua Fein Adlicher ohne Sußteumung D ber Edelfrauen 
1) Math, Par. zu 1256. Br 
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feine bürgerliche Geliebte in Geſellſchaft zu bringen "), und 
anf den Bällen ber Bornehmen erfuhren Bürgerliche leicht 
Beleidigungen und Mißhandlungen. Und. doch erhob fid: 
m diefer Zeit der Buͤrgerſtand mächtiger ald je: denn die 
Ritter, fo klagt ein alter Schriftſteller?), bewaffnen und 
befchweren ſich ‚nicht mit Eifen fonbern mit Bein, nicht 
‚mit Lanzen ſondern mit Speifen, nicht mit Schwertern fon: 
bern mit Schläuchen, nicht mit Spießen ſondern mit Brat 
fyiegen. Schlachten umd Nittergefechte lafien fie auf Gib 
tein und Schilben abmalen, damit fih ihre Ginbilbungs 
tsaft an den Bildern pon dem ergöge, was fie weber zu 
feben..noch zu. thun wagen. Die Herm, fagt ein ande 
ver ?), figen mit ben Hunben und. halten. ed fin eine große 
Ehre, daß fie nur von Hunden reden und andere Üieröhelt 
verachten. — Bisweilen trat aber von Seiten ber .# 
Landesherrn auffteigenden Fuͤrſten ſtrenge Beſtrafung adli⸗ 
cher Unbilden ein. Landgraf Ludwig IV von Zhüringen, 
fo wird ums berichtet *), war ein fehr gütiger und milde 
Mann, weshalb: ihn. viele Hochmuͤthige im Lande wenig 
achteten und äußerten: er tauge nicht zu einem Fürften und 
balte ſich nicht herrlich. Man nannte ibn Landgraf Retze, 
und die ärgften Unbilden nahmen überhaud. Als er: abet 
unerfannt von einem Schmiede in Ruhl hörte, ‚wie man 
von.ihm fpreche und was geichehe, fo nahm er fich zufam 
men und auͤnderte fein: Verfahren. : Niemand aber wollte ik 
gehorchen; es kam zu offener Fehde und mehre der. unge 
treuen Vaſallen fielen. in feine Hände Da ſprach .er. zu 
imen: „wollte: ich euch nach Verdienſt befiwfen, fo. moͤchtt 
man mir vorwerfen, ich tödte meine eigenen Leute; "wollt 
ich euch ſchatzen, ſo möchtet ihr nicht mehr dienen koͤnnen; 
laſſe ich euch ungeſtraft ziehen, ſo achtet ihr meines gewici 

. 1) Murät, antiq. nn II, 817. Verci Ecel. II, 248. | 

8) Alberic. 541. 5. Palaye I, 238; nad) Peter von Blois. 
- 8) Chron. Bohem.-e. 54. 
.&) Ursihus 1266. .. Misp. chr. 822. Erford, hist. de —* 

1515. Spangenberg Chron. von Gangerhaufen 3120. 
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nicht. Deshalb führte er fie auf einen Ader, fpannte je 
vier und vier an einen Pflug und trieb fie mit einer ſchar⸗ 
fen Geißel, bis einige zu Boden flürzten. Seitdem hieß 
diefer Adler der Edeln Ader, und ber Landgraf der eiferne 
Landgraf. Manche tadelten deſſen Strenge, manche bie 
Frevel der Edeln, andere, baß fie fih jener Schmach uns 
terworfen hatten; aber Zucht und Orbnung wuchs im Lande. 

Es wäre übertriebene Vorliebe, zu leugnen: daß der 
Adel in vieler Beziehung ausartete, obgleich dies erſt fpäter 
und nie ganz allgemein geſchah; allein noch einfeitiger ift 
der Standpunkt, von welchen aus Voltaire fagt '): „wenn 
Paulus Amilius und die Scipionen in geſchloſſener Renn⸗ 
bahn gelämpft hätten, um zu erfahren wer bie fchönfte Ge: 
liebte habe, fo würden bie Römer nicht Sieger und Geſetz⸗ 
geber der Völker geworben ſeyn.“ Wir wollen bier nicht 
unterfuchen, ob denn. jene roͤmiſchen Bahnen fo unbedingten 
Lobes wuͤrdig find; wohl aber dürfen wir fragen: was wohl 
aus bem Mittelalter geworben wäre, wenn bie beiben Dinge 
gefehlt hätten, die Voltaire befpättelt und verachtet, — bad 
Ritterwefen und bie Religion? 

Jede Zeit hat ihre eigene Aufgabe zu Iöfen, und am 
beften wird ihr dies gelingen, wenn fie fich felbft im Spies 
gel ber Vergangenheit begreifen lernt, und von blinder Nach 
ahmung wie von eitlem Hochmuthe gleich fern hält. Möch- 
tea bie Deutſchen, anderer Länder und Völker Gefchichte 
nicht weniger, : wohl. aber. bie ihrige genauer Tennen lernen 
und fich überzeugen, daß hier ber * tale und  anwoenhbarfe 
Quell: wahrer Weisheit fließt. 
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848. — in Neapel, 353. — und 
der Kreuzzug, 359. —- - in Be 
. zentino, 379. — heirathet Jo⸗ 
lanten, 330.— in ©. Germano, 
‚885. — und König Sohann, 397. 
— Briefwechſel mit Honorius, 
899. — und bie Lombarden, 407. 
— und Gregor IX, 415. — 
Verhandlungen über ben Kreuz: 
zug, 419.— Aufbruch und Rüd: 
kehr, 420. — Ankunft in Sy: 
rien, 451 — Friede mit den 


Zürten, 459. — vom Papftelgürften, V, 42. 


Negifer. 


und bie Römer, 53. — an die 
Deutihen, 88. — Prälaten ge 
fangen, 101. — und Ludwig IX, 
102. — befriegt Genus, 18. — 
und Innocenz IV (1243), 123 
— belagert Biterbo, 128. — 
in Lyon abgefegt, 172.— Krieg 
mit Mailand, 185. — Verſchwoͤ 
rung wider ihn, 191. — Ka 
gen, —* 26 po Pam: 22, 
— zr 14 \ — i tun 14 
VI, 613. ARARIneN 


7 
Sriebrid von Altona, III, 3%, 
Friedrich von Dfterreid und Br 


den, IV, 572. 


Sriebrid ber Streitbare, IIL, 


720, 739. — IV, 85, 259, 


bekriegt, 445. — Ankunft in|gulfs, König von Jeruſalem, I, 


Apulien, 455. — Friede von ©. 
„ Sermano, 459. — Gefepge: 
bung, 462. — unb zwar 
kirchliche Verhältniffe, 470. — 


500, 516. | 


Fulko von Reuilly, II, 1%. 


Lehnswefen, 476. — Staͤdte und Gate eren, V, 516. 
. Bürger, 484. — Landleute, 491.|Salioten, V, 516. 
— Behörden, 498. — Reichs-Galvan Lancia, IV, 618. 


veifaffung, 514. — Kriegswe⸗ 
. fen, 517. — Rechtspflege, 520. 
—  peinlihes Recht, 536. — 
. aaligeigefede, 530. — Handel, 


Saftfreundfhaft in. den Si 


ftern, VI, 352, 


Gaue, V, 46, _ 
Gaunilo, VI, 488. 


: 882, — Münzwefen, 540. —|Gebräude, VI, 547. 
Steuern, 542. — Krongüter,j@eeröbergen, V, 285. 


552. — Wilfenfhaft, 559. — 
. Kunft, 562. — Charakter, Hof: 
ftaat, Lebensweife, 567. — Re: 
. ligion, 569. — und die kombar: 
den (1231), 630. — Aufſtand in 
‚Apulien, 633.— und Gregor IX, 
(1252), 641. — und Deutfc: 
- land, 664. — in Deutfcyland 
(1235), 695. — heirathet Iſa⸗ 
„ belle, 701. — Gefege (1235), 
709. — Reichstag in Mainz, 710, 
. —, und die Lombarben (1235), 
. 731. — in Stalien (1286), 737. 


Gefangene, V, 507. 
Gefolgfhaften, V,7. 
Gegenfüßler, VI, 508. 
Geifa IL, I, 401. - 
Seiftlihe, Stufen derfelben, VI, 


6, 276. — und Städte, V, 102 
— VI, 116. — und Laien, 10. 
und Abel, V, 102. — VI, 119.— 
und Bauern, V, 115. — V 
117. — Sitten derfelben, 22% 


Gelafius II ermäplt, I, 301, — 


entflieht aus Rom, 303. — flirbt 
506. 


— und Gregor IX (1236), 747. Geld, V, 395, 
. — Schlacht bei Kortenuova, 755. Geleitsgeld, V, 382. 
-— und bie Lombarden (1288), Geluͤbde, VI, 277. - 
IV, 7. — und Genua, 11. —|®Genua und Friedrich I, II, 105. 


und Garbinien, 15. — in Pa: 
dua, 17. — von Gregor ge: 

bannt (1239), 20. — Keßereien, 
41. — gegen Mailand (1289), 51: 


— und Pifa, 186, 19. — un⸗ 
ruhen bafeldft, 225. — md 
Heinrich VI, LIT, 48, 56.— vor 
Friedrich HI befriegt, IV, 19 


zyile® sc 


— Unruhen dafelbſ (1266), 504.| far I le Aue 3, 
2 Serfafungz Vy ink ShBan: | sr Or ‚Kan ntinopel, „BL — — 
del, 2. Bein 8 297 verwundet, 158 — - König, 21. 
Gerade, V, V, 831. ee — ftirbt, 231. nu ® 
erhard von Avesned, 1 227. God th ati (Rreugfahren, I, 7% 
Geregelte Stiftsherm/' VE; :81. Gottſchalk, Konig * Bienen 
Geriateharteitı geitiche, YvL} 1 371. © wo: 
178. — der Kiäfter, 890; °.,: CHFRY: verbotene VI, 21,002 
Berioronertaffähe, „7; 138, Eee der von. Drink 
and. V, 80 
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— Prien ae Oi u man % —— Ban 

* Biſthof von Siehen Gratian, VI, 5. nt 

Gregor. VER, % 23, —, Ylı 93 

& a Mtiarch von’ Jeruſa⸗ —A 304, To 
6 v, ._ 

—* V; 82, pärftice Gregor IX ir Deunſchianb, ‚uf, 


eetgente an die Süden; vr;| 38. inber Zumbardei x 358} 


& * den de ne je 
eſchicht b ‘VE Lombarden 
—A J Hr —* . : Haunt Beleteish TI, 1237); ZUM. 
Gefeteſvon 1235 ;IL,- 211. 


| pr bektiegt —— 437. 4 — 
Gefe [Klage te tombarden, 454;, 
a —— 5 ‚67, 487; 284 h — Friede Kun ®. ‚Germanv, 459.. 

Gefunsheitspoltgen V1,573. | 


— und die Lombarden — 933 
Gewalt gegen‘ Sat € deübt, 639. — und die Bömer,.(1284),. 
'.v, 112. — VJ, 98 327. — ge⸗ 


657. — und Koͤnig Heinrich. 
“gen ‚Klöfter , 395, (1235), 693... und Venedig, 
‚Gewerbe, V, ri. 


. IV, 19. — und. Kolonna, 93. ' 
Gemerbfteuern; vs 7: — beruft. sine; Kirchenverſamm⸗ 
Gemwidt, v 2 


9, ” £2 *9 Eu tung 4998 rer. ſtirbt, 104. — 
Shibellinen, I 3%. — V, 257. \Sttegifde Chriſten/ VI, 813. 
Gilbert yon —— v1, Griehifhes Feuer, V3 497. 
9. Sriedtide Spra adye, .VI,. ar 
Sjunta — 5 VI, 40. Srundfteuoon, V, 449, : — 
Slasmalergi, VI, 54. Gubbio, V, 180. 
Glaßwarei, UL, 538." | Guelfen, I, 396.-—. v, Ber: 
Glaub.e, VI, 263. - A . Bärzel-sen Schwerin, II, 169. 
Gnadenwaht; VI,287. Guidde von: Arezzo, VI, 588; 
Gold: und Silber- —— V, Guid o von Blandrate‘, Id, 98. 
432. Guido von Luſignan⸗ heirathet 
GnLsfgmichenrbeisen, w| Sibylle; TI, 371.— Miichsver⸗ 
weſer "375. bei. Hittin ge⸗ 
Gvslat; v, 885; en | Folageny 89. et 
Gottenbienf, vr, öiß. " Buido: don, Siena; yI; SE. 
ottesfriehe, V, 509; — V1,185.| Sui d o vorf'-Suzara, IV, a 
Gnttesurtpeile,n.St 347, — U Sn Prior dev Birne, 


Gottfried. von Bouidon; Ser: Bägst, -{n Clugni, VL, 419... 


Däuslide Berhäftnifle, VI, 7. 
genau, V, 286. . 
andel, V, 380, 392. _. . 

Pandel mit Saracenen, V, 398. 

Bandelgabgaben V, 394, 
anbelögegenftände, V,401. 
andelsſchulden, V, 394, 
andelsfperre, V, 390. -- 
anbelsftraße, V, 401. 

Dannover, V, 286, 

Danfa, V, 297. PL —W— 

Hanbgrafen, V, 88. 

Dartwid von Bremen, IL, 11, 

54, 215. 

Harun el Raſchid, I, 89, 

Hauptloſe Geiſtliche, VI, 197. 

Hausgenoſſen, V, . 

Hebraͤiſche Sprache, VI, 447. 

Bvebungsartder Steuern, V,859. 

Heerbann, V, 479... . 

Deergewette, V, 331. - . 

Heerſchilde, V, a0. 

Derdfleuer, V, 449 

Bere 50... . 
eilige, VI, 280, 

Heinridy I, König, I, 15. 

Heinrich U, L21. .. 

Heinrich II, I, 22. 

Heinrid IV, ]J, 25, — feine Ab⸗ 
ſetzung, 246. — fein Tod, 254. 

Heinrich V empört fi gegen 
feinen Bater, I, 241, — Ber: 
handlungen mit Paſchalis LI, 359. 
— Streit in Rom, 265. — und 
die Sachen, 281. — heirathet 
Mathilden,- 282. — beim Wel: 
fesholfe gefhlagen, 285. — ge: 
bannt, 299. — . zweiter Zug 
nad) Italien, 800. — Ruͤckkehr 

















Negiſer. 


— vor Reapel, 25, — Midi 
nach Deutſchland, 27. — mis 
ter Zug nach Italien (1194), 48, 
— Grauſamkeiten, 58. — Dim 
für Deutfchland, 61. — Yıa 
sum Kreuzzuge, 67. — ehe 

mit den Griechen, 71. — flirt, 7% 

Heinrid, VII Sohn Yrierids I, 

It, ILE, .— empirt 
fi, 687. — ſtirbt, 696. 
Heinrich von Andechs, II, IH. 
Heinrich von Champagne, I 
491. — II, 190. cm 
Heinrid ‚DOR Cypern, II, 
Heinrich I von England, II 
190, 221, 450. 
$ 


Heinrich Zafomirgott, I, 3%. 

inrich der jüngere, So 
Heinrichs des Löwen, III, 25, 

Heinrich von Kaftilien, IV, Sl, 
591, 606. 


Heinrich von Köln, M, 3%. 
Heinrich, Kaifer von Konſtanti⸗ 


395. — und Hartwich von Br 
men, II, 11. — Herzog dm 
Baiern, 55. — Cyarakter, 159 
213. — und die Slaven, 1% 
— und feine Nachbarn, 215. - 
Abfall von Friedrich I, 240. — 
verfahren gegen „ihn, 237. — 
verbannt, 271. — neue Verwer 
fung, 413. — ‚Rüdtehr, Ih 
7. — Io, 59. 396 | 
Heinrich von Öfterreich, IN, 5. 


Deinrich Raspe, II, 673. I 
213, 20. 0 0 OO 
Deinric den Schwarze, I; 2%, 
824, 837. . 667 
Heinrich von Schwerin, II, 237. 


einrich der, Stolge, I Wl 
389, 849, 382, 390, 39. 


Heinrich Truchſeß vom. 


urg, IV, 617. 
Hermann von Galza, 
415, 449, 460, 72%. , 
Hermann von Thüringen, 
125, 199. 


Im, 381, 
I, 
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Helena von Epirus, IV, a468,, bigenſer, 295. — haͤlt eine Kir⸗ 
chenverſammlung, 299. — ſtirbt, 


Hexerei, VI, 580. 806, — und Salinguerra, 389. 
Hofaͤmter, V, 22% Snnocenz IV, erwählt, IV, 120. 
Dofnarren, VI, 598, - flieht nah, Frankreich, 137. — 
ofziäter faiferliyer, II,| und England, 153, ah 208. — 
V, 330, und Frankreich, 2058. — kehrt 
— ihre ‚Herkunft, nah Italien zuruͤck, 325. — 
.I, 290 bietet Apulien aus, 837. — unb 
Holsmänden, V, 36. . Konrad IV, 345. — in Neapel, 
Donorius II ſtirbt, J, 343. —| 857. — flirbt, 375. — Anſicht 
und die Normannen, 875. vom Papftthum, VI, 55. 


Done ie II erwägit, I, 307. Inguiſitijon, II, 291. — VI, 
— wirft für den Kreuzzug, 311. 2. 
— und die Lombarden, 341. — Infprud, V; 286.) 
in Veroli, 378. — ftirbt, 411.|Interditt, VI, 209 
Hugo von Baur, IV, 539. Snveftitur, I, 29, 887, 309, 
5 go von Puifet, I, ’503, 811, 317, 332. — V, 852, — 
Hu —X von Sermandois, I, 57,79,| VI, 19, 118. 
Solar von Ibelym, fr, 635. 
Hugo von ‚Zäbingen, II, 189. Johann, König von Serufalem, 


Hulaku, IV, 4 III, 864,380, 397, 448. — IV, 5, 
Humiliaten, DI, 602 Kobann ohne and, III, 258. - 
Bungerönoth, VI, 578, Sopenn von Salisbury, VI, 482, 
Hunnen, I, 3. Johann von Vicenza, III, 651. 
Huren, IU, 530. — vi, 555. Johann. Zeis der Waladen, 
’ ı DI: 

Johannes Kaifer, I, 507, 514. 
Jadera, I, .208, Solannca Raifen, Ir IV, 365. 
Jagd, V, 369, Sobanniterorden, Stiftung, 
Sahrmärkte, V, 886. Berfaffung, I, 486. — II, 336, 


Jakob I von Aragonien, IV, 816.| 879, — VI, 607. 
Jakob Erlandfon, IV, 515.. Jordanus, Statthalter Mans 
Satobiten, I, 478. freds, IV, 459. 
Zakoponus, Granziefaner, VI,|So8celin TL, * 447, 457, 461... 
505. Ioscelin 11,1, 470, 518. 
Serufatemd erſte Welagerung,|Soscelin IIL, II, 328. 
21. — zweite Belagerung, Ry aa? Xngelus, 11, 421. UT, 206. 


1, 399.  |Sfaadt in Eypern, II, 467. 
Solau, V,37.. Ftalienifhe Dihtkunft, VI, 505, 
Itonium, 1,488, .. Ktaliens Handel, V, 402. 
Jlgast, I, 459, 461. Xtaliens Univerfitäten, VI, 473, 


Innocenz II gewählt, I, 344.13talieng Xerbältniffe, IL, 17. 
nngreng 1 46, — fiegt tiber) — Y, Te a Ne, In 
‚Anallet, 405. — flirbt, 406. Juden, 

Snnocenz III erwaͤhlt, III, 22 Tinafes Wen, vI, 278. 

— Anfiht des Papfttbums, 78 . 
— VI, 58.— und die Römer, III, 
81. — und Deutfgland, 109,|Raifer und geiſerthum, V, 60. 
— und Philipp Auguſt, 128. — 86, 261. 
zerfällt mit Otto IV, 161. — Kaiſer und Kirche, VL 104, 

und bie Prälaten, 248. — und Kalirtus II gewählt, I, 306.— 

die Könige, 250, — und die Al-| bannt Heinzid V, 311. 
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Kalirtus II in Rem, I 
Kalirtus IE, II, 221. 
Kalle, Scladht an ber, IV, 77. 
Kamalbulenfer, VI 411. 
Kamdribge, Univerfität, 


Kamel, III, 366, 438, 
Kamefhtetin, I, 415, 
Kampf, V, 34. - 
Kanonifhes Leben, VI, 31. 
Kanut der Heilige, I, 354. 
Kanut V, II, 8, 160. 
Kanzlei in Rom, VI, 64. 
Kapellane, VI, 9. 
Kapitel, VI, 29, 86. 
Karalorum, IV, 72. 
Kardinäle, VI, ‚0, . 
Karl von Anjou, Eharakter, IV, 


Resiſer. 
‚315. Kirchenrecht, V,3D. — V1,173. 


Gag nern, II, 679. — 


VI, Kirhenverfaffung, I, 25, 


Kirdenverfammlung in Gler- 
mont, I, 49.— in Rom (1177), 
I,. 273. — in Rom, (1215), 
II, 299, — in Rom (1240), 
IV, 95.— in &yon (1245), 159. 

Kichenverfammlungen vl, 


Sirhenzuät, VI, 239. 
Kirdlide Würden, VI, 6, 276. 
Klariffinnep, IU, 599, 
Kleidung, VI, 562.— der Geiſt⸗ 
chen und Mönde, 231, 349, 


480, — Vertrag mit Urban IV, Klemene II, III,.19, 21. 
452. — Senator, 485. — in ſKiemens IV V ermählt, IV, 491, 


Nom, 498. — Vertrag mit Kle 


— flirbt, 622 


mens IV, 499. — fein Heer in vuößer üfprung, VI, 821. — 


der Lombardei, 509. — Sieg bei 
Benevent, 526. — unb bie kom: 
barden, 550. — - Gefebe, 555. 
— Graufamfeiten, 565, 611. — 

egt bei Tagliakozzo, 597. — 

 Roneabie hinrichten, 618.— 
Fi 630, — macht Betfe, VI, 


Kat der Große, I, 12, 197. 
Karl Martell, I, 11. 
Karmeliter, III, 601. 
Karrocio, V, 499, - 
Karthäufer, VI 411. 
Kaftellane, v; 101, 
Kaften, V, 6 


Lob und Zabel, 323, 434 
Kufnahme in „biefelben, 325, 

571. — Würbdenträger dafelbft, 
336. — Zucht dafelbft, 347. — 
Kleidung und Nahrung, 350. — 
und Aeeltgeifliche 359. — und 
Bilhöfe, 368. — und Kongres 
gotionen ı 369. — und Päpfte, 
74. — und Abgaben, 876. — 
£andleute und. Städte, 378. — 
und Adel, 879. — Könige und 
Safer, 888. — und Reichadienſt, 


Kioflergäter, VI, 839, — ihre 
Verwaͤltung u. ſ. w. VI, 355, 


. — 


‚Katharer, II 271. — VI, 299, Kiofernerfaffungen, VI,397. 


Kaufleute, V, 385, 391. 


Klofrerdögte, V VI, 8831, 


Keufapeit in ben Klöftern, VE Klodwig, I, 


Knedte, VL: Es; ! 


Ketzer, III, ‚277,85, 679, — Koͤln, V, 2 


IV, 187. — V 


7. 
Könige und Biſchoͤfe, VI; 111, 


Kilidfe —** geſchlagen, J. Könige, deutſche, V, 60, 


108. 


Kinder, Stand derſelben, V, 24. Könige und Paͤp 


— VI, 547, 558 
Kiche, allgemeine, VI, 4 — 
rechtgläubige, III, 284. 
Kirchen in Rom, VI, 63. 
Kirhenbau, VI, 11. 
Kichengüter, VI, 145. 
Kirqhenlehre, VL, 251: 


— und Sriebridy I, II, 427, Könige, heilige drei, I, 179. 


äpfte, Vy 106, 

‚Könige und Städte, V, 86. 

7Koͤnigswahl, V, 87. 

Körperliche Eigenfthaften der 
Geiftlihen, VI, 229, 

Kolmar, V, 284 

Kolonna, IV, 93. 

Kompaß, VI, 502: 
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Kongregationen der Kldſter, Kortenuova, Schlacht bei, III, 
VI, 369, 397. 755. 
Konrad ber Salier, I, 22, Kosroes Ill, I, 37. 
Konrad (Beiniäe IV che) Fecukennlafen, VL 876 
empört ſich, J, u flirbt, FRE —— Wmebers 
d ilhelms von ers, 
Konrad II, Herzog in Franken, —5 von Poitou u. a., I. 
1, 293. — in Italien. 541. —| 426. — gegen die Slaven, 559. 
» . Königewahl, 389. — Streit mit| — gegen Kiffabon, 559. — im 
Heinri dem Gtolzen, 391. —| Sahr 1196, III, 190. — gegen 
befriegt Polen, 400. -— nimmt) Konftantinopel, 195. — ber 
das Kreuz, 529. — vor Kon⸗Kinder, 248. — Andreas II von 
ftantinopel, 534, — Unfaͤlle ſei⸗ Ungarn, 313. — nach Portugal 
nes Heeres, 541. — vor Da⸗ (1217), 316. — Friedrichs IT, 
maskus, 551. — Ruͤckkehr, 584. 494.-— Lubwigs IX, IV, 288, 
— Bob, 568. 528. — Wefen und Folgen ber: ° 
Konrad der Bohenflaufe, Berzogi felben, VI, 308. 
von Franken, III, 69. Kreuzzugsſteuern, HM, 455. 
Konrad IV, erwählt, II, 708. — IH, 311, 361. — V, 458 
— Berfhmwörung gegen ihn, IV,|Kriegsabgaben, V, 489, 
821. — zieht nad) Italien, 335. Kriegsbanngut, V; 502. 
— und Innocenz IV, 845. — |Kriegsbienft, V, 36. - 
ftirbt, 347. - . 1Kriegsgefege, II,26.— V, 501. 
Kontadin, IV, 381, 547, 570 Kriegskunſt, V, 503. 


u. ſ. w. bis 618 und 646. Kriegsmufit, V, 499. 
Konrad Kapece, IV, 612. Kriegspflihtigteit, V, 142, 
Konrad Lugelinhart, III, 83, 479%. oo. 


Konrad von Mainz, II,177,195.|Kriegsfitte, V, 507. - 
Konrad von Marpurg, III, 680. | Kriegsftrafen, V, 501. 
Konrad von Montferrat, II, Kriegszeug, V, 4%. 
459, 489. Künfte, fieben freie, VI, 489, 
Konrad von Ealzburg, II, 195. Künftlervereine, VI, 544, 
Konrad von Thüringen, III, 672. Kunſt, VI, 437. 2 \, 
Konrad von Zäringen, I, 391. |Kunft und Religion, VI, 545. 
Konftantin, der Arzt, VI, 508.|Runftfemmlungen, VI, 534. 


t 


Konftantinopel von ben Rakeis|Kurfürften, V, 97 fr 
nern belagert, III, 210, — von on 
den Griechen erobert, IV, 463. , u 
— Handel, V, 41l. — Wiſſen-Ladislav II, I, 399. 


fhaft, VI, 477. aienbrüber und Schwellen, 
Konftanze von Aragonien, II}: VI, 85, 337. . 

170. . Lamonia, IL 37. - 
Konftanze Manfreds Tochter, Landfrie de, III, 711. - V. 509. 

IV, 472, 630, gandgrafen, V, 47. ; 


. KRonftanze von Sicilien, II, 311.|8andfarten, VI, 538, Bu 
Konkanzer Friede, II, 279. — Landleute, Geſetz Friedrichs II 
d i 


389. für fie, III, 852. — und Siaͤdte, 
Konfuln, V, 125, V, 115, 166. — und Kloͤſter, 
Kopffteuer, V, 450. - VI, 878. 7 
Koran, VI, 318, 520. Ieandftände, III, 687.— V, 72, 


Korboga, I, 147, 165, Candftraßen, VI, 573. 
Korfu, III, 209. A4andtage, 72. . 
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Lanbwirthſchaft, V, 364. 
8 ade bie heilige, I, 161, 191, 


889, — IV, 4, 145, 462. 


Kegifter. 


kübeck, I, 157, 270.— V, 288. 

Ludwig Herzog von Baiern er: 
morbdet, III, 688. 

Latein bes Mittelalters, VI, 445s. Lud wi 

Lateiniſches Kaiferthbum, III, IV, 5 

Ludwig ber Deutfdhe, I, 13. 


g von Baiern, der Strenge, 
9, 576. 


La nes, Zuſammenkunft daſelbſt, Ludwig der Fromme, I, 12. 


Lego ten, VI, 75. 


Legnano, Scdlacht bei, II, 245. eubwig 
I. 


Lehen ber Kirche, VI, 486. 

ek V, 479,— der Kids 
t, VI, 892. , 

Lehnswefen, I, 17, 81. — V, 
4 , O. 

Lehrer auf Univerſitaͤten, VI, 42 

Lehrgegenſtaͤnde auf Univerſi⸗ 

taͤten, VI, 460. 

Leibeigene, V, 10. 

Leiſtungen, V, 448. 

Leo von Armenien, III, 371. 


Ludwig, ber eiferne von Thürin⸗ 
gen, VI, 618. 


VII nimmt bad Kreuz, 
—545. — in Intiodien, 


547. — vor Damaskus, 551.— 
Ruͤckkehr, 554. — in Launes, 
II, 189, 

&udwig IX, IV, 45, 119, 205. 
— Geburt, Charakter u. f. mw. 
IV, 270. — nimmt das Kreuz, 


283. — gefangen, 297. — Rüd: 
ehr, 312. — und Urban IV, 


479. — zweiter Kreuzzug, 628. 


— Kirchengefege, VI, 110, 


„Leopold V von Öfterreih, I,jetüneburg, V, 290. 


356. 
Leopold VI von Öfterreich vor 

Atton, IL, 473. 
Letzte Huung, VI, 276. 


Lukka, V, 181, 
Leüttich, III, 29. 


£iefland, VI, 807. Maab und Gewicht, V, 439. 
eiranie, Schlacht bei, IV, 80,) Magdeburg, V, 290. 


. Magifter, VI, 461. 
Lingua vulgare, VI, 505. 


Magnetnadel, VL, 502. 
LZob der Päpfte, VI, 67. Mailand angeklagt, UI, 18, 23. 
Lodi, II, 24, 82, 204. 
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gen Friedrich I, II, 185, 203. 
— Bund berfelben, 204.—V, 143. 

— Fehden berfelben, III, 837, 
405, 629, 729, 741. — IV, 49, 

113, 424. — und König Hein: 
rih (1234), 661, 691. 
Loslauf, V, 31. 


M 
Lothars (Könige) Wahl, I, 326.| ° II, 28 


— Bertrag über die Inveſtitur, 
832. — Krieg mit ben Hohen⸗ 


belagert 1158, 89. — neuer 
Streit mit Friedrich I, 113. — 
zweite Belagerung, 135. — ero⸗ 
bert 1162, 139. — neue Klas 
gen, 181. — hergeftellt, 204: — 
mit Friedrich I verfübnt, 287. 
(fiehe Friedrich ID). — Verfaſ⸗ 
fung, V, 183. 

ainz, Reichstag bafelbft 1183, 
1. — Reichstag daſelbſt 
V, 290. 


flaufen, 333, 339. — Zug nah | Majeftätsfiegel, VI, 605. 
Böhmen, 334.— erobert Speier, Majo, Admiral, II, 63, 289. 


842. — in Lüttich, 346. — Nös 
merjug, 349, 351. — Ausſoͤh⸗ 
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— Bug nad) Dänemarf, 368. — 
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in Apttlien, 383. — Tod, 385. 

£ucius II, I, 408. 

tucius III, Il, 274, 310. 


Malerei, VI, 539. 
Manfred, Abkunft, IV, 327. — 


und Konrad IV, 336. — und 


" Burello, 359. — und Innoceny 


365. — gekrönt, 391. — und 
Alerander IV, 449. — fein Hof, 
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472. — und Urban IV, 475. 


— — — — — — — — — — — 


— Schlacht bei Benevent, 526. 
F erſchlagen, 532. — Dichter, 


— ® 
Manfura, Gefecht bei, IV, 295. 
Mantug, V, 193. 
Maria von Brabant, IV, 569. 
©. Marino, V, 193 


Mazsarethe von Meißen, IV, 
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M Atp ellier, Univerfität, VI, 
Morgenländifger Handel, V, 


412, 
Mofailmalerei, VI, 543. 
Moſta, Chalif, ftirbt, I, #21. 
Mühlen, V, 372, 
Münzmwefen, V, 421. 
Muhamed, I, 9. — VI, 317. 


Marktuald von Anweiler, III, Mu pam ed der Chomwaresmier, 
V ’ . 


’ . 
Maroniten, I, 479. 
Marta erobert, I, 181. 
Martinus della KZorre, 
505, 549 


Mupamedanifhe Selten, I, 
475. — VI, 317. 


IV, Muſik, VI, 519. 


Murzuflos, III, 221. 


Mtaftino della Gala, IV, 576. |Myftiter, II, 268. 


Mathematik, VI, 501. 
Matthäus Bonellus, II, 293. 
Mathilde, Markgräfin, ihr Cha: 
rakter, I, 237. — ftirbt, 289. 
295. — ihre Erbfchaft, IL, 250. 
— II], 349, 
Mafhuriner, VL, 611. 
Matrofen, V, 518. 
Meißen, I, 320. — II, 5. 
Meiftergefang, VI, 513. 
Melifenba, Il, 322. 
Meloria, Schlacht bei, IV, 100. 


Menſchwerdung, VI, 266 


Meranfhe Erbſchaft, IV, 817. 

Meffen, V, 387. — VI, 22. 

Meſſina, Schlacht bei, IV, 593. 

Metalle, Kunft fie’zu bearbei: 
ten, VI, 537 

Mer, V, 250. " 

mid ael, ber falihe Kaifer, I; 


Michael von Epirus, III, 240. 
Michael Paldoologus, IV, 463. 
Miles, V, 38. 
Miniaturmalerei, VI, 543. 
Miniren, V, 497. 
Minifterialen, V, 17, 354. 
Minnelieder, VI, 512. 
Mißheirathen, VI, 551. 
Missi dominici, V, 43, 51. 
Stoattam, III, 366, 433. 
Modena, V, 194, 


Mönde, VI, 321. — Erbrecht 


derſelben, V, 333. 
Mongolen,IV; 66,106, 143,401. 


Nahrung der Geiftlichen .und 
Mönde, VI, 250. 

Narrenfeft, VI, 588. 

Ytaturphilofophie, VI, 488, 

Neapel, Univerfität, III, 559. — 

’ . 

NReftorianer, I, 478, 

Nibelungen, V,376.— VI,514, 

Nicaa, Belagerung von, I, 101. 

Niklot, Zürft der Obotriten, II, 
157, 167. 

Nikola Pifano, VI, 555. 

Nikolaus, König von Dänes 
mark, I, 359. 
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420 | 


Nordiſcher Handel, V,.418. 
Normannen, I; .— in 
Afrika, 557. — ihre Geſchichte 
in Stalien, 564 
Norwegen, IV, 314. 
KRürnberg, V, 291. _ 
Rureddin, Il, 319, 359. 


O bizzo von Eile, IV, 570. 

Odoacer, ], 5. 

Öimaleret, VI, 542, 

Dfterveich, Herzogthum, II, 55. 
Angelegenheiten von 1230- 1235, 
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von 1240 — 1247, 239. — von 
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Dmar, I, 38. Papfliäe inanzen, VI, 159 
Opfer, V v1, jet. nei Binangen, VI, 199, 
Orden in England, Frankreich, * ke und Koͤnige, VI, 108. 
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Ordibarier, VI, 289. 
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heirathet Beatrir, 147 169. — 
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Dttofar von Böhmen, IV, 548. Peter ber Chrrwürbige, VI, 400. 
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— desgl. von 1200 — 1209, 242.| VI, 249. 

— desgl. von 1229 — 1231, 634. Pfalzgrafen, V, 48. 

— desgl. von 1232 — 1244, IV, Pfarreien, VI, 10. 

146, Pfarrer, VI, 84, 
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wählt, III, 104. — fiegt, 181. Raimund von Antiochten, 1 


— ermordet, 141. 


Pratipp von gem U; 264, 


’ . — 


Philofophis, IT, 266. — VI, 
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ſitaͤt, VI, 474. | 
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Pilgerungen, \I, 35, *8. — 
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Podeſta, V, 132, 256. 
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Polizei, VI, 571° 
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Pprtugal, IV, ‚816. 
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Prävention, VI, 98. 

Predigten, VI, 221. 
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" der Handwerker, VI, 574. 

Pregadi, V, .227. 
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Pre usif he Städte, V, 291. 

peibislan, U: 167, 215, 
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Primas, VI, 50, 

Prioren, VI, 89. 
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Yrüfungsiahe, VI, 328. 
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Raimund von Tripolis, II, 866, 


339, 305. 


Raimundus Lullus, VI, 494, 
— Re natb bon Chatilon, II, 8355, 


Rainald von Köln, I, 85, 151, 


181, 195, 198. 


Rama, Schlagt bei, II, 868. 
Ravenna, V, 203. — Univerfis 


tät, VI, 474. 
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Rechtsbeiſtaͤnde, v; 326. 
Rechtsquellen, V, 316. 
Regalie, VI, 155. 

Regalien, II, 102. — V, 473, 
Regensburg, V, 292, 
Reggio, V, 213. — Univerfität, 


VI, 474 


Reich sdienſt der Prälaten, VL, 


123. — der Kiöfter, 392, 


Reihsminifterialen, V, 20. 
Reichsſteuern, V, 470, 
Reichstage, V, 67. — in Rons 
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Reichswärden, V, 55. 
Reiſende, VI, 574. 

Reifen nad) Rom, VI, 65. 
Reliquien, VI, 280. 
Refervation, VL, 03, 

Rehe *, ne , Kichenverfammlung‘ in, 
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Richards von England Löten: 
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1,, Rüdeeife, IU, 37. — "Befreiung, 


ch von. Kaferta, IV, 518. 


' Richard von’ Kornmall, IV, 102, ' 


"409, 545, 
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Rich enza, Kaiferin, I, 387. Schiffe, V, 15, 

Richter, V, 324, Schirkuh, U, 

Ritter ber heil. Maria, VI, 611. Schließung ve großen Rathe, 

Nitterorden, VI, 87, 607. V, 40. 
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Ritterthum, V,41.— VI, 594. Schnabelſchuhe, VI, 566. 
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Robert III von Flandern, IV, 
616, dppen, V, 138, 276, 325. 
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Robert Guiskard, I, 571—591.|Schreiber, paͤpſtliche, VI, 189. 
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pel, III, 387. ıSchulben, V, 460. 
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Rod an, 178. Sunlen, VI, 438. 
Roger 1, I, 373, - |Sdunnbate, VI, 124, S81. 
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Ronkalia, II, 9. Seegeſetze, V, 51% 
Rom, III, 20. IV, 489, — Ders Seemadt, V, 41 © 
feffung, 'v, 214. — Univerfität,ISeeraub, V, 382. 
I, 474. Sertattik, V, 517, 
Romano, Zamilie, II, 152. - |Beidenmwebereien, V, 375. 
Römer, gefchlagen 1167, II, %7. Seiltänzer, VI, 586. 
— und Friebrid II, IV, 52. — Seldſchuken, I, 49, 
“ und Branfaleo, 420. Selvagaia heirathet Ezelin, II, 
Rodmiſches Redt, V, 319. 
Rudolf von Habsburg, III, 821, Sieiitanifäe Berpr, IV, 630. 
756, Giebeneihen, Hermann von, 
Rudolf von Varila, III, 674, II, 212. 
Rüftung der Ritter, VI, 59. Siegfried II von Mainz, III, 
Rußland, IV, 313, 895. — IV, 249, 
Siena, V, 219. — Univerfität, 
VI, 474. 


Sakramente, VI, 271. Siegel, VI, 605. 
Galadin, II, 847, 356, 362,1Silvefter II, VI, 501, 

887. — flegt bei Ziberias, 391.|Simonie, VI, 19. 

— —5 Jeruſalem, 399. — Simon von Montfort, III, 29, 
ſttirbt, Sitten der Geiſtlichen, VI, 223. 
Saladins Nachfolger, III, 65.| überhaupt, 547. 
Salamanka,Univerfität, VI, 477. Sittenlehre, Bearbeitung der: 
Salerno III, 561. — VI, 503.! felben, VI, 482, 
Salinguerra, II, 151, '339. Sklaven, V, 4, 116. 
Salzquellen, V, 475.. Srustele. Schlacht bei, IV, 


Sancho don Portugal, HI, 250, , 
Srapen „Geſchichte, Sitten, Ges 


Sardinien IV, 15. 
Fa VI, 589, bräudye, I, 369. — Belehrung 
© derfelben, II, 154. — "Seeraub, 


aver, II, 341. 
Stavifge Bistümer, II, 13, 
Soeſt, V, 292. 
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Sdibnerbienft,.V,486. — Studenten, VI 45. 
Sonntagsfeier, VI, 240. Subdiakonen, VI, 7; 
Sorbonne, VI, 466. Sueno von Dänemart, H, 8 
Speier, V, 293. 0 159, . 
©piele, VI, 582. Surianer, 1,477, “ 
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Stabat mater, VI, 805. . Tadel der Päpfte, vi 67. 
Stade, V, 29. | Tagelohn, VI, 574, 
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a — er Geiſtlichen an &aien, Thomas Bedet, II, 190, 
Thomas von Celand, VI, 50s. ' 
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eijergefedte VL,:29 ° — 318, 541 * 
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ITiepolo, IIT, 755. — IV, 63. 
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Stranbredt,IIl, 350.—V,383.|T 580, IL, 160. Zu 
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rapezunt, I . Verbrauchtſteuern, V, 451. 
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Alm, V, 29. | 
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Benetianer.in Syrien, I, 465.|Walter Habenichts, I, 61. 

— und Friedrih I, II, 105,1 Walter Mapes, VI, 505. 
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